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III. 


Systematik  der  schwimmenden  Fisclieier. 


Plettrotiectes  limanda  L.  Kliesche. 

Tafel  IX,  Fig'.  1 u.  2,  iNIaßtabelle  I. 


homogenem  Dotter  ohne  Olkngel.  Durchmesser  0,69  — 0,98  mm,  Embryo  mit 
punktförmigen,  sehwarzen  und  citroneugelben  Pigment;  After  unmittelbar 
hinter  dem  Dottersack  ausmündend.  Ende  Januar  bis  Mitte  Juli. 


i mit 
feinem 


Malm  45,  16,  tab.  II,  10,  10a  und  b. 

Cunningham  9,  100 — 101,  pl.  II,  9 — 11,  III,  1 — 6.  10,  91,  pl.  XVIII,  2. 

Mclntosh  u.  Prince  50,  791,  887 — 9 pl.  V,  .8,  8a,  11,  pl.  XVI,  8,  J,  6. 

Holt  30,  80—88,  pl.  XIV,  112—115.  , 

Petersen  53,  10,  12,  16.  54,  126,  jd.  II,  9. 

Canu  7a,  128,  pl.  VIII,  1 — 1. 

V'illiamson  03,  274. 

Ehrenbaum  10,  268 — 72,  Taf.  III,  1 — 5. 

Ilensen  u.  Apstein  33,  85,  45,  78 — 74,  Fig.  14 — 17. 

Die  Kliesche  ist  ein  in  der  deutschen  Ducht  sehr  verbreiteter  Fisch,  dessen  Laiehverhältuisse  von 
Helgoland  aus  besser  als  die  irgcmd  eines  andern  Fisches  verfolgt  werden  können.  Die  Eier  der  Kliesche 
sind  im  Planktfm  bei  Helgoland  wäluviul  der  auffallend  langen  Zeit  von  nahezu  6 Monaten,  von  Ende  Januar 
(81./1.)  bis  nach  Mitte  Juli  (20./7.),  beobachtet  worden,  in  grösster  Menge  in  den  Monaten  März  bis  .Mai.  In 
diesem  Zeitraum  hat  sich  auch  wiederholt  (lelegenheit  geboten  die  künstliche  Defruchtung  auszuführen,  wobei 
AVeibchen  von  verschiedenen  Längen  von  16 — 80  cm  benutzt  wurden.  Hieraus  geht  zugleich  hervor,  dass  die 
Kliesche  bereits  bei  einer  sehr  geringen  Kör|)ergrösse  (16  cm)  laichreif  wird,  in  der  sie  für  den  .Mai’kt  noch 
durchaus  ungeeignet  ist. 

Das  Ei  der  Kliesche  besitzt  in  der  Jugend  als  Avasscrhelles  Ei  ohne  Ol  wenig  ins  Auge  fallende 
Eigenschaften.  Die  Grösse  des  Fies  ist  wegen  ihrei-  Variabilität,  wie  sieh  zeigen  lässt,  nur  unter  grosser 
Vorsicht  für  die  Destinununo:  dieser  Fier  zu  benutzcm.  Wesentlich  leichter  ist  die  Frkeununo;  von  Fi(‘rn  mit 
weitentwickeltem  pigmentierten  Fmbrvo.  Derselbe  erhält  zunächst  zai4(‘S,  schwarzes,  (‘inige  Zeit  vor  dem 
Ausschlü|)fen  aber  auch  schön  citronengellx's  Pigment,  dessen  Form  und  Verteihmg  durch  nusen^  h'igur  I 
Taf.  IX  befriedigend  wiedcrg(‘geben  ist  (vergl.  auch  10,  Taf.  III,  1).  Das  citronengelbe,  (hmdiätische  Pigment 
ist  in  gleicher  Verteihmg  auch  an  dei-  eben  au.sgeschlüpften  Larve  sichtbar;  es  vc'rschwindet  jedoch  bei  der 
Konservierung  und  lässt  dann  das  schwarze  Pigment  zurück.  Di(‘ses  ist  aber  in  seinen  zarten  IVrmen 
(vergl.  k'ig.  2 J'af.  IX)  immer  noch  charakteiästisch  genug,  um  zur  Frkc'inuing  des  Fies  und  zur  IJnb'r- 
scheidung  von  dem  ähnlichen  Fhmderei  dienen  zn  können.  .Vnch  mit  dem  Fi  von  »insteld,  welches 

gleichzeitig  vorkommt,  kann  das  Klieschenci  venvechselt  werden,  weil  die  Grösse  des  Fidurchmessers  nahezu 
dieselbe  ist.  Doch  besitzt  das  Motalla-VA  eine  ()lkugel,  deren  Lage  bei  aufmerksamei'  l)eol)achtung  selbst  am 
konservierten  Fi  fast  immer  noch  feslzustellen  ist. 
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Bezüglich  einiger  charakteristischer  Eigentümlichkeiten  der  Klieschen-Larve,  die  zur  Unterscheidung 
von  der  Flunder-Larve  dienen,  sei  hier  auf  den  Abschnitt  über  PI.  flestis  verwiesen. 

Die  Grösse  des  Kliescheneies  schwankt  nach  unseren  Beobachtungen,  in  denen  diejenigen  aller 
andern  Autoren  enthalten  sind,  von  22  bis  31  Strich  (E),  d.  h.  von  0,(392  bis  0,975  mm.  Der  Variabilitäts- 
Koeffizient  (/)  schwankt  von  0,225  Strich  (E)  = 0,007  mm  bei  homogenem,  d.  h.  "^ns  der  einmaligen  künstlichen  Be- 
frnchtimg  eines  Weibchen  stammendem,  bis  zn  0,814  Strich  = 0,02(3  mm  bei  planktonisch  gefischtem  hetero- 
genem IMaterial.  Dies  bedeutet,  dass  der  Durchmesser  des  einzelnen  Eies  bei  homogenem  Material  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  (/)  von  mindestens  0,007  mm,  bei  planktonischem  mit  einem  grösseren,  aber  höchstens 
von  0,026  mm  behaftet  ist.  Die  Sicherheit  der  extremen  Werte  beträgt  + 5 f,  liegt  also  in  diesem  Falle 
zwischen  0,562  und  1,105  mm.  Dies  bedeutet,  dass  man  bei  weiteren  Messungen  noch  grössere  als  die  bisher 
beobachteten  Extreme  erwarten  darf,  mit  fast  völliger  Sicherheit  aber  keine  jenseits  von  0,562  und  1,105  mm. 

Die  Abnahme  des  mittleren  Eidurchmessers  während  des  Verlaufs  der  Laichzeit  ist  bei  Helgoland 
sehr  deutlich,  sie  beträgt  vom  Februar  bis  Juli  0,846  — 0,763  - - 0,083  mm,  d.  h.  10  6es  anfänglichen 
Durchmessers.  Die  Differenz  der  extremen  Grössen,  welche  in  dieser  Zeit  zur  Beobachtung  gelangten,  ist 
0,943  — 0,(392  = 0,251  mm,  d.  h.  ea.  27  “/q  des  grössten  Durehmessers. 

Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  eine  kurze  Zusammenfassung  der  IMessungen,  welche  1898  und  99 
an  planktonisch  gefischtem  Material  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Laichzeit  gemacht  wurden.  Daran 
schliesst  sich  eine  Übersicht  der  Messungen  von  künstlich  befruchteten  Kliescheneiern,  welche  von  8 Weib- 
chen verschiedener  Grösse  herstammen.  Bezüglich  der  Details  sämtlicher  hier  aufgeführter  Messungen  sei 
auf  die  Maßtabelle  I des  Anhangs  verwiesen. 

Tab.  9.  Masse  der  Kliescheiieier  bei  Helgoland. 


a.  p 1 a n k 1 0 n i s c h 

gefischte  Eier. 

Mittl.  Eidurchmesser 

V ariationsbreite 

Zahl  der  Eier. 

nun 

mm 

Februar 

0,84(3 

0,786-0,943 

411 

März 

0,842 

0,755 — 0,943 

200 

April 

0,823 

0,723—0,912 

200 

Mai 

0,780 

0,692—0,849 

200 

Juni 

0,7  63 

0,723—0,817 

115 

b.  künstlich  befruchtete  Eier. 


Datum 

der 

Befruchtung 

Messung 

JMittl.  Eidurchmesser 

V ariationsbreite 

Zahl  der  Eier 

mm 

mm 

? 

21,2  cm 

23.12 

99 

25./2,  7./3  99 

0,851 

0,78(3—0,880 

1000 

? 

ca.  30  „ 

3.'3 

98 

23.;3  98 

0,942 

0,912—0,975 

30 

? 

16,7  „ 

11./3 

99 

14./3  99 

0,835 

0,817—0,880 

100 

$ 

19,4  „ 

ll.;3 

99 

14.  3 99 

0,866 

0,817—0,912 

100 

? 

28,5  „ 

1 6./3 

99 

20.3  99 

0,841 

0,786—0,880 

100 

? 

ca.  16  „ 

17./3 

98 

23./3,  2(3./3  98 

0,849 

0,817—0,880 

150 

? 

23  „ 

29./3 

98 

30.  3 98 

0,839 

0,817—0,880 

100 

? 

19  „ 

20./5 

99 

21./5  99 

0,741 

0,723 — 0,755 

100 

Die  künstlich  befruclitetcn  Eier  stammen  sämtlieh  von  frisch  gefangenen  — also  nieht  vorher  in  Ge- 
fangensehaft  beobachteten  — AFeibchen,  welche  sich  naturgemäss  zur  Zeit  des  Fanges  in  sehr  verschiedenen 
Phasen  ihrer  mdividuellen  Laichperiode  befanden.  Hierauf  ist  es  znrückzuführeu,  dass  die  mittlere  Eigrösse 
nicht  durchweg  der  Körperlänge  des  betreffenden  VFibchens  und  dem  Datum  der  Befruchtung  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  Laichzeit  der  Art  entsjnlcht.  Nur  so  viel  ist  ersichtlich,  dass  das  grösste  Weibchen  — von  30 
cm  Länge  — auch  die  grössten  Eier  gediefert  hat,  während  die  späteste  Befruchtung  — vom  20./5  1899  — 
die  kleinsten  Eier  ergab  (vergl.  theoret.  Ted  S.  179). 
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Bei  der  Konservierun«»-  mit  Perdiiyi’schor  Flüssigkeit  sclirum})ft  das  Klieschenei  ziemlich  bedeutend, 
doch  zeigt  sieh,  dass  der  Grad  der  kSchrumpfimg  nicht  in  eine  feste  Regel  gebracht  werden  kann.  Bezeichnet  man 
(naeh8.203)als  Sehrnmpfimgs-Koeffizienten  die  Abnahme  des  mittleren  Eidnrehmessers  in  Brnehteilen  seiner  Grösse, 
so  schwankt  dieser  Koeffizient  bei  dem  verschiedenen  zur  Untersnehnng  gelangten  Material  bei  einer  l)aner 
der  Konserviernng  von  — S'/g  IMonaten  von  0,08 — 0,21.  Die  Extreme  fallen  jedoch  nicht  immer  ents])reehend 

zusammen.  Die  geringste  8ehi'nmpfnng  von  0,0(8  fand  sieh  in  einem  Falle  nach  7-monatliehcr  Konservierung, 
die  grösste  von  0,21  nach  6^/3  iMonaten.  Im  jMitbd  betrug  der  8ehrnmpfnngs-Koeffizient  nach  2 bis  4-monat- 
lieher  Konserviernng  0,132,  nach  5 — 0 Monaten  0,140. 

Beispielsweise  fanden  wir  Folgendes.  211  Eier  ans  dem  Febrnarplankton  maßen  frisch  von  0,786 
bis  0,043,  im  Mittel  0,843  mm.  löO  Eier  von  diesen  maßen  nach  einer  Konserviernngsdaner  von  2‘/3  IMonatcn 
0,660  l)is  0,849,  im  ^Mittel  0,734  mm;  50  Eier  von  diesen  nach  4-nionatlieher  Konserviernng  0,660  bis  0,817, 
im  INlittel  0,729  mm;  50  andere  Eier  derselben  Portion  nach  8V3-ninnatlicher  Konserviernng  von  0,629  l)is 
0,786,  im  Mittel  0,713  mm.  Hier  zeigt  sich  eine  mit  der  Dauer  der  Konserviernng  ziemlich  gleichmässig  zu- 
nehmende 8ehrnmpfnng. 

100  Eier  des  Maiplanktons  maßen  von  0,692  bis  0,849,  im  Mittel  0,784  mm;  50  davon  nach  einer 
Konserviernngsdaner  von  hVs  Monaten  von  0,597  bis  0,755,  im  Mittel  0,683  mm. 

Im  Ganzen  haben  wir  bei  verschiedenster  Dauer  der  Konserviernng  mit  P e r ö n v i’ scher  Flüssigkeit 
die  Grösse  der  Klieseheneier  des  Planktons  von  0,597  bis  0,849  mm  gefunden.  Bei  alleiniger  Berücksiehtignng 
der  Grösse  und  Yernaehlässignng  der  8chrnmpfnng  wird  man  konservierte  Klieseheneier  demnach  znm  Teil 
noch  richtig  bestimmen,  znm  andern  Teil  sie  aber  mit  Motdln-YleYw  verwechseln  können. 

Die  künstlich  befrucht eteii  Eier  sind  wiederholt  benntzt  woi'den,  nm  tlen  Einfluss  der  Mbxsser- 
temperatnr  auf  die  I n k n b a t i o n s d a n e r festznstellen.  Es  haben  sieh  dabei  einige  bemerkenswerte 
Resultate  ergeben,  deren  Bedentnng  leider  durch  die  Lückenhaftigkeit  der  Tem[)eratnrbeobaehtnngen  einiger- 
maßen herabgech-üekt  wird,  die  uns  aber  doch  wichtig  genug  erscheinen,  nm  si<^  hiei-  kurz  mitzntGlen.  Es  ist 
schon  durch  ältere  Beobaehtnngen  auf  anderen  Gebieten  wahrscheiidieh  gemacht,  dass  das  Produkt  ans  der 
Inknbationsdaner,  ansgedrückt  beis])ielsw(‘ise  in  Zahl  der  8tnnden,  mul  der  mittleren  Temperatur  während  der 
Inkubation,  ansgedrüekt  z.  B.  in  Graden  C.,  eine  Zahl  ergiebt,  die  für  jede  Fischs])ecies  in  gewissen  Grenzen  als 
konstant  angesehen  werden  kann,  und  die  mit  der  Benennnng  „G  r a d s t n n d e n“  als  absolutes  Maß  für  die 
Inknbationsdaner  benntzt  Averden  kann.  Es  wurden  z.  B.  l)ei  dei-  Befrnehtnng  vom  29./3  1898  Avähi'cnd  der 
Iid<nbation  folgende  Temperatnrmittel  beobachtet;  das  Anssehlü])fen  erfolgte  am  10./4  morgens,  also  nach  12  Tagen. 
29./3  30./ ;3  31. /3  1./4  2./4  3./4  4./4  5./4  6./4  7./4  8./4  9./4 

5“  .5,".,  6“  (>,”3  6, "3  6,D  (i,“?  6,bs  7“  7,'’8  (8,''5  G. 

Die  8nmme  sämtlicher  Mittel  beträgt  81, -i  und  die  Multiplikation  dieser  Zahl  mit  24  ergiebt  die 
Zahl  von  1954  Gradstnnden. 

Weiten'  Beispiele  für  die  Bereehmmg  der  Inknbationsdaner  nach  diesem  8ehema  findet  man  in  dem 
Abschnitt  über  PL  ßesns,  die  Flunder. 

PleuroiKctes  fl  esu  s L.  Flunder,  Struffbutt. 

'I'afel  IX  Fig.  3 n.  4.  iMaßtabclle  II. 

E i mit  ho  m o g e n e m D o 1 1 e r o h n e Ol  k n g e 1.  D n r e h m e s s e r 0,82 — 1,10  (i  m e n g 1. 
Kanal  bis  1,13)  mm,  Embryo  mit  kräftigem,  d i c li  t e m schwarzen  und  eben- 
s f)  1 e h c m c h r o m gelb  cn  P i g m e n t ; A f t e r n n m i 1 1 ('  1 1)  a r h i n t e r d ein  Dotters  a e k 
a n s m ü n d e n d.  E n d e J a n n a r bis  \ n 1 a n g •!  uni  ( a n der  s e li  o 1 1 i s e li  e n ( ) s t k ü s t e 
bis  Mitte  Juli  ). 

Malm  45,  15,  Fig.  3 — <>. 

Ile  Ilsen,  30,  299. 

Ile  Ilsen  11.  Ap  stein  32,  34,  43—1;),  71 — 73,  I ig.  l — 6. 

Gnnningham  0,  99,  pl.  II,  4 — 8.  10,-  122,  131—4,  pl.  X\'II.  3 XA'^III,  1. 
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]MeJntosli  u.  Priiice  5(J,  841,  pl.  X,  10;  XII,  0,  (ia;  XV,  8,  S;  XVI,  1;  XIX  5. 

P e t 0 1-  s 0 n 53,  2 ff,  1 8 f.  54,  1 20  f,  talt.  II,  11—12. 

Canu  7 a,  129,  pl.  VIII,  5 — 9;  IX,  1,  la. 

William  soll  03,  274. 

Ehreiibaum  19,  278—78,  Taf.  III,  0—10;  XJ,  11. 

Der  Struffbutt  oder  die  Plunder  ist  der  einzige  von  imserii  Plattfiselieii,  der  ans  dem  Meere  ins 
braekiselie  und  weiter  bis  tief  ins  .Siisswassei'  vordringt.  Auf  diesen  Wandernngen  folgt  er  jedoeli  lediglich 
dem  Xahrnngstrieb,  während  der  (leselileelitstrieb  ihn  ins  Salzwassergebiet  znrüekführt.  ]\Ian  hat  im  eigent- 
lichen Süsswasser  bisher  weder  völlig  reife  Pisehe  mit  fliessendem  Laich,  noch  auch  normale  Eier  mit  Em- 
brvonen  angidroffen.  Auch  im  Brackwassergebiet  ist  uns  das  bisher  nicht  gelungen,  obwohl  an  der  britischen 
Küste  die  Plunder  in  braekischen  Bnehten  und  Plnssmündnngen  laichen  soll,  wie  wii'  mündlichen 
M itteilnngen  entnehmen.  Es  wird  aber  übereinstimmend  von  der  liritischen  Avie  von  der  deutschen  Küste 
angegeben,  dass  die  Phmder  niemals  Aveit  ins  IMeer  hinaus  A'ordringt,  und  dass  sie  drüben  die  80-Padengrenze, 
bei  uns  schon  die  20-Padengrenze  kaum  überschreitet,  so  dass  sie  A'on  den  Knrrenfischern  der  Xordsec  selten 
lind  gCAvOhnlich  mir  in  gei'inger  Menge  mul  mir  nahe  der  Küste  gefangen  Avird. 

Mit  dieser  Thatsache  stehen  die  Angaben  A’on  Ilcnsen  mul  A p s t e i n (^3,  71  f),  Avonaeh  die  Phmder 
auf  hoher  See  laicht,  in  Widers] iriich.  AVir  glauben  mm,  dass  diese  Angaben  anfechtbar  sind,  da  sie  auf  mit 
grosser  W'^ahrscheinliehkeit  irrtümlichen  Eibestimnmngen  beruhen.  Indessen  existieren  absolut  ziiA^erlässige 
Daten  darüber,  aauc  Aveit  die  Phmdereier  secAvärts  A’ordringen,  liisher  nicht.  In  der  Bucht  A'on  St.  AndrcAVS 
an  der  schottischen  Küste  (vgl.  53,  882)  hat  man  gefunden,  dass  das  Laichen  der  Phmder  in  AVasser  A'on 
4'/2  Eaden  stattfindet;  Avir  halien  trotz  eifriger  Bmiiühnngen  Aveder  in  den  Plnssmündnngen  noch  im 

A^'attenmeer  noch  in  der  nnmittclliaren  Pmgelnmg  A'on  Helgoland  (Tcbiete  anffinden  können,  die  sieh  durch 
reichliches  A^orkommen  der  Eier  in  unzweifelhafter  Weise  als  Laiehjilätze  der  Phmder  dokumentiert  hätten. 
Fis  ist  jedoch  sicher,  dass  solche  Laichplätze  in  nicht  zu  grosser  Entfernung  von  Helgoland  A'orhanden  sind, 
da  am  Strande  dieser  Insel  soavoIiI  im  Anfang  des  AAbnters  A'or  Beginn  der  Laichzeit  als  auch  im  Prühjahr, 
gegen  Ende  der  Hochzeit,  regelmässig  Phmdern  und  ZAvar  meist  grosse  Exemjilare  bis  zn  Längen  A'on  48  cm 
gefangen  AA^erden.  In  der  That  haben  Avir  neuerdings  (Avährend  des  Drnekes  dieser  Abhandlung,  am  12.8  1900) 
ca.  40  All.  XW  A’on  Helgoland  Avesentlich  grössere  Alcngcn  von  Phmdereiern  angetroffen,  als  uns  irgendAvo 
A'orher  begegnet  sind.  AVir  fingen  in  nnsern  Xetzzügen  über  800  Stück,  die  mit  Eiern  der  Kliesche,  der 
Scholle,  des  Kabeljaus,  des  AVittlings  n.  a.  A’erniiseht  AA'aren,  und  hal)en  damit  die  Ül)erzengnng  geAVonnen,  dass 
die  Laichplätze  der  Fdnnder  auf  der  deutschen  Seite  der  Xordsee  secAvärts  A’on  Plelgoland  liegen. 
In  dem  bei  Helgoland  selbst  gefisehten  Plankton  sind  die  Plnndei'eier  immer  mir  in  geringer  Zahl  Amrhan- 
den,  und  es  gelang  trotz  eifrigen  Suchens  in  2'/^  Alonatcn,  von  Ende  Januar  bis  Alitte  Ajiril,  nicht  mehr 
als  80  Eier  im  Jahre  1898  und  70  Eier  im  Jahre  1S99  zu  sammeln.  Xaeh  Alitte  Ajnil  Avurden  überhaujit 
keine  Phmdereier  mehr  im  Auftrieb  bemerkt. 

( lliAVohl  Avir  niemals  PhmderAA'eibehen  mit  fliessendem  Laich  gefangen  haben,  so  haben  Avir  doch  mit 

Tieren,  die  kurz  A’or  Beginn  der  Laichzeit  im  Januar  und  Pebruar  gefangen  und  a'Ou  uns  im  Pischkasten 

anfbcAvahrt  Avorden  AA'aren,  die  künstliche  Befruchtung  ausführen  können.  A\4r  brachten  auf  diese  AVeise  von 
eiiu'r  grössern  Zahl  Weibchen  0 Stück  A’on  84 — 48  cm  Länge  zur  Reife.  Leider  haben  Avir  niemals  kleinere 
AVeibchen  für  die  Befruchtung  benutzen  können.  Es  steht  jedoch  nach  den  Alitteihmgcn  A’on  AlcJntosh 
und  AI  a s t e r m a n n (53,  881)  fest,  dass  die  Aveiblichc  Plunder  schon  in  einer  Länge  A’on  kaum  18  cm 
laichreit  Avird,  das  Alännchen  sogar  schon  bei  11,5  ein  Länge.  A\  ährend  AA'ir  die  Phmdereier  im  Plankton 
bei  Helgoland  nur  a’Ou  Ende  Januar  bis  Alitte  April  antrafen,  haben  uns  die  künstlichen  Befruehtungen 
noch  bis  in  den  Juni  hinein  — die  letzte  Befruchtung  Avurde  am  O./O.  98  ausgeführt  — normale 
Phmdereier  geliefert.  An  der  schottischen  Küste  sind  solche  Eiei’  noch  bis  Alitte  Juli  im  Plankton  be- 
obachtet AAmrch'ii. 

Zaa'cI  der  a’oii  uns  unmittelbar  A’or  dem  Beginn  des  Laieheus  gc'fangenen  IJimdern  sind  zur  Pe.ststellimg 

der  K e i m 1 r 11  c h t b a r k e i t IxMiutzt  AA’orden,  da  sieh  möglichst  AA’cit  entA\’iek(‘lte  OvariiMi  am  be.sten  zum 

Auszählen  der  in  ihnen  vorhandenen  heranreibaiden  Eier  eignen.  Polgende  Daten  geben  den  Sachverhalt. 
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Datum  des 
Fangos 
•20./1  9S 
12./12  98 


Länge  Totalgewieht 

98,5  ein  900  gr 

98,9  „ 805  „ 


Gewielit  des 
Ovars 
102  gr 


Wirklieh  gezälilte 
Eimenge 


5 994  Stüek 
20  850  „ 


Bereelinete  Gesamtzahl 
der  Eier 
2 017  790  Stück. 

2 042  497  „ 


Im  ersten  Falle  wurde  älmlieli  verfahren,  wie  es  W.  Fulton  in  seinem  Aufsatze  ,,The  eomparative 
feeunditv  of  sea-fishes“  (22,  244)  angiebt.  Das  ganze  Ovar  wurde  gekoeht,  im  M'asserbade  getrocknet  und 
dann  0,5  gr  dieser  getrockneten  Masse  ausgezählt.  Im  zweiten  Falle  wurde  das  gc'kochte  Ovar  noch  mit 
90  ® Q Alkohol  behandelt,  dann  an  der  Luft  getrocknet  und  0,15  gr  dieser  blasse  ausgezählt.  Da  die  Eihäute 
nur  zum  Teil  entfernt  und  übrigens  vernachlässigt  worden  sind,  so  werden  als  Kesultat  unserer  Zählungc'n  in 
beiden  Fällen  rund  2 ^Millionen  Stüek  angemommen  werden  können.  In  gutem  Einklang  hiermit  stehen 
folgende  Bestimmungen  von  Fulton  (22,  205): 

Länge:  97,5  cm  Totalgewicht:  729  gr  Zahl  der  Eier:  1 098  000 

„ 92,4  „ „ 990  „ „ 711020 

„ 20,7  „ „ 998  „ „ 501  782 


Bei  einer  späteren  Gelegenheit  (24,  970)  hat  Fulton  1 411  000  als  Mittel  für  die  Eizahl  der 
Flunder  angegeben.  9 

Das  Ei  der  Flunder  ist  in  der  Jugend  wasserhell;  es  besitzt  einen  sehr  kleinen  perivitellinen  Baum 
und  hat  überhaupt  wenig  ins  Auge  s])rmgende  Eigentümlichkeiten.  Es  kann  daher  in  diesem  frühen  Ent- 
wickelungsstadium leicht  mit  anderen  Eiern  verwechselt  werden.  Von  dem  sein'  ähnliehen  Klieschenei  kann 
es  durch  seine  erheblichere  Grösse  meistens,  wenn  auch  nicht  immer,  untersehiedeu  werden.  Vom  INIärz 
ab  kann  es  mit  den  ebenfalls  Avasserhellen  und  in  der  Grösse  s(4ir  äludichen  Sprotteieru  verwechselt  werden. 
Doch  wird  man  bei  sorgfältiger  Prüfung  in  den  letzeren  fast  immer  die  eigcntümlielu'  Segmentierung  des 
Dotters  entdecken,  die  dem  Flunderei  fehlt.  Auch  gewisse  Gadideneier,  nämlich  von  (htdus  minutns  und 
hiacus,  sind  dem  Flunderei  in  frühester  Jugend  zum  AVrweehseln  ähnlich,  doch  wird  sich  hier  für  G.  hiscus  in 
der  Regel  ein  etwas  grösserer  Eidurehmesscr  feststellen  lassen.  Für  das  kleinere  Ei  von  G.  rinimtns  trifft 
dies  nicht  zu,  doch  fehlen  uns  darüber  Erfahrungen,  da  dieser  Fisch  in  der  Deutsche)!  Bucht  nicht  voi'kommt. 

Hat  das  Flundei’ei  sieh  ei'st  soweit  entwickelt,  dass  die  embi-yonale  Pigmentierung  sichtbar  wird,  so 
ist  die  Gefall)'  der  Verwechslung  niit  anderen  frischen  Eiern  wesentlich  vo'uiindo't.  Zunächst  b'itt,  ähnlich 
wi(“  bei  der  Kliesehe,  schwarzes  Pignient  auf.  Dasselbe  ist  j('do('h  von  vornho'cin  dicht(‘r  und  )'eiehe)'  als  bei  der 
Kliesehe.  V'enn  dann  bald  darauf  das  gelbe  I’igment  hinzukommt,  so  wi!'d  der  Untei'schied  von  de)'  Kliesehe 
noch  amrenfällioer  (vd.  Taf.  IX  FG.  9),  Abp-esehen  davon,  dass  das  Gelb  der  Flunder  mehr  elu'omgelb,  das 
«Ic)'  Kliesehe  mehr  eit)'onengelb  ist  — was  nicht  imme)'  ghueh  deutlich  ist  — ist  der  Gesamteimh'uck  des 
l''hmde)'pigments  viel  l)rillant(‘i',  als  d(U'  des  blassen  Kliesehen|)ig!ne))ts.  Di(‘se!'  Unte)'schi('d  Avii'd  um  so  deut- 
licher, je  weiter  die  Embi'vonalentwickhmg  vo)'seh)'eitet.  Da  die  aussehlüpfende  Kliesehenhu've  nicht  kin'zc)', 
sondern  eher  länger  ist,  als  die  de)'  f'lundci',  so  ei'scheint  do'  Klieselu'iu'iubi'yo  kurz  vo)'  dem  .Viissehlüpfcn 


')  Xoiicriliiips  ( Wi.s.^enschaftl.  ^locrestintor.-;.  Ikl.  IV.  .Bitoiluiig  Kiel,  S.  2.31)  bat  Ucibi.scli  eine  sorgfältigero  ülcthodc  tür 
die  Bcstimrming  der  Eizabl  bei  der  Seliollo  aiigegclx'n  und  auf  75  liidividiU'ii  ver.-ieliiedenor  Cb'üs.sc  und  Ilorkuiitt  angewandt.  Es 
Ware  sehr  wünschenswert,  da-ss  auch  andere  Nutzfische  des  Meeres  eine  entsiircelicnde  Hearlieitung  erführen,  damit  die  vorläufig 
noch  sehr  lückenhafte,  aber  äusserst  wichtige  Kenntnis  von  der  KeinifriK'htharkeit  dieser  f ische  aul  eine  sichere  Basis  gestellt  würde. 
Fulton  hat  bei  andei'cr  Cfclegeidieit  (Zool.  Anzeiger  1898,  8.  2.52)  folgende  Zahlen  für  das  Volumenverhältnis  der  reifen  Eier  zum 
Köri)er  des  betreffenden  Weibchens  gegeben  : Eine  sehr  gros.se  Flunder  — genaues  LäugenmaO  Ichlt  - hatte  unmitlell)ar  vot' 
Bi'ginn  des  Laiehens  ein  Körpervolumen  von  9.51  cbem,  wovon  liO  ehern  aul  die  reiten  Uvarien  entfielen,  deren  l'äzahl  2 733  81)0 
Stück  betrug.  Das  Volumen  eitier  solchen  Zald  Eier  im  i'cifen  Zustande  gicl)t  er  aitf  1114  ehern  an,  also  wcsentlicli  mehr  als  da.s 
des  ^Iutterfi.schcs.  (Diese  Zahl  scheint  auf  rechnerisehr'in  Wege  festgestellt  zu  sein.)  Wir  können  dem  folgctidc  D.aten  an  die 
Seite  stellen.  Die  sehr  mnfangreiehen  Ovarien  einer  Flunder  von  4(1  cm  Länge,  welche  unmittelhar  vor  Beginn  des  Laiehens  abge- 
storben war,  hatten  ein  Volumen  von  575  ebem.  .Vndererseits  haben  wir  festgestellt,  da.ss  2 Dlillionen  reifer  Eier  also  die  Dlenge, 
die  ein  5 'on  ea.  39  cm  Länge  in  einer  Liiichiicriode  iddegt  — im  konservierten  Zustaiule  nach  tagelangem  Ahsetzen  in  Alkohol 
ein  Volumen  von  ea.  1.5fJtJ  ehern  cinnahmen. 
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Ei  stark  aufgerollt,  w.ähreiul  der  Flnn(lercinl)rvo  wenig  länger  ist  als  die  Peripherie  des  Dotters.  Der  in 
der  Reg(*l  vorhandene  Grössennntersehied  zwisehen  beiden  Eiarten  lässt  dieses  Verhältnis  noeh  auffälliger 
hervortrcten. 

lu  welcher  Wise  die  Earven  der  Ehinder  und  der  Kliesche  von  einander  unterschieden  werden 
können,  und  wie  dabei  nanientlieh  das  frühere  Erscheinen  des  Pigments  auf  den  Elossensäumen  bei  der 
Flunder  und  das  zeitigere  Dunkelwerden  der  Augen  bei  der  Kliesche  ein  Hilfsinittcd  bietet,  das  ist  schon 
fi'üher  (19,  275)  von  uns  ausgeführt  worden.  Es  verdient  hinzugefügt  zu  werden,  dass  der  Hinterkörper  der 
sehr  jugendlichen  Klieschenlarve  vor  Resor[)tion  des  Dottersaekes  — vom  After  bis  zur  Sehwanzspitze  ge- 
rechnet — in  der  Regel  länger  ist  als  beim  ents])rechenden  Stadium  der  Flunder.  Bei  der  Kliesche  ist  er 
gewöhnlich  über  2 mal  so  lang,  bei  der  Flunder  weniger  als  2 mal  so  lang  wie  die  Strecke  von  der  Kopf- 
s])itze  bis  zum  Aft(‘r.  Die  s])äteren  Earvenstadien  der  Kliesche  von  dei'  Resolution  des  Dottersacks  bis  zur 
Erreichung  der  Asymmetrie  sind  von  den  entsprechenden  Stadien  der  Ehinder  und  der  Scholle  durch  zarte 
schwarze  Pigmentsterne  untersehieden,  welche  den  äusseren  Rand  der  Brustflossen  zieren. 

Die  von  uns  am  Elunderei  beobachteten  Grössendifferenzen  schliessen  die  Angaben  fast  aller  andern 
Autoren  ein;  sie  reichen  von  2(3  bis  05  Strich  (E)  oder  (),.S17  bis  1,100  mm.  Xur  einebieuere  Angabe  von  Holt 
und  Scott  (40,  1(30)  für  im  (März  bei  J’lymouth  gefangene  Flundereicr  geht  mit  1,13  mm  etwas  darüber  hinaus. 
Der  Variabilitätskoeffizient  schwankt  von  0,2S<S  Strich  (E)  = 0,000  mm  bei  homogenem  Material  bis  höchstens 
0,011  Strich  (E)  = 0,020  mm  bei  jilanktoniseh  gefischtem.  Die  Siclu>rheit  der  extremen  V erte  liegt  also 
zwiselien  0,817 — 5 x 0,020  und  1,100  -j“  ^ X 0,020  oder  zwischen  0,(372  mm  und  1,245  mm. 

Die  Almahme  des  mittleren  Eidurchmessers  im  Verlauf  der  Laichzeit  ist  wohl  deutlich,  aber  sie  ist 
nicht  sehr  bedeutend,  da  sich  die  Beobachtungen  an  planktonisehen  Eiern  nur  über  2V2  Monate  erstrecken. 
Sie  licträgt  immerhin  0,00(3 — O,0(3(3  = 0,030  mm  oder  ca.  3 “/q  des  anfangliehen  mittleren  Durchmessers. 
Gleichzeitig  beträgt  die  Differenz  der  e.xtremen  Grössen,  welche  beobachtet  wurden,  1,0(30  — 0,817  — 0,252  mm, 
d.  h.  23,(3  ” 0 des  grössten  Durchmessers. 


T<ab.  10.  Masse  der  Fluiidereier  bei  Helgoland. 

a.  p 1 a n k t o n i s c h gefischte  Eie  r. 


(Monat 

(Mittl.  Eidurchmesser 

Variationsbreite 

Zahl  der  Eier 

mm 

mm 

Februar  1808/00 

0,00(3 

0,012—1,000 

70 

1 2.  März  1 000  40  (Ml.  AAV  von  Helgoland 

0,070 

0,817—1,000 

200 

April  1808/00 

0,0(30 

0,880—1,038 

34 

b.  k ü n s 1 1 i e h 

b e f r u c h t e t e 

Eier. 

Datum 

der 

Befruchtung 

Messung 

Mittl.  Eidurehmesser  Variationsbreite 

Zahl  der  Eier 

mm 

mm 

? 

44  cm,  befr.  27. — 

-28./2  00 

28./2,  1./3,  8./3 

1,00(3 

1,000—1,100 

300 

?? 

13,'3 

13./3,  14./3,  l(3./3 

1,005 

1,038—1,100 

300 

V 

24.A  „ 

28./3,  30./3 

1 ,034 

1,000—1,000 

300 

V V 

0.4  „ 

8./4,  10./ 1 

1,031 

1,000— 1,0(30 

200 

V V 

15. '4  „ 

15,4 

1,002 

0,043—  1 ,0(30 

100 

$ 

ca.  40  cm,  befr. 

24./3  00 

30./3 

1,0.52 

1,000—1,0(30 

100 

? 

41  cm,  befr. 

5.4  00 

10.4 

1,014 

0,075—1,0(30 

100 

V 5' 

15./1  „ 

17.4,  21.4 

0,001 

0,04:',— 1,038 

200 

? 

48  cm,  liefr. 

15.4  00 

18.4,  10./ 1 

1 ,073 

1,038—1,100 

200 

V .V 

25.'!  „ 

28./4 

1,000 

1,038—1,100 

100 

59 


III.  Systematik,  Flunder.  Ei-Maße.  Erkennung  konservierter  Eier. 
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Datum  ilor 


Ih'frnchtnng 

Messung 

INIittl.  Eidnrehmesser 

Variationsbreite 

Zahl  der 

mm 

mm 

? 35  cm,  befr. 

20./4  OS 

2L;4,  27/.4 

0,082 

0,043—1,038 

220 

V n 

29./4  „ 

20./4,  2./5 

0,071 

0,012— l,00ß 

200 

$ 34  cm,  befr. 

0./5  OS 

10./5,  12./5 

0,0S8 

0,043—1,038 

200 

??  ?? 

27./5  „ 

2S./5,  31.5 

0,020 

0,012—0,075 

200 

?? 

ß./6  „ 

ß.'ß,  S./ß 

0,884 

0,840—0,012 

180 

In  clor  vorstohcnclon  Dal)elle  10  sind  die  Messungen  planktonisclier  Eier  von  ß Jahren  nach  Älonateii 
znsammengestellt ; die  Einzelheiten  der  INIessnngen  findet  man  in  der  iMaßtabelle  II  des  Anhangs.  Der 
M'crt  der  von  uns  gegebemen  jMonatsmittc'l  des  Eidnrehmessers  ist  ontsjirechend  der  znm  Teil  kleinen  Zahl  der 
gemessenen  Eier  ein  besehränktc'r.  Die  unter  b der  Tabelle  anfgeführten  iNIcssnngen  künstlich  befruchteter 
Eier  sind  nur  eine  Znsaimnenziehnng  der  in  der  INIaßtabelle  gegebenen  ^Messungen,  sie  sind  nach  dem  Datum 
der  Hefrnchtnng  geordnet  und  beziehen  sich  auf  (5  längere  Zeit  gefangen  gehaltene  AYcibchen,  die,  soweit 
sieh  feststellen  liess,  alle  vom  Beginn  ihrer  individuellen  Laichzeit  an  zur  Beobachtung  gelangten.  Dies  er- 
giebt  die  wesentliche  Vorbedingung  für  die  Beurteilung  des  Zusammenhanges  zwischen  Eigrösse  und  Grösse 
des  INInttertieres.  Berücksiehtigt  man,  dass  die  Körjierlänge  nicht  das  einzige  und  ansschlaggc'bende  Älaß 
für  diese  Grösse  ist,  so  findet  man,  dass  die  Eigrössc  in  ziemlicher  Ubereinstimmnng  mit  der  Körpergrösse 
abnimmt.  Deutlicher  wird  dies,  wenn  man,  wie  auf  S.  17!)  geschehen  ist,  je  zwei  annähernd  gleich  lange 
Tiere  znsammenfasst.  Xoch  besser  eiliellt  ans  obigen  Zahlen  die  allmähliche  Abnahme  der  Eigrösse  im  Ver- 
lauf der  individuellen  Laichzeit,  die  in  einem  Ealle  vom  27.  Eebrnar  bis  znm  l.ö.  April  verfolgt  werden 
konnte.  Die  Grössenabnahme  des  Mittels  beträgt  2,03ß  Stilch  (E)  0,0(11  mm,  d.  i.  (>  “/o  anfänglichen 

Mittels.  Ans  dieser  Zusammenstellung  geht  zugleich  hervor,  dass  in  einem  Icesonders  günstigen  Falle  ca.  7 
Wehen  hindurch  reife  und  entwickinngsfähige  Eier  von  einem  Weibchen  gewonnen  werden  konnten;  ja 
selbst  zu  Beginn  der  nennten  Woche  (am  25/4.  00)  konnten  von  demselben  Fische  noch  reife  Eic'r  ab- 
gestrichen werden,  jedoch  entwickelten  dieselben  keine  Embryonen  mehr.  Es  ist  mm  zwar  wahrscheinlich, 
dass  in  der  Gefangenschaft  dnreh  den  (MangeJ  an  Futter  und  namentlich  an  ausgiebiger  Bewegung  die  indi- 
viduelle Laichzeit  eine  nnnatürliehe  Verlängerung  erfahren  hat.  Aber  man  wird  doch  kaum  fehl  gehen,  wenn 
man  5 — ß Wochen  als  Dauer  der  individuellen  Laichzeit  einer  Flunder  von  der  angegebenen  Grösse  annimmt. 
Bezüglich  weiterer  Einzelheiten  bei  diesen  und  amh'ren  ähnlichen  Befruehtimgen  verweisen  wir  auf  die  Ans- 
führnngen  des  theoretischen  Teils  dieser  Abhandlung  (S.  171 — ISO). 

Durch  die  K o n s e r v i e i' n n g verliert  das  Flnndc'rei  ebejiso  wie  andere  Eier  alles  Pigment  bis  auf 
das  schwarze;  doch  ist  das  letztere  beim  weit  entwickc'lten  Embryo  in  so  eharakteristischer  dichter  Anordnung 
vorhanden,  dass  es  für  die  Frkennnng  des  Eies  noch  sehr  oft  benutzbar  bleibt  (vergl.  Taf.  IX  Fig.  4).  Da- 
gegen lassen  sich  jugendliche  konservierte  k'hmderc'ier  nicht  mehr  siolu'r  erkennen,  da  ihr  wichtigstes  Merk- 
mal, die  Grösse,  durch  die  gewöhnliche  Konservic'rnng  mit  P e r ö n y i’scher  Flüssigkeit  nnr(>g(‘hnässig  ver- 
ändert wird.  Namentlich  schwierig  finden  wir  es  konservierte*  Sprottf'ier  von  ebensolchen  Fhmdereiei’n  zu 
nnterseheiden,  da  die  Dottersegmentiei'ung  der  ersteren  bei  dei*  Fixie'rnng  nicht  gleiehmässig  erhalten  bleibt. 
Ebenso  werden  die  Grössennnterschiede  zwischen  dem  f'hmderei  eiiu'rseits  und  (h'in  Y'ittlings-  {(radiis 
merlantiits)  und  Zwerg(h)rseh-Fi  (G.  lusciis  und  viiniifns)  andererseits  durch  die*  Konservierung  in  hohem  Grade 
verwischt;  und  wenn  andre  Gebi(‘t(*  der  X'ordsee  in  Betracht  kommen,  z.  B.  d(‘r  ('iigliselu*  Kanal,  wo  d(*r 
I\)llaek  ((rnduH  pnllarJiiiiN)  und  die  schottische  Ostküste,  wo  der  Köhler  (Gridiis  vireiis)  in  Küst(*nnähe  laichen, 
so  werden  auch  die  Eier  dieser  .Vrten  in  konservieifen  Fängen  schwer  oder  gai*  nicht  von  ß'hmd('r(>iei-n  getrennt 
werd(‘n  können.  Nimmt  man  weiter  an,  dass  auch  das  Voi'handensein  einer  < )lkng('l  durch  die*  Kons('rvi('rnng 
vei  »vi.seht  wird,  so  mehrt  sieh  die  Zahl  (h'rjenigen  Fiarten  noch  weiter,  die  im  konservierti'ii  Znstamh*  mit  dem 
Fhmderei  vc'nveehselt  werden  können. 

P>ei  einei-  Anzahl  von  uns  ansgefülnfer  Messungen  fanden  wir  die  mit  P e r e n y i ’ sclier  fJüssigkeit 
k()nservierten  l^Jnnden-iei'  in  ebenso  unregelmässiger  W'eise  gesehrnmpft  wie  di(*  älmlieh  behand(‘hen  Klic'sehen- 
ei'*r  (vgl.  diese),  doch  bleiben  die  F.xtreme  hinter  denjenigen  dei*  K lie.sehcneier  zurück.  Bei  einer  Dauer  der 
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Konservierung  von  2 — 8 Monaten  fanden  wir  den  Selinnnpfungs-Koeffizienten  schwankend  zwischen  0,045  nnd 
und  0,177,  ini  Mittel  zu  0,140.  Die  IMahe  geschrumpfter  Fhmdereier  des  Auftriebs  vom  Februar  bis  Mitte 
April  liegen  nach  unseren  IMessungen  zwischen  0,770  und  0,975  mm.  AVird  diese  Schrumpfung  bei  der  Be- 
stimmung der  Eier  vernachlässigt,  so  würde  man  die  Alehrzahl  der  konservierten  Flundereier  irrtümlich  ■ als 
Kliescheneier  ansehcn. 

Gelegentlich  der  künstlichen  Erbrütung  der  Flundereier  haben  wir  ebenso  Avie  bei  der  Kliesche  Be- 
obachtungen über  die  A b h ä u g i g k eit  il  e r I n k u b a t i o n s d a u e r v o n d e r W a s s e r t e m p e - 
ratur  gemacht.  Die  am  20.  April  1898  um  8 ühr  abds.  befruchteten  Flundereier  schlüpften  meist  in  der 
Kacht  vom  27.  zum  28.  April  nach  ea.  7 Tagen  aus,  Avobei  die  Wassertem[)eratur  a’ou  G bis  10“  scliAvankte. 
Im  Einzelnen  betrugen  die  Temperaturmittel 

am  21./4  22./4  2:k'4  24,4  25.4  26./4  27.4 

7“  8“  8,“i  7,“  7 8," 5 10,“i  9," 8 C. 

Die  Summe  dieser  Temperaturmittel  ist  59,5.  Man  erhält  also  für  die  Inkubationsdauer  59,5  X 24  = 
1428  Gradstunden. 

Bei  der  am  29.  Al  )ril  1 898  dh  pin  ausgeführten  Befruchtung  erfolgte  das  Aussehlüpfen  schon  nacli 
kaum  5 Tagen,  nämlich  hn  Laufe  des  4.  Alai.  Es  Avurden  beobachtet; 

am  29.4  40.4  1./5  2.’5  3, '5  4./5 

10“  10“  11, “7  12,“2  12, “2  11,“5  C. 

Die  Berechnung  der  Gradstunden  kann  in  diesem  Falle  folgendermassen  gemacht  Averden. 

10  X 9 -F  (10  4-  11,7  4-  12,2  4-  12,2)  24  4-  11,5  X 12  -=  1334  Gradstunden. 

Bei  der  am  27.  Alai  1898  3h  pm  vorgenommenen  Befruchtung  erfolgte  das  Ausschlüpfen  am  31./5 
nachmittags  nach  ctAva  genau  4 Tagen.  Die  beobachteten  Tcmperaturmittel  Avaren 

am  27. ,5  28.;5  29.;5  30./5  31,5 

12,“7  13,“5  15,“8  13, “r  13,“5  C. 

Avoraus  sich  für  die  Inkubationsdauer  12,7  X 9 4“  ^*^4  24  4~  13,5  X 15  =-  1294  Gradstunden  ergeben. 

Schliesslich  seien  noch  die  bei  der  Befruchtung  vom  28.  Februar  1899  beobachteten  Temperaturmittel  auf- 
geführt, da  dieselben  fast  alle  aus  3 Einzelbeobachtuugen  um  9h  am,  12h  m und  Gh  pm  gezogen  und  daher 
zuverlässiger  sind  als  die  früheren.  Das  Ausschlüi)fen  erfolgte  in  diesem  Falle  am  10.  Alärz  nach  etAva  genau 
10  Tagen.  Die  Temperaturmittel  AA'aren 

am  28./7  1./3  2./3  3./3  4./3  5./3  G./3  7./3  8,3  9.3 

5“  5,“  7 G,“7  7,“i  G,"7  4,“u  4," 3 4,“ 3 4,“  7 G,"2  C. 


Die  Summe  beträgt  54,7,  also  berechnet  sich  die  Inkubationsdauer  zu  1313  Gradstundeu. 

Die  Temperaturverhältnissc  Avährend  dieses  letzterAvähuten  Befruchtungsexperiments  mit  einem  Alittel 
A’on  ca.  5,“  5 C ents])rcehen  annähernd  den  Avährend  des  Monats  April  im  offenen  Meere  bei  Helgoland 
herrschenden  A^erhältnissen.  Um  diese  Zeit  Avci'den  also  die  unter  natürlichen  Verhältnissen  uiiAveit  Helgo- 
land abgelegten  Fhmdereier  eine  Inkubationsdauer  von  ctAva  10  Tagen  haben.  Bestätigen  nun  Aveiten'  Ver- 
suche unsere  Annahme,  dass  sich  für  jede  Fischspeeies  eine  Konstante  finden  lässt,  die  einen  absoluten  Aus- 
druck für  die  Inkubationsdauer  angiebt,  so  kann  man  auch  die  EntAvickhmgszeit  jeder  Eispecies  iii 
eiuem  gegebenen  Zeitpunkt  für  einen  beliebigen  Meeresteil  berechnen,  Avenn  man  die  mittlere  Wassertemperatur 
für  diesen  Zcit])unkt  kennt.  Nimmt  man  z.  B.  das  Alittel  aus  unseren  4 Beobaehtungen,  d.  i.  1342  als  Kon- 
stante für  die  Flunder  an,  so  ergiebt  sieh  für  das  Fhmderei  bei  Helgoland 

im  Fel)ruar  bei  einer  mittleren  Temperatur’)  von  2,"i  C eine  mittlere  Inkubationsdauer  a'ou  2G,G  Tagen 

Ar;:,..,  o •!  Ol  r; 

^\])iil  „ ,,  ,,  „ „ :),“7  C ,,  „ ,,  „ 9,8  „ 

Alai  „ „ ,,  „ ,,  8,“?  C ,,  ,,  ,,  „ G,4  ,, 


Juni 


12,“  3 C 


4,G 


7(). 


b Anincrk.  Vcrgl.  P.  Kuckuck,  in  Wissoiisch.  Mcero.'uuiters.  Bd.  III,  Abteilung  llolgolaiul,  1,  S. 
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Plenvouectes  2)latess((  L.  Scholle. 

Tafel  IX  Fig-.  .5  >i.  (h  Mahtabello  UI. 

Grosses  Ei  mit  homogenem  Dotter  ohne  Ol.  1)  u r e li  m e s s e r 1,67 — 2,11  mm,  Em- 
bryo mit  grossen  n n d 1 e b h a f t e n , sc  li  w ;i  r z e n u n d c h r o m g e 1 b e n F a r b z e 1 1 e n ; A f t e r 
unmittelbar  hinter  dem  Dotter  sack  ausmündend.  Bei  Helgoland  Ende  Januar  bis 
Ende  April  (an  der  s e h o 1 1 i s c h e n Küste  bis  A n f a n g J u n i ). 

S c h i ü d t e 59,  269,  Tab.  XT,  2 — 4. 

Hensen  30,  299—312. 

He  Ilsen  u.  Ap  stein  32,  .341,  43,  69  — 71,  Fig.  7 — 10. 

Cunningham  9,  99  pl.  H,  1—3.  10,  92  pl.  XVIH,  4.  11,  46. 

McJntosh  u.  Prince  50,  840  pl.  I,  20;  V,  6,  VI,  7;  XII,  7;  XIV,  5;  XVI,  5,  5a. 

F u 1 1 a r t o n 31  a,  31 1—316  pl.  VH-IX.  31  1),  274—282  pl.  XHI-XVI. 

Holt  30,  76 — 79  pl.  XIV,  107 — 111. 

C' a n u 7 a,  130  pl.  IX,  2,  2a. 

Peter  seil  51-,  2 ff,  125  ff,  Tab.  H,  10. 

W i 1 1 i a m s o n 03,  273  f. 

E h r e n b a u in  19,  260  —267,  Taf.  IV,  12 — 15. 

Scholleneier  sind  im  Auftrieb  bei  Helgoland  noch  seltener  als  Fhmdereier;  (‘s  liegen  offenbar  keine 
Laichplätze  der  Scholle  in  unmittelbarer  Xähe  der  Insel.  Vhihrend  der  Laiehpeniode  des  Jahres  1898  gelang 
es  trotz  sorgfältigen  Suehens  nicht,  mehr  als  13  Seholleneier  aus  dem  täglich  gefischten  Auftriel)  zu  sammeln 
gegen  86  Fhuidereier  und  weniger  als  1 "/„  der  gleichzeitig  gesammelten  Kliescheneier.  Die  Zusammenfassung 
der  ^Messungen  an  diesen  13  Eiern  mit  solchen  von  früheren  Jahren  erlaubt  uns  die  Zahl  der  jMessungcji  an 
Eiern  aus  dem  hclgoländcr  Auftrieb  auf  35  zu  bringen,  wovon  29  den  IMonaten  flanuar  bis  Februai'  und 
nur  6 den  Monaten  März  bis  April  angehören. 

Erst  neuerdings,  während  des  Diuekes  dieser  Abhandlung,  am  12.  IMärz  1900,  haben  wir  in  mässiger 
Entfernung  von  Helgoland  (40  Seemeilen  XAV)  eine  grössere  Zahl  von  Scholleneiern  im  Plankton  erbeutet,  die 
uns  erlaubte  einen  tieferen  Einblick  in  die  Grössenverhältnisse  dieser  Eier  zu  gewinnen. 

Die  Eier  der  Sehf)lle  sind  unter  den  Eiern  der  Xordseefisehe  wegen  ihrer  besonderen  Grössc'  mit 
ziemliehei’  Sicherheit  kenntlich  und  liessen  sieh  bisher  im  frischen  Zustande  von  den  nächst  grossen  Eiformen 
des  Schellfisches,  des  Kabeljaus  und  etwa  noch  der  Potzimge  (J’Ievrovecies  micrnceplKtlns)  diireh  dieses  IMerk- 
mal  immer  mit  Sicherheit  trennen.  Von  andern  grossen  Eiern  unterscheiden  sie  sieirduieh  den  Mangel  an 
Öl.  D(‘r  Embryo  der  Scholle  ist,  wie  wir  in  unserer  Ifigur  5,  44d’.  IX  z('igen,  sobald  er  eine  gc'wisse  Grösse 
erlangt  hat,  diireh  (üne  (Misehung  von  schwarzem  mit  lebhaft  ehromgelbem  Pigment  ansgezeiehnet.  Vähnmd 
dies  letzteie  durch  die  Konservierung  verschwindet,  bleibt  ersteres,  wie  Figur  6 zeigt,  erhalten  und  kann  auch 
bei  konservieiten  Eieni  die  Sicherheit  der  Bestimmung  unterstützen.  ln  welcher  Weise  sieh  di(‘  Seholh'iu'ier 
von  den  ebenfalls  sehr  grossen,  zum  Teil  sogar  noch  grössei’C'ii  Eiei'ii  von  J )r(ij>f(nopseUa  dureli  den  iMangel 
eines  perivitellinen  Baumes  und  andeiv  ISb'rkmale  imt(‘rseheiden,  ist  in  dem  Abschnitt  ,,l)r(‘pn)inps(‘ttn“  noch 
näher  aiisgeführt.  Die  Larven  der  Scholle  sind  schon  iTÜhei-  von  uns  (19,  2()0fl)  ausführlich  besehrielx'n 
und  abgebildet  worden.  Aiieh  sie  sind  durch  ihre  ausserordeutliehe  Grösse  und  lebhafte  Pigmentierung  meist 
leicht  und  sicher  zu  kennen. 

f'ür  die  l'ntersuehuug  der  Grösse  des  Seholleueies  standen  uns  aussei-  den  bereits  erwäluitim 
jilauktouiseh  gefischten  eine  Anzahl  künstlich  befruchteter  l*'Jer  zur  Vm-fügnug.  Diese  erhielten  wir  durch 
Vermittlung  des  Herrn  Du  ge  in  Gei'stemüiuh'  von  einem  I<'iselidam|)tei--Kapitäu,  und  obwohl  diesidlx-n  erst 
11  Tage  nach  dei-  Befruehtung  in  imsi-re  Hände  gelangten,  entwiekelteu  sie  sieh  vorzüglich  weiter.  Die 
Seholleneier  stammten  von  2 iht’ruehtuugeu,  wdehe  beide  am  II.  h'ebruar  1898  am  Nordi-aude  der  Grossem 
h'iseherbank  aiisgefülut  worden  waren,  indem  Ix  i der  ersten  ein  5 von  58  ein  Länge,  bei  der  zweiten  eins 
von  5()  ein  Länge  benutzt  wurde.  Die  Eier  enthielten  wohlentwiekelte  l*hnbryonen  mit  gelbem  und  schwarzem 
Pigment,  als  sie  in  nns(>r('  1 lände  gelangten ; sie  waren  fast  alle  gesund  und  begannen  am  3.  März  — also  20  'kage 
nach  der  Befi nehtnng  — anszusehlnpfen.  Die  ansgesehlü|)ften  Larven  lebten  im  Aiinarinm  noch  3 W'oehen  lang. 
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Die  Kosultate  der  ^Messungen  an  diesen  Kieni  sind  in  die  unten  angefügte  Tabelle  11  aufgenoininen.  Es 
zeigt  sieli,  dass  die  Eier  der  ersten  Befruehtung  mit  einem  mittleren  Diirehmesser  von  1,SÖ2  mm  erheblich 
kleiner  sind,  als  die  von  der  zweiten  Befruchtung  mit  einem  mittleren  Durchmesser  von  l',945  mm,  obwohl 
die  JMutterfische  nahezu  gleich  gross,  im  zweiten  Ealle  sogar  cBvas  kleiner  als  im  ersten  waren.  Nimmt  man 
an,  dass  das  Schollenwmibchen  von  5S  cm  Länge  sich  bereits  dem  Ende  seiner  individuellen  Laichzeit  näheite, 
während  das  56  cm  lange  Tier  sich  noch  in  der  „Hochzeit“  .seiner  Laichperiode  befand,  so  findet  der  Lbnstand, 
dass  das  grössere  5 4ie  kleineren  Eier  lieferte,  eine  nngezwung(‘ne  und  mit  der  behaupteten  Gesetzmässigkeit 
harmonierende  Erklärung. 

^^4r  haben  s})äter  noch  ein  zweites  IMal  Gelegenheit  gehabt  künstlicli  befruchtete  Scholleneier  zu 
erhalten.  Dieselben  wurden  uns  durch  die  freundliche  Ycrmittehmg  des  Herrn  H.  M.  Kylo  vom  schotti- 
schen Eishervboard  aus  Al)erdeen  zugesandt,  waren  aber  auf  dem  Transpoit,  nachdem  sie  das  Stadium  der 
Keimscheib(‘  erreicht  hatten,  alle  eingegangen.  Obwohl  die  IMessungen  an  derartigen  Eiern  nach  unseren 
Erfahrungen  nicht  vollwertig  sind,  so  geben  die  ^Mittel  derselben  doch  ziemlich  zuverlässigen  Anhalt  für  die 
Grösse  der  Eier,  und  wir  haben  daher  je  100  Eier  von  2 ffefruchtungsscrien  gemessen,  zu  denen  in  einem 
J^'alle  ein  ? von  50  ein,  im  anderen  von  46  cm  Länge  benutzt  worden  war.  .\ueh  bei  diesen  Eiern  zeigien 
die  IVIittel  der  beiden  IMessnngsserien  einen  T7nterschied  von  ca.  6 Strichen  (E),  also  ebensoviel,  wie  bei  den 
Messungen  der  gesunden  Eier  beobachtet  worden  Avar;  und  auch  in  diesem  Falle  hatte  das  grössere  AVeib- 
chen  die  kleinereui  Eier  geliefert.  Die  Einzelheiten  der  IMessungen  sind  in  der  IMatitabclle  HI  des  Anhangs 
AAdedergegeben. 

( tliAvohl  die  Zahl  der  a’ou  uns  bei  Helgoland  planktoniseh  gefischten  Schollencier  nicht  sehr  gross 
ist,  so  zeigen  die  Messungen  derselben  doch  mit  grosser  Deutlichkeit,  dass  auch  bei  der  Scholle  Avic  bei  anderen 
Fischen  die  mittlere  Eigrösse  im  Verlauf  der  Laichzeit  erheblich  abnimmt;  sie  sinkt  von  1,96  mm  im 
Januar-Februar  auf  1,84  mm  im  .Vprü-lMärz;  die  Differenz  beträgt  0,119  mm  oder  6 des  ursprünglichen 
IMittels.  Ferner  zeigen  sie  die  ausserordentlich  grosse  Variabilität  des  Eidurchmessers,  Avelche  sich  über  15 
Striche  (E)  erstreckt,  nämlich  von  56  bis  67  Strich  (E)  oder  von  1,666  bis  2,106  mm.  Hier  beträgt  die 
Differenz  0,440  mm  oder  20,9  des  IMaximalmaßes.  Es  ist  möglich,  dass  damit  die  ganze  Breite 

der  Variation  noch  nicht-  erschöpft  ist,  denn  Cunningham  hat  bei  Plymonth  (Journ.  M.  B.  A.  I, 
p.  46)  gelegentlich  den  unser  Maximum  noch  um  ca.  1 Strich  (E)  übertreffenden  Durchmesser  A'on  2,16  mm  ge- 
funden. Die  Einbeziehung  die.ses  letzteren  Maßes  erhöht  die  Differenz  der  Extreme  auf  0,464  mm  oder  21 ,8 
des  grössten  Eidurchmessers. 

Der  Variabilitätskoeffizient  sclnvankt  von  0,477  Strich  (E)  — 0,015  mm  bei  homogenem  bis  zu 
1,804  Strich  = 0,057  mm  bei  planktonisehem  IMaterial ; die  Sicherheit  unserer  extremen  Werte  liegt  also 
ZAvischen  1,666  — 0,285  und  2,106  -f-  0,285  oder  zAAischen  1,681  und  2,691  mm.  Es  ist  ersichtlich,  dass 
der  von  Cunningham  beobachtete  IMaximahvert  A’on  2,16  mm  mncrhall)  dieser  Extreme  liegt. 


a.  p 1 a n k t o n i s 
Monat 

Januar  u.  Februar  96 — 98 

12.  März  1900  40  Ml.  NW  v.  Helg. 

März  u.  April  96 — 98 


Tab.  11.  Mas-se  der  Scliolleneier. 

h bei  Helgoland  gefischte 
Datum  IMittl.  Eidurchmesser 

d.  jMessnng  mm 

— 1,959 

16/.6  1,889 

— 1,840 


Schollencier. 


A’^ariationsbreite  Zahl 
mm  d.  Eier 

1,729—2,044  29 

1,698—2,106  200 

1,666—1,918  () 


? 

$ 

? 

? 


58 

56 

50 

46 


b.  künstlich  befruchtete  Eier  der  2s  o r d s e e. 
Datum  der  Alittl.  Eidurchmesser  Variationsbreite 


Befruchtung 

Messung 

Gr.  Fischci’bank,  11.2 

98 

20. ;0 

» V 

,V 

o;>  ,0 

Aberdeen  1 8.1.6 

99 

24.-6  99 

» >y 

mm 

mm 

1,852 

1,729—1 

,918 

1,945 

1,886—2 

,012 

1,874 

1,792—1 

,949 

1,976 

1,886—2 

,075 

Zahl 
(1.  Eier 
100 
1 00 

100  \ alle  Eier 
100  ) abgestorben 
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Bei  den  planktoniscli  gefischten  Eiern  ist  die  Sehrninpfung  so  unregelmässig  erfolgt,  dass  durch 
einen  Zufall  eine  ursprünglich  vorhandene  Differenz  von  0,119  mm  in  der  Grösse  zweier  Gruppen  völlig  aus- 
geglichen ist  und  am  11. /lO  98  beide  Gruppen  im  INIittel  1,03  mm  im  Durchmesser  gross  waren.  Eine  ganz 
ähnliche  Zahl,  nämlich  1,02,  fanden  wir  als  Mittel  aus  100  INIessungen,  die  an  10  älteren  Scholleneiern 
ausgeführt  wurden,  nachdem  dieselben  1 ‘ ^ -Jahr  in  der  Konservierungsflüssigkeit  verweilt  hatten.  Im  lebenden 
Zustande  waren  diese  letzteren  nicht  gemessen  worden. 

Bei  den  künstlich  befruchteten,  gesunden  Eiern  betrug  der  Schrum[)fungs  - Koeffizient  nach  2 
^lonaten  0,095,  nach  8 Vj  Monaten  hn  INlittel  0,124.  Die  kleineren  Eier  waren  nach  8 ‘ ^ INIonaten  im 
INlittel  auf  1,024  mm,  die  grösseren  auf  1,702  mm  geschrumpft.  Im  Ganzen  haben  wir  an  konservierten 
Eiern  nach  2 bis  8 ‘ g-nionatlicher  Konservierung  Einzehnaße  von  44  bis  59  Strich  (E)  oder  von  1,383  bis 
1,855  mm  beobachtet.  Da  die  Grössen  lebender  Sehcllfischeier  nach  unseren  bisherigen  Beobachtungen 
zwischen  43  und  53  Strich  (E)  liegen  und  die  E.xtreme  jedenfalls  in  Wirklichkeit  noch  weiter  ausgreifen,  so 
wird  man  bei  Vernachlässigung  der  Schrumpfung  die  meisten  konservierten  Scholleneier  als  Schellfischeier 
bestünmen  müssen. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  weiterer  Ausdehnung  der  Untersuchungen,  namentlieh  auf  andere 
Örtlichkeiten,  die  bis  jetzt  noch  mögliche  Trennung  frischer  und  besonders  konservierter  Eier  von  Scholle 
und  Schellfisch  nicht  mehr  durchgeführt  werden  kann,  indem  die  Variationsgebiete  beider  Species  mit  einem 
oder  mehreren  Striclum  (E)  übereinander  greifen. 


Drepanopsetta  platessoldes  Fubr.  Raulie  Scholle. 

Textfigur  1). 


Ei  mit  homogenem  Dotter  und  sehr  grosse m 
p e r i i t e 1 1 i n e n Raum,  E i h a u t zart.  E i d u r c h - 
m (‘  s s c r 1 ,48 — 2,04  mm,  E m b r y o mit  zarte  m c h r o m - 
gelben  und  schwarzen  Pigment;  After  un- 
mittel b a r h i n t e r d e m D o 1 1 e r s a c k.  Laichzeit 
in  der  K o r d s e e IM  i 1 1 e .Januar  bis  IM  a i . 

Cunningham  9,  105  jd.  VII,  2.  15,  244 — 8, 

I'ig.  1 1 2. 

M c .J  n t o s li  51a,  319.  51  e,  220  pl.  VI,  1 — 11; 

VII,  1—3. 

Mc.Jntosh  u.  Prince  50,  853  ])1.  XIII,  3;  XVIII,  2. 

Mc.Intosh  11.  Master  man  53,  319  ff.  pl.  JII , 

21;  XII,  11—13. 

Holt,  :i(>,  57  pl.  VII,  57—01;  XIII,  98—100. 

Ilensen  ii.  Apstein,  33,  30,40,74,  Fig.  11 — 13,  22. 

Die  „rauhe  Scholle“,  bi'sser  bekannt  iintei  dem  eng-  pnihryo  von  Drepanopsetfa platessoldes  Fahr, 

lischen  Xamen  „1  o n g rongh  dab“,  ist  auf  den  deutschen  nacli  dom  Leben.  1 liirelnnesser ')  (57  St  rieh  (E)  = 
Xordseemärkten  keine  allzu  häufige  Erscheinnng  und  wird  hier  2,10  mm.  Kopie  naeh  Ciin  ningliam  (!»,  j)!.  VII,  2). 
gewöhnlich  mit  der  ,,Rotzunge“  (l^euromcMs  cijiiOfilossKS  L.) 

zusammen  gewoi-fen,  seltener  als  ,,S  e h a r b z ii  n g e“  besonders  unterschieden.  Dieser  fö'sch  hat  in  der  nörd- 
lichen und  nordwestlichen  Xordsee  sein  I lanjitverbreitnngsgebiet  und  spielt  daher  auf  den  britischen  Märkten 
eine  wesentlich  grössere  Rolle,  als  bei  uns.  In  der  Xähe  von  Helgoland  wird  ei-  immer  mir  in  vt'reinztdten 

1 

b Allo  im  Text  pjegeliencn  Ei-Abbildnngen  sind  im  Verhältnis  von  vergrössert,  d.  h.  die  Anzahl  der  Stnehc  (E) 

im  I turdimcsser  des  Objektes  ist  durch  ebenso  viele  Millimeter  in  der  Abbildung  wietiergegeben. 
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lind  meist  jug-endlichen  Exemplaren  gefangen;  auch  wurden  planktoniseli  gefischte  Eier  von  uns  mir  ganz 
selten  beobachtet. 

Die  Hochzeit  des  Laichens  fällt  nach  den  ziemlich  übereinstimmenden  Angaben  der  britischen  Forscher 
in  die  Mitte  des  Monats  März;  doch  beginnt  das  Laichgeschäft  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Januars  und 
endet  erst  im  IVIai. 

Die  Eier  von  Drepauopsetta  waren  in  Folge  ihres  auffälligen  Aussehens,  ilires  grossen  perivitcllinen 
Eaumes  und  ilires  bedeutenden  Durehmessers  schon  seit  dem  Jahre  1884  den  britischen  Forschern  bekannt, 
(vergl.  auch  McJntosh  in  7th  annual  rep.  fish.-board  f.  Scotld  (1889)  pt.  3,  p.  270  und  304  pl.  HI,  1 — 3) 
doch  wurden  sie  erst  1891  von  Holt  durch  Ausführung  der  künstlichen  Befruchtung  identifiziert.  Letzterer 
sowohl  wie  McJntosh  und  Prince  haben  eine  Keihe  vortrefflicher  Abbildungen  von  jungen  und  älteren 
Embryonen  sowie  auch  von  Larven  veröffentlicht.  Hiernach  strebt  im  freischwimmenden  Ei  die  Dotterkugel, 
bezw.  der  Embryo  im  Innern  des  ])erivitellinen  Kanmes  nach  oben  zu,  d.  h.  sie  ist  leichter  als  die  Flüssigkeit 
dieses  Raumes.  Der  Embryo  besitzt,  wenn  er  eine  gewisse  I^änge  erreicht  hat,  zarte  chromgelbe  und  schwarze 
Farbzellen.  Bei  der  ausschlüjifenden  Larve  pflegt  das  Pigment  noch  gleichmässig  verteilt  zu  sein,  um  sich 
erst  während  der  Resorption  des  Dottersacks  in  3 deutliche  (Iiierzonen  auf  der  hinter  dem  After  liegenden 
Körperhälfte  und  2 weitei’e  über  der  IMitte  des  Dottersaeks  und  über  dem  After  zu  grupjiieren,  wobei  dann 
auch  die  Augen  allmählich  dunkler  werden. 

Die  Angaben  über  die  Grösse  der  Eier  von  Drepauopsetta  gehen  etwas  auseinander,  was  wohl  darhi 
seinen  Grund  hat,  dass  die  IVasseraufnahme,  welche  gleich  nach  der  Eiablage  erfolgt  und  den  grossen 
perivitellinen  Raum  erzeugen  hilft,  nicht  ünmer  in  gleichem  IMasse  erfolgt.  Holt  hat  diesen  Umstand  am 
aufmerksamsten  verfolgt  und  seine  Grössenangaben  zeigen  daher  eine  grössere  Variabilität  an  als  diejenigen 
der  anderen  Autoren.  AVährend  das  Ei  unmittelbar  nach  der  Befruchtung  und  vor  der  IVasseraufnahmc  nur 
1,0()7  (IMcJntosh)  bis  1,20  misst,  dehnt  es  sich  durch  die  Ausbildung  des  perivitellinen  Raums  aus  auf  Durch- 
messer von  1,73 — 2,04  mm.  Von  dieser  enorm  grossen  Variabilität  beobaehtete  Holt  an  künstlich  befruch- 
teten Eiern  Malle  von  1,73  bis  2,08,  an  planktoniseli  gefischten  Eiern  IMaße  von  2.20  bis  2,50  und  im 
Extrem  2,04  mm. 

Die  beiden  einzigen  bei  Helgoland  am  2./4  98  planktoniseli  gefischten  Eier  mit  grossem  perivitellinen 
Raum,  welche  wir  für  Drepaaop.se«r/-Eier  halten,  waren  erheblich  kleiner  und  maßen  nur  1,478  und  1,003  mm. 
Im  allgemeinen  scheint  jedoch  das  Drepanopsetta-Ki  stets  etwas  — und  oft  erheblich  — grösser  zn  sein  als 
das  gleichzeitig  auftretende  Ei  der  Scholle,  und  die  Grössenangabe  von  2,1  mm,  welche  C n n n i n g h a in  als 
einer  der  ersten  Beobachter  des  Drepanopsetta-FÄo?,  gemacht  hat,  wird  wohl  ungefähr  das  mittlere  Maß  der- 
selben bezeichnen. 

Bietet  nun  schon  die  erhebliche  Grösse  ein  gutes  Mittel  zur  Erkennung  des  Drepanopsetta-VAos,  so 
erleichtert  der  grosse  perivitelline  Raum  die  rdentifiziernng  noch  weiter.  Dies  trifft  im  allgemehien  auch  für 
konservierte  Eier  zu.  Doch  ist  zn  beachten,  dass  in  jugendlichen  Eiern  bei  der  Konservierung  sehr  häufig 
die  Dotterkngcl  platzt,  sodass  ihr  Inhalt  den  perivitellinen  Raum  erfüllt  und  diesen  nicht  mehr  erkennen  lässt. 
Ehrenbaum  hat  ähnliches  auch  an  jugendlichen  Eiern  der  Finte  {Chipea  finta  Cuv.)  beobachtet,  die  sich 
ebenfalls  durch  den  Besitz  eines  grossen  perivitcllinen  Raumes  auszeichnen.  Daher  bleibt  bei  sehr  jugend- 
liehen konservierten  Drepanopsetta-Kiorn  oft  nur  die  Beschaffenheit  der  Eihant,  welche  zarter  ist  als 
die  des  Schollencies,  zur  Unterscheidung  dieser  beiden  Arten  übrig,  während  die  Ei-Grösse  bei  dem  starken 
Übereinandergreifen  der  IMaße  beider  Species  dazu  nicht  mehr  genügt.  Solche  Drepanopsetta-YAov  mit  ge- 
platzter Dotterkngcl  können  also  im  konservierten  Zustande  leicht  für  Scholleneier  gehalten  werden. 


Pleurotiectes  microcepJiaUis  Donov.  Rotzunge. 

Tafel  X Fig.  32—34.  IMaßtabelle  IV. 

Ei  mit  homogenem  Dotter  ohne  Ol.  Durchmesser  1,195 — l,44(i  mm  (im  eng- 
lischen Kanal  bis  1 ,5),  E i h a n t die  k m i t g e f 1 e c h t a r t i g e r S t r n k t u r,  E m b r y o 
mit  p u n k t f ö r m i g e m schwarze  n und  zartem  gelbe  n P i g m e n t , a u c h a n f d e m 
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1)  o 1 1 e r s a c k ; After  unmittelbar  hinter  dem  D o 1 1 e r s a c k . Laichzeit  bei  Helgo- 
land Mitte  April  bis  Anfang  September,  im  englischen  Kanal  schon  vom 
Januar  ab. 

Cuuningham  10,  92  pl.  XVIII,  8.  11,  13 — 17,  Fig.  6 — 9.  15,  23(5 — 42. 

McJntosh,  51a,  327 — 31  pl.  X,  1 — 5;  XI,  1 — 4,  7. 

McJ  ntosh  u.  Masterman  53,  366 — 72. 

Holt  35,  453—5,  Fig.  19—21,  39.  3(>,  89—91,  Fig.  120—122. 

P e t e r s e u 53,  pl.  H,  1 3. 

Canu  7a,  130  pl.  IX,  3 — 5. 

E h r e n b a u m 19,  278 — 281 . 

H e r d m a n 33,  1 2 pl.  H. 

Die  kleiuköpfige  Scholle  oder  eehte  Rotzunge  (im  Gegensatz  zu  dem  am  IMarkte  gewöhnlich  als  Rot- 
zunge bezeichneteu  Pl.  cijnoglossus)  gehört  nicht  zu  den  in  der  Xordsee  allgemein  verbreiteten  Fischen  und 
erseheint  auf  uuseru  Fischmärkten  immer  nur  in  geringen  Mengen,  was  zum  Teil  allerdings  daran  liegt,  dass 
dieser  Fiseh  rauhen,  der  Kurre  wenig  zugänglichen  Grund  als  Aufenthalt  bevorzugt.  Ju  der  Umgebung  von 
Helgoland  ist  die  Rotzunge,  wie  bereits  früher  (Ehrenbaum  19,  279)  hervorgehobeu  wurde,  nicht  selten. 
Aber  obgleich  diese  Fische  sicher  auch  unweit  der  Insel  laichen,  so  gehören  die  Eier  iu  den  Planktoufäugen 
doch  zu  den  Seltenheiten.  Mir  konnten  hu  Laufe  eines  Jahres  selten  mehr  als  ein  Dutzend  solcher  Eier 
sammeln.  Die  Hauptmenge  der  ])lanktonisch  gefischten  Eier  wurde  in  der  Zeit  vom  20./4  bis  14./7  beob- 
achtet, vereinzelt  wurde  aber  wesentlich  später  — am  1./9  1899  — nochmal  ein  normales  Ei  gefunden. 
Hiermit  stimmt  die  Angabe  von  Holt,  dass  Pl.  microcephaliis  in  der  Xordsee  vom  April  bis  Anfang  Sep- 
tember laieht.  Bei  Plymouth  hat  Cuniiiugham  die  Eier  schon  hn  Februar  und  März,  Holt  und  Scott 
schon  im  Januar  plauktonisch  gefangen;  sonst  finden  wir  nieht,  dass  die  Angaben  andei’er  Beobachter  üljer 
die  durch  unsere  Befunde  festgelegten  Termine  des  Laichgesehäfts  hinausgehen. 

Die  künstliche  Befruchtnng  der  Eier  ist  an  versehiedenen  ( )rten  ausgeführt,  worden  und  kürzlich  auch 
uns  am  12.(6  1899  3h  pm  mit  einem  25  ein  langen  Meibelien  gelungen.  A\4r  bemerken  tlabei,  dass  wir  iu 
Übereinstimmung  mit  Holt  die  kleinsten  reifen  Weibehen  20  ein,  die  kleinsten  Alännchen  ca.  18  cm  lang 
fanden  ; für  letztere  hat  C n n n i n g h a m die  noeh  kleinere  Zahl  von  1 6,3  cm  bekannt  gegeben.  Übrigens 
war  aueh  das  grösste  Weibchen  dieser  Art,  das  Fulton  beobachtete,  nieht  mehr  als  48  cm  lang.  Das  von 
uns  für  die  künstliche  Befruchtung  benutzte  AVeibchen  war  einige  Tage  vorher  gefangen  und  dann  im  Fisch- 
kasten aufliewahrt  worden.  Das  Aussehlüiifen  der  Larven  erfolgte  schon  in  der  Xacht  vom  17.  zum  18.  Juni, 
also  5V2  Tage  oder  132  Stunden  naeh  der  Befruehtung  *)  bei  einer  Schwankung  der  AVassertempei’atur  von 
13,“5 — 17, “1  C.  Die  Eutwickelungsstadien  sind  schon  öfter  liescliriebeu  worden.  A\'ir  bemerken  mir 
Folgendes.  19  Stunden  nach  der  Befruchtnng  (zur  Zeit  der  er.steu  Messung)  war  das  Stadium  der  Keimscheibe 
erreicht;  45  Stunden  nach  der  Befruchtung  hatte  das  Blastoderm  den  Dotter  fast  vollständig  umwachsen;  15 
Stunden  sjiäter  waren  Embryonen  vorhanden  von  der  halben  Länge  der  Dotti'rperiplu'rii“  und  mit  zartem  punkt- 
förmigen sehwarzen  Pigment.  Xhich  weitenm  24  Stunden  umspaiinten  die  Embryonen  V3  Dotteriieripherie 
und  Hessen  bei  stärkerer  Vergrösserung  neben  dem  zarten  schwarzen  auch  schon  gelbes  Pigment  erkeimen. 
108  Stunden  nach  der  Befruehtung  (vergl.  Taf.  X Fig.  32)  umschloss  der  Embryo  den  Dotter  vollständig; 
das  zarte  schwarze  und  gellx*  Pigment  war  ausser  auf  dem  Körper  des  Embryos  auch  aul  (h'ssen  h'lossensäumen 
und  auf  dem  Dottersack  sichtbar;  und  zwar  präsimtiertc  es  sich  auf  den  Klosseiisäumeii  iu  jeiieu  äusserst 
zierliehen  dendritischen  Verzweigungen,  die  auch  für  das  Aussehen  der  Larven  charakteristisch  sind,  und  deren 
Form  in  der  Skizze  Fig.  .‘)2a  auf  J'af.  X festgehalteu  ist.  Nach  13)2  Stuudeu  begann  das  Ausschlüpfen  der 
r.,arven,  die  4,7 — 5,5  mm  lang  waren.  Bezüglich  der  Charakteristik  dieser  Larven  darf  auf  unsere  früheren 
Ausführungen  (Eh  reu  bau  in  19,  280)  verwiesen  werden,  die  durch  die  him-  (4'af.  X h'ig.  .33)  u.  31)  beige- 
gebeiien  Abbildungen  von  2 und  8 4'ago  alten  Larven  eine  weitere  Illustration  (‘rfahrcu. 


b In  IMyinoulh  schlüiit'ton  solche  Eier  nach  C 11  n n i n li  a in  lici  einer  Tciniier.atnr  von  ll,'’?— 12,"8  C (>  Time  nach  der 
Befnichtung  aus  (lü,  238),  während  II  er  dm  an  in  Port  Erin,  Lancashirc  (.‘}3,  12)  die  Eier  liei  Temperaturen  von  8,% — O/s  0 in 
18ö  Stunden  ausschlü])fen  sah. 
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Für  die  Erkennung  der  Eier  von  PI  Diicrocephalns  ist  der  Eidureliinesser  nur  in  sehr  besehränktem 
hlaße  benutzbar.  Weit  entwiekelte  Eier  der  Kotzunge  sind  durch  die  Eoinbination  des  schwarzen  Pigments 
mit  gelbem  genügend  charakterisiert,  um  meist  siclier  erkannt  zu  werden.  Dagegen  werden  sich  frühere  Ent- 
wiekehuigsstadien  von  den  oft  gleichzeitig  vorkommenden  Eiern  des  8chellfisehes  und  des  Kabeljaus  nicht 
sicher  unterseheiden  lassen,  ln  diesen  Fällen  kann  nur  die  Oberflächenstruktur  des  Chorions  als  Unter- 
scheidungsmerkmal zu  Hilfe  genommen  werden.  Dieselbe  hat  beim  Ei  der  Kotzunge  nach  den  übereinstimmenden 
Angaben  vieler  Beobachter  in  der  Regel  das  Aussehen  eines  unr(‘gelmässigen  KorbgeflechtS;  und  die  Eihaut 
selbst  ist  ziemlich  dick;  bei  den  genannten  Gadideneiern  dagegen  ist  das  Chorion  glatt  und  sehr  zart. 
Letzteres  gilt  auch  vom  \\dttlingsei,  mit  dem  das  Ei  der  Kotzunge  noch  verwechselt  werden  könnte  wegen 
der  teilweisen  Übereinstimmung  der  Laichzeiten  und  der  Ähnlichkeit  der  embiyonalen  Pigmente.  Hier  wird 
der  Eidurehmesscr  im  allgemeinen  einen  ausreiehenden  Anhalt  gewähren,  da  derselbe  bei  Eiern  der  Kotzunge 
in  der  Kegel  grösser  sein  wird,  als  bei  gleichzeitig  gefischten  Wittlingseiern  (vcrgl.  den  Abschnitt  über  diese). 
Wesentlich  scliwieriger  ist  es  wahrscheinlich  die  Eier  von  P.  microcephalus  und  von  P.  cynoyJossus  zu  trennen, 
da  die  Laichzeiten  beiden'  Fische  grösstenteils  zusanunenfallen  und  auch  die  Grössen  sehr  ähnlich  zu  sein 
scheinen.  Restimmtei'es  elarüber  zu  sagen  ist  vorläufig  nicht  möglich,  da  die  IMessungen  von  P.  cijiioglossus- 
Eiern  bis  jetzt  noch  ganz  unzulänglieh  sind  und  eine  Beurteilung  der  Variation sgrössc  auch  nicht  entfernt 
zulassen.  Andrerseits  ist  es  wünschenswert,  dass  unsere  im  Xachfolgenden  mitgeteilten  IMessnngen  von 
P.  tnicrocepJinlas-FAeni  noch  eine  wesentliche  Ergänzung  erfahren.  Dieselben  erstrecken  sieh  auf  nicht  mehr 
als  23  ])hmktonisch  gefischte  Eier  verschiedener  Jahre  und  auf  2 mal  100  Eier,  welche  aus  der  oben  ei-wähnten 
künstlichen  Befruchtung  vom  22., 0 189!)  stammen,  und  welche  einesteils  das  Stadium  der  Keimseheibe, 
andernteils  das  oben  beschriebene  84  Stunden  alte  Embrvonalstadium  re])räsentieren.  Die  letzteren  zeigen 
eine  auffallend  starke  Vergrösserung  des  Eidurchmessers  während  der  Embryonal])eriode,  nämlich  hn  IMittel 
um  nahezu  0,9  Strich  (E)  = 0,028  nun. 


Tab.  13.  Eigrösseii  von  t^leuronectes  microcephalus. 

a.  p 1 a n k t 0 n i s e h bei  Helgoland  gefischte  Eier. 


jMonat 

jMittel 

Variationsbreite 

mm 

mm 

April,  i\lai 

1,372 

1,289—1,440 

Juni 

1 ,328 

1,220—1,415 

Juli,  August 

1,249 

1,195—1,289 

b.  künstlich  b c f r u e h t e t e E i e r . 

Datum  der 


Befruchtung 

Messung 

Mittel 

Variationsbreite 

nun 

mm 

12,/0  99 

13./0  99 

1,277 

1,220—1,320 

1 0./0  „ 

1,305 

1,258—1,352 

Zahl  der  Eier 

4 

11 

8 ■ 


Zahl  der  Eier 


100 

100 


44‘otz  der  ausserordentlich  kleinen  Zahl  planktonisch  gefischter  Eier,  welche  uns  zu  Gebote  stand, 
umfassen  die  von  uns  beobachteten  Maße  fast  alle  Angaben  anderer  Autoren,  nur  Canu  sowie  Holt  und 
Scott  gehen  mit  1,0  lom  ein  wenig  darüber  hinaus.  Die  Angaben  dieser  Autoren  beziehen  sieh  auf  Eier, 
die  im  englischen  Kanal  gefischt  wurden.  Fbisre  jMessungen  lassen  auch  trotz  ihrer  geringen  Zahl  eine  Ab- 
nahme des  Mittels  um  0,123  mm  oder  9 “ „ erkennen.  Während  des  Verlaufs  der  l.aichzeit  zeigt  der  Ei- 
durchmesser  eine  Variation  von  38  bis  10  Strich  (E)  oder  von  1,195  bis  1,410  mm.  Die  Differenz  beträgt 
0,251  mm  oder  17,3  Vo  Ma.ximaldurehmessers.  Zweifelsohne  ist  in  Wirklichkeit  die  Variation  noch 
erheblich  grösser. 
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Pleiiroiiectes  ctjnogJossus  L.  Hundszunge. 

Ei  mit  homogenem  Dotter  ohne  (.)  1.  Dnrclimesser  1,07 — 1,25  mm  (1,70?),  Eihaut 
ziemlich  dick  und  streifig,  Embryo  lange  Zeit  ohne,  s p ä t e r m i t mini  m a 1 e m 
Pigment;  After  unmittelbar  hinter  dem  Dotter  sack.  Laichzeit  in  der  Nordsee 
IM  a i bis  Au  g u s t. 

Cunningham  9,  101 — 102  jd.  III,  7 — 9;  IV,  V.  15,  233 — 236,  Fig.  lOS — 109. 

]M  c .1  n t o s h u.  P r i n c e 50,  839 — 840  pl.  XVIII,  6 — 9. 

IM  c J n t o s h u.  M a s t c r m a n 53,  372 — 374. 

Holt  35,  455.  30,  84—89  pl.  IX,  71—75;  XV,  123—124. 

Petersen  54,  pl.  II,  14. 

E h r e n b a u m 19,  281  f. 

II  c r d m a n 33,  1 1 — 15  pl.  II — III. 

Leider  hat  .sich  in  Helgoland  keüic  Gelegenheit  gel)oten  die  Beobachtungen  anderer  Antoren  über  die 
Eier  der  „Hundszunge“,  eines  der  (ökonomisch  wichtigsten  Xordseefische,  durch  neue  zu  ergänzen.  Der  Fiseh 
wird  überhaupt,  wie  sehon  früher  bemerkt  wurde  (Ehrenbaum  19,  281),  nur  selten  in  der  Nähe  von  Helgo- 
land gefangen,  und  die  Eier  sind  bisher  nicht  mit  Sicherheit  im  Plankton  konstatiert  worden.  Da  überdies 
die  Mehrzahl  der  älteren  Beobaehtnngen  — von  Cunningham  und  Holt  — an  Fischen  gemacht  wurden, 
die  nicht  der  Nordsee,  sondern  der  Westküste  Schottlands  und  Irlands  entstammten,  so  liegt  hier  eine  ent- 
schiedene Lücke  in  unserer  Kenntnis  der  pelagischen  Eier  der  Nordsee  vor,  deren  baldige  Ausfüllung  um  so 
wichtiger  ist,  als  die  Eier  der  Hundszunge  nach  Vorkommen,  Grösse  und  morphologisehen  Eigenschaften 
offenbar  leicht  mit  anderen  Eiern,  am  ehesten  wohl  mit  denen  von  Pl.  microceplidlus  und  ehdgcn  Gadiden, 
wie  G.  raerlanfjiis  n.  a.,  verwechselt  werden  können. 

Farbige  Abbildungen  von  Eiern  und  Embryonen  existieren  nicht,  doch  scheint  aus  CnnninghanCs 
und  Holt ’s  Beschreibungen  (9,  101  n.  36,  84)  hervorzugehen,  dass  das  Pigment  selbst  bei  weit  entwickelten 
Embryonen  entweder  ganz  fehlt  oder  äusserst  spärlich  anftritt.  dass  selbst  die  ausschlüpfende  Larve  nur  äusserst 
zartes  gelbes  Pigment  besitzt,  welches  erst  nach,  einigen  Tagen  durch  Hinzutreten  von  schwarzem  Pigment 
lebhafter  wird  und  dann  sich  in  noch  angenfälligerer  V'eise  als  bei  Pl.  microcephahi.s  in  (inerbinden  sondert, 
deren  man  l)esonders  3 hinter  dem  After  belegcne  unterscheiden  kann.  Die  Eihaut  ist  ziemlich  dick  mul 
wird  gewöhnlich  als  streifig  bezeichnet. 

Die  Inkubationsdauer  ist  mFli  den  Erfahrungen  von  W.  A.  Herdman  im  Port  Erin-Laboratorium 
genau  dieselbe  wie  bei  Pl.  viicrocephalu.'i  (33,  13)  und  betrug  1x4  8,®o — 9,“?s  (-  186  Stunden. 

Für  den  Durchmesser  des  Eies  werden  folgende  Grössen  angegeben; 

Holt,  reife  unb(4Vuchtete  Ei(‘r  1,07 — 1,L1  nun  (35,  455), 

befruchtete  Eiei-  1,F1 — 1,25  mm  (36,  84), 

exti’em  grosses  planktonisclu's  Ei  vom  18./1  1,70  mm  (36,  84), 

Cunningham,  beirucht('t(“  Eier  1,L)5  mm  (9,  101), 

Ehrenbaum,  r(4f(‘ unbefi’.  Eier,  am  10., 7 von  einem  48  cm  langen  5 1,16  mm  (19,  281). 

Da  das  Maximalmaß  sehr  weit  von  den  übrigen  abw(4cht  und  überdies  ein  |)lanktoniscii  gefischtes 
Ei  betrifft,  so  wird  man  gut  tliim  es  vorläufig  ausser  Acht  zu  lassen. 

Somit  beschränkt  sich  die  Variationsbr(4t(!  aid’ die  Maße  von  1,07  bis  1,25  mm  oder  31  bis  40  Strich  (E). 
Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  weitere  Messungen  sic;  wes('utlieh  vergrössern  werden. 

Die  L a i c h z (“  i t fällt  nach  Angabe  der  briti.schen  Beobachter  in  die  Monate  Mai  bis  August;  nur 
das  vorerwähnte  extrem  grosse  Fi  wurde  von  Holt  an  der  irischen  Westküste  selion  am  IH./l  beobachtet. 
B(4  Helgoland  saluai  wir  im  .luli  und  August  r(4fe.  Wdbclieii  (19,  281). 
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Rliotnbus  }tiaxinius  L.  Steinbutt. 

jMaßtabelle  V. 

Ei  mit  homogenem  Dotter  und  Olkugel  von  0,148  — 0,220  mm,  Eihaiit  mit 
g e f 1 e c h t a r t i g e r S t r u c k t u r.  E i d u r c h m e s s e r 0,912  — 1,195  mm,  Embryo  mit  fein 
punktförmigem  schwarzen  und  r o t g e 1 b e n , später  lebhaft  rotbraunen  Pig- 
ment; f t e r unmittelbar  hinter  dem  D o 1 1 e r s a c k.  Laichzeit  bei  Helgoland 
IM  i 1 1 e April  bis  IM  i 1 1 e August. 

M c J n 1 0 s h 51  b,  270  ff  pl.  XIV,  1.  51  c,  246—248  pl.  XII,  7.  51  (1,  222—224  pl.  IV,  1-4. 

51  e,  224-229  pl.  VIII,  1—14.  511*,  172. 

IM  c J u t o s h u.  P r i u c e 50,  845  pl.  XIX,  1 . 

M c J u t o s h u.  Master  m a u 53,  328 — 337  pl.  III,  22 — 25 ; XIII,  1 — 7. 

Holt  35,  469—471,  Fig.  18,  25,  25a.  42,  65—69,  Fig.  85—88. 

Cauu  7a,  131  pl.  X,  1 — 5. 

P e t e r s e u 54,  41 — 43,  131  ff,  tab.  I,  1 — 4. 

Cuuuiugham  15,  260 — 267,  Fig.  120 — 124. 

Ehreubaum  1»,  282—290,  Taf.’V,  19—20;  VI,  21. 

W i 1 1 i a m s o u 03,  274. 

Wenn  auch  die  Steiubutteier  bei  Helgoland  nicht  in  denselben  Quantitäten  wüc  etwa  die  Eier  der 
Kliesche,  des  Sprotts  u.  a.  m.  auftreten,  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  das  Laichen  dieses  Fisches 
unweit  Helgoland  stattfinden  muss.  Mir  haben  während  eines  Zeitraumes  von  etwa  4 Monaten,  nämlich  vom 
19./4  bis  zum  14./8,  221  Eier  gesammelt,  an  einzelnen  Tagen  bis  zu  19  und  24  Stück  (am  25.15  und 
28.'6)  und  hauptsächlich  in  mässiger  Entfernung  — bis  20  Seemeilen  — westlich  unserer  Insel.  Zur  Aus- 
führung der  künstlichen  Befruchtung  hat  sich  uns  bisher  keine  Gelegenheit  geboten. 

Williams  Oll  hat  30  Stück  am  22.'6  1895  befruchtete  Steinbutteier  gemessen,  ilir  Durchmesser 
variieitc  zwischen  1,035  und  1,080  mm  mit  einem  IMittel  von  1,054  mm. 

Das  phinktonisch  gefischte  Steinbuttei  ist  in  der  Regel  sicher  zu  erkennen.  Bei  weitentwickelten 
Embryonen  ist  die  reiche  rotbraune  Pigmentierung  so  auffällig,  dass  sie  sich  schon  dem  unbewaffneten  Auge 
bemerkbar  macht;  aber  auch  die  früheren  Entwiekehmgsstadien  dieses  Pigments,  das  zunächst  in  Form  fast 
gleichniässig  verteilter  schwarzer  und  rotgelber  Punkte  auftritt,  sind  noch  charakteristiseh  genug.  Bei  jugendlichen 
Eiern  ohne  Pigment  kann  der  Eidiirehmcsser  in  seiner  Kombination  mit  xleiii  Durchmesser  der  Olkugel  erfolg- 
reich als  Kriterium  benutzt  werden.  Dabei  liaben  wir  beobachtet  — was  wahrseheinlieh  eine  allgemeinere 
Bedeutung  hat  — , dass  auch  der  Durehniesser  der  Olkugel  in  ähnlicher  Weise  variiert  wie  der  Eidurehniesser. 
Zwar  ist  die  IMessung  der  Olkugel  nicht  in  gleieher  Weise  wie  die  des  Eidurehniessers  methodiseh  durchge- 
führt worden,  weil  für  diese  kleineren  Objekte  ein  kleineres  Einheitsmat),  bezw.  eine  stärkere  A^ergrösserung  er- 
forderlich gewesen  wäre,  aber  Avir  hal)en  doch  feststellen  können,  dass  die  A’^ariation  des  Durchmessers  der 
Olkugel  sich  von  4,7  bis  7 Strich  (E)  oder  von  0,148  — 0,220  mm  erstreckt,  und  dass  hu  allgemeinen  die  kleineren 
Olkugeln  in  den  kleineren  Eiern  Vorkommen. 

Die  Grösse  der  Olkugel  im  Steinbuttei  muss  im  Hinblick  auf  ähnliche  gleichzeitig  auftretende  Eier 
mit  Ol  als  klein  bezeichnet  werden,  Avenigstens  shid  die  Olkugeln  im  Ei  der  Trigla-Xrim,  des  Glattbutts,  der 
Makrele  und  etAva  noch  des  Lengs,  die  im  Falle  einer  L^nsieherheit  in  Betracht  kommen  können,  dm-eliAA’eg  grösser. 

Die  in  nachfolgender  Tabelle  nach  Alonaten  gru})pierten  Alessungen  an  j)lanktoniseh  gefischten  Stein- 
butteiern lassen  eine  deutliche  Abnahme  des  mittleren  Eidurehniessers  im  A’^erlauf  der  LaichzGt  erkennen; 
und  zAvar  A'crringert  sich  das  IMittel  von  1,090  im  April-AIai  auf  1,010  im  August,  also  um  0,080  mm  oder 
7,3  °/(,.  Die  Gesamt-A^ariationsbreite  des  Eidurehmessers  reicht  a'ou  29  bis  38  Strich  (E)  odi'r  von  0,912bis  1,195  mm, 
entsprechend  einer  Differenz  A’on  9 Strich  (E)  = 0,283  mm  oder  24  des  grössten  Durchmessers.  Die  An- 
gaben aller  übilgen  Autoren  sind  in  der  von  uns  beobachteten  A’^ariationsbnüte  enthalten. 
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III.  Systematik.  Steiabutt.  Grösse  der  Eier.  Glattbutt.  Morphologie  des  Eies. 


Der  Variabilitätskoeffizient/  beträgt  bei  iinserni  planktonisch  gefischten  Material  rund  0,9  Strich  (E)  = 
0,02S  mm;  die  Sicherheit  unserer  extremen  Werte  lieg-t  also  zwischen  0,912 — 0,140  und  1,195  0,140  oder 

zwischen  0,772  und  1,.S35  mm. 

An  konservierten  Steinbutteiern  haben  wii'  keine  systematischen  IMessungen  ansgeführt.  Natürlich 
gelüigt  die  Trennung  solcher  Eier  von  den  oben  envähntcn  ähnlichen  Arten  viel  weniger  leicht,  da  nach  der 
Konservierung  zwar  das  Vorhandensein  einer  Olkngel,  aber  nicht  immer  die  Grösse  derselben  erkennbar  bleibt, 
während  der  Eidurchmesser  allein  als  specifische  Eigentümlichkeit  bei  der  Unterscheidung  von  den  genannten 
Formen  fast  gar  kehien  Wert  liesitzt.  Von  den  Pigmenten  des  Embi’vos  bleibt  bei  der  Konservierung  das 
feine  punktförmige  schwarze  erhalten,  welches  schon  erkennbar  ist,  wenn  der  Embryo  kaum  die  halbe  Länge 
der  Dotterjieripherie  überschritten  hat. 


Tab.  13.  Masse  planktoiiischer  Steiiibutteier  bei  Helgoland. 


m der  Beobachtung 

IMittlcrer  Durchmesser 

mm 

Variationsbreite 

mm 

Zahl  der  Eier 

19./4-2.5./5  1899 

1,090 

1,038  — 1,195 

50 

6.,0-28./0  „ 

1,043 

0,912—1,132 

75 

0./7-27./7  „ 

1,034 

0,943-1,195 

72 

1./8— 14./8  „ 

1,010 

o 

o 

o 

24 

lihotnbns  laeris  Rondel.  Glattbutt. 

Ei  mit  homogenem  D o 1 1 e r n n d ()  1 k u g e 1 v o n 0,2  1 — 0,25  m ni,  E i h a n t mit 

g e f 1 e c h t a r t i g e r Struktur.  E i d u r c h m e s s e r 1,24  — 1,40  mm,  E in  b r o mit  sehr  in- 
tensivem o r a n g e g e 1 b e n und  schwarzen  P i g m ent;  A f t e r n n m i 1 1 c 1 b a r h i n t e r 

dem  D o 1 1 e r s a c k.  Laichzeit  in  der  Nordsee  IM  ä r z bis  August. 

Malm  45,  20-23,  tab.  I,  7—9.  46,  173—183,  tab.  I. 

Schiödte  50,  209 — 275,  tab.  XI,  1. 

Raffael  e 56,  48  f,  tav.  IV,  8,  11,  12,  15,  18. 

Marion  47,  120  pl.  II,  20. 

McJntosh  51a,  317  pl.  XIII,  1-3.  51b,  274  pl.  XIV,  9;  XV,  1;  294  pl.  XVI,  14-18. 

51  c,  240  pl.  XI 1,  0. 

M c J n t o s h 11.  IM  a s t e r 111  a 11  53,  337 — 345  pl.  IV,  1 — 3;  XIII,  8 — 12;  XX,  1. 

Holt  35,  452,  Eig.  13  ii.  14.  36,  70,  Eig.  55.  43,  09 f. 

C 11  11 11  i 11  g h a m 10,  92  pl.  XVIII,  5.  15,  207 — 270,  Eig.  12o  u.  120. 

Ga  n 11  7a,  132  pl.  XI,  1—4. 

Peters  c n .54,  43  f,  131  ff,  tab.  I,  5—8. 

E h r e 11  b a u m 10,  291—297,  Taf.  VI,  22—24. 

Die  Eier  des  Glattbntts  sind  von  uns  im  helgoländer  Plankton  immer  nur  in  sehr  vereinzelten 
Exemplaren  gefunden  worden;  die  künstliche  Rcfrnchtnng  konnte  bisher  nicht  ansgeführt  werdiui,  obwohl  wir 
öfter  Weibchen  init  fliessendem  Laich  in  Händen  gehabt  haben  (vergl.  10,  293).  Eier  mit  weit  entwickelten 
Embryonen  verraten  sich  schon  dem  unbewaffneten  Auge  leicht,  da  das  h'bhaft  orangegi'lbe  und  schwarze 
Pigment  des  Embryos  an  Intensität  alle  andern  uns  bekannt  gewordenen  Formen  übertrifft.  Dagegen  viM'inögcn 
wir  Eier  mit  jüngeren  Embryonen  bisher  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  und  obwohl  dies  zum  4'eil  aus 
der  ( leringfügigkiüt  des  bisher  von  uns  beoliachtetcn  Materials  erklärt  wenhm  mag,  so  glauben  wir  doch,  dass 
eine  ganz  reinliche  Scheidung  der  Glattbutteier  jedes  Eutwickhingsstadiums  von  allen  andern  nicht  möglich 
ist,  weil  namentlich  die  an  sieh  schon  nicht  auflösbare  Gruppe  der  Trü/Zu-Eier  hinsichtlich  des  Eidurclinu'ssers 
und  der  Grösse  d(*r  ( )lkugcl  sehr  viel  .Vhnlichkiüt  mit  den  (ilattbutteiern  aulweist. 
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Ini  Hinblick  auf  die  Lückenhaftigkeit  der  bislierigen  Beobachtungen  und  iMessnngen  von  Glattbutt- 
eiern beschränken  wir  uns  darauf  hier  anzngeben,  dass  unsere  eigenen  JMessungen  eine  Variabilität  des  Ei- 
dnrehmessers  von  1,24 — 1,46  und  der  Glkugel  von  0,21 — 0,25  mm  nachweisen.  Darüber  hinausgehende  Maße 
shid  nur  von  Cann  beobachtet  worden,  der  1,6 — 1,5  mm  für  den  Eidnrehmesser  angiebt.  Demnach  kann 
vorläufig  die  Variabilität  des  Eidurchmessers  zu  1,24—1,50  mm  oder  39 — 48  Strich  (E)  angenommen  werden, 
die  der  Ülkugel  zu  0,21 — 0,25  mm  oder  6 — 8 Strich  (E). 

Als  Laichzeit  kommen  bei  Helgoland  hauptsächlich  die  Monate  Mai  bis  Juli,  für  die  ganze 
Nordsee  auch  März  bis  August  in  Betiacht. 


? JlltombuH  norveijicus  Günther. 

Maßtabelle  VI. 

Ei  mit  homogenem  Dotter  und  sehr  kleiner  (4  1 k u g e 1 von  0,094  — 0,1  57 
m m.  E i d n r c h m e s s e r 0,72  — 0,9  1 m m,  E m b r y o mit  ä u s s e r s t zartem  hellgelben 
n n d s c h w a r z c n P i g in  ent  i n F o r m sehr  feiner  P ü n k t c h e n ; After  unmittelbar 
hinter  dem  D o 1 1 c r s a c k.  Laichzeit  bei  Helgoland  jM  i 1 1 e April  bis  jM  i 1 1 e 
A n g u s t. 

Cunningham  14,  325.  1.5,  276 — 278,  Fig.  129 — 130. 

McJntosh  51a,  321  ])1.  XIH,  4 — 5.  51b,  274  ff  pl.  XJV,  2 — 6.  51  d,  222  pl.  IV. 

M c .J  n t o s h n.  Prince  50,  835;  pl.  4;  XVH,  4. 

McJntosh  u.  Master  man  52,  345 — 352  pl.  IV,  5 — 7;  XIV,  1 — 9. 

Holt  30,  96 — 117,  Fig.  17  — 21,  62  — 64,  66 — 68,  88 — 97.  38,  45.  39,  128 — 135.  42,  70 — 77 
Fig.  89 — 91. 

P e t c r s e n 54,  1 35  pl.  H,  1 6. 

E h r e n b a u m 19,  31 7 f. 

ln  diesem  Kapitel  handelt  cs  sich  um  ein  Ei,  dessen  Identifizierung  nicht  unbedingt  feststeht,  das 
aber  keineswegs  zu  dcu  Seltculieiten  im  helgoländcr  Plankton  gehört.  5Vir  hal)en  seiner  schon  frülier  (19, 
317)  Erwägung  gethan  und  es  zu  der  von  M c .1  n t o s h als  „S  p e c i e s E“  bezeiehneten  Form  gestellt.  In- 
zwischen ist  seine  Zugehürigk(‘it  zu  einer  Rliomhm-XxX,  aus  der  Untergruppe  der  Zeugopterus-^  englisch,  „top- 
knot“-Formen  nicht  mehr  zweifelhaft;  da  aber  diese  Fbitergrn])]ie  aus  drei  einauder  ziemlich  ähidichen  Arten 
besteht,  so  erübrigt  es  unter  diesen  die  richtige  Stammform  ausfindig  zu  machen.  Für  eine  der  drei  Formen, 
Rhonihus  puiictatus  Bl.,  ist  es  durch  die  neuesten  Beobachtungen  von  FI  o 1 t (42,  70  — 74)  und  C u n n i ngh  a m 
(.Tonrn.  mar.  biol.  assoc.,  IH  p.  202  —205)  sehr  wahrseheinlieh  gemacht,  dass  das  zugehörige  Ei  1,00  — 1,07  mm 
gross  ist  mit  einer  Glkngel  von  0,18  — 0,20  mm,  während  die  Larve  durch  den  Besitz  grosser  Dornen 
in  der  Gehörgegend  und  durch  regelmässig  über  die  FJossensäume  verlaufende  Pigmentstreifen  eharakterisici’t 
ist  (vergl.  Holt  42,  Fig.  90  und  30,  Fig.  94 — 97).  Solche  gestreiften  Larven  haben  wir  in  Helgoland 
niemals  gesehen.  Von  den  andern  beiden  FVrnien  Rho)tihus  (Rlirgnorhomhus)  unimaculatiis  Bisso  und 
Rhombus  norvegicus  Günther  ist  bisher  nur  die  h'tztere  bei  Helgoland  gefangen  und  in  4 Flxem- 
plaren  von  74 — 91  mm  Länge  in  unsere  Flände  gelangt.  Holt  bemerkt  zwar,  dass  bei  der  Eigen- 
tümlichkeit dieser  kleinen  FJsehe,  sich  an  senkrechte  IVlswände  und  dergl.  anznkleben,  die  Selteidieit 
des  lüniges  kein  Urteil  über  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  gestatte,  indessen  sollte  man  erwarten,  dass 
die  Gleichartigkeit  der  Gewohnheit  bei  diesen  Fdschen  sie  auch  in  gleichem  jMaße  dem  lAange  zngänglieh 
macht.*)  Xnn  ist  es  aber  Holt  (42,  75,  Füg.  89;  38,  46  und  39,  128  ff)  gelungen,  einige  Flier  von  Rh.  uni- 
maculatus  künstlich  zu  befruehten  und  ans  diesen  eine  Larve  zn  züchten  und  abzubilden;  und  danach  ist  es 
sehr  wohl  möglich,  dass  gewisse  von  IM  e .1  n t o s h (50,  tab.  V,  Fdg.  4 und  tab.  XVH,  F'ig.  4)  und  von 
Holt  (30,  pl.  A’^IH,  Fdg.  66 — 68)  früher  abgebildete  Embryonen  und  Larven  dieser  Speeies  znzuweisen  sind. 

’j  Die  meisten  uns  gebrachten  Rhombus  norvegieus  waren  mit  tluimnerkörljen  aus  dem  Wasser  gezogen  worden,  an  deren 
Bojeleincn  sie  .dch  1'e.stgcklcbt  hatt(!n ; einen  tingen  wir  mittelst  Ilanfijuasten  auf  Felsgrund  (vergl.  2S,  2'iö). 
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Bei  der  Xacliprüfung  unserer  in  den  AVissensch.  jMeeresnntersneli.  (19,  317)  zur  „S  p e c i e s von 

McJ  ntosh  gestellten  Formen  finden  wir  jedoeli  eine  gewisse  Abweichung  in  der  larvalen  Pigmentierung  von 

jenen  zu  Kh.  Knimnciilatus  gestellten  Entwieklungsstadien.  Xamentlieh  zeigen  unsere  Skizzen  (von  denen  wir 
einige  später  zu  veröffentlichen  hoffen)  übereinstimmend,  dass  sowohl  die  aus  Eiern  gezüchteten,  als  äludiehe 
planktonisch  gefischte  Larven  von  3,6  bis  o mm  Länge  auf  dem  Hinterkörpc'r,  etwa  in  der  Mitte  zwdschen 
dem  After  und  der  Sehwanzspitze,  eine  sieh  über  Körper  und  Flossensäume  erstreckende  Ansammlung  von 
zartem  schwarzen  und  eitronengelben  Pigment  besitzen.  Eine  Bewaffnung  des  Kopfes  mit  Dornen  war  an 
diesen  jugendlichen  Larven  nicht  zu  entdecken.  Doch  glauben  Avir,  dass  Holt  gegenüber  McJ  ntosh  und 
M asterman  (52,  34.5  ff.)  Recht  hat,  wenn  er  diese  Dornen  als  charakteristisches  Merkmal  der  LarA’cn  von 
PL  piinctatus  und  nicht  von  PL  uorveylcus  in  An,si)ruch  nimmt. 

Eine  etwas  grössere  in  Metamorphose  befindliche  Lai'A'c  A’on  9 mm  Länge,  Avelehe  am  14,'S  in  unsern 

Besitz  kam,  zeigt  in  ilirer  Pigmentierung  freilich  nichts  melir  von  der  erAvähnten  Pigmentansammlung,  doch 
gab  die  Zahl  ihrer  Flossenstrahlen  und  AVirbcl  — A 66,  D 78^ — 80,  Yert.  10[26  — einen  deutlichen  Hiinveis  auf 
Photnhus  norvegicus,  dessen  Flossenstrahlen  in  drei  Fällen  und  Ydrbel  in  einem  Falle  A’on  uns  bestimmt 
Avurden  zu  A 63 — 66,  D 75 — 78,  Vert.  9 26  ’)• 

Alles  in  allem  kann  man  die  Frage  der  Identifizierung  A’on  Eiern  und  Larven  der  3 „topknot“^- 
Arten  noch  nicht  als  abgeschlossen  anschen;  und  da  Avir  auch  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  können,  dass 
alle  von  uns  beobachteten  hierher  gehörigen  Eier  nur  a'ou  einer  Speeics  stammten,  so  hat  es  nur  den  Y'ert 
eines  ProA’isoriunis,  aatiiu  Avir  dieses  Material  Ph.  norvegicus  zusclmnben. 

I He  Beobachtungen  A'on  Holt  und  Cunningham  halben  festgestellt,  dass  bei  aller  Ähnlichkeit  der  Eier 
unserer  cb'ei  Arten  Rh.  pnnefatns  die  grössten  Eier  hat  mit  1,00-  1,07  mm  Durehmesser  und  einer  Olkugel 
A’on  0,18  bis  0,20  mm  und  Rhombus  norvegicus  die  kleinsten  mit  0,90  mm  Durehmesser  und  einer  ( Hkugel 
von  0,15  nun.  Daher  sehen  Avir  eine  AA-eitere  Bestätigung  unserer  Annahme,  nur  letzt(‘re  Art  vor  uns  zu 
haben,  darin,  dass  die  A'on  uns  im  J^lankton  beobachteten  Eier  offenbar  zu  den  kleineren  gehören,  da  sie  nur 
0,723  bis  0,912  mm  messen  und  eine  kleine  Olkugel  a'ou  0,094  bis  0,157  mm  haben.  Diese  Eier  sind  a'oii 
uns  in  der  Zeit  A’oni  19./4  bis  zum  10.  August  beobachtet  Avorden.  Du*  kleineren  OlkugA'ln  Avurden  nicht 
bloss  bei  kleineren,  sondern  auch  bei  Aveiter  entAvickeltcn  Eiern  gefunden,  so  dass  sie  im  J>aufe  der  Embiwo- 
nalentAAdcklung  sich  zu  verkleinern  scheinen.  Bei  der  ausschlüpfendeu  Larve  sind  sie  oft  nui'  0,09  mm  gross. 

Die  Zusammenstellung  unserer  ^Messungen  in  nachfolgender  Tabelle  lässt  eine  Abnahme  des  mittleren 
k^idurchmessers  im  ATrlauf  der  Laichzeit  erkennen.  Doch  braucht  angesichts  der  geringen  Zahl  der  Alessungen 
und  der  sehr  ähnlichen  Eigrössen  der  ATnA^andten  FornuMi  daraus  kein  Schluss  auf  die  Homogenität  des  Materials 
gezogen  zu  AA'crden.  Die  Abnahme  des  mittleren  EidiircFmessers  beträgt  0,063  mm  oder  7,1  "/o-  ginize 

Abariationsbreite  des  Eidurchmessers  beträgt  23  bis  29  Strich  (E)  oder  0,723  bis  0,912  mm.  Die  Differenz 
beläuft  sich  auf  0,189  mm,  d.  i.  20,7  des  grössten  Durchmessers. 

'I'ab.  14.  Hasse  iilanktoniscker  Eier  von  Rhombus  norvegicus  Günther. 


Mittl.  Eidurchmesser 

A^ariatiousbi'cite 

Zahl  der 

mm 

mm 

19.4— 25.'5 

0,856 

0,786—0,912 

18 

3./6— 27.;() 

0,804 

0,755—0,849 

31 

3./7— lO.'S 

0,793 

0,723—0,849 

1 1 

Das  schärfste  Alittel  zur  Futerschcidimg  dieser  Eier  des  Rhombus  norvegicus  von  andern,  z.  B.  d('r 
Motellfi  'mustehi  haben  Avir  bei  Berücksichtigung  der  (Irösse  immer  in  der  aullälligen  Kleinheit  dei’  ()lkugel 


b Eine  Aii^rabo  über  die  Wirbelzabl  von  Rh.  norvegicus  i.<l  bisher  nicht  vcröl'l'entliclit,  l'iir  Rh.  jnmc/aius  gicl)t  (iünther 

12i2.ä  an. 
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gefunden;  in  gewissen  Elntwieklnngsstadien  ist  aneli  das  embryonale  Pigment  in  Form  änsserst  zarter  schwarzer 
Pünktchen  charakteristisch,  es  erinnert  dentlieli  an  die  Pigmentiernng  ähnlicher  Stadien  des  verwandten  Stein- 
bntteies.  Dagegen  fanden  wir  in  Übereinstimmnng  mit  Holt  in  der  früher  betonten  fein  netzartigen  Struktur 
der  Körperoberfläche,  die  besonders  an  den  Larven  oft  deutlich  ist,  kein  regelmässiges  und  für  die  Bestimmung 
verlässliches  IVterkmal. 


Ar}iOfßlo.s.Hiis  Uitcrna  Günther.  Lammszunge. 

Te.xtfignr  10,  Maßtabelle  VII. 


E i mit  h o ni  o g e n e in  Dotter  und  ( ) 1 k n g e 1 von  0,11  — 0,1  ß m m.  E i - 
dnrehmesser  sehr  klein,  0,00  — 0,7  0 mm.  Embryo  mit  minimalem  schwarzen 
und  deutlichem  rotbraunen  Pigment;  After  unmittelbar  hinter  de'm  Dotter- 
saek.  Laichzeit  bei  Helgoland  Anfang  Juni  bis  Ende  August. 


Kaffaele  5(>,  40 — öll  tav.  HI,  Fig.  12,  10,  IS;  IV.  20. 
Cnnningham  11,  24 — 25,  Fig.  30.  15,  274 — 0,  Fig.  128. 
Holt  30,  7ö,  pl.  XV,  110.  110a.  3S,  48.  30,  135.^ 

42,  78 — 82,  Fig.  77  — 84. 

Petersen  54,  44  f.  135.  tab.  11,  17. 

Ehrenbanm  10,  208 — 307,  Taf.  V,  25 — 20. 


Fig.  10. 

Konserviertes  Ei  mit 
Embryo  von  Arno- 
glossus  laterna  Gün- 
ther. Durchmesser 
20  Strich  (E)  = 
0,()29  mm. 


Die  früher  (10,  200)  von  uns  anfgestellte  Behauptung,  dass  die  A;-» er//ossif. s-Eier  nur  in  den  tieferen 
Vasserschichten  Vorkommen,  lässt  sich,  wie  auch  Holt  (30,  135)  bemerkt,  nicht  aufrecht  erhalten.  An- 
scheinend sind  die  Eier  in  manchen  .Jahren  (z.  B.  1807  und  00)  häufiger  als  in  andern  im  helgoländer 
Plankton  vertreten,  oft  aber  sind  sie  gewiss  auch  wegen  ihrer  Kleinheit  übersehen  worden.  In  grösster  Menge 
fingen  wir  sie  am  28./()  1800  5 — (i  Seemeilen  nördlich  von  Norderney,  wo  wir  in  wenigen  an  der  (Oberfläche 
gemachten  Netzzügen  ea.  150  Stück  erbeuteten.  Aber  ausserdem  haben  wir  sie  in  der  Zeit  vom  lO./O  bis  zum 
18./8  in  oft  erheblichen  Mengen  im  helgoländer  Plankton  beobaclitet. 

Gegen  Ende  der  Laichzeit  am  23./8  1800  haben  wir  auch  Gelegenheit  gehabt  ein  Arnoglossas  ? mit 
fliessendem  Laich  zu  erhalten,  der  leider  in  Ermangelung  eines  Männchens  nicht  befruchtet  werden  konnte, 
aber  an  der  Oberfläche  des  Wassers  sehwamm  und  einen  völlig  normalen  Eindruck  machte,  daher  auch 
von  uns  zur  Gewinnung  einer  Messnngsreihe  benutzt  wurde.  Die  Eier  von  Arnoglo^sm  sind  wegen  ihrer 
ansserorde  nt  liehen  Kleinheit  im  lebenden  Zustande  meist  sicher  zu  ei’kennen.  Es  sind  die  kleinsten 
b i s h e r b c k a unten  s c h w i ni  m ende  n E i e r der  N o r d s e e.  Handelt  es  sich  um  Eier  mit 
gut  entwickelten  Embryonen,  so  erleichtert  das  diesen  eigentündiehe  rot  - oder  rostbraune  Pigment  die 
Bestimmung  noch  wesentlich.  Durch  die  Konservierung  geht  dieses  rötliche  Pigment  verloren,  und 
da  schwarzes  Pigment  fast  ganz  fehlt,  so  besitzt  der  Embryo  des  konservierten  Eies  fast  gar  keine 
Pigmentiernng  (vergl.  vorstehende  Fig.  10).  Dieses  negative  iMerkmal  kann  bei  weit  entwickelten 

Embryonen  in  konserviertcun  Zustande  zur  Unterscheidung  von  schwarz  })igmentierten  4/otcZ/a -Embry- 
onen dienen.  Dies  sind  die  einzigen,  mit  denen  eine  Verwechselung  möglich  ist,  da  die  Grössen 
beider  Eiarten  im  lebenden  wie  im  konservierten  Zustande  über  einander  greifen,  Avenn  schon  die 
mittlere  Eigrösse  bei  MotaUn  eine  erheblichere  ist,  als  bei  Anioijlossus  und  die  Grösse  der  Olkngel  im 
sell)cn  Maße  verschieden  zu  sein  pflegt.  Der  Dnrehmesser  der  letzteren  beträgt  bei  AriiogJossiis  im  (Mittel 
4 Strich  — 0,1 20  mm. 


Bezüglich  der  Variabilität  des  Eidnrelimessers  von  Araofy/o.ssa.s  hat  Holt  einige  Beobachtungen  mit- 
get(‘ilt  (38,  40),  welche  es  wahrscheinlich  machen,  dass  auch  bei  Ai-)ioijlossits  die  grössc'ren  Individuen  grössere 
Eier  ablegen  als  die  kleiiu'nm.  Er  erhielt  durch  Abstreifen  der  erstc'ren  Eier  von  0,75  bis  0,70  mm,  von 
letzteren  dagegen  Eier  von  nur  0,07  bis  0,00  mm.  Die  von  ihm  |)lanktonisch  gefischten  JMer  wanm  jc'doch 
nur  0,03  bis  0,0()  mm  gross.  Wir  selbst  haben  erhebliehere  (Jrössendifferenzen  an  planktoniseh  g<4’isch- 
ten  Eiern  beobaclitet  und  auch  eine  allmähliche  .Abnahme  des  Dnrehmessers  im  Verlauf  der  ijaiehzeit.  In- 
dessi'u  entsprieht  die  Abnahme  nicht  ganz  der  zu  erwartenden  Regelmässigkeit,  insofern  als  die  grosse  Zahl 
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der  am  29./6  bei  Xorderney  gefangenen  Eier  zu  geringe  Abmesstmgen  zeigt.  Ob  dies  dadtireli  erklärt  wertlen 
darf,  dass  diese  Eier  eben  bei  Xorelerney  gefangen  wtirtlen,  alle  andern  dagegen  bei  Helgoland,  oder  welehe 
Erklärting  sonst  für  die  vorhandene  Unregelmässigkeit  gegeben  werden  kann,  mtiss  einstweilen  dahinge.stellt 
bleiben.  Nachdem  Holt  (39,  136)  neuerdings  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dtiss  atich  die  Eier  von 
Arnoglossus  Grnhmanni  Bp.,  welche  deueu  vou  Anwfjlossiis  laferiKi  sehr  ähulich  sind,  bei  Plymouth  nicht  über- 
mässig selten  smd,  mtiss  auch  mit  der  (Möglichkeit  gerechnet  Averden,  dass  dieselben  in  der  südlichen  Nord- 
see A’orkommen,  dass  mithin  unser  planktonisches  Arnofilossus-^lati'vuü  kein  einheitliches,  sondern  auf  zAvei 
Species  zu  A-eiteilen  ist.  Mit  dieser  Annahme  Avürde  sieh  die  erwähnte  Unregelmässigkeit  in  der  Abnahme 
des  mittleren  Eidurchmessers  ohne  Aveiteres  erklären,  Avenn  auch  ;ms  den  bisherigen  Mitteilungen  Holt’s 
nicht  zu  entnehmen  ist,  ob  die  Eier  der  einen  Art  — und  Avelcher  — grösser  sind,  als  die  der  andern. 
Scheidet  mau  die  bei  Norderney  gefischten  Eier  aus,  so  ergiebt  sich  vom  Juni  bis  August  eine  Abnahme  des 
mittleren  Eidttrehmessers  A’on  0,0ö.5  mm  oder  7,S  "jj,. 

Die  A'on  uns  beobachtete  Variationsbreite  vou  19  bis  21  Strich  (E)  = 9,597  bis  0,755  mm  schliesst  auch 
die  andei'Aveitig — a’Ou  Holt  — lieobachtetcu  (Maße  mit  ein.  Sie  gehört  mit  ilirer  Diffenmz  A'on  nur  5 Strich (E)  — 
0,157  mm  zu  den  kleinsten  Variationsbreiten,  die  Avir  lieobaehtet  haben,  Avas  Avahrscheinlich  zum  Teil  durch 
die  geringen  Alnnessungen,  die  das  Ei  überhaupt  hat,  seine  Erklärung  findet,  da  die  prozentuale  Verminde- 
rung des  grössten  Eidurehmessers  — mit  20, S “/o  — ungefähr  der  Abnalune  entspricht,  die  Avir  auch  bei  an- 
dern Eiern  beobachteten.  Der  Variabilitätskoeffizient  beträgt  bei  diesem  planktonisch  gefischten  (Material  0,46 
Strich  (E)  = 0,0145  mm;  die  Sicherheit  unserer  extremen  A\Ti’te  liegt  also  zAvischen  0,525  und  0,S2cS  mm. 


Tab.  15.  Eidurcliniesser  von  Arnoglossas  laterna  Günther. 


Helgoland  10.,  6 — 20.,  6 99 
Norderney  2S./6  „ 

Helgoland  3.7 — 31.7  „ 
o 8 1(S  S 

„ _.  O K'I.  O ,, 


Mittlerer  Eidurchmesser  Variationsbreite 

mm  mm 

0,703  0,660—0,755 

0,648  0,597—0,692 

0,669  0,692—0,723 

0,648  0,597-0,692 


Zahl  der  Eier 


23 
1 00 
70 
1 63 


Helgoland  23. 8 unbefr.  reife  Eier 


0,642 


0,597  — 0,660 


100 


Eine  kleine  Anzahl  (22)  a'ou  Ar/toi/^ossus-Eiern  aus  dem  Plauktou  des  Jahres  1897  ist  von  uns  auch 
nach  der  Konservierung  mit  P e r ö n y i ’scher  k'Iüssigkeit  gemessen  Avorden.  Vir  fanden  die  Schrunijifung 
sehr  bedeutend.  Diese  Eier  maßen 


lebend 

konservieit  nach  1 AVoche 

„ „ 2 - 3 Monaten 

71  77  1 77 


0,597 — 0,692,  im  Mittel 
0,503-0,597, 
0,472—0,534, 
0,472—0,503, 


0,636  mm 
0,;)43  „ 

0,506  „ 

0,490  „ 


Schrum])fungs- Koeffizient 

77  77 

77  77 


0,147 

0,205 

0,227 


Soleft  rtfif/ftris  Qucnsol.  Seezunge. 

.Maßtabelle  VIII. 

Eier  mit  segmentierter  Painlzone  des  Dotters  und  mit  midireren  Gruppen  zalillos(>r, 
sehr  kleiner  Olkügelehen.  Eidu  reli  messer  in  der  Nordsee  1,10  1,38,  in  andern  MeeriMi 

bis  1,58  mm,  Embryo  mit  l(d)haft  gelbem  l'igment;  After  unmittelbai-  liintei'  dem  Dotter- 
sack ausmündend.  Laichzeit  in  der  Nordsee  April  bis  August,  im  engl.  Kanal  im 
M ä r z b e ginn  e n d. 
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Malm  45,  ISf  tab.  II,  11a — c. 

Haffaele  5(1,  41 — 4(S  tav.  I.  32 — 33;  III,  4 — 9,  17;  IV,  1(5,  19. 

jMe.Intosh  und  Prince  50,  S4S — 52,  pl.  I,  26;  II,  11;  X,  7;  XVII,  13;  XXII  1;  XXIII  10. 

McJntosh  und  IM  a s t c*r  m a n 53,  387 — 95  pl.  IV,  8 — 10;  XVIII,  2 — 3. 

CVinningham  10,  119  ff  jd.  XV,  3 — 6;  XVI,  1 — 5.  11,  17 — 20  pl.  II,  10 — 13. 

13,  68—71  pl.  III,  1—3.  14,  327  - 9 pl.  XIV,  2.  15,  249—57.  Fig.  114  — 1 IS. 

Holt  30,  92—94  ])1.  AHII,  6.5.  43,  83  f.  Fig.  .52. 

IM  a r i o n 47,  115  ]>!.  I,  8 — 9. 

C'anu  7a,  132  bis  pl.  XII,  XIII. 

B u t 1 e r 0,  3 — 9. 

K li  r 0 n 1)  a u m 10,  307  — 312.  Taf.  V,  30. 

Die  8eezuug(‘  ist  in  der  Umgebung  von  Helgoland  nicht  selten,  aber  dennoch  ist  die  Zahl  der  \'on 
uns  im  Plankton  erbeuteten  Eier  geling  zu  uennen.  Laiehreife  Zungen  kamen  wiederholt  in  unsere 

Hände,  doch  gelang  es  niemals  entwicklungsfähige  Eier  von  ihnen  zu  gewinnen,  auch  nicht  nachdem  sic  längere 
Zeit  im  Kasten  aufbewahrt  worden  waren.  Die  Termine,  an  denen  wir  Zungeneier  planktonisch  fingen,  liegen 
zwischen  dem  27. /4  und  7. 7.  Im  ganzen  und  untc'r  Berücksichtigung  der  Angaben  von  der  schottisclien 
Ostküste  kann  man  die  Monate  April  bis  ^Vugust  als  Laichzeit  in  der  Xordsce  betrachten;  im  englischen 
Kanal  und  an  der  irischen  Küste  beginnt  das  Laichen  schon  im  März. 

Das  Ei  der  Seezunge  ist  durch  die  segmentierte  Raiidzone  seines  Dotters,  die 
die  Bedeutung  eines  generischen  Merkmals  zu  liaben  scheint,  u n d d u i-  c h den  Besitz  m ehre  r e r 

G r u p p e n von  zahllosen,  s e h r kleinen  Ol  k ü g e 1 c h e n so  vollkommen  charakterisiert, 

dass  cs  von  andern  Eiern,  auch  denen  derselben  Gattung  im  frischen  Zustande  leicht  zu  unter- 

scheiden ist.  Di('  wcisslich  - gelben  ( )lkügclchen  behalten  ihre  Beschaffenlieit  und  Lage  während  der 
ganzen  Embrvoualeutwicklung  und  während  der  ersten  Larvenzcit  bei.  Das  embrvonale  Pigment, 
welches  über  den  Embryo  und  den  Dotter  verstreut  ist,  ist  orang('gell)  im  auffallenden,  weissgclb  im  durch- 
fallenden Lieht;  ausserdem  sind  schwarze  Pigmentsterne  vorhanden.  Bei  den  43  von  uns  gemessenen  plank- 
tonischeu  Zungeneierii  variierte  der  Durchmesser  von  1,100  bis  1,383  mm,  also  um  20,5  seiner  Maximalgrösse. 
Der  mittlere  Durchmesser  ging  von  1,-60  mm  im  April-Mai  auf  1,1^S  mm  im  Juni-Juli  herab,  also  um 
0,082  mm  oder  6.5 


Tab.  16.  Masse  planktonisch  gefischter  Znngeneier. 


Mittl.  EidurchuK'sser 
mm 


Variationsbrcit(‘ 

mm 


Zahl  der  Eier 


27./4-31.'5  1898/99  1,260  1,132-1,383  26 

3./6—  7./7  „ \,US  1,100-1,258  17 

Es  ist  schon  früher  und  neuerdings  von  Holt  (43,  84)  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemaeht 
worden,  dass  die  Angaben  verschic'dener  Autoren  über  die  Grösse  des  Zungeneies  in  auffallender  Weise  aus- 
einandergf'hen.  Dieselbcm  gehen  zwar  über  die  von  uns  hier  angegebene  untere  Grenze  von  1,19  mm  nieht 
hinaus,  wohl  aber  über  tlie  obere  Grenze  erh(4)lich  und  zwar  bis  zu  1,51  und  1,58  mm,  Zahlen,  welche  von 
C u n n i n g h a ni  au  der  SW-Küst(!  von  England,  bezw.  von  Holt  an  der  irischen  Westküste  beobachtet 
wurden.  IMan  sieht,  dass  (hirch  Hinzuuahnu'  dieser  Abmessungen  die  Variationsbreite  des  Zungemeis  1,19  bis  1,58 
oder  35  bis  50  Strich  (E)  beträgt,  also  eine  enorme  Schwankung  von  üb(>r  15  Strich  0,47  mm  aufweist. 

Die  Zahl  der  von  uns  bei  Helgoland  gefischten  und  gemessenen  Zungeiuder  ist  leider  so  klein  und 
bildet  eine  .so  starke*  komplexe  Reihe,  dass  ein  zuverlässiger  Variabilitäts-Koeffizient  und  damit  auch  die 
sichern  Grenzen  der  extremen  Ei-Grössen  nieht  berechnet  werden  können.  Es  lässt  sieh  daher  nicht  Ix'wei.scn, 
aber  es  ist  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  doch  wahrscheinlich,  dass  die  gi'ossen  Eier  von  1,51  mid 
und  1,58  mm  Durchmesser  einer  von  der  helgoländer  Zunge  verschiedenen  Rasse  angehören.  Ein  Variabili- 
tätsumfang von  so  bedeutender  Grösse*  — 0,47  mm  gleieh  nahezu  30  ” „ des  Maximaldurchmessers  — ist  von 
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uns  bei  keinem  andern  Ei,  mit  einziger  Ausnahme  des  S])rotteies,  beobachtet  worden  ’)?  selbst  nicht  bei  Formen, 
von  denen  ein  erschöpfend  zu  nennendes  Eimaterial  zu  ( Jebote  stand.  l\dr  neigen  deshalb  zu  der  Annahme, 
dass,  wie  schon  Holt  andentet,  die  Zungen  der  irischen  IVestküste  und  des  englischen  Kanals  im  Mittel 
grössere  Eier  produzieren  als  diejenigen  der  schottischen  Ostküste  und  der  deutschen  Bucht.  Ob  die 
Rassen,  welche  die  grösseren  Eier  })rodnzieren,  zugleich  eine  Itedentcndere  mittlere  Körperlänge  haben,  wie 
Holt  glaubt,  mag  einstweilen  noch  dahingestellt  bleiben.  Denn  wenn  auch  die  schottische  Znngenform 
vielleicht  eine  kleinere  Rasse  darstellt,  so  ist  das  Vorhandensein  einer  solchen  in  der  deutschen  Bucht,  sowie 
im  Mittelmeer  und  in  der  Adria  doch  fraglich.  Die  Mittelmc(‘rznnge,  deren  Eier  nach  R a f f a e 1 e etwa  1,21?  mm 
messen  — vorausgesetzt,  dass  die  ,, Species  B“  als  Solen  vulgm-is  angesehen  werden  darf  — gehört 
nämlich  offenbar  auch  zu  den  Rassen  mit  kleineren  Eiei'u ; und  dasselbe  scheint  für  die  Seezunge  der  Adria 
znzntreffen.  Ehre  n b a n m hatte  Gelegenheit  in  der  Z(‘it  vom  27./1  bis  7./2  99  — also  im  ersten  Teil  der 
Laichperiode  — an  der  istrianischen  Küste  der  Adria  bei  Rovigno  Ib  plaidvtonisch  gefischte  Znngeneier 
zu  messen,  deren  Zugehörigkeit  zu  Sohn  ruJgaris  kaum  zu  b(‘zweifeln  war,  und  welche  Durchmesser  von 
— 1,320  mm,  im  Mittel  1,239  mm  hatten.  Da  diese  IMalle  in  der  frühesten  Periode  der  Laichzeit  be- 
obachtet wurden,  so  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Durchmesser  des  Znngxmeies  in  der  Adria  gegen  Ende 
der  Laichzeit  noch  wesentlich  unter  das  von  uns  bei  Helgoland  beobachtete  Minimum  von  1,10  mm  hernnter- 
geht  und  dass  auch  hier  durch  die  Eigrösse  ein  Rassennnterschied  angedentet  ist.  Die  Mittchneerznnge 
würde  dann  die  Rasse  mit  den  kleinsten  Eiern  repräsentieren. 

Mit  P e r ö n V i ’scher  Elüssigkeit  konservierte  Znngeneier  bleiben  gewöhnlich  als  solche  kenntlich, 
wenn  man  beachtet,  dass  durch  die  Einwirkung  des  Alkohols  an  Stelle  der  zahllosen  kleinen  ( Ilkügelclnm  ein 
oder  mehrere  unregelmässig  kontnriertc  Hohlränme  cntst(‘hcn. 


Soled  Idtea  Bonaparte.  Zwergzunge. 

Te.xtfignr  11,  Alatltabclle  IX. 

mit  segmentierter  Randzonc  des  Dotters  und  einer  Anzahl  (ca.  12 
it  gleich  grosser  und  meist  gleichmässig  verteilter  ( ) 1 k ügel  c he  n. 
esser  in  der  Nordsee  0,09  bis  0,94  mm,  in  andern  Meei-en  bis  hinab 
im.  Embrvo  mit  gelbem  Pigment;  After  unmittelbar  hinter  dem 
c k.  Laichzeit  bei  Helgoland  Mitte  Mai  bis  Ende  August. 

Raffaele  5(J,  04,  tav.  HI,  25  - 20. 

McJntosh  51  b,  295  1'.,  pl.  XV,  3. 

McJntosh  n.  Masterman  53,  395  — 9 pl.  IV,  11;  XVHl,  1;  XX,  4 — 5. 

Holt  35,  400  -404,  Eig.  9,  10,  40  -52.  4-3,  87-S9. 

Ganu  7 a,  132  |)1.  XI,  5 — (i. 

Ehrenbanm  11),  312 — 17,  Tai.  V,  35;  VI,  31  — 34. 

Die  Zwcrgznng(‘  gch(")i't,  wie  schon  früher  (11),  312)  luu'voig'cholx'n  wurde',  zu  den  häid'ige're'u  h'ischen 
dci’  dentschen  Bucht,  und  man  kann  bei  Helgoland  darauf  i'cchnen  die  Eier  im  Plankton  wälu'cnd  der  ganzen 
Dauer  der  Laichzeit  von  Mitte  .Mai  (frühester  Termin  10., '5)  bis  Emh'  August  (späteste!'  'rci'inin  29.  S)  anzn- 
treffen.  In  gi'i'esstcr  Zahl  zu  mchn'i'cn  Hunderten  in  wenigen  Xetzzügen  --  fingen  wir  sie'  am  IS./O  1S99  e'a. 
.3  _()  Se'e'me'ih'ii  ni'erellich  veeii  Nen'eh'i'ne'v.  Le'ieh'i'  habe'ii  wir  für  ehe  me'theeelise'he'  Me'ssnng  eh's  Eielni'e'hme'sscrs 
bisher  mir  plankte)nise'h  ge'fischte'  Eie'r  elie'se'r  Art  be'iintze'n  ke'eime'ii,  e)bwohl  wir  fi'ülie'r,  e'lie'  unsere'  .Me'ssnnge'ii 
anfge'iieemme'n  win'eh'n,  ane'h  elie'  künstliche'  Be'ii'iie'htnng  eh'i'  I'ae'i'  ansge'lülii't  liabe'ii. 

Das  Ei  eh'!'  Zwe'i'gznnge'  ist  fast  imme-i'  mit  Siche'rhe'it  zu  e'i-ke'inie'ii.  I le'semele'i's  e-hai'akte'ristise'li  sinel 
ansse'i'  elcr  ansclie'ine'iiel  alle'ii  Zimge'iie'ie'i'n  e'ige'ntümlie'lien  se'gme'iitie'i'le'n  Panelzeene'  eh's  Deitte'rs  ehe'  fast  gh'ich- 
niässig  übe'!'  eh'ii  Dotte'i'  ve'i'te'ilte'ii  kle-ine'ii  < tlkügele'he'ii,  elie'  sie-h  ane-h  auf  eh'in  Deetti'i'sae'k  eli'i'  ansschlü|)fe'nele'n 


Ei 

bis  15)  fas 
Eiei  nrch  m 
z n 0,04  n 
D o 1 1 e'  r s a e 


Konserviertes  Ei 
mit  Emliryo  von 
•S'o/ca  liäea  Beenap. 
Durchm.  21  Strich 
(E)  = (),0()()  mm. 


’i  Es  wird  elahei  veeii  eien  e-igeiiartigen  \5rliiiltnisse n,  die'  lie-im  DrciHniojiscIta-VA  edewallcn,  abge-selien. 
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Larve  noch  vorfinden.  Frcilicli  giebt  cs  eine  x\nzahl  von  Fischeiern,  l)ci  denen  das  Ol  in  ähnlicher  Verteilung 
auftritt,  z.  B.  die  verwandte  Solen  vnriegata  Flein,  und  Trachinus  vlpera  L.  Doch  sind  diese  beiden  Eiarten 
fast  doppelt  so  gross  wie  die  Eier  der  Zwergznngo,  nnd  die  Ölkugeln  von  Trachhms  haben  ansserdeni  eine 
lebhafte  gelbe  Farbe,  die  liei  Solen  hiten  fehlt.  Auch  sind  nach  nnsern  Beobachtungen  die  Olkugeln 
iin  Trachhius-FA  von  vornherein  verschieden  gross  und  verkleinern  sich  während  der  Einbrvonalentwieklung 
t(‘ilweise  bis  zuin  Verschwinden.  Dasjenige  Ei,  welches  bei  uns  am  leichtesten  mit  dem  der  Zwergzimge  ver- 
wechselt werden  kann,  ist  das  von  Motelln  musleln,  w'elehes  zwar  im  Mittel  kleiner  ist  als  das  gleichzeitig 
gefischte  Zwergzungen-Ei,  aber  demselben  doch  in  der  Grösse  nahekonnnt.  Dieses  Ei  von  Motelln  hat  nämlich  die 
von  verschiedenen  Stuten  beobachtete  nnd  von  uns  bestätigte  Eigentümliehkeit,  dass  bei  der  Ablage  das  Öl 
bisweilen  in  einer  Anzahl  gleichmässig  über  den  Dotter  verttülter  kleiner  Kügelchen  vorhanden  ist  (vergl.  53, 
pl.  JV,  13).  Doch  geben  nur  sehr  jugtuidliehe  Motella-YAvr  dieses  an  das  Ei  der  Zwergzunge  erinnernde  Bild,, 
da  bald  nachher  eine  Versehmclzung  der  kleinen  Kügelchen  zu  einer  grösseren  auftritt.  Bei  den  meisten 
Motelln-Kiern,  welche  zur  Beobaehtung  gclangeu,  ist  diese  Verschmelzung  bereits  vollzogen.  Die  charakteristische 
Verteilung  des  Ols  bleibt  auch  im  konservierten  Ei  der  Zwergzunge  erkennbar,  wie  die  vorstehende  Figur 
11  zeigt.  Man  wird  daher  bei  Berücksichtigung  der  Grösse  des  Durchmessers  dieses  Ei  fast  hnmer  im  lebenden 
wie  im  konservierten  Zustande  gut  erkennen  können. 

Zwergzungen-Eier  mit  älteren  Embryonen  sind  in  lebendem  wie  in  konservieifem  Zustande  noch  leichter 
zu  erkennen  als  jugendliche  Embryonen.  Die  eharakteristisehe  gell)e  und  schwarze  Pigmentierung,  welche  der 
Embryo  besitzt  und  welche  auch  auf  Dottersack  uud  ( )ltröj)fehen  üb(“rgreift,  ist  von  Holt  (35,  Fig.  9 und 
10)  abgebildet  worden.  Unsere  Figur  11  zeigt,  dass  auch  die  Konservierung  von  diesem  Pigment  noch 
manchen  charaktei'istisehen  Zug  übrig  lässt. 

Aus  unseren  Messungen  an  planktoniseh  gefischten  Eiern  der  Zwergzunge,  welche  in  der  Maßtabelle 
IX  des  Anhangs  ausführlich  uud  hierunter  in  Tabelle  17  in  eüier  Übersieht  zusammengestellt  sind,  geht  her- 
vor, dass  der  mittlere  Eidurchmesser  im  Verlauf  der  Laichzeit  eine  deutliche  Abnahme  zeigt,  indem  er  von 
0,852  mm  im  Mai  heruntergeht  auf  0,786  mm  im  August.  Die  Abnahme  beträgt  0,067  mm  oder  7,9  Vg,  ist 
also  sehr  beträchtlich.  Im  ganzen  wurde  l)ei  Helgoland  eine  Vai-iationsbreite  von  22  bis  .‘!0  Strich  (E)  oder 
von  0,692  bis  0,943  mm  l)eobaehtet,  entsprechend  einer  Differenz  von  0,251  mm  oder  26,6  "/g  des  grös.sten 
Durchmessers.  Da  der  Variabilitätskoeffizient  für  planktonisehes  IMaterial  von  uns  im  Maximum  zu  0,688 
Strich  (E)  — 0,022  mm  gefunden  wurde,  so  liegen  die  sicheren  Grenzen  unserer  Extreme  zwischen  0,692  — 0,110 
und  0,943  0,110  oder  zwischen  0,582  und  1,053  mm.  Angesichts  dieser  Zahlen  ist  es  von  grossem 

Interesse,  dass  Holt  und  Canu  an  Eiern  dieser  Art  im  cnglLschen  Kanal  Maße  beobachtet  haben,  die  bis 
0,64  mm  hinabgehen  und  also  hinter  den  kleinsten  von  uns  beobachteten  Eiern  noch  erheblich,  nämlich  um 
etwa  2 Strich  (E),  Zurückbleiben.  Zwar  ist  von  d(‘n  genannten  Autoren  nicht  angegeben,  in  welcher  Jahres- 
zeit, resp.  Phase  der  Laichzeit  jene  kleinen  Durchmesser  beobachtet  wurden,  aber  es  ist  l)ei  dem  Mangel  an 
systematischen  Messungen  der  genannten  Autoren  wahrseheinlieh,  dass  der  erwähnte  L^nterschied  eine  Kassen- 
A’^ersehiedenheit  der  Eigrösse  andeutet  uud  dass  die  Zwergzung(‘n-Basse  des  Kanals  überhaupt  klehiere  Eier  ab- 
legt, als  die  der  Xordsee. 


Tal).  17.  Masse  plaiiktoiiiscli  igefischtei’  Eier  der  Zwergzimge. 


Alittl.  Eidurehmesser 

A’^ariationsbreitc' 

Zahl  der  Eier 

mm 

mm 

20./5— 31.;5 

99 

0,852 

0,786—0,943 

70 

14./6— 15.'6 

V 

0,843 

0,755—0,943 

100 

13,'7— 26.  7 

0,807 

0,723—0,880 

76 

l.;8— 29./8 

0,786 

0,692—0,849 

100 

Etwa  100  Stück  von  uns  gemessene,  mit  P (>  r ö n v i’seher  Flüssigkeit  konservierte  Eier,  welehe  friseh 
0,723  bis  0,912  mm  maßen,  hatten  nach  3 bis  6 .Monaten  Alaße  von  0,566  bis  0,786  mm,  wobei  die  Alittel  der 
einzelnen  Serien  noch  Schwankungen  von  0,624  bis  0,706  mm  zeigten.  Die  Schrumpfung  erfolgte  keinesweg.s 
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immer  gleichmässig ; in  einem  Falle  betrug  der  Schrumpfungs-Koeffizient  nach  4 bis  G Älonaten  nur  0,135^  im 
andern  dagegen  nach  3 bis  4 Monaten  0,189. 


Gadns  aeglefitms  L.  Schellfiscli. 

Taf.  IX  Fig.  14.  Textfigur  13a — f.  Maßtabelle  X. 

Ei  mit  homogenem  Dotter  und  zarter  Eihaut  ohne  Öl.  Durchmesser  1,32 — 1,67  mm^ 
Embryo  mit  spärlichem  schwarzen  Pigment,  besonders  am  Kopfe  und  in  einer  an  der 
ventralen  Körperkontur  verlaufenden  Doppellinie;  After  nicht  durchgebrochen.  Laich- 
zeit in  der  Xordsee  Mitte  Januar  bis  Mitte  Juni. 

Fulton  22,  255.  2'i,  pl.  VI. 

Cunningham  8,  2,  Fig.  1 — 10.  9,  102,  pl.  VI,  1.  15,  287 — 90,  Fig.  131. 

McJntosh  u.  Prince  50,  822,  zahlr.  Abbild,  d.  Eies,  Embryos  u.  d.  Larve. 

McJntosh  51g,  196,  pl.  V. 

INIcJntosh  u.  Masterman  53,  245 — 253,  pl.  III,  1 — 3;  IX,  S — 10. 

Holt  36,  51,  Fig.  48 — 49. 

W i 1 1 i a m s o n 63,  271. 

M a s t e r m a n 48,  223  — 5. 

Hensen  u.  Apstein  33,  36 — 37,  48 — 50,  65 — 69,  Taf.  III,  23. 

Die  Eier  und  Larven  eines  so  häufigen  und  wichtigen  Fisches  wie  des  Schellfisches  sind  sehr  viel- 
fach Gegenstand  des  Studiums  gewesen.  I)er  erste,  welcher  die  künstliche  Befruchtung  ausführte,  war  wohl 
Cunningham,  der  auf  der  Westseite  der  Isle  of  May  am  11.  und  30.  März  solche  Schellfischeier 
gewann  und  an  den  1,45  mm  grossen  Eiern  gewisse  Entwicklungsvorgäjige  des  Knochenfischeies  studierte. 
Später  haben  McJntosh  und  Prince  (50,  (S22)  die  verschiedenen  Entwicklungsformen  des  Embryos  und  der 
Larve  eingehend  beschrieben  und  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläuteit:.  Sie  geben  als  Maß  für  den  Ei- 
durchmes.ser  1,5  bis  1,65  mm  und  dies  scheint  sich  auf  Eier  zu  beziehen,  welche  am  21.  IMärz  1885  im  Firth 
of  Forth  befruchtet  worden  waren.*)  Später  (1897)  giebt  jedoch  McJntosh  in  seinem  Handbuch  über  die 
Xaturgeschichte  der  britischen  Meei’es-Xntzfisehe  auf  Grund  von  Williamson’s  Messungen  ein  wesentlich 
kleineres  Maß  von  1,458  mm  an.  Holt  erwähnt  aus  den  irischen  Gewässern  unbefruchtete  Schellfiseheier 
vom  März,  welche  1,43  bis  1,49  mm  maßen.  Er  giebt  die  besten  und  am  meisten  chai'akteristisclum  Ab- 
bildung(Mi  der  Schellfischlarve  mit  Dottersack  und  nach  Ib'soiption  desselben. 

Die  Laichzeit  des  Schellfisclies  an  der  schottischen  Ostküste  fällt  nach  den  Beobachtungen  von 
Fulton  und  Masterman  in  die»  Zeit  von  Mitte  Januar  bis  Mitte  Juni.  Hensen  (33,  12,  Fig.  2) 
hat  nach  den  Angaben  Fnlton’s  eine  Kurve  konstruiert,  welche  das  Ansteigen  und  Abfallen  dei'  Laichz('it 
.sowie  die  Lage  der  Hochzeit  — Mitte  Februar  — veranschaulicht. 

Wir  haben  Gelegenheit  gehabt  uns  künstlich  befruchtete  Schellfischeier  durch  die  Vermittelung 
des  Herrn  D u g e - Geestemünde  zu  vei’schaften.  Diese  Eier  waren  am  21.  März  1898  von  einem 
43  cm  langen  $ im  Skagerrak  45  Ml.  XNO  von  Hansthohn  gewomum  und  au  Bord  eines  h'iseh- 
dampfers  mit  der  Milch  eines  38  cm  langen  d befruchted  worden.  Nachdem  verschiedene 
andere  Versuche  missglückt  waren,  entwickelten  sich  diese  Eiei'  zum  grossen  Teil  belrit'digend  und 
gdangten  am  29.  März  in  unsei-e  Hände.  Die  Sehellfiseheif'r  scheinen  im  allgemeinen  dünn- 
.schalig  und  dements])reehend  empfindlich  zu  sein.  Das  zeigte  sieh  an  unsei-n  Eiern,  deren  Kontur  viellaeh 
von  der  Kugelform  abwich,  obwf)hl  das  Innere  gut  entwick(4te  Embryonen  beherbergte.  Diese  waren  noch 


9 llicrhoi  mag  crwalint  wcnlen,  <la.ss  dor  zufällig«!  ( ilcicliklang  des  detUselieii  W’orles  8 e li  o I I f i s e li  mit  dem  eiiglisclieii 
Shell  fish,  welches  Sehaltier  hedeutet,  die  Autoren  Mc.Jiitosh  und  l’iince  verführt  hat  den  .sehr  ungereehl  fertigten  Vorwurf 
zu  erheben:  „Möbius  and  Ileineke  (,uf)fe  withoiit  erilicism  tlie  remark  of  itlalm,  that  Ihe  hadiloek  spawn.s  in  sliells  . . .,  and 
that  in  the  museum  at  Kiel  is  a shellfish,  on  whieh  arc  rii)e  eggs“.  Tlialsäehlich  haben  weder  IBalm,  noeli  auch  Möbius  und 
Ileineke  jemals  dergleielien  f)eliaui)tct. 
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piginontlos,  als  die  Eier  an  uns  gelangten ; die  Augenblascn  waren  dentUch,  der  Embryo  umspannte  jedoch 
mir  V3  4er  Eiperiplierie.  kSehon  einige  Tage  darauf,  am  1.  ^Vpril,  hatte  sieh  der  Embryo  so  weit  vergrössert^ 
wie  die  nebenstehende  Eigur  13  a andeutet.  Schwarzes  Pigment  war  aufgetreten,  beschränkte  sieh  jedoch  fast 
ausschliesslieh  auf  die  Längskonturen  des  Embryos,  während  auf  dem  Körper  selbst  nur  vereinzelte  Punkte 
verstreut  waren.  Pie  folgenden  Figuren  13  b bis  13(1  entsprechen  den  Fortschritten,  welche  die  Entwieklung 
der  Eier  am  4.,  bezw.  7.  und  9.  Ajiril  gemacht  hatte.  Per  Embryo  ist  in  die  Länge  gewachsen  und  das 
Pigment  nimmt  allmählich  die  für  den  Schellfisch  als  charakteristisch  beschriebene  Gruppierung  an:  Pie  in 
einer  P o p p e 1 1'  c i h e längs  des  Körpers  a n g e o r d n e t e n (-  h r o m a t o ])  h 0 r e n liege  n 
auf  der  ventralen  Körperseite  und  erscheinen  in  der  Profilansieht  zu  einer  Reihe  versclunolzen. 
Nur  im  Vorderteil  des  Körpers  und  im  Kopfe  gehen  die  Pigmentsterne  auch  auf  die  dorsal  belegenen  Teile 
über.  Ist  der  Embryo  soweit  in  die  I./änge  gewachsen,  dass  er  die  ganze  Peripherie  des  Dotters  umspannt, 


Embryonen  vom  Scbcllfiscb  [Gadus  aeylefmiis  L.)  aus  einer  Serie  am  21. /3.  98  befrucbtcter  Eier,  a vom  1./4  98,  b vom 
4./4  98,  c vom  7./4  üS,  <1  vom  9./4  98.  Alle  nach  dem  Leben.  Durebme.sser  48  Stricb  (E)  = l,.ö09  mm. 

so  beginnnt  auch  das  Pigment  in  den  Angen  anfzutreten  und  in  wenigen  Tagen  erreicht  es  eine  solche  Intensität,  dass 
die  Augen  als  schwarze  Punkte  unter  der  Eihant  für  das  unbewaffnete  Aug('  des  Reobaehters  sichtbar  werden. 

LTrigens  waren  unsei’c  Schellfiseheicr  durch  Pilz  Vegetation  im  Laufe  der  Entwieklung  derart  dezimiert, 
dass  nur  wenige  die  volle  Reife  erlangten,  und  als  am  9.  und  Id.  .Vpril  — also  etwa  20  Tage  nach  der  Be- 
fruchtung — das  Ausschlüpfen  begann,  konnten  sich  mir  sehr  vereinzelte  lebensfähige  Ijarven  aus  den  Ei- 
hüllen befreien.  Pie  normalsten  hatten  eine  Länge  von  ea.  4 mm,  wovon  l,.ö  mm  auf  den  Vorderköiper  bis 
zum  blinden  Ende  des  Darms  entfielen. 

Pie  Zahl  der  bei  diesem  Rcfruchtungsversuch  gewonnenen  gesunden  Sehellfiseheier  war  so  gering, 
dass  wir  nur  einmal  — am  29.  Alärz  1898  — an  100  Stück  derselben  die  Grösse  des  Purehmessers  bestimmtc'n. 
Wir  beobachteten  hierbei  Dimensionen  von  40  bis  öl  Strich  (E)  oder  von  1,440  liis  1,002  mm  und  ein  Mittel  von 
48,090  Strich  (E)  =-  1,512  mm.  Bei  einer  andern  am  13./2  1900  ausgeführten,  aber  leider  missglückten  künst- 
lichen Befruehtung,  bei  der  ein  $ von  00  nnd  ein  4 von  55  cm  Länge  benutzt  wurde,  erhielten  wir  als 
jMittel  aus  20  Messungen  47,017  Strich  (E)  = 1,478  mm.  Diesen  Zahlen  stellen  sieh  Messungen  von  Willianison 
(03,  271)  an  die  Seite,  Avelcher  97  Eier  einer  Befruehtung  vom  22.  März  1895  gemessen  hat  und  dabei  eine 
Variabilität  von  1,308  bis  1,005  mm  und  ein  Mittel  von  1,458  mm  fand.  Pie  Maßangaben  aller  anderen  Antoren 
sind  hierin  enthalten. 

Neben  den  künstlich  befruchteten  Sehellfiseheiern  haben  wir  auch  eine  leider  nur  geringe  Zahl 
])lanktoniseh  gefischter  für  die  Bestimmung  des  Eidurchniessers  benutzen  können.  ln  dem  helgoläiuler 
Plaidvton  gehören  Schellfiseheier  zu  den  alh'rgrössten  Seltenheiten  und  es  gelang  bei  grösster  Aufmerksandicit 
im  Jahre  höchstens  1 bis  2 solcher  Eier  anfzid'inden.  Eins  derselben  vom  21.  April  1898  hatte  einen  Pureh- 
messer  von  1,415  mm;  die  daraus  am  28.  April  aussehlüpfende  Larve  maß  im  Alter  von  2 Tagen  ziemlich 
genau  4,0  mm.  Aus  einem  andern  Ei  vom  12.  Februar  schlü])fte  die  5 mm  lauge,  vorzüglich  erhaltene  und 
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sehr  charakteristisch  ])iu'inentierte  Larve  aus,  welche  wir  in  ]'4gur  14  (Tat'.  IX)  abgebihlet  liaben.  Sie.  gleicht 
in  hohem  Masse  der  Figur  48  von  FI  o 1 1 , welcher  eine  vielleicht  1 Tag  jüngere  4,19  nun  lange  Larve  zu 
Grunde  lag.  Krst  in  jüngster  Zeit,  während  des  Druckes  dieser  Abhandlung,  ist  es  uns  gdungen  eine  etwas 
grössere  Zahl  plaidctonisch  gefischter  Sehellfischeier  für  Messungen  benutzen  zu  können.  Line  Gru])i)e  der- 
selben war  in  der  Zeit  vom  11.  bis  12.  FAbruar  1900  ca.  70  bis  75  Seemeilen  XXM'  von  Horns  lliff  Feuer- 
schiff an  der  Xordwc.stkante  der  sogenannten  Tarbotbank  (.50"  40'  bis  50'’  Öö'  X.  Lr.  und  5“  öö'  bis  0"  5'  O.  L.) 
gefischt  worden.  Sie  war  mit  emer  geringen  (Menge  (ca.  10 ''/n)  von  Kal)eljau-Liern  imd  ganz  vereinzelten 
Schollen-  und  Kliescheneiern  vermischt.  Eine  zweite  Gru])pe  wurde  am  17.  bis  19.  (März  1900  auf  der 
Grossen  FÜscherbank  erbeutet  gleichzeitig  mit  kleineren  Gadiden-Fliern  von  G.  virciis  oder  pol/achins  oder 
beiden,  sowie  von  Drepanopsettn-  und  Gl.  linutiul/i-FAern.  F^m  in  der  Bestimmung  der  Scludlfisch-Eier  voll- 
kommen sicher  zu  gehen,  waren  wir  genötigt  die  Ausbildung  der  charakteristischen  Flmbrvonal-Pigmentierung 
abzuwaiden.  ehe  die  definitive  (Messung  des  Flies  vorgenommen  wurde.  ')  Auf  diese  M eise  erhielten  wir  in 
der  Zeit  vom  17.  bis  19.  FVbruar  und  vom  24.  bis  27.  (März  die  (Made  von  02,  bezw.  100  Sehellfiseludern  mit 
weit  entwickelten  Flmbrvonen.  Diese  (Maße  variierten  im  Fk'bruar  zwischen  4ö  und  54  Stricli  (Fl),  d.  h. 
zwischen  1,415  und  1,000  mm;  das  Mittel  betrug  48,549  Strich  (Fl)  --  1,52()  mm.  Im  März  fanden  sieh  Fli- 
grössen  von  42  bis  49  Strich  (Fl),  d.  h.  von  l,d20  bis  1,040,  im  (Mittel  1,444  mm. 

Die  nachfolgende  Tabelle  giebt  eine  Übersicht  über  die  an  Seh('lifischeiern  beobachteten  Gr(")ssen. 
FVir  haben  in  diese  Zusammenstellung  auch  die  (Messungen  FV  i 1 1 i a m s o n’s  aufgenommen,  obwohl  dieselben, 
wie  bereits  S.  108  hervorgehobcji  Avurde,  keinesAvegs  den  an  ihre  Flxaktheit  zu  stellenden  Ansprüchen  genügen. 

Tab.  18.  Flasse  von  Schellfifsclieiern. 


1 )atum 

(Mittel 

Variationsbreite 

Zahl  der  F(ier 

der  Befruchtimg  der  Messung 

mm 

mm 

? 44  cm  lang  2L;4  1898  29,'3  1898 

1,512 

1,440—1,004 

100 

? 00  „ „ 14., -2  1900  10./2  1900 

1,47S 

1,415—1,572 

40  alle  todt 

durch  Williamsou  22./4  1895  27./4  1S95 

1 ,458 

1,408—1,005 

97 

pikt,  gefischt  11.2—12.  2 1900  17./2— 19./2  1900 

1,520 

1,415 — 1,000 

52 

„ „ 17./4-19./4  „ 24./4-27./4  „ 

1 ,434 

1,420—1,040 

100 

Das  A’on  uns  genu'ssene  ])lanktonische  Fliermaterial  bringt  die  Variationsbreite  AAidirseheinlich  ziemlich 
vollständig  zum  Ausdruck.  Der  Ciesamtund'ang  dersellien  beträgt  1,000  bis  1,420  0,.‘)4(i  mm  oder  20,S  " „ 

des  grössten  Durchmessers.  Die  Abnahme  des  mittleren  Flidurehmessers  A'on  1,020  mm  im  h'ebruar  auf 
1,444  mm  im  (März  ist  mit  0,0  “o  auffallend  gross  und  muss  Avahrscheinlieh  damit  erklärt  Averden,  dass  es  sich 
bei  beiden  (M(“ssungsserien  um  A'ersehied(‘ne  Idingorte  handelt  und  dass  auf  dem  ldmgplatz('  im  (März  ((irosse 
hdseherbank)  die  Laichzeit  schon  sehr  Aveit  vorgesehritt(“n  odc'r  ihrem  Ende  nahe  Avar.  ln  der  44iat  Avurde 
festgestellt,  dass  die  ebenda  gefangenen  Schellfische  fast  alh'  bereits  abgelaieht  hattem. 

Aus  unserer  oben  angeführten  Leihe  von  100  (Messimg(‘n  berechnet  sich  d(‘r  Variabilitätskoeffizient 
für  homogemes  (Material  zu  0,024  mm,  Avährend  di(‘s(‘r  Koc'ffizieiit  für  planktoniselu's  .Material  auf  Gi-uud  der 
oben  erAvälmten  52  Doppelmessungen  zu  0,04)14  mm  oder  sehr  nahe  zu  1 Strich  (F()  g(4'und(‘n  avui(1('. 
Hiernach  Avürden  sich  als  mögliche  Grenzen  füi' (h-ii  Durchmesser  des  Sehellfiseheies  1 ,1  0 und  I >om  (Tgeben. 

ünser(‘  .Messungen  an  SchGlfischeiei'ii  der  oben  crAvähnten  küustlieh('u  Befi-uehtuug,  Avelche  mit 
B e r ö n y i’seher  F'lüssigkeit  konserA'iert  Avai’en,  haben  das  sehr  bemerkensAvertc'  Resultat  ergeben,  dass 
d e r S c h r ii  m p f u n g s - K o e f f i z i e n t e i n s e h r h o h er  ist.  Fi'  betiug  schon  nach  1 * ^ Monaten 
0,224  und  nach  O'j  .Monaten  0,252.  Das  nuttlere  (Maß  dieser  F(ier  betrug  im  ersteren  luilh'  1,175,  im 
letzteren  Falle  1,141  mm.  Allerdings  handelt  es  sieh  hierbei  nur  um  die  Konseiwieruug  e i u (>  s (Quantums. 

')  In  vielen  Fallen  lässt  sich  selbst  bei  sehr  weil  entwickellen  Embryonen  die  Frage,  ob  Kabeljau 
oder  S e h c I I f i .s  e h vorliegt,  nicht  entselieidcn.  l)ic  Intensität  des  l’igments  ist  bei  beiden  Formen  eine  ausserordentlich 
wechselnde;  während  einerseits  beim  Kabeljan-Fmbryo  die  fiii-  diesen  charakteristische  .Vnordnntig  des  Pigments  in  (),ncrzonen 
bisweilen  erst  nach  dem  .Anssehliipfen  vollkommen  dentlieh  Avird,  kommt  es  andrerseits  beim  8ehellfisehembryo  vor,  dass  von  der 
typisclien  Anordnung  des  Pigments  auf  der  Veidralseite  des  Schwanzes  einzelne  kleinere  Pigmenlgrn]>iien  dorsalwärls  ansstrahlcn, 
so(la.ss  gewissermassen  I’ebergangsstadien  zwischen  den  beiden  eharakteristisehen  .Vimrdmingen  des  Pigments  entstehen. 
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Zur  Kontrolle  stand  uns  nur  ein  zweites  (iuantuni  zur  Verfüovmir,  welches  g,TÖsstenteils  abgestorbene  Eier 
derselben  Befruchtung  enthielt,  die  allerdings  frisch  eine  sehr  normale  Form  hatten  und  dieselbe  auch  bei  der 
Konservierung  bewahrten.  J>ei  diesen  war  der  Sehrinnpfungs-Koeffizient  nach  8 iMonaten  nur  wenig  kleiner 
als  oben  angegel)en,  nämlich  0,1 9(). 

Sollte  die  Sehrumj)fung  beim  derartig  konservierten  Schellfisehei  allgemein  eine  so  starke  sein,  was 
sich  vorläufig  noch  nicht  sielicu-  angeben  lässt,  was  aber  wegen  der  zarten  Eihant  nicht  gerade  unwahrschein- 
lich ist,  so  würde  dieses  iVIoment  die  Bestimmung  solcher  konservierter  Schellfischeier  und  namentlich  ihre 
Unterscheidung  von  Kabeljau-Eiern  noch  Avesentlich 
erscliAAmrcn.  Alh'ihrend  frische  Kabeljau-Eier  im  Mittel 
um  ein  Weniges  kleiner  sind  als  frische  Sehellfisch- 
eier,  Avürdc  sich  dieses  A’^erhältnis  durch  die  Konscr- 
Aderuno'  mit  1^  e r d n a' i’.seher  Elüssiiikeit  nahezu  um- 
kelircn  und  dadurch  die  Scheidung  beider  Eormen 
nach  der  Grösse  im  konservierten  Zustande  zur  Un- 
mö<>'lichkcit  o-cniacht  AV(‘rden.  Xur  AVcdtcmtAvickelte 
Schellfischembrvouen  können  im  konserviertem  Zu- 
stande meist  sicher  erkannt  Averden,  da  die  A’orer- 
Avähnte  charakteristische  Pigmentierung  l)ei  guter 
Konserviei-uuo-  sichtbar  bhübt.  Die  hier  beiiiegebencn 
Abbildungen  A'on  solchen  Eiern  (Figur  13,  e und  f) 
lassen  dies  zur  Genüge  erkennen. 

Die  von  Hensen  und  A])stein  (83)  als  Schellfischeier  bestimmten  Eier  hatten  normal  einen 
Durchmes.ser  A'on  1,570,  im  Alittel  1,018  mm,  ein  jMafi,  Avelches  als  Mittel  füi'  frische  Schcllfischeicr  ansscror- 
rlcntlich  hoch  sein  Avürde,  dagegen  auf  die  Grösse  konserAd(‘rter  Sehollcneier  passt.  Als  solche  sehen  Avir  sie 
in  der  That  an,  Avie  Aveiter  unten  nächgCAviesen  Avird. 

Schliesslich  sei  Ixunerkt,  dass  nach  nnsern  Erfahrungen  für  das  Schellfischei  Avie  für  andre  Eier  die 
Konseiwierung  mit  1 Vo  h'ormalin  sich  als  Avesentlich  zAveckcntsprechcndcr  crAviesen  hat  als  diejenige'  init 
P e r e n y i ’ sehe  Flüssigkeit.  \14r  haben  die  oben  erAvähntim  52  plaid<tonisch  gefischten  Schellfischeier  nach 
19-tägigem  A’^crldeib  in  1 Formalin  Aviedcu'gemessen  und  fanden  sie  in  der  Grösse  nur  sehr  uiiAvesentlich 
A’erändert.  Di(‘  Schrumpfung  betrug  AA'cnig  mehr  als  V2  ‘Vo  4er  mittlere  Durchmesser  a’ou  48,589  Strieh  (E) 
— 1,520  mm  Avar  nur  auf  48,209  Strich  (E)  = 1,518  mm  heruntergegangen.  Die  Einzehnessungen  zeigten 
eine  ähnliche  Regelmässigkeit  Avic  bei  dem  frisehen  Material. 

Strich  (E)  45  — 40  — 47  — 48  — 49  — 50  — 51  — 52  — 58 

52  Eier  lebend  gemessen  18./2  1900  0,5  -j-  8 8,5  -j-  14,5  -j-  14,5  -]-  5,5  4 -[~  1 -p 

„ „ konserv.’  „ 9./8,  „ 7,5  -f  4,5  -f  -8,5  -f  J6  -f  42  -j-  5,5  + 5 -f  4 

Uber  die  K e i m f r u c h t b a r k e i t des  S c h e 1 1 f i s c h e s sind  bisher  ausser  den  Angaben  von 

Eulton(33)  und  Earll  (18,  788)  Avenig  Beobaehtungen  bekannt  geAA'orden.  Es  erscheint  uns  daher  nützlich 
zAvei  Zähluno'cn,  aatIcIic  AA’ir  ani>cstellt  haben,  hier  aufzuführen.  Dieselben  beziehen  sich  auf  extrem  erosse 
M'cibchen  a’ou  05  cm  Länge  und  2085  gr  GcAvicht,  und  A’on  00  cm  Länge  und  2)100  gr  GcAvicht  und  die 
A'on  uns  gefundenen  Eizahlen  gehen  nicht  unerheblich  über  die  A’on  Earll  und  Eulton  für  entsprechend 
gi'osse  Fische  angegebenen  hinaus.  Eine  Zusammeustellung  unserer  Bestimmung(m  mit  denen  A’on  Earll 
und  E u 1 t o n ei'giebt  folgendes : 


Tal).  11).  Keiinfnichtbarkeit  des  Seliellfisehe.s. 


Länge 

GeAvicht 

Aldrklieh  gezählte 

Berechnete  ( lesamtzahl 

Autor 

em 

gr 

Eimenge 

der  Ei(‘r 

72 

4:1)18 

1950 

1 889  581  1 

07 

8090 

1479 

849815 

E a )•  1 1 

00 

2948 

1457 

850  150  1 

Konserviertes  Schellfisclici  der  Serie  aoiu  21. /3  98  mit  Em- 
bryo, in  zwei  Ansichten.  Durchmesser  89  Strich  (E)  = 1,220  mm. 
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Länge 

Gewicht 

Wirklich  gezählti' 

Berechnete  Gesamtzahl 

Antor 

cm 

gr 

Eimenge 

der  Eier 

01 

2155 

1100 

()34  380 

50 

1814 

070 

403  132 

E a r 1 1 

53 

1440 

000 

308  070 

40 

1077 

000 

1 00  050 

50 

1814 

8543 

800  450 

00 

2048 

2074 

540  020 

47 

1077 

5308 

300  452 

E n 1 t o 11 

42 

000 

3102 

340  204 

42 

080 

1844 

150  740 

00 

2300 

11708 

047  708 

E h r e n b a n in 

05 

2085 

11430 

1 173  480 

Leider  fohlt  in  dieser  Keilie  eine  grö.ssere  Zahl  von  Bostinunungen  für  sogen,  „grosse  Schellfische“, 
der(*n  mittleres  Gewicht  (nach  den  für  uns  in  Geestemünde  ansgeführten  Wh'igungen)  ohne  Eingeweide  822  gr 
und  mit  Eingeweiden  etwa  ÜöS  gr  beträgt.  A’^orläufig  muss  für  solche  Eisehe  eine  mittlere  Eizahl  von  400  000 
angenommen  werden.  Die  am  Markt  als  „mittlere  S c h e 1 1 f i s e h e “ bezeiehnete  Ware  hat  nach  nnsern 
M'ägnngen  nur  ein  mittleres  Gewicht  von  ödl  gr  ohne  und  020  gr  mit  Eingeweiden;  für  diese  Eischo 
wäre  nur  eine  mittlere  Eizahl  von  ca.  150  000  zu  rechnen. 


GddttH  morrJutd  L.  Kabeljau. 

Maßtabelle  XI.  Textfignr  13  a und  b. 


Ei  mit  homogenem  Dotter  und  zarter 
Eihaut,  ohne  Ol.  Durchmesser  1,22  0 bis 
1,0  0 3 mm,  Embryo  nur  mit  schwarzem 
Pigment,  welches  an  f a ngs  gl  cichniä  ssig 
verteilt,  später  in  4 Zonen  gruppiert  ist; 
After  nicht  d u r e hgebr oehe n.  Laichzeit  in 
der  X'ordsee  Ende  Januar  bis  Anfang 
J n n i . 

Sars  .)8,  237—240. 

Earll  IS,  085 — 7-40. 

Pyder  57,  455  — 005,  pl.  I — XII. 

Ilensen  30,  200—31:5. 

Ile  Ilsen  n.  A [i  s t e i n 32,  30,  40 — 48; 
50-05,  Fig.  18—21. 

Ciinningham  S,  2,  I'dg.  11  — 17.  15, 

283—287. 

l‘’nlton  22,  254.  23,  pl.  VI. 

MeJntosli  n.  Pr  i nee  50,  812  ff. 

.MeJntosh  u.  M a s t e r m a n 52,  230 — 

Holt  30,  50. 

( ' a n u 7 a,  1 .32  bis  pl.  1 1. 

William  soll  02,  272. 

Masterin  an  4S,  221 — 22.5. 


¥ig.  13. 

Eier  mit  Eiiibrvoiicn  \‘om  Kabeljau  (Gadiis  niorrlnin  L.) 
a.  kurz  vor  dem  Ausselilü])fen,  nach  dem  Leben.  Durchmesser 
43  Stricli  (E)  = l,3.ö2  mm  ; 

li.  etwas  jüngerer  Embryo,  konserviert.  Diirehme.sser  40  8trich 
(E)  = I,2.')S  mm. 


244,  pl.  IX,  1—7. 
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Das  Kal)oljau-Ei  ist  das  klassische  Dbjekt,  an  wolcheni  zuerst  — vor  über  80  Jahren  durch 
G.  ().  8ars  (58)  — das  Vorhandensein  frei  schwimmender  Eier  konstath'rt  und  deren  Natur  studiert 
wurde.  Eier  und  Larven  dieses  Fisches  sind  daher  ziemlicli  gut  bekannt. 

Bei  der  universellen  Bedeutung-  des  Kabeljaues  als  Gegenstand  der  Fischerei  ist  es  nicht  auffällig, 
dass  auch  in  d(m  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  das  Studium  der  Entwicklnngsgeschichte  dieses 
Fisches  schon  frühzeitig  in  Angriff  genommen  ist.  Im  Anschluss  an  die  umfangreichen  Studien  von  E a r 1 1 
über  den  Kabeljau  (18)  hat  J.  Hyder  (57)  sich  der  Arbeit  unterzogen,  die  Entwicklung  des  Kabeljaues 
im  Ei  und  als  Tjarve  als  Typus  des  Verhaltens  eines  Knochenfisches  mit  frei  schwimmenden  Eiern  ausführlich 
zu  beschreiben  und  zn  illustrieren.  Es  hat  sich  gezcig-t,  dass  zwischen  dem  Kabeljau  der  amerikanischen 
und  dem  der  (mropäischen  (iewässer  eine  hochgradige  Ldiereinstimmung  existiert. 

Nachdem  schon  Earll  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dass  der  Durchmesser  der  Kabeljau-Eier  je 
naeh  der  Grösse  des  INfutterfisches  von  1,84  bis  1,5  mm  schwankt,  ist  unsere  Kenntnis  von  der  Grösse  der 
Kabeljau-Eier  durch  neuere  Beobachtungen  nicht  wesentlich  vermehrt  worden.  Hensen  (80)  giebt  für  un- 
befruchtete Kabeljan-Eier  der  Ostsee  den  Durchmesser  zu  1,412  bis  1,510,  im  MittG  1,488  mm  an. 
Cunningham  (8)  konstatierte  an  Eiern,  welche  am  80.  INlärz  unweit  der  Insel  May  befruchtet  worden 
-waren,  1,80  mm  als  Durchmesser,  Holt  (80)  an  planktonisch  gefischten  Eiern  an  der  irischen  Küste  1,87 
bis  1,40  und  in  der  Nordsee  bis  zu  1,55  mm.  jMcJntosh  hat  seine  weitgehenden  Erfahrungen  über  die 
Lel)ensg-cschichte  des  Eies  und  der  Larve  vom  Kabeljau  in  seinem  oft  genannten  grossen  Werke  über  die 
Entwicklung  des  Teleostier  — den  sog.  Researches  — mul  neuerdings  auch  in  seinem  mit  IM  a s t e r m a n 
herausgegebenen  Handbuch  (52)  zusammengestGlt.  Als  mittlere  Grössen  des  Eidnrchniessers  werden  hier  1,880 
und  1,875  mm  angegeben. 

Im  Plankton  bei  Helgoland  gehört  das  Kabeljau-Ei  zu  den  häufigen  A’^orkommnissen,  namentlich  zu 
Beginn  der  Laichzeit;  in  d('n  späteren  Monatc-n  — im  Frühjahr  — kommen  Kabeljau-Eier  nur  sehr  vereinzelt 
zu  Gesicht.  Gewöhnlich  erscheinen  sie  in  der  zweit<m  Hälfte  oder  im  letzten  Drittel  des  Januars  — vor  denn 
13.  Januar  wurde  keins  gesehen  — , werden  im  Februar  sehr  häufig  und  verschwind(‘n  im  Laufe  des  Alärz 
schon  wieder,  um  im  April  zn  den  Seltcmheiten  zu  gt'hören. 

An  der  Ostküste  >Schottlands  sind  die  Kab<‘ljau-Eier  des  Planktons  nach  Fnlton’s  (28)  Angabe  von 
Ende  Januar  bis  Anfang-  Juni  anzutreffen.  Die  Hochzeit  des  Laichens  fällt  in  die  Alitte  des  Monats  März. 

Das  Ei  und  der  jugendliche  Embryo  besitzen  keinerlei  hervorst(‘chende  Eigenschaften.  Beide  sind 
in  der  IF-gel  wasserhell,  nur  in  seltenen  Fällen  ist  die  junge  Embrvonalaidage  vor  dem  Auftreten  des  schwarzen 
Pigments  blassgelb  oder  blassi-ötlieh  gefärbt.  Alb'ichst  d(‘r  Embryo  in  die  Länge,  so  macht  sich  alsbald  ein 
keineswegs  charakteristisches  schwarzes  Pigment  bemerkbar,  welches  in  feinen  Pünktchen  — wie  bei  manchen 
anderen  Gadiden  — ziemlich  gleichmässig  ülun-  den  ganzen  Körpei-  verstreut  ist.  Erst  wenige  Tage  vor  dem 

Ausschlüpfen  nimmt  dieses  schwarze  Pigment  eine  a u s s e r o r d e n t 1 i c h c h a r a k t e r i s t i s c h (> 

G r u p ])  i e r u n g an,  welche  oft  beschrieben  und  abgebildet  woi’den  ist,  und  gleichzeitig  fangen  die  Augen 
an  sich  dunkel  zu  farl)en.  In  Fig.  18  a haben  war  einen  Kabeljau-Embryo  kurz  vor  dem  Aiisschlüpfen  abge- 
bildet. 1 )as  K ö r ji  e r p i g m e n t ist  in  4 scharfe  Gruppen  g e s c h i e d c n , deren  vorderste*  in 

der  Region  der  stumpflanzc'ttlichen  Brustflossen,  deren  zweite  über  dem  Enddarm  liegt,  wäln-end  die  andern 
beiden  in  gleichmässigen  Abständen  auf  den  Schwanz  verteilt  sind.  Die  Augen  sind  tief-schwarz  und  besitzen 
oft  einen  metallischen  Glanz.  Die  Intensität  der  schwarzen  Pigmentierung  des  Embryos  ist  individuell  sehr 
verschieden  und  vielleicht  nicht  lediglich  auf  die  mehr  od(‘r  weniger  vollkommene  Ansbn'itung  oder  Zusannnen- 
ziehnng  der  Farbzelh'u  znrückznführen.  Alanche  Embryonen  erscheinen  dem  unbewaffneten  Auge  ganz  dunkel, 
da  die  einzelnen  PD-mentzonen  bis  zur  e-ea-enseitio-en  Berührung-  verbreite*!!  sind,  and(*r(*  wi(*der  sind  sehr  blass, 
und  nur  vereinzelte  Pigmentpünktchen  deuten  die  Lage  der  vorerwähnte'!!  Zonen  an.  Dabei  waren  ehe  hellen 
wie  ehe  ehmklen  Phnbrve)ne*n  vollkonunen  normal,  ela  sie  alle  elem  Plankton  entstammten. 

Die  ansschlü])fenele*  Larve  ist  ebenso  wie  elie  junge  Sehellfischlarve  e*a.  4 mm  lang  nnel  ist  in  gleiche*!- 
Weise  wie  eler  reife  Embryo  ])igmentiert.  Der  Afte*r  ist,  wie*  auch  b(*i  andern  Gaelielenlarven,  noch  nicht  elurch- 
gebreechen.  Da  eler  Kabeljau-Embryo  ebenso  wie  elerjenige  eles  Schellfisches  mir  schwarzes  Pigment  besitzt,  so 
bleibt  elasselbe  aueh  nach  eler  Konsee-vie'rnng  in  ursprünglicher  Grnppiernng  erhalten  (vergl.  Fig.  18  I)  eles  Textes) 
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und  es  ist  infolgedessen  nicht  schwer  weit  entwickelte  Einbrvonen  beider  Arten  auch  hu  konservierten  Zustande 
zn  nnterscheiden.  Leider  läs.st  sich  dasselbe  nicht  auch  für  jugendliche  Embryonen  behaupten,  denn  der 
Eidnrehmesser  kann,  wie  sieh  leicht  zeigen  lässt,  für  diese  Unterscheidung  nicht  unbedingt  benutzt  werden. 

An  planktonisch  gefischten  Kabeljau-Eiern  wurden  von  uns  währcuid  der  ersten  d IMonate  des  Jahres 
Eidnrehmesser  von  39  bis  öl  Strich  (E)  oder  von  1,22()  bis  1,903  mm  gemessen.  In  dieser  Variations- 
breite sind  alle  von  andern  Antoren  angegebenen  jMaße  enthalten.  Da  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
IMessnngen  von  Schellfischeiern  eine  Variationsbreite  von  42  Ins  53  Strich  (E)  haben,  so  fallen  sie  in  der 
Grösse  fast  völlig  mit  jenen  zusammen. 

Künstlich  befruchtete  Kabeljan-Eier  sind  bisher  nicht  in  unsere  Hände  gelangt.  Doch  hat  Will  iamson 
(63,  272)  92  Kabeljan-Eier  gemessen,  welche  am  22.  März  1895  befruchtet  worden  warcm.  Wie  zn  erwarten 
(veröl,  theoret.  Teil  S.  183  ff),  ist  die  A^ariabilität  dieser  künstlich  befruchteten  Eier  mit  1,350  bis  1,467  mm 
erheblich  geringer  als  die  unserer  Idankton-Eier. 

Die  mittlere  Grösse  der  meisten  von  uns  gemessenen  Eier  ist  annähernd  dieselbe,  da  diese  Eier,  wie 
envähnt,  nur  während  eines  kurzen  Zeitraums  zahlreich  im  helgoländer  Plankton  sind.  Erst  eine  kleine  An- 
zahl wesentlich  später  — Anfang  A})ril  — gefischter  und  gemessener  Plankton-Eier  weist  eine  Abnahme  der 
mittleren  Grösse  auf.  Die  von  uns  beobachtete'  ^Vbnahme  des  mittleren  Eidurehmessers  beträgt  im  ganzen 
0,047  oder  3,3  " o-  Es  ist  mit  Sicherheit  zn  erwarten,  dass  sieh  für  die  Alonate  Mai  mul  Juni  noch  ('ine 
weitere  Abnahme  des  Mittels  feststellen  lassen  wird.  Dagegen  ist  es  wahrscheiidieh,  dass  die  von  uns  beob- 
achtete Variationsbreite  von  0,377  mm  oder  23,5  des  grössten  Eidurehmessers  durch  künftige'  B('ob- 
achtnngen  nur  unwescntlieh  vergrössert  werden  wird,  zumal  die  Zahl  der  von  uns  zwischen  dem  26.  1 und 
2./4  gemessenen  Kabeljau-Eier  sieh  auf  768  Stück  beziffert.  Xur  ein  Teil  dieser  Messungen  ist  in  unsere 
Alaßtabelle  XI  anfgenommen  worden.  Den  Variationskoeffizienten  planktonischer  Kabeljan-Eier  haben  wir  im 
Ala.ximnm  zn  0,0379  mm  l)erechnet.  Die  Sicherheit  der  von  uns  b('obachteten  extremen  Wrte  liegt  also 
zwischen  1,037  und  1,792  mm. 


Tal).  30.  Masse  von 

Kabeljau-Eiern. 

Mittl.  Eidurehmesser 

Variationsbr('ite 

Zahl  der  Eier 

mm 

mm 

26./1  — 10.  2 

1898 

1,444 

1,320—1,603 

100 

11./2  — 15./2 

1 ,436 

1,289-1,572 

1 14 

13./3-^16./3 

1900 

1,413 

1,226—1,603 

200 

2./4 

1898 

1,397 

1,289—1,509 

16 

künstl.  befr. 

den  22./3 

1895,  1,386 

1,350  - 1,467 

92 

gemessen  von  Will  iamson 

Unsere  Messungen  an  Kabeljau-Ei('rn,  die  mit  P e iV' u y i ’seher  Elüssigkeit  kouservi('rt  waren,  ergaben 
nach  2 bis  10  Mouab'ii  ('inen  Selirumpfuugs-Koeffizu'utc'u  von  0,102  bis  0,125;  die  Durchmesser  variierten  von 
33  bis  47  Strich  (E),  d.  h.  von  1,038  bis  1,478  mm,  di('  Mittel  von  1,260  bis  1,292  mm;  sie  waren  also 
etwas  gröss('r,  als  die  von  uns  gem('ss(*nen  konservierten  Schell lischeic'i'. 

Über  die  K e i m f r u e h t b a r k e i t d('S  Kabeljaus  halu'ii  Earll  (IS,  7;)2)  und  Fwltoii  (33,  254) 
Beobaehtungen  veröffentlicht.  Wir  selbst  haben  lu'i  einem  s('hr  kh'iueii,  in  der  Xähe  von  Helgoland  gefangenen 
Kabeljau  von  66,5  em  Länge  und  3027  gr  (lewieht  die  Ei('r  gezählt  und  zu  1 200  000  Stück  gefimdeu. 
Eolgeiide  Übersieht  enthält  eine  Zusammenstellung  aller  i’x'obaelitungeu. 


')  I)i(s<('  heiho  wurde  während  dc-s  Druckes  dieser  Ahhaiidluug  geiue.ssen  und  iiaeligefügl.  Die  Eier  wurden  aiu  lü.  März 
1009  40  Ml.  NAV  von  Helgoland  gefischt. 
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Tab.  21.  Keinifnichtbarkeit  des  Kabeljaus. 


Läng(* 

Gewicht 

Mirklich  gezählte 

Berechnete  Gesamtzahl 

Autor 

cm 

gr 

Eimenge 

der  Eier 

•> 

ca.  33  000 

2240 

9 100  000 

1 28 

23  133 

1131 

8 989  094 

112 

13  007 

1341 

3 715  087 

Earll 

104 

12  247 

1 080 

4 095  000 

1 03 

10  319 

1308 

3 229  388 

99 

9 525 

1249 

2 732  237 

t»5 

10  433 

7350 

3 970  102  znm  Teil  abgelaicht? 

90,5 

9 752 

9008 

0 052  390 

F u 1 1 0 n 

89 

7 258 

7008 

2 903  083 

00,5 

3 027 

0007 

1 200  000 

Ehrenbaum 

Da  nach  uiisorii  am  Markt  von  Geestemünde  aus^efnlirten  AVägnnwen  das  mittlere  Gewicht  eines  sog. 
„grossen  Kabeljaus“  nur  .5077  gr  ohne  und  ca.  oülö  gr  mit  Eingeweiden  beträgt,  so  sind  die 
vorliegtmden  Eizählnngen  alle  nngeeignet,  um  einen  Anhalt  für  die  Beurteilung  der  mittleren  Keimfruchtbarkeit 
des  Kabeljaus  in  der  Xordsee  zu  gewähren.  Eine  Schätzung  würde  etwa  auf  die  Zahl  von  2 500  000' 
Eiern  führen. 


Gadtis  polfacJiitis  L.  Pollack. 

ISIafitabclle  XII. 

E i mit  ho  ni  o g e n e m Dotter  o h n e (.)  1 , Ei  h a u t zart.  1)  n r c li  m e s s e r 1,10  bi  s 
1,30?  (vielleicht  auch  1,45).  Embryonale  P i g m e n t i e r n n g ä h n 1 i c h de  r d e s 
Schellfisches;  A f t c i'  nicht  d u r c h g e b r o c h e n . Laichzeit  in  der  Xordsee  IM  ä r z 
bis  Mai,  vielleicht  auch  schon  4^  e b r u a r,  w i e i m englischen  Kanal. 

McJntosh  ,51b,  2S8.  51c,  240.  51  f,  171,  j)l.  V,  I — 4. 

M c J n t o s h u.  IM  a s t e r m a n 52,  200 — 73  pl.  III,  7. 

Gunningham  1.5,  294  f. 

Holt  3(),  55.  30,  141. 

Der  Pollack  ist  in  der  Xordsee  kein  seltener  Fisch;  doch  erreicht  er  wirtschaftlich  nicht  die  Bedeu- 
tung verwandter  Eornicn,  wie  z.  B.  des  Köhlers,  ln  der  Geestemünder  Eangstatistik  ist  er  namentlich  gar 
nicht  anfgeführt,  doch  ist  er  am  Markte  wohlbekannt  und  wird  gelegentlich  unter  dem  hochklingenden  Xamen 
„Seelachs“  verkauft. 

Die  Eier  des  Pollacks  sind  dem  Anscheine  nach  sehr  empfindlich,  denn  es  ist  bislu'r  trotz  wic'der- 
holtcr  Versuche  nicht  gelungen  gesunde  Embryonen  und  Larven  aus  künstlich  befruchteten  Eiern  zu  er- 
halten. Holt  erhielt  einige  befruchtete  Eier  in  den  irischen  Gewässern,  welche  1,10  bis  1,10,  im  Mittel 
1,13  mm  gross  waren,  die  aber  nach  wenigen  Tagen  zu  Grunde  gingen.  IM  c J n t o s h hatte*  nicht  viel  mehr 
Erfolg.  Anfang  IMai  1892  beobachtete  er  an  einigen  abgestorbenen  Eiern  einen  Durchmesser  von  1,295  mm, 
Anfang  Mai  1890  an  einigen  besseren  Eiern  1,14:3  mm.  Die  letzterwähnten  Eier  waren  zAvar  befruchtet  und 
entwickelten  sich  teilweise,  jedoch  nicht  soweit,  dass  völlig  nor.nale  ältere  Embryonen  und  Larvc'u  zur  Beobachtung 
gelangten.  Es  konnte  nur  eine  allgemeine  Ähnlichkeit  der  Embryonen  mit  denen  des  Köhlers  ((jaJiis  vire)is) 
konstatiert  werden,  Aveleher  dem  Pollack  auch  in  der  Grösse  des  Eies  sehr  nahe  zu  kommen  scheint.  Am 
Koj)fc  und  längs  der  Seiten  des  Körpers  bis  znm  Schwanz  war  eine  Beihe  schwarzer  Ghromato])horcn  be- 
merkbar. Schliesslich  verdient  dh*  neueste  Angabe  von  Holt  erwähnt  zu  werden  (30,  141),  welcher  auf 
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die  Autorität  von  Scott  hin  die  Ansicht  ausspricht,  dass  eine  aus  Planktoncicrn  von  1,40  liis  1,45  nun  in 
Plymouth  am  5.  Februar  ausgcschlüpftc  Lane  zum  Pollack  gehöre;  sie  war  4,2  nun  lang  und  besass  eine 
einzige  Reihe  schwarzer  Pigmentsterne,  welche  sich  vom  Kopf  bis  zur  halben  Länge  des  Schwanzes  erstreckte. 
Der  Gesamtcharakter  von  Ei  und  Larve  erinnerte  an  den  Schellfisch,  welcher  jedoch  wegen  seiner  Seltenheit 
in  den  Gewässern  von  Plymouth  als  Stammform  angeblich  nicht  in  Betracht  kommen  konnte.  Auffällig  au  dieser 
Beobachtung  ist  besonders  die  ausserordentliche  Grösse  der  Eici',  doch  könnte  sich  dieselbe  daraus  erklären, 
dass,  die  Eier  im  Beginn  der  Laichzeit  gefangen  wurden. 

In  der  Xähe  von  Helgoland  kommen  J^ollackcier  wahrscheinlich  nicht  vor,  wiewohl  .Jungfische  öftm’s 
gefangen  werden.  AMr  haben  aber  einmal  ein  tiuantum  Pollaekcier  durch  die  Vermittlung  des  Herrn  Duge- 
Gecstemünde  erhalten,  welche  am  25.  März  ISOS  ,45  Seemeilen  XZWV2V"  von  Hansthohn  von  einem  84  cm 
langen  5 gewonnen  und  mit  Hülfe  eines  05  cm  langen  d künstlich  befruchtet  worden  waren.  Leider 
waren  diese  Eier  alle  abgestorben,  als  sie  0 Tage  später  in  unsere  Hände  gelangten  und  wir  konnten  durch 
IMessung  von  50  Stück  nur  noch  konstatiereu,  dass  ihr  mittleren’  Durchmesser  von  1,1  ()5  mm  ziemlich  gut 
mit  den  Angaben  von  Me.Jntosh  übereinstimmte,  während  die  beobachtetem  Einzclmaße  zwischen  40  und  49 
Strich  (E)  oder  1,142  bis  1,220  mm  lagen.  Aach  der  Konservierung  mit  J’ e r e 11  y i ’ scher  Flüssigkeit 
schrumpften  diese  Eier  sehr  stark,  jedoch  ohne  ihre“  regelmässige  Form  zu  verlieren.  Der  mittlere  Durch- 
messser  betrug  nach  ca.  2 IMonatcn  nur  noch  0,951  mm  = 40,20  Strich  (E),  was  einen  Schrumpfungs- 
Koeffizienten  von  0,184  bedeutet.  Trotz  unserer  demnach  noch  sehr  lückenhaften  ivenntnis  der  Ikellackcier 
ist  es  klar,  dass  dieselben  weder  hn  konservierten  noch  im  lebenden  Zustande  durch  alleinige  Zuhülfenahme 
der  Grösse  von  andern  Eiern,  namentlich  denen  der  verwandten  Gadiden,  unterschieden  Averden  können. 


GdfJils  rireiis  L.  Köhler. 

Textfiguren  14  a und  1). 


Ei  mit  homogenem  Dotter  ohne  Ol,  Ei- 
haut zai’t.  Durchmesser  1,0  4 — 1,19  mm,  Pig- 
m ent  des  E ni  b r y o s 11  u r sc  h w a r z , i n in  eist 
regelloser  Anordnung,  liisweilen  in  2 
L ä n g s r e i h e n , vereinzelt  Pigmentsterne  auf 
den  Dotter  ü b e r g r e i f e n d;  After  nicht  d u reh- 
geb rochen.  Laichzeit  in  der  AGirdsee  von 
A n f a n g .1  a n 11  a r bis  M a i. 

h' u 1 1 o n 24,  pl.  VI. 

Me.Jntosh  .511»,  2S7.  51c,  242  pl.  IX.  51(1, 
218  ff  pl.  II. 

Me.Jntosh  u.  Masterman  .52,  200  9 pl.  HI, 

8;  X,  4-8. 

AV  i 1 1 i a m s o n 02,  274. 

Mast  e r m a n 4S,  244. 


Fi^.  14. 

Eior  mit  Emlirvoiicn  vom  Köhler  (fladux  n'rois  Jj)^  künstlich 
bcfruelitet  15.i2  1894.  Nach  dem  l>i‘ben.  Ko])icn  nach 
,Mc.I  ntosli  .51(1  i>l.  II,  Fi;;’.  2 u ü.  1 »nrchme.sscr  37  Strich 
(E)  = 1,1  ü3  mm. 
a vom  (i.  Tage;  b vom  9.  'tage. 


Fnsei’c  eigenen  Beol)aelitmigen  über  die  haer  des  K()hl(“rs  sind  bislier  selir  lüekc'iihalt  und  daher  nicht 
für  die  A'eröffentliehnng  geeignet.  5\  ir  haben  abei’  diese*  haer  doch  in  den  Krc'is  uns(“rer  Betraehtnngen  g('zog('n 
mit  dem  Bestreben  alles  darül)er  Bekannte  kurz  zusammenznstellen.  Del’  hauptsäehliehste  Beweggrund  hi(*rzu  liegt 
für  uns  in  dei’  l'ieei’zeugung,  dass  auf  den  II  e n s e n’sehen  Xoi’dseetahi’len  di(“  I’äei’  diesc's  l'is(‘lH‘s  gc'fangen  sein 
müssen,  ohne  dass  jedoc’h  ihi’c  Zugehörigk'eit  erkannt  wurde  (\’ergl.  hieiülx'r  S.  I.)7).  Diese*  unsere  l'b(*r- 
zeugung  basi(*rt  auf  folgenden  l.’bei’legungen. 
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Ilenscii  (32,  10)  glaubt,  dass  der  Kölder  ein  verhältnismässig  seltener  Fisch  in  der  Nordsee  ist.  Ans* 
der  Ül)ersieht  der  Gecstemünder  Dampferfänge  und  ans  der  schottischen  Fangstatistik  muss  man  aber 
doch  entnehmen,  dass  sehr  bedeutende  IMengen  dieses  Fisches  in  der  Nordsee  gefangen  werden.  Im  Jahre 
1896  wurden  in  Geestemünde  dem  Gewichte  nach  mir  0 mal  so  viel  Kabeljau  als  Köhler,  an  der  schottischen 
Ostknste  sogar  mir  J’/j  mal  soviel  angebracht.  Zieht  man  ausserdem  in  Betracht,  dass  nach  den  in  Geestemünde 
angcstellten  Ermitthmgen  fast  gar  keine  kleinen  Köhler  angi'bracht  Averden,  Avährend  der  Kabeljanfang  mir  znm 
Teil  ans  laichfähigen  Fischen  besteht,  so  muss  das  Verhältnis  zwischen  der  Zahl  der  laichfähigen  Fische 
beider  Artim  sich  noch  Aveit(‘r  zu  Gnnsten  des  Köhlers  A'erschieben,  als  in  dem  oben  ei'wähnten  Gewiehtsverhältnis 
angedentet  ist.  Das  Dnrehsehnittsgewicht  für  laichfähige  Kabeljaue  ist  nach  den  vom  Hafenmeister  Dnge  am 
Geestemünder  Markt  angcstellten  Ermitthmgen  10,15  Pfund,  dasjenige  für  alle  Köhler  7,32  Pfund.  Daraus 
folgt,  dass  im  -lahre  1890  etwa  203  000  grosse  Kabeljau  und  80  000  Köhler  am  IMarkte  von  Geestemünde 
gewesen  sind.  Nimmt  man  mm  an,  dass  das  Zahlenverhältnis  zwischen  (hm  Geschlechtern  bei  beiden  Fisch- 
arten etwa  dasselbe  ist  und  dass  die  Angaben  über  ihre  Keimfrnehtliarkeit  richtig  sind,  Avonach  der  Köhler  etAva 
1 ' 2 mal  so  A'icl  Eier  jirodnziert  als  der  Kabeljau,  so  folgt  ans  oliigcn  Zahhm,  dass  auf  den  Eangplätzen  der 
Geestemünder  Dampfer  in  d(‘r  Nordsee  *)  mir  etAA'a  2,2  mal  so  viel  Eier  vom  Kabeljau  als  A'om  Köhler  zn 
crAAairten  sind.  Wenn  auch  diese  Zahlen  auf  grosse  Genauigkeit  keinen  Anspruch  erheben  können,  so  zeigen 
sie  doch  so  A’iel,  dass  die  (jnantitative  Planktonfischerei  in  der  Nordsee  Avähri'nd  der  ersten  Monate  des 
Jahres  mit  den  Köhlereiern  zn  rechnen  hat;  denn  die  Laichzeiten  Amn  Kabeljau  und  Köhler  fallen  in  hohem 
Grade  zusammen,  die  des  Köhlers  Ix'giimt  sogar  nach  En  1 ton  schon  Anfang  Januar  und  erstreckt  sich  bis 
in  den  jMai  hinein. 

F’^nsere  bisherigen  Kenntnisse  A’om  Ei  des  Köhlers  Amrdankcn  Avir  den  britischen  Eorschern  und  in- 
sonderheit IMcJntosh,  der  die  Eier  in  A'erschiedencn  JhitAvicklnngsstadieii  und  A’on  A'erschiedenen  l^hmdorten 
abgebihlet  niid  besehriebim  hat.  Die  ersten  befruchteten  und  gut  entwickeltim  Eier  erhielt  er  A'on  den 
Shetlandsinseln;  ihr  Durchmesser  betrug  mir  1,0287,  die  Befrnchtnng  Avar  am  31.  IMärz  ansgefühi-t  Avorden 
(51c,  242,  ])1.  IN,  1 — 7).  In  einem  späteren  Jahre  gelangten  auch  Eier,  Avelche  an  der  sehottisehen  West- 
küste in  der  Nähe  des  IMinch  am  15.  Februar  befrnehtet  AVorden  Avaren,  in  das  Laboratorium  des  schottischen 
Forschers  (51(1,  218  ff.  ph  II,  1 — 14).  Diese  Eier  maßen  1,143  mm,  Avaren  also  erheblich  grösser  als  die  erst 
envähnten,  A\ms  Avohl  znm  Teil  durch  den  Unterschied  in  der  Jahreszeit  erklärt  Averden  kann.  W i 1 1 i a m - 
SOU  hat  17  Stück  solcher  Eier  gemessen,  Avelehe  anscheinend  von  (hmselben  Befrnchtnng  stammbm  und  fand 
den  Durchmesser  zn  30  bis  38  Strich  (E)  gleich  1,125  bis  1,188,  im  Mittel  1,101  mm  gross. 

Die  Embrvoneu  erhalten  im  Laufe  der  EntAvicklnng  eine  sclnvache  scliAvarze  Pigmentiernng,  die  in  bemer- 
kensAverter  Weise  gelegentlich  auf  den  Dotter  übergreift.  Doch  scheint  die  allgemeine  Verteihmg  des  Pigments  an 
keine  feste  Kegel  gebnnden  zn  sein.  In  einigen  h'ällen  Avar  das  Pigment  ziemlich  gleichmässig  über  den  ganzen  Kör[)er 
A’erstrent,  in  andern  Fällen  Avar  cs  in  auffälliger  Weise  in  Längsreihen  an  den  beiden  Seiten  des  Körpers  gruppiert, 
Avährend  vorn  einige  hJecke  auf  die  iSIittelpartie  hinter  den  Angen  Übergriffen.  (Vergl.  die  Aairstehenden  Kopien  eini- 
ger Abbildungen  A’on  M c J n t o s h.)  Fasst  man  alle  bisher  an  Eiern  des  Köhlers  ansgeführteii  IMessnngen  zu- 
sammen, so  erhält  man  eine  Variationsbreite  von  1,029  bis  1,1  >88  mm  oder  32  bis  38  Strich  (E),  die  gCAviss  noch  nicht 
den  ganzen  Variationsnmfang  znm  Ansdrnck  bringt.  Doch  ist  auch  ans  diesen  Zahlen  schon  ersichtlich,  dass 
die  Eigrösse  kein  ausreichendes  Mittel  bietet,  nm  die  Eier  des  Köhh'rs  von  den  A’erAvandten  Formen,  z.  B. 
Pollack,  Wittling  n.  a.  zn  nnterscheiden.  Gegmiüber  einigen  dieser  Formen,  z.  B.  denn  Pollack,  ist  selbst 
die  Pigmentierung  des  Embryos,  namentlieh  der  früheren  Embrvonalstadien,  ein  imznlängliches  Unterselundiings- 
mittel.  Die  Erkennnng  konseiwic'rter  und  g(*schrnmpft(‘r  Eier  des  Köhlers  ist  natnrgemäss  mit  noch  grösseren 
ScliAvierigkeiten  A'crknüpft.  Der  Grösse  nach  müssen  geschrnmjifte  Köhlereier  etwa  mit  lelxniden  Flimdennerii 
lind  auch  mit  lebenden  oder  konservierten  Sjirotti'iern  übereinstimmen. 


b Die  Jlanptfanggcliiete  A'oii  Kölilerii  für  die  deutsehc  Danipforfischcrei  liegen  naeli  .Viifzoiehnnngen  des  Herrn  Du  ge 
an  der  jütischen  West-  niul  Skagerrak-Küste  bei  Hanstholin  und  Hirslials,  sowie  in  der  nonbvcstlielu'n  Ncnxlsec  auf  dem  Eladen- 
grund  und  den  Long  Forties,  in  geringerem  Maße  auch  auf  der  Grossen  Inseherbank  und  auf  dem  Barrengrund,  südöstlich  der 
Doggerbank. 
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III.  Systematik.  Wittling.  Litteratur.  Altere  Beobachtungen  an  Eiern  und  Larven. 
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Gadtis  mevlanfßiis  L.  Wittling. 

Tat'.  IX,  Fig.  7~1;L  :\Iaßtabelle  XI  11. 

Ei  mit  ho  m o g e ii  e m Dotter  ohne  dl  u n d z a r t e r E i h a n t . I)  u r c h m e .s  s e r 
1,01  bis  1,1)2  m m.  E m 1)  r y o n e n m i t frühzeitig  a ii  1 1 r e t e ii  d e m gelben  Fi  g in  ent 
neben  d e ni  s e h w a r z e n,  w eich’  e r s t e r e s a u c li  auf  I ) o 1 1 e r s a c k n n d a n f Flossen- 
s ä n m e n v o r h a n d e n ist;  A f t e r n i c h t d n r c h g e b r o c h e n.  L a i c h z e i t Ende  .1  a n n a r 
bis  A n f a n g J n 1 i . 

F n 1 1 o n 33,  pl.  VI. 

Cnnninghain  8,  II,  LS.  H,  4(i  Fig.  3.'),  34.  15,  200  - 3 Fig.  132. 

Me.Tntosh  u.  Prince  50,  789  n.  S24  pl.  XVI,  2;  XVII,  12. 

]\IeJntosh  n.  iMasterman  53,  257 — 20.o  pl.  XI,  1 — 2,  Textfig.  10-18,  21 — 23. 

Holt  30,  53  Fig.  50. 

V a n u 7 a,  132  bis  pl.  XV. 

Williamson  03,  272. 

IM  a st  er  man  48,  225 — 8. 

Obwohl  die  Eier  des  Wittlings  schon  wiederholt  künstlich  betrnchtet,  beschrieben  und  nebst  Embrv- 
onen  und  Larven  abgebildet  worden  sind,  so  stimmen  doch  diese  Darstellungen  keineswegs  so  vollkommen 
überein,  das  es  leicht  wäre  danaeh  jilanktonisch  gefischte  Wittlingseier  immer  sicher  zn  bestimmen.  Viel- 
leicht liegt  dies  dai’an,  das  die  Pigmentierung  der  Embryonen  und  Larven  ji‘  nach  dem  Ort  des  Vor- 
kommens und  der  Zeit  der  Beobachtung  eine  gewisse  Verschiedenheit  anfweist. 

C u n n i n g h a m war  wohl  der  erste,  welcher  Embryo  mul  Larven  abbildete  und  zwar  nach 
Planktonmaterial,  dass  bei  Plymouth  gefischt  und  auf  Grund  einer  früher  durch  ihn  selbst  ausgeführten 
künstlichen  Befriiehtung  (am  30.  IMärz  1885  unweit  der  Isle  of  May)  identifiziert  worden  war.  Leid(‘r  sind  diesem 
Abbildungen  nieht  farbig,  und  im  Text  heisst  es  über  das  Pigment  nur:  „Die  dendritischen  Chromato])horen 
sind  nur  auf  den  Körper  beschränkt  und  fehlen  auf  den  Flossensäumen“.  Doch  wird  diese  Angabe  in  dem 
neueren  Handbuch  von  Cnnninghain  (15,  291)  vervollständigt,  bezw.  verbessert  mit  der  Erklärung:  „Das 
schwarze  Pigment  Ist  auf  den  Körper  der  Larve  beschränkt,  ausserdem  sind  aber  gelbe  Pigmentfh'ckc  auch 
auf  dem  Dottersack  und  den  Flossensäumen  vorhanden“.  .Vis  Eigrösse  giebt  Cunningham  1,07  bis  1,25 
mm,  als  Grösse  der  Larve  3,lV  mm  an. 

Die  Angaben  von  (Mc.Intosh  stimmen  hiermit  nicht  vollständig  überenn.  Seine  Abbildung  von  der 
(‘ben  ansgeschlüpften  Wittlingslarve  weist  auf  Körper,  Dottersack  und  Flossensänmen  mir  gelbes  Pigment 
auf,  während  schwarzes  fehlt.  Erst  bei  dei-  älteren  Larve  mit  resorbiertem  Dottersack  ist  auch  schwarzes 
Pigment  in  reichlichem  (Maße  vorhanden,  und  als  lu'somh'rs  charaktmlstisch  werden  2 Doppelreihen  von 
schwarzem  Pigment  bezeiehnet,  welche  die  dorsale  und  ventrale  Körperkontnr  b('Sonders  im  Schwanzteil  Ix'- 
gleiten.  Hervorgehoben  wird  von  Mc.Intosh  das  frülizeitige  Erscheinen  des  gellum  Pigments  im  Enibrvo. 
Diese  Beobachtungen  scheinen  sich  im  wesentlichen  auf  Material  zn  stützen,  welches  durch  ciiu'  künstliche 
Befrnchtnng  am  15.  April  1885  gewonnen  wurde.  Für  den  Durchmesser  des  V\  ittlingsei(‘s  hat  Mc-Intosh 
1,125  bis  1,204  mm  angegeben.  Holt  giebt  die  Abbildung  einer  jugendlichen  Wittlingslarve  mit  Dotter- 
sack, welche  ans  einem  Planktonei  gewonnen  wurde.  Er  betont,  dass  anssm-  dian  gelben  Pigment  auch 
schwarzes  vorhanden  sei,  das  aber  im  G(>gensatz  zn  erst(*i-em  in  seiner  VertiMlung  auf  den  I\ör|)('i-  dei-  Larve 
beschränkt  sei.  Als  Maß  für  die  Eier  giebt  er  1,07  bis  1,11,  als  Länge  der  Larve  3,21  mm  an.  Hiermit 
stimmt  Gann  im  wesentlichen  üben-in,  der  sich  auf  künstlich  Ixd’i'uchtete  Ei(‘i-  zn  stützen  scheint;  nur  lässt 
er  das  schwarze  Pigment  auch  auf  (hai  Dotter.sack  übergreifen.  Als  1 lauptlaichzeit  giebt  er  h'ebi'uai',  März, 
auch  Aj)ril  an,  als  DnrclniK'sser  der  Ei(‘i‘  1,2  bis  1,3  min,  als  Grösse  der  Larven  3 bis  3,5  mm. 

In  Helgoland  haben  wir  erst  kürzlich  Gelegcidieit  gehabt  künstlich  befruchtete  Wittliiigseier  zn  studieren, 
doch  haben  wir  in  dei’  Zeit  vom  28.  Jannai’  bis  znm  25.  Mai  wieilerholt  und  vereinzelt  noch  am  3./()  und  am 
3.  7 Eier  mit  Embrvonen  im  I’lankton  g(4’nnden,  die  wir  schon  in  .Vnselmng  der  oben  erwähntiai  Beschreibungen 
für  Wittlingseier  ansehen  mnssten.  Freilich  passt  die  von  l‘'ulton  (33,  pl.  VI)  angf’gebenc  Laichzeit  — von 
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Anfnng  jNIärz  bis  IMitte  August  mit  der  Hochzeit  um  Mitte  iMai  — nicht  besonders  gut  zu  dieser  Annahme, 
da  aber  von  anderer  Seite  *)  wie  erwähnt,  z.  B.  von  C a n u,  Februar  und  März  als  die  Haujrtlaiehzeit  angegeben 
ist,  so  haben  wir  in  der  Angabe  Fnlton’s  kein  Hindernis  für  unsere  Annahme  erblickt,  deren  Richtigkeit 
schliesslich  durch  das  (Tclingen  der  künstlichen  Befruchtung  vollauf  bestätigt  wurde.  Die  auffälligste  Eigx'ii- 
tümlichkeit  der  von  nus  beobachteten  Fmbiyonen,  die  wir  auf  der  beigegebenen  Tafel  IX,  Fig.  7 und  8 
abgebikh't  haben,  ist  das  frühzeitige  Auftreten  von  gelbem  Pigment  — neben  schwarzem  — , wodurch  die 
Eier  sich  leicht  von  den  gleichzeitig  vorhandenen  Kabeljau-Eiern  unterseheiden  lassen.  Bei  einigen  Eiern  war 
auch  ein  spärliches  Ausstrahhm  d(>R  schwarzen  Pigments  auf  den  Dotter  bemerkbar.  Im  übrigen  ist  das 
schwarze  Pigment  ziemlich  rc'gellos  über  den  Körper  des  Embryos  verstreut.  Beim  ersten  Auftreten  des  gelben 
I^igments  nms[)annt  der  Embryo  kaum  ^ der  ganzen  Peri])herie  des  Dotters,  die  Brustflossen  sind  anffällig 
und  ähneln  denen  des  Kab(‘ljau- Embryos.  Die  Augen  fangen  an  sieh  dunk('l  zu  färben.  Xach  weiteren  1 bis  2 
Tagen  schlü])fte  aus  diesen  Eiern  eine  Larve  von  .■>,2  mm  Länge  aus,  welche  auf  Taf.  IX  in  Fig.  10  und  11 
in  zwei  Ansichten  abgebildet  ist.  Die  Pigmentierung  dieser  Larve  hatte  noch  denselben  Charakter  wie  beim 
reifen  Embryo;  die  Augen  waren  noch  niclit  ausgefärbt,  doch  war  jetzt  deutlich,  dass  das  kanariengelbe' 
Pigment  nicht  bloss  den  Körper  der  Larve  und  zwar  besonders  den  Kopf  und  den  Vorderkörper,  sondern 
auch  Dottcrsack  und  Flossensäume  bedeckte.  Der  blind  endende  Darm  verriet  die  Cfadidennatur.  Wir  konnten 
solche  Larven  bis  zur  fa.st  völligen  Resorption  des  Dottersacks  am  Leben  halten.  Während  die  Augen 
allmählich  dunkler  wurden,  nahm  auch  das  gelln*  wie  das  schwarze'  Pigment  lebhaftere  Töne  an.  Letzteres 
zeigte  eine  deutliclu'  Ansammlung  an  den  dorsalen  und  ventralen  Körperkonturen  und  an  der  dorsalen 
Peritonealwand,  an  deren  vorderem  Ende  s])äter  auch  die  Aidage  einer  iSchwimmblase  sichtl)ar  wurde.  Dh' 
Brustflossen  waren  sehr  gross  geworden.  Spärliehes  Pigment,  welches  früher  auf  dem  Dotter  vorhanden  wai-, 
hatb'  sich  jetzt  auf  der  Fnterseite  des  Eingeweidesackes  angesammelt.  Die  Länge  dieser  Larve  betrug 
ca.  4 mm  (vergl.  Taf.  IX,  Fig.  lö). 

Die  unmittelbare  ümgebuug  von  Helgoland,  d.  h.  die  Felsgi'ünde,  scheint  vom  Wittling  nicht  als 
Aufenthalt  l)enutzt  zu  werden,  dagegen  ist  ('r  auf  den  diesen  benachbarten  weicheren  Sand-  und  Schlickgründen 
sehr  häufig  und  laicht  dort  auch  zum  Teil  auf  (febi('ten,  die  (h'r  Küste  sehr  nahe  liegen.  Im  Frühjahr  wird 
der  Wittling  regelmässig  in  grosser  Zahl  bei  der  von  Helgoland  aus  betriebenen  ^Vngelfischerei  mit  Lang- 
leiuen  gefangen,  und  ('s  ist  dann  leicht  auch  laichreife  Exem])lare  in  grosser  Zahl  zu  bekommen,  da  im  IMärz, 
April  und  IMai  fast  alle  Individuen  mehr  oder  weniger  laichreif  sind.  45'otzdem  ist  es  uns  bei  den  zahlreieh 
vorgenonnnenen  künstlichen  Befruchtungen  nur  einige  wenige  5Ialc  gelungen,  gesunde  Embrvonen  und  aus 
diesen  normale  Larven  zu  züchten.  Dies  hat  vielleicht  darin  seim'ii  (Irund,  dass  der  Wittling  ein  sehr 
weicher  und  emjTindlicher  Fisch  ist  und  gewöhnlich  schon  irgendwie  beschädigt  ist,  wenn  er  nicht  gleich  in 
dem  Moment,  wo  er  an  der  Angel  aus  dem  Al'asser  kommt,  für  die  künstliche  Befruchtung  benutzt  werden 
kann.  Damit  mag  es  auch  Zusammenhängen,  dass  die  von  uns  künstlich  befruchteten  Eier  selten  r('g('hnässii>' 
rund  -waren  und  sich  für  die  IMessung  weniger  eigneten,  als  planktonisch  gefischte  Wittlingseier. 

Bei  einer  mittleren  Teni])eratur  von  etwa  11  “ C nahm  die  Entwicklung  der  künstlich  befruchteten 
Eier  folgenden  Verlauf.  Xach  3 Tagen  war  der  Eml)rvo  in  den  Eiern  soweit  ausgebildet,  dass  er  etwa  di(' 
halbe  Eiperipherie  umspanntc';  es  war  unregelmässig  verstreutes,  zartes  schwarzes  Pigment  sichtbar  und  da- 
zwischen schon  die  ersten  sehr  schwachen  Spuren  von  gelbem  Pigment.  Xach  Vc'rlauf  von  weiteren  2 Tao-en 
hatte  der  Embryo  eine  Länge  von  Vs  der  Ei])eripherie,  das  schwarze  Pigment  war  intc'iisiver,  die  Ausstrahlung; 
desselben  anf  den  Dotter  deutlich,  namentlich  im  Bereich  der  Brustflossenaidagen,  das  gelbe  Pigment  in 
deutlichen  Farbzelb'ii  auf  dem  Embryo  und  auf  dem  Dott('rsack  sichtbar.  Wieder  eiiu'ii  Tag  s])ätei-,  also  Ö 
Tage  nach  der  Befruchtung,  umspannte  der  Embiyo  V4  4er  Eiperipherie;  au  diesem  nud  am  folgenden  Tage 
zeigten  sich  die  ersten  Spui-en  von  Ihgnu'iit  in  den  Augc'n;  das  gelbe  Pigment  war  intensiver  geworden  und 
niaehte  sich  auch  auf  den  embryonalen  Flossensäumen  bemerkbar.  8 Tage  nach  der  Befruchtung  umspaimti' 
der  Embryo  die  Eiperipherie  ganz;  die  Augen  besassen  Pigment,  waren  aber  noch  ziemlich  lu'll  , sie  wurden 
erst  am  letzten  Tage  des  Embryonallebens  nu'hr  oder  weniger  halbdunkel.  Doch  i.st  das  Auftreten  dieser 


')  Masteriiian  (4.S)  giobt  für  die  .‘schottische  Ostküste  die  Zeit  vom  22 /2— 22./7  an. 
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und  anderer  Pigmente  und  die  Zunahme  ilirer  Intensität  wahrscheinlich  etwas  variabel  und  hängt  vielleicht 
in  gewissem  Grade  von  der  Jahreszeit  oder  der  Wassertemjieratur  ab. 

h ür  die  Messung  des  M ittlingseies  haben  wir  so'wohl  künstlich  befruchtetes  als  plauktonisch  ge- 
fischtes Material  benutzt.  Die  Hauptresultate  sind  in  der  nachfolgenden  Tabelle  zusammengcstellt,  während 
für  die  Einzelheiten  der  Messungen  auf  die  JMaßtabelle  XHI  des  Anhangs  venviesen  wird.  Die  Befruchtungs- 
serien haben  immer  nur  kleine  Mengen  gesunder  Eier  geliefert  und  auch  diese  Hessen,  wie  erwähnt,  an 
Regelmässigkeit  der  Form  meist  zu  wünschen  übrig.  2 Serien,  die  Embryonen  enthielten  und  Anfang  ]\Iai 
gemessen  wurden,  ergaben  Variationsbreiten  von  1,1 00  bis  1,226  mit  dem  Mittel  von  1,163  mm  und  von  1,069 
bis  1,163  mit  dem  Mittel  von  1,123  mm.  Daneben  mag  eine  IMessimgsreihe  von  V i 1 1 i a in  s o n envähnt 
werden  mit  der  Variationsbreite  von  1,161  bis  1,2.57  und  dem  Mittel  von  1,204  mm.  Da  diese  Messung 
schon  Anfang  April  ausgeführt  -wurde,  so  erklären  sich  die  etwas  grösseren  Zahlen  ohne  Zwang.  Wieder 
grössere  Eier  von  1,226  bis  1,352  und  einem  IMittel  von  1,274  mm  fanden  wir  bei  einer  schon  in  der  ersten 
Märzhälfte  ausgeführten  Befruchtung ; doch  entwickelten  sich  diese  Eier  nicht,  obwohl  sie  ursprünglich  völlig- 
normal  aussahen  und  sehr  gut  schwammen. 

Eüien  besseren  Einblick  in  die  Variabilität  des  Eidurchmessers  und  seine  Veränderung  mit  dem 
Vorschreiten  der  Laichzeit  gew^ähren  unsere  IMessungen  an  plauktonisch  gefischten  Wittlingseicrn,  Avelche  in 
der  Zeit  von  Ende  Januar  bis  Ende  Mai,  Avenn  auch  meist  nicht  unmittelbar  bei  der  Insel  Helgoland,  so  doch 
in  nicht  allzu  grosser  Entfernung  A'on  derselben  erbeutet  Avurden.  Die  Mehrzahl  dieser  Eier  Avurde  im  Jahre 
1899  gefischt,  nur  eine  kleine  Zahl  von  31  Stück  stammt  aus  dem  Anfang  der  Laichperiode  des  Jahres  1898 
vom  28.  Januar  bis  zum  15.  Februar.  hVst  alle  plauktonisch  gefischten  Wittlingseier  Avaren  mit  Diatomeen 
bcAvachsen,  die  der  Gattung  Synedra  angehörten,  und  die  in  kleinen  Gru])pen  oder  Büscheln  auf  der  Eihaut 
befestigt  Avaren.  Besonders  auffällig  Avar,  dass  der  gelbe  Zellinhalt  dieser  Diatomeen  mit  dein  Pigment  der 
Wittlingsembrvonen  im  Farbton  sehr  genau  übercinstimmte.  Um  die  ZuA'erlässigkeit  der  Bestimmung  zu  er- 
höhen, haben  Avir,  Avie  auch  in  andern  Fällen,  in  der  Regel  die  planlctonisch  gefischten  Eier  bis  zur  reichlichen 
Ausbildung  des  charakteristischen  gelben  embryonalen  Pigments  am  Leben  erhalten  und  erst  dann  gemessen. 
Leider  ist  jedoch  später,  im  April  und  IMai,  a'ou  dieser  Regel  abgcAAÜchen  Avorden  und  namentlich  g(4(*gentlich 
der  beiden  umfangreichsten  Fänge,  Avelchc  am  19.  und  20.  A])ril  gemacht  AVurden.  Auf  diese  Wise  ist,  Avie 
nachträglich  erkannt  Avurde,  vom  April  al)  Avahrschchilich  eine  Vermischung  der  Wittlingscier  mit  den  sein- 
ähnlichen  Eiern  A'on  (xadus  hiscitf;,  Avelche  nur  unbedeutend  kleiner  sind,  eingetreten.  Al'ir  Avurden  hierauf 
erst  aufmerksam,  als  sich  noch  im  Juli  uml  Anfang  August  A-ereiuzelte  Eier  dieser  Gi'uppe  im  Plankton  vor- 
fanden. Da  die  Laichzeit  des  Wittlings  bei  Helgoland  schon  Ende  Januar  beginnt,  so  Avar  es  sehr  miAvahr- 
scheinlich,  dass  sie  sich  bis  in  den  .Vnfang  des  Augusts  hinein  ausdehuen  sollte;  mul  mm  zeigte  sich  auch,  dass 
diese  Eier  abAveichend  pigmentierte  Embryonen  enthielten,  die  Avir  als  Gadus  luscus  ansehen  und  als  solche 
Aveiter  unten  beschrieben  haben.  Einmal  aufmerksam  gemacht  crkannteii  Avir  verschiedene  deutliche  lliiiAveise 
auf  den  komplexen  Charakter  der  Messuugsreiheu  A'om  ^Vpril  und  Mai,  Avelche  folgende  Zusammeiisetzung  haben  : 

.Strich  (E)  32  — 33  — 34  — 35  — 36  — 37  — 38  — 39 

April  1899  0,5  -f  4,5  -f  22,5  -f  29  -f  27  -f  18  -f  4,5  1 = 107 

.Mai  „ il  1 .f  7 12  -j-  9 4-  4 = ;16 

Die  Maireihe  hat  2 deutliche  Gi])fel  bei  35  und  32  Strich  (E);  die  Api'ilreihe  ergiebt  gra])hisch  dar- 
gestellt das  ausgezeichnete  Beispi(4  eines  e inge  zogen  cn  Variationspolygons  (s.  dieses  Poh-gon  und  die 
ausführliche  Bes])rechung  der  kfmiplexen  merlau(/us -luscus -lioihu  auf  S.  199  füg.  8),  das  stets  komplex  ist 
und  auf  2 nahe  zusammenliegende  Mittel  dei-  komponierenden  Reihen  lüiiAA'eist.  Charaktei'istisch  ist  der 
plötzliche  Absturz  dieser  Reihe  bei  3.3  und  38  Strieh.  VHr  glauben  hieraus  sehliessen  zu  dürfen,  dass  im 
April  und  Mai  späte  und  verhältnismässig  kleine  Ei(‘r  des  VHttlings  mit  frühen  tmd  verhältnismässig  grossen 
Eiern  von  G.  luscus  A-ei-mischt  sind.  Bekräftigt  Avird  di(‘S(‘  Vei’mutimg  durch  die  Figcmtümlichkeit,  dass  die 
Monatsmittel  vom  iSlärz  und  April  eine  Differenz  von  0,076  mm  aufAveisen,  d.  h.  eiiu'  Abnahme  des  Mift(4s 
um  6,4  ^ die  mit  .Vusnahme  der  Makrele  ’)  in  gleicher  Grösse  in  keinem  andern  Falle  ZAvischen  2 aufein- 


I iJie  .Makrele  iiinimt,  wie  Aveiter  unten  ausgefiihrt  ist,  in  inelireren  I’x/.ielningen  eine  8on(ler.stcllung  ein. 
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andcrfolgoiuleii  IMonateii  von  uns  beinorkt  ■worden  ist.  Die  iin  ganzen  beobaelitete  Abnahme  des  Monatsmittels  mit 
0,1 1 1 mm  oder  9,2  " ^ ist  ziemlieli,  ob-\volil  nicht  extrem  gross,  sodass  daraus  nicht  notwendig  auf  die  Mischnng 
zweier  Formen  in  den  jMessnngsreihen  gescldossen  zu  werden  braucht.  Auch  zweifeln  wir  nicht,  dass 
die  Variationsbreite  von  1,00()  bis  1,320  mm  in  vollem  I.^mfange  für  das  Mittlingsei  aufrecht  zu  erhalten 
ist.  Die  Differenz  beträgt  0,314  mm  oder  23,S  des  Maximnms.  Der  Variationskoeffizient  berechnet  sieh 
für  die  Keihen  von  Februar  und  März,  welche  fast  nur  ans  Aldttlingseiern  bestehen,  zu  0,0268  mm;  die 
sicheren  Grenzen  der  von  uns  beobaeht(‘ten  extremen  Werte  liegen  also  ' zwischen  0,872  und  1,454  mm. 


Tal).  22.  Masse  von  AVittlingseieni. 

a.  ])  1 a n k t o n i s c h gefischte  E i e r (vom  A])ril  ab  vermischt  mit  Eiern  von  Gndus  hiscus). 


Datum  des  Fanges 

(Mittl.  Eidnrehniesser 

Abiriationsbreite 

Zahl  der 

Eier 

mm 

mm 

Februar  1898/99 

1,211 

1,100—1,320 

57 

(März  1899 

1,190 

1,100—1,289 

38 

April  1899 

1,114 

1,006—1,226 

107 

(Mai  1899 

1 ,1 00 

1,006—1,163 

36 

1).  k ü n s 1 1 i c h b e f r n e 1 

1 1 c t e Eie  r. 

Datum  der 

(Mittl.  Eidnrehniesser  A^ariationsbreite 

Zahl 

der  Eier 

Befruchtung 

(Messnno-  mm 

0 

mm 

28./4  1899 

1./5 

99  1,1  bd 

1,100  ^1,226 

24 

3. '5 

8./5 

1 F’3 

r 1 , l _ '1 

1,069—1,163 

00 

3./5  „ nnbefrnehtet 

4./5 

„ 1 ,095 

1,069—1,132 

50 

1 1 ./3  „ nicht  normal 

12./3 

1,274 

1,226—1,352 

30 

6./4  1894  Williamson 

1.204 

1,161—1,257 

56 

Eine  kleine  Anzahl  (26)  von  Wittlingseicrn  sind  von  uns  auch  nach  der  Konservierung  mit 
Pe  r e n y i’ scher  Flüssigkeit  gemessen  worden.  Der  Sehrnmpfnngs-Koeffizient  betrug  nach  3 Monaten  0,128, 
nach  8 (Monaten  0,130.  Während  die  Eier  frisch  1,163  bis  1,320,  im  Mittcd  1,228  mm  gemessen  hatten,  zeigten 
sie  zuletzt  Maße  von  0,975  bis  1,163  und  im  (Mittel  1,0()8  mm.  Da  diese  Eier  ans  der  ersten  Hälfte  des 
Februars  stammten  und  infolgedessen  sehr  gross  waren,  so  müssen  im  April  gefangene  und  konservierte 
Wittlingseier  noch  wesentlich  kleinere  Abmessungen  haben.  Sie  können  l)ei  Vernachlässigung  der  kSehrnm])fnng 
und  nnter  alleiniger  Berücksichtigung  der  Grösse  sehr  wohl  irrtümlich  für  Flnndereier  angesehen  werden. 

Gelegentlich  der  von  uns  ansgeführten  künstlichen  Befrnchtnngen  haben  wir  nach  dem  bereits  (u- 
länterten  kSchema  (vergl.  iS.  217  und  222)  einige  Bestimmungen  über  die  I nknbationsdaner  beim  V4tt- 
lingsei  gemacht.  Die  erste  gelungene  Befi’uchtnng  wurde  am  28./4  morgems  ansgeführt  und  ergab  am 
9.  Alai  ansgeschlüpfte  Larven.  Die  Inknl)ationsdaner  berechneten  wir  zu 

(UV-'V  -f-  12,b)  + 11, »5  -f-  10,'-!)  + 9,“g  -f  10,“  8 d-  10,“  3 + 10, «4  -f  11, «2  + 10,“  2 1 1 ,“  7 ) 24 

= 2858  Gradstnnden. 


Eine  zweite  Befrnehtnng  wurde  am  3.  Mai  abends  ansgeführt  und  lieferte  am  13./5  morgens,  also  nach  228 
Stunden  die  ersten  Larven.  Die  Inknbationsdaner  l)etrng 


10“, 8X12  -f  (10,“3  4-  10,“4  -f  11, “-2  4 10, “2  4-  11, “7  + 12, “6  4 13,“2  4 


13,0  2 4 12,“fi)  24 
= 2659  Gradstnnden. 


Bei  einer  dritten  am  10./5  morgens  ansgeführten  Befruchtung  erhielten  wir  am  19./5  morgens  die  ersten 
Larven.  Für  die  Inknbationsdaner  ergab  sieh  in  diesem  Falle  genau  dieselbe  Zahl  wie  beim  ei-sten  Versuch : 
(13, “2  4 13,“2  12,“c  4 12,“ii  -f  12, “7  -f  13, ".0  4 13,'’5  + 13,'’4  4 14,“i)  24  2S58  Gradstnnden. 

Das  (Mittel  ans  allen  .‘l  Bestimmungen  ist  2792.  Die  thermische  Inkubations-Konstante  beim  Wittling  ist 
also  über  doppelt  so  gross  als  bei  der  FInndei’  und  um  die  Hälfte  grösser  als  bei  der  Kliesche. 
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Mit  Hülfe  dieser  Konstante,  die  gewiss  noch  der  Korrektur  bedarf,  findet  man  folgende  Zahlen  für 
die  mittlere  Inknbationsdauer  des  M ittlmgseies,  ausgedrüekt  in  Tagen,  im  freien  IVasser  bei  Helgoland.  Die- 
selbe beträgt  im  Monat 

März  bei  einer  mittleren  AA'assertemjteratnr  von  2,“g  C 44,S  Tage 

April  „ „ „ „ ,,  5,® 7 C 20,4  ,, 

IMai  „ „ „ „ ,.  (S,®?  C 1.1,4  „ 

Es  kann  nach  Lage  der  Verhältnisse  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  im  März  und  April  bereits  erhebliche 

Mengen  von  Wittlingseiern  in  verschiedenen  Teilen  der  Nordsee  anzntreffen  sein  müssen  und  es  ist  daher 
mit  grosser  A\hihrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  H e n s e n und  A p s t e i n auf  ihrer  zweitem  und  namentlich  auf 
der  dritten  Fahrt  diese  Eier  in  den  (piantitativen  Netzen  gefangen  haben  müssen.  Die  genannten  Autoren  haben 
dennoch  geglaubt  den  AVittlhig  bei  ihren  Eibestimmimgen  ganz  ausser  Acht  lassen  zu  sollen,  weil  sie  einerseits 
die  Hochzeit  des  Laichens  für  diesen  ELscli  mit  Eulton  in  den  Mai  und  Juni  verlegen,  andrerseits  meinen, 
(32,  10)  dass  der  Wittlmg  wegen  seiner  geringen  Grösse  nur  wenig  Eier  liefere.  Diese  Auffassung  halten 
wir  nicht  für  zutreffend.  AVenn  man  versucht  an  der  Hand  einiger  statistischer  Daten  eine  A’^orstelhuig  über 
die  Häufigkeit  des  AAJttlings  in  der  Nordsee  zu  gewinnen,  so  zeigt  sieh,  dass  dieser  Fisch  durch  die  grosse 
Zahl  von  Individuen,  in  der  ('r  auftritt,  seine  g(‘ringe  Körpergrösse  einigermasseu  wett  macht. 

Nach  Ausweis  der  Ge(‘stemünder  Statistik  hat  der  Fang  von  A\4ttlingen  in  den  letzten  Jahren  1S97 
und  9S  erheblich  zugenommen  und  etwa  dreimal  soviel  betragen  wie  in  den  vorhergehenden  Jahren  1S94 — 90. 
AA’ahrscheinlich  ist  dies  darauf  zurückzuführen,  dass  durch  die  Einrichtung  der  Bratereien  tler  kleine  Fisch,, 
der  früher  einfach  über  Bord  geworfen  wurde,  erst  wertvoll  geworden  ist  und  neuerdings  regelmässig  mit  zum 
IMarkt  gebracht  wird.  AAJr  haben  trotzdem  die  statistischen  Angaben  für  94 — 90  mit  in  Bechnnng  gezogen, 
um  sicher  die  Alenge  der  gefangenen  AVittlinge  nicht  zu  überschätzen.  Um  nun  Klarheit  darüber  zu  gewinnen, 
inwieweit  das  A^erhältnis  von  AVittling  zu  Kabeljau  in  den  Geesbunünder  Fängen  auch  für  andere  Alärkte 
maßgebend  ist,  haben  wh’  die  Zahlen  für  die  schottische  Ostküste  (einschliesslich  der  Orkney-  und  Shetlands- 
Inseln)  zum  Vergleich  herangezogen.  Die  Zahlen  der  nachfolgenden  Tabelle  bedeuten  Tausend  Centner,  wobei 
der  Unterschied  zwischen  englisehem  und  deutschem  Gewicht  bei  Seite  gelassen  wurde,  da  es  schliesslich  nur 
auf  die  A^c'rhältniszahlen  ankommt. 

Tal).  23.  (iewiclitsineiigeii  von  Wittling  und  Kabel.jan  in  1000  Centnern. 


Ostküste  V.  Alittel  Mittel  Mittel 


S c h o 1 1 1 a n d 

1S94 

1 S9.Ö 

1S90 

1894-  90 

1897 

1 898 

1897/98 

1 894—98 

AA'ittling 

3J,4 

3ö,3 

.33,5 

3.4,1 

29,9 

34,5 

32,2 

33,34 

Kabeljau 

2J0,ö 

2S3,1 

332,7 

284,1 

301,7 

380,2 

371,0 

31S,S() 

Geestemünde 

AA'ittling 

2,:5 

2,1 

3,5 

2,0 

8,3 

7,7 

8.0 

4,70 

Kabeljau 

42,3 

44,7 

34,2 

40,4 

33,0 

41,0 

.17,0 

39, 2H 

Demnach  verhalten  sich  die  Gewichte  von  Kabeljau  und  AVittling  folgendermaßen: 


1S94— 90  1S97— 9S  1S94— 9S 

Ostküste  Schottlands  K.  : AAk  - H,J  : I K.  : \\  . l],o:  1 K. : AA  . = 0,.>(>  : I 

Geestemünde  K.  : AA  . - lo,o:l  K.  : AA  . — 4,7:1  K.  : AA  . - S,25  : I 

Es  zeigt  sich  also,  dass  zwar  die  einzelnen  .Jahn'  ziemlich  ei-hebliclie  A'erschiedeidu'iten  in  dem 
Gewiehtsverhältnis  beider  Kischaiten  in  den  deutschen  Fängen  einerseits  und  den  schottischen  andererseits 
aufwei.sen  ; nimmt  man  jedoch  das  Mittel  aus  den  Jahren  1S94 — 9S,  so  erhält  mau  ziemlich  übenMnstimmende 
Verhältniszahlen,  wonach  hüben  wie  drüben  durchschnittlich  dem  (iewichte  nach  etwa  9 mal  soviel  KabUjan 
als  AVittling  gO’angen  werden.  Im  allerliöchstcn  Falle  wui'den  10,5  mal  soviel  Kabeljau  als  AVittling 
gefangen,  wenn  man  die  den  thatsächlichen  A'crhältnissen  nicht  ganz  cntsprech(Miden  Geestemiinder  Angaben 

von  1H94 90  in  Betracht  zieht.  AVill  man  nun  die  Ei  in  engen  beider  1<' i s c h a r t e n mit  einander 

vergleichen,  so  kommen  nur  die  laichfähigen  h'ische  in  Betracht,  also  von  den  AVittlingen  a 1 1 (> , die  gefangen 
werden,  von  den  Kabeljauen  dagegen  nur  di(‘  „grossen“,  d.  h.  nach  Ausweis  dei'  ( ieestemünd('r  Statistik 
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etwa  71  “/o  dos  Gosaintfaiiges.  Demnach  würde  das  Gewicht  der  laiehfähigcn  Kabeljaue  und  Wittlinge  sich 
verhalten  wie  (5,4  : 1,  ini  äussersten  Falle  wie  11  : 1. 

Um  nun  die  Gewichte  in  Stückzahl  u m z u s e t z e n , haben  Avir  für  beide  Fisch- 
arten das  mittlere  Gewicht  der  laichfähigeu  Individuen  festzustellen  versucht.  Durch  Wägung  von  181  Stück 
Kabeljau,  die  in  den  versehiedensbm  IMonaten  des  Jahres  und  an  verschiedenen  Punkten  der  Nordsee 
gefangen  worden  Avaren,  fanden  Avir  am  Gecstemünder  IMarkt  das  mittlere  GcAvicht  des  ausgeAveideten  „grossen“ 
Kabeljaues  zu  5077  gr,  Avobei  die  EinzclgeAvichte  zAvischen  2,5  und  10,5  kg,  die' Körperlängen  zAAÜschen  65  und 
109  cm  scliAvankten.  Die  Wittlinge,  die  Avir  beobachtet  haben,  AA^aren  bis  herab  zu  Längen  A'on  18  cm  alle 
laichfähig  oder  laichreif.  237  Stück,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Hais  uiiAveit  Helgoland  gefangen  Avurden  und 
18  bis  47  cm  lang  Avaren,  Avährend  die  Einzclg(*Avichte  der  ausgeAveideten  Fisehe  ZAvischen  35  und  720  gr 
scliAvankten,  Avogen  durclmittlich  122,8  gr  das  Stück. 

Lässt  man  diese  Zahlen  in  Ermangelung  besserer  einstAvcilen  als  Mittelzahlen  gelten,  so  ergiebt  sich,  dass 
das  DnrchsehnittsgeAvicht  des  laichfähigen  Kabeljaues  41 ,34  mal  so  gross  ist,  als  das  des  laichfähigen  AVittlings; 
und  ebenso  ergiebt  sich  das  Verhältnis  a'ou  laichfähigen  Kabeljauen  und  AVittlingen  der  Zahl  nach  aaüc  1 : 6,5, 
(AAaihrend  es  dem  GeAvichte  nach  nmgekehrt,  Avie  6,4:1  A\mr),  im  äussersten  Falle  Avie  1:3,76.  Setzt  man 
nun  A'oraus,  — AA'as  dem  Avh'klichen  Sachverhalt  Avohl  sehr  nahe  liegen  Avird  — dass  das  ZahlenA’cr- 
hältnis  der  Geschlechter  der  beiden  Fischarten  dasselbe  ist,  so  A’erhalten  sich  auch  die  Zahlen  der  laichfähigen 
Weibchen  A'om  Kabeljau  und  Wittling  Avie  1 : 6,5. 

Für  die  Keimfruchtbarkeit  des  Wittlings  hat  F ulton  die  Zahl  250  000  festgcstellt,  die  in  Ermangchmg 
AA'eitei’cr  Deobachtnngen  als  Mittelzahl  gelten  mag,  ebemso  Avie  die  Zahl  a’ou  2,5  Millionen  für  den  Kabeljau. 
Danach  ])roduziert  also  ein  KabeljauAveibchen  durchschnittlich  10  mal  soviel  Eier  als  ein  WittlingSAveibchen. 

Hieraus  folgt  — in  Ansehung  des  Zahlenverhältnisses  Amn  Kabeljau  und  Wittling  — dass  durch- 
schnittlich in  der  Nordsee  1 Wittlings-Ei  auf  2 Kabeljau-Eier  zu  erAvarten  ist,  mindestens  aber  auf  3 Kabel- 
jau-Eier, AATim  nämlich  das  ungünstigste  A’^erhältnis  zAvischen  Kabeljau  und  AVittling  der  obigen  Tab. 

K. : W.  = 15,5:1  in  Rechnung  gezogen  Avird. 

^Allerdings  bleibt  zu  bedenken,  dass  dieses  Zahlenverhältnis  durch  die  A'erschiedene  Lage  der  Laich- 
zeiten Amm  Kabeljau  und  Wittling  eine  nicht  unerhebliche  A’^erschiebung  erleiden  muss,  und  dass  es  nur  für  ein- 
ander entsprechende  Phasen  der  Laichzeit  Bedeutung  hat,  etAva  in  der  AVeise,  dass  durchschnittlieh  im  Januar 
und  Februar  2 bis  3 mal  soviel  Kabeljau-Eier  in  der  Nordsee  zu  erAvarten  sind,  als  AAJttlingscncr  im  Alärz  und  April '). 

? Gadus  luHciis  Willughby.  Zwergdorscii. 

Tafel  X,  Fig.  18—21. 

E i mit  ho  m o g e n e m D o 1 1 e r o h n e O 1 u n d tu  i t d ü n n e !•  E i h a u t.  D u r c h m e s s e r 
0,90  bis  1,1 5 m m , E m b !•  y o m i t f a s t g 1 e i c h ni  ä s s i g ü b e r d e n K ö r p e r a'  e r s t r e u t o m 
s c h AV  a r z c n Pi  g m ent,  das  mit  ganz  a'  (>  r e i n z e 1 1 e n 8 t e r n e n a u c h a u f d e n D o 1 1 e r 
ü 1)  e r g r e i f t , in  der  letzten  E m b r y o n a 1 z e i t i s t h i e r u n d d a ein  s e h i'  m a 1 1 e r gelb- 
licher Schimmer  b e m e r k b a r;  A f t er  n i c h t d ii  r e h g e 1)  r o e h c n.  Laichzeit  bei  H e 1 g o - 

1 a n d (Al  ä r z ?)  A ])  r i 1 b i s A u g u s t , im  englischen  K a n a 1 s c hon  i in  J a n u a r b e g i n ii  e n d. 

C n n n i n g h a in  11,  46  Fig.  35 ; ibid.  375. 

AI  c J n t o s h 11.  AI  a s t e r in  a n 53,  253  f. 

Holt  30,  138—41. 

Gadns  hiscHS  oder  der  ZAvergdorsch  ist  (‘in  gut  charakterisierter  Gadide,  der  AVohl  mit  Unn'cht  A'on 
8 1 e i n d a c h n e r , Alöbiiis  ii.  Heincke,  Smitt  ii.  a.  mit  dem  Gndus  jnitnifns  L.  in  eine  Spccies  A'er- 

0 Als  Beisinel,  wenn  auch  nicht  als  Beweis  zu  den  obigen  Überlegungen  sei  erwähnt,  dass  wir  während  des  Druckes 
dieser  Arbeit  am  27.  März  l'JOO  ca.  50  Min.  NW  von  Helgoland  drei  AArtikalzüge  mit  einem  kleinen  Eiernctz  machten,  wie  c.s 
in  gleicher  Art  und  Grö.sse  A’on  llensen  u.  Apstein  aut  den  beiden  ersten  Fahrten  im  Jahre  189.5  benutzt  wurde.  Statt  wie 
jene  die  Fangmenge  jedes  einzelnen  Zuges  mit  3 zu  multiplizieren,  haben  wir  die  Summe  aus  3 Para lielf äugen  genommen,  wa.s 
etwa  auf  dasselbe  hinauskommen  wii'd.  Wir  fingen  ausser  einer  erheblichen  Anzahl  (82)  Fischlarven  folgende  Eimengen:  35  Kabeljau, 
13  Wittlinge,  54  Klieschen,  3 Flundern  und  2 Molella  iinistcla.  .Also  gegen  Ende  Alärz  in  der  südöstlichen  Nordsee  noch  nicht 
dreimal  soviel  Kabeljau-  als  AVittlitig.s-Eicr! 
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einigt  worden  ist.  Er  ist  an  den  britischen  Siidküsten  und  den  französischen  Xordküsten  ziendicli  häufig 
und  kommt  auch  bei  Helgoland  nicht  selten  vor,  wo  er  ein  eigenes  Vei’breitnngszentrnm  zu  besitzen  scheint, 
während  Gadus  mimitiis  dort  fehlt  (vergl.  Heincke  37,  105).  Ha  G.  hisciis  zur  •)aer?n?(r/u.s-Gruppe  der  grossen 
Gadidenfamilie  gehört,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Eier  und  Larven  grosse  .Undichkeit  mit  denen 
des  AVittlings  besitzen,  Hai’anf  hat  schon  Cunningham  als  erster  Beobachter  dieser  Eier  hingewiesen. 
Er  hat  zunächst  eine  Larve  ans  pelagisch  gefischt('n  Eiern  abgebildet,  die  er  für  G.  liiscus  hielt  und  hat  später 
den  Hnrehmesser  der  Eier,  welche  einem  reifen  ? von  G.  Insciis  am  S.  Ajull  abgestriehen  wurden,  zn  1,05  bis 
1,15  mm  angegeben.  Auf  Grund  dieser  Angaben  hat  neuerdings  auch  Holt  gewisse  Gadideneier  von  0,00 
bis  1,10  mm  Durchmesser,  die  er  im  kSüdwestdistrikt  der  britischen  Inseln  Ende  Januar  und  Anfang  Februar 
gefunden,  als  G.  luscus  angesprochen.  Nach  seiner  Beschreibung  charakterisiert  sich  die  Larve  durch  eine 
ziemlich  regelmässige  Dojipelreihe  von  dorsalen  und  ventralen  seliAvarzen  C'hromatophoren,  welche  vom  Kopf 
bis  nahe  an  das  Schwänzende  reichen.  GeAvöhnlich  ist  nur  sclnvarzes  Pigment  sichtbar,  es  sind  aber  sicherlich 
auch  gelbe  Earbzellen  vorhanden,  die  sich  beim  normalen  Individnnni  in  (‘inem  grünlichen  oder  gelblichen 
Schhnmer  bemerkbar  machen,  der  oft  sehr  schwach  ist  und  nur  an  einzelnen  Stellen,  wie  im  Vorderrand  des 
Dottersackes  und  hn  Ko])fe  deutlicher  wird.  Erst  beim  Absterl)en  der  Larven  konzentrierte*  sieh  dieser  gelb- 
liche Schimmer  zu  ziendieh  dicht  stehenden  kleinen  gelben  Chromato|)horen,  Avelehe  auf  dem  grösseren  Teil 
eler  Haut  sichtbar  wurden.  ') 

Diese  Angaben  von  Holt  ])assen  in  gaiiz  frappanter  AVeise  auf  eine  Larve,  welche  von  uns  bei 
Helgoland  beobachtet  wurde  und  die  Avir  in  Fig.  20  und  21  auf  Taf.  X abgel)ildet  haben.  Dieselbe  ent- 
stammte planktonisch  gefischten  Eiern  a'om  1,04  bis  1,07  mm  Durchmesser,  Avelehc  am  S.  und  10.  August 
1899  erbeutet  Avurden  und  deren  früheres  Vorkommen  Avegen  der  ^Ähnlichkeit  mit  Wittlings-Eiern  ohne 
ZAveifcl  übersehen  Avorden  AA'ai*.  Diese  Eier  entA\4ekelten  sich  in  ca.  5 Tagen  und  machten  zunächst  a’oII- 
kommen  den  Eindruck  a’ou  Wittlings-Eiern.  Als  der  Eml)rvo  die  halbe  Ijängc  der  Eip(*ripheric  erreicht 
hatte,  bcsass  er  gleichmässig  A’erstrentes  scliAvarzes  Pigment,  Avelch(*s  mit  einigen  Avenigen  Sternen  auf  den  Dotter  aiis- 
strahlte  (Taf.  X,  Fig.  18).  Vh'ihrend  nun  beim  \Ä4ttlings-Ei  schon  in  diesem  Stadium  oder  doch  unmitt(*lbar  darauf  die 
gelben  Pigmentzellen  dentlieh  Averden  und  dem  Ei  ein  charakteristisches  Aussehen  A'crleihen,  lässt  das  A'or- 
lieg('nde  Ei  keine  Spur  a'ou  gelbem  Pigment  erkennen,  selbst  Avenn  der  Embrvo  V4  Eiperipherie  um- 
s])annt,  Avobei  inzAvisehen  das  seliAvarze  Pigment  sieh  im  Avesentliehen  in  zAvei  Längsreilu'ii  geordnet  hat  und 
im  Bereich  der  Gtocysten  und  der  Brustflossen  etAvas  reiehliehcr  auf  den  Dottersaek  ausstrahlt.  Selbst  als 
einen  Tag  s])äter  der  Embryo  die  Eiperipherie  ganz  umspannte  (Taf.  X,  Fig.  19),  gelang  es  nicht  gelbe  Pigment- 
zellen zn  entdecken,  sondern  nicht  mehr  als  einen  sehr  matten  und  unbestimmten  gelblichen  Schimmer,  der 
jiur  an  den  Körper-Konturen  des  Embryos  etAA’as  intensiA’er  AA'ar.  Es  konnte  nun  nicht  längc'r  ZAATifelhaft 
sein,  dass  eine  vom  Wittling  v('rsehicdene  Eiform  vorlag.  Dies  bestätigte  sieh  anfs  neue,  als  nach  einem 
AA’citeren  Tage  die  in  Fig.  20,  Taf.  X abgebildete  Larve  aus  dem  Ei  aussehlüpfte,  eine  Larve  A’on  l),14  mm  Länge 
mit  den  Charakteren  einer  Gadiden-Larve  aus  der  leerCmyas- Gruppe,  aber  ohne  gelbe  Pigmentzellen  und 
statt  dessen  m.it  dem  eigentümlichen  Schimmer  ausg('statt('t,  d('r  uns  A’cranlasste  aut  Grund  der  Angaben  von 
Holt  die  Lai'A’O  zu  G(tdns  luscus  zn  rechnen.  Xaeh  Verlaul  von  0 Aveiteren  rag('n  Avar  dic'ser  gelbe  Schimmer 
unverändert  (vergl.  Taf.  X,  Fig.  21),  der  Dottersaek  zum  Teil  resoi'bieit,  die  Augen  dunkel,  das  seliAvai-ze  Pigment 
erheblich  A’crstärkt  und  besonders  im  V('rlauf  der  dorsalen  und  A’entralen  Körpc'rkontur  geordnet,  AA'obei  das 
äus.ser.sb*  SeliAvanzende  frei  bli('b;  ausserdem  hervortietend  eim*  Gruppe  scliAvarzer  Pigmentsterne,  di(>  sieh 
A'on  der  Herzgegend  schräg  nach  unten  und  oben  bis  in  die  Vagengegend  zogen,  grosse*  Brust! lossen  und 
in  der  Rückenflosse  sichtbar  eine  vi(*len  Gadiden  eigentümlieh(*  Au.sbuehtung,  die*  „sujeraeeiehalie  ampullatieni“, 

' Xacli  Holt’s  Angahe'ii  (4!),  140)  verhalten  .‘<ie-li  ehe  Eiiihrveeacn  imel  Larven  von  (ladus  ininutus  elcnje'iiige’n  Aon  O. 
luscus  :«e4ir  ähnlie'h.  Aiieäi  sie  seälen  ini  allgcineineai  nnel  Avenn  es  sieli  um  netrinale*  InelivieUu’ii  lianelelt,  nur  .seliwarze  l’igmcntzellon 
haben,  Avälirenel  eine  gelbe  Färlaing  sich  nur  in  einem  elitlnscn  8elümmer  he'inerkbar  maelit,  elea'  sich  e'i'st  hei  aleneermen  oder  ah- 
sterhenelen  Larven  zu  eleaitlichen  gelleen  Farbzelleai  verdichle‘1.  Itaffacle’.s  I5e.'e)baehluugen  an  der  Mittclme’ert'orm  veeu  (1.  7/iiiiulus 
.stimmen  hie'rmit  insejfern  überein,  als  er  nur  scliwarze.s  (sjiiirlie'hes)  l’igment  angielet  und  abbilelet  (.»(>,  lav.  H Fig.  20  und  21). 
Dagegen  hat  .Mc.Intosli  (öle,  230  tf,  i»l.  VIII,  Fig.  1 bis  8)  aus  künstlich  betrue-htete'ii  Kiean  veai  0.  viinutus  Larveai  mit  deait- 
lichcr  gelber  Figmeaitierimg  cilialten  und  abgcbilelet,  elic  Aveain  auch  nielit  alle,  so  eloch  te'ilwe'ise;  de'u  Eindruck  völlig  gesunelcr  und 
newimder  Individueai  macheai.  Es  eTscheant  deaunae*h  zweifelhaft,  ob  der  Ausbildung  des  gelben  Pigments  in  allen  Fällen  e'ine  aus- 
schlaggebende Be.'deaitung  für  elie  t'ntcr.selieidung  gewisser  (jaelidenlarven  gegelien  werden  darf. 
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(loreii  auch  Holt  Erwähnung  thut.  Die  Vorschicdenlicit  von  der  iin  cutsprccheudcn  Stadium  lebhaft 
gell)  gefärbten  Wittliugslarvc  (vcrgl.  Tat'.  IX  Fig.  Id)  ist  unverkennbar;  und  ebenso  unverkennbar  weisen  alle 
vorerwähnten  Eigentümlichkeiten  des  Eies  und  der  Larve  darauf  hin,  dass  es  sieh  in  der  Benennung  dieser 
Eorm  nur  um  Gadits  luscus  handeln  kann.  .\.nf  die  vollständige  Uloereinstimmnng  der  Beschreibung,  welche 
H olt  von  dieser  Form  giebt,  wurde  bereits  hingewiesen;  ebenso  darauf,  dass  dieser  Gadide  bei  Helgoland 
nicht  gerade  selten  ist,  während  Gadus  mlmitHS,  der  sieh  nach  den  Beschreibungen  von  Holt  und  Me  Jntosh 
offenbar  sehr  ähnlich  verhält  und  bezüglich  seiner  Eier  und  Larven  in  der  Mitte  zwischen  G.  merl.angus  und 
G.  JusciLs  steht,  bei  Helgoland  vollständig  fehlt.  Der  wichtigste  Einwand,  der  gegen  die  Richtigkeit  der 
Bestimmung  erhoben  werden  kann,  liegt  zweifelsohne  in  dem  späten  Datum  der  helgoländer  Beobachtung,  da 
im  englLschen  Kanal  sowohl  von  englischer  wie  von  französischer  (San vage)  Seite  die  Eier  von  G.  luscus 
in  der  Rc'gel  in  der  Zeit  vom  Januar  bis  A])ril  beobachtet  worden  sind.  Da  jedoch  die  Laichzeiten  bei 
Helgoland  im  allgemeinen  gegen  diejenigen  im  Kanal  eine  Verschiebung  von  mehreren  IMonabm  zeigen,  so 
ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  bei  Helgoland  die*  Laichzeit  von  G.  luscus  erst  im  IMärz  oder  April  beginnt 
und  sich  bis  in  den  ^Vngnst  hinein  erstreckt.  Jedenfalls  sind  dort  von  uns  um  die  IMitte  des  Juni  noch  reife 
^Veibehen  mit  grossen  Ovarien  bc'obachtet  woiahui.  Auch  ist  es  mehr  als  wahrseheinlich,  dass  die  Eier  von 
G.  luscus  schon  während  der  hTühjahrs-  und  ersten  Sommermonate  im  Auftrieb  bei  Helgoland  vorhanden 
waren,  aber  von  uns  wegen  der  gleichzeitig  anftretenden  Wittlings-Eier  übersehen  worden  sind.  Wh’  müssen 
es  zukünftigen  sorgfältigeren  Beobachtungen  Vorbehalten,  eine  reinliche  Scheidung  zwischen  merUingus-  inid 
btsens-Eiern  dnrehznführen,  den  Anfang  des  Auftretens  der  letzteren  festznstellen  und  vor  allen  Dingen  auch 
die  künstliche  Befrnehtnng  dieser  Art  ansznführen.  Bei  dem  mangelhaften  Anhalt,  den  das  Vorhandensein 
von  mehr  oder  weniger  deutlichen  gelben  Rigmentzellcn  gewährt,  ist  es  jedoch  h(‘)chst  zweifelliaft,  ob  cs 
immer  gelingen  wird  die  Gadiden-Eier  der  Gruppe  — - G.  merlangus,  G.  luscus,  G.  minutus  — 

mit  Sicherheit  von  einander  zu  unterscheiden.  Sicher  ist,  dass  die  geringe  Verschiedenheit  in  der  Grr)sse  der 
Eier  und  in  der  Lage  der  Laiehzeitem  nicht  ansreieht,  um  diese  Unterscheidung  dnrehznführen.  In  Praxi 
wird  man  jedoch  nur  in  der  Xähe  der  Küsten  mit  allen  J Formen  zugleich  zu  i’cclmen  haben,  da  G.  luscus 
in  der  offenen  Xordsce  kaum  vorkommt  und  überhaupt  felsige  Gründe  als  Aufenthalt  zu  bevorzugen  scheint. 

Als  Variation snmfang  des  Eidnrehmessers  ergiebt  sich  ans  der  Zusammenfassung  der  Beobachtungen 
verschiedener  Autoren  0,90  bis  1,1  o mm. 

Lota  uiolra  L.  Leng. 

Tafel  X,  Eig.  22 — 2.ö, 

E i m i t ho  m o g e n e m D o 1 1 ('  r und  grosser,  b i s w e i 1 e n g ('  f ä r 1)  t e r G 1 k n g e 1 v o n 
0 , 2 S bis  0,81  m m.  E i d n r c h m e s s c r 1,01  bis  1,10  m m , E m b i’  y o zun  ä c h s t mit  sch  w a r z e m 
Pigment  auf  K ö)  r p e r und  ( ) 1 k n g e 1 n n d vereinzelt  a n f dem  1 ) o 1 1 e r s a c k , s p ä t e r 
a n c h m i t g r ü n g e 1 b e m P i g m ent  ü b e r a 1 1 ; A f t e r nicht  d n r c h g e b r o c h e n.  L a i c h - 
zeit  IM  ä r z bis  J n n i. 

Cnnningham  15,  295 — S Fig.  188 — ö. 

McJntosh  und  Prince  50,  cS27  ff  pl.  XIII,  4;  XVH,  9,  10;XVHI,  8,  4. 

IMcJntosh  und  IMasterman  52,  277 — 88,  pl.  HI,  ö;  IX,  4 — 7. 

Holt  8(>,  .00,  pl.  A'^H,  09,  70. 

Ala  sterman  LS,  244. 

Für  die  schottische  Ostküste  g(‘ben  Ale  Jntosh  und  Alastcrman  als  Laichzeit  des  L(‘ngs  die 
AI  onat(‘  Aju'il  bis  Juni  an.  Es  ist  sicher,  dass  in  manchen  Teilen  der  Xordsce  das  Laichen  schon  früher  be- 
ginnt und  im  April  wahrscheinlich  schon  im  vollen  Gange  ist.  AI  e J n t o s h erhi(‘lt  Eier,  welclie  am  27.  April 
künstlich  befruchtet  worden  waren.  Er  fand  deren  Grösse  zu  1,0S  mm.  Dieselbe  Grösse'  — 1,07  bis  1,10  mm  — 
beobachtete  Holt  an  Eiern,  welche  am  9.  Apill  befruchtet  waren.  Er  hebt  auch  die  grüidiche  Farbe  der 

Olkngc'l  hervor,  deren  Ale  Jntosh  keine  Erwähnung  timt,  obwohl  er  auf  ihre  erhebliche  Grösse  (y.-  des  Ei- 
dnrehmessers) aufmerksam  macht.  Einige  Tage  vor  dem  .Vnssehlüpfen  erscheinen  auf  dem  Rücken  des  Embryos 
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scliwarze,  sternförmige“  Pignientzellou,  ■welche  sicli  alsl^ald  in  zwei  Längsreihen  ordnen  und  mit  vereinzelten 
Sternen  auch  auf  den  Dotter  ausstrahlen.  Ilmen  gesellt  sich  vor  dem  Ausschlüjefen  der  Larve  noch  zartes, 
grüngelbes  Pigment  zu,  das  vorzugsweise“  tler  ventralen  Kör[)erseite  und  den  hdossensäumen  angehöit  und 
dessen  Anwesenheit  als  besonders  charakteristisch  angesehen  werden  muss.  Die  ausschlü[)fende  L a r v e ist 
etwa  2,.ö  mm  lang.  Sie  besitzt  gelbes  Pigment  überall,  schwarzes  dagegen  nur  auf  dem  Körper  und  dem 
Dottersack,  auf  welchem  es  sich  schnell  vermehrt  und  namentlich  dic“  grosse  ( flkugc“!  völlig  umhüllt.  Später, 
während  der  Resorption  des  Dottersacks,  geht  das  schwarze  Pigment  auch  auf  die  Flossensäume  über,  und  die 
Augen  werden  völlig  dunkel  mit  metallisch  blauem  Schimmer.  Soweit  die  früh(“r(“n  Reobachter  über  das  Ei  des  Lengs. 

^^dr  hab(“n  bei  Helgoland  nur  wenig  Gelegenheit  gehabt,  das  L(“ng-Ei  zu  studieren,  abei'  soweit  dies 
möglich  war,  haben  wir  die  obigen  Angaben  vollauf  bestätigt  gefund(“n.  W'ir  fingen  in  einig(“r  Entfernnng  von 
der  Insel  — ca.  20 — öO  Ml  XM"  und  XNW  — am  27. /Ö  1000  2 Eier  von  1,0()0  bis  1,100  mm,  am  10./4  1800  .'i  Eier 
von  l,0dS  bis  1,000  mm  und  am  10,  5 1800  ein  Ei  von  1,000  bis  LO.'bS  mm  Durchmesser.  Alle  war(“n  ausgezeichnet 
durch  eine  auffallend  grosse  ( )lkug(“l  von  0,280  bis  0,014  mm  Dui’chinesser,  die  bei  einem  der  Eier  eigentümlich 
grüngelb  gefärbt  war,  während  sie  bei  den  andern  blass  war.  Da  die  Eier  im  Laufe  ihr(“r  Entwicklung  sich  nnzwei- 
deutig  als  Leng-Eier  auswiesen  und  da  auch  die  Reobachtungeu  von  M c J n t o s h und  Holt  bezüglich  dei-  Färbung 
der  (Jlkugel  auseinander  gehen,  so  ist  diese  Färbung  zweifellos  kein  sp(“cifisches  Merkmal,  wie  ja  auch  bei  andern 
Fischaiten,  z.  R.  Mntella-,  Arten  und  Cara)ix  trachurus  das  (41  bald  l)lass,  bald  gefärbt  (rötlich  oder 

grünlich)  erscheint.  In  dem  besonderen  Falle  von  />o<a  //adra  bildet  das  Pigment  der  Olkugel  gewissermassen 
den  Vorläufer  des  sjiäter  auftrct(“nden  embryonalen  Pigments,  welches  etwa  tlcjiselben  Farbton  — grüngelb  — 
besitzt.  V'ährend  sich  der  Embryo  im  Ei  entwick(“lt,  erscheint  zunächst  --  und  zwar  ziemlich  frühz(“itig  - 
nur  schwarzes  Pigment.  Dasselbe  ist  über  den  Körper  des  Embryos  verstreut,  gelangt  in  der  Umhüllung 
der  Olkugel  bald  mehr  bald  weniger  zur  Ausbildung  und  erschemt  auch  im  R(“reich  des  Dotters  in  einer 
sehr  wechselnden  Zahl  von  Sternehen  (v(“rgl.  Taf.  X Fig.  22).  Erst  wenn  der  Embryo  sich  soAV(“it  gestreckt 
hat,  dass  er  eUva  der  Dotterperipherie  umspannt,  beginnt  auch  das  vor(“rwähnte  grüngelbe“  Pigment  sich 
bemerkbar  zu  machen,  zunächst  nur  in  diffuser  Weise,  um  aber  alsbald  erkennen  zu  lassen,  dass  die  blassgelbe 
Färbung  .sowohl  auf  dem  Köiper  und  den  Flossensäunien  des  Embryos,  Avie  nam(“ntlich  auch  auf  dem  Dotter- 
sack vorhanden  ist  (vergl.  Fig.  20,  Taf.  X).  Die  bald  darauf  aussehlüpfende  Larve  (Fig.  24  und  20)  hatte“  in 
nnse“rem  Falle  eine  Länge  von  0,14  mm,  avovou  Vj  auf  eien  Yoi'elerkörper  Ins  zum  noch  nicht  elnivh- 
ge“bre)chene“n  After  entfielen.  Das  seliAA’arze  Pigment  liess  eine  meist  schon  im  Ei  eleutliehe“  Seenelerung  in 
2 Längslinicn  auf  elem  Körper  crke“nnen  ; ferner  umgab  es  ehe  ( )lkugel  zie“mlieh  elicht,  fehlte“  elage“ge“n  auf  de“n 
Fle)ssensäunie“n  unel  mehrfaeh  auch  auf  elem  Dotte“rsack.  Diese  be“iele“n  be“sasse“n  elage“ge“n,  e“b(‘nse)  Avie  ele“r 
Körper,  nur  zarte“,  gelbe  Pigmentierung,  ehe  ele“r  ganzen  Larven  einen  gle“iehmässig  kanarienge“lbe“n  Se'himmer 
ve“rlie“h.  Dan(“be“n  AA’aren  aed’  Körper,  Flosscusäumen  unel  Dotte“rsack  kle“ine  blasige“  Ele“me“nte“  bemei-kbar,  elie“ 
an  ähnliche  Vorkeemmnisse  bei  Llpm  ix-lAWXQW  e“rinnern  unel  vermutlich,  e“be“nso  Avic  elort,  Schleimze“lle'n  ve)rste‘lle“n. 

Es  gelang  uns  nicht  ehe  Larven  bis  zur  völlige“!!  lve“sorption  ele“s  Dotte“rsacks  ani  L(“be“!!  zu  erhalle“!!, 
inele-sseu  be“obachte“te“n  Avir  be“i  ele“r  4 Tage  alte“!!  Larve  elas  e“ha!-akte“!-istise“he“,  von  Me“d!!tosh  und  P!M!ie“e“ 
(ÖO,  pl.  XVH,  Fig.  10)  abge“bilelete“  EntAvicklungsstadinn!  niit  elunkh“!!!  Ange“n])ig!ne“!!t,  ve“r!!ie“hrte“m  scliAAJU'ze“!! 
ele“!!el!“itische“!!  J’ig!!!e“!!t  auf  Kör[)e“r,  De)tte“rsack  und  Flosse“!!säm!!e“!!  unel  ele“n  auffalle“!!ele“!i  ge“lbe“!!  knojefaitigen 
Ze“lle“n,  Avelche“  alle  Te“ile“  ek“!'  Larve“  fast  gleiclunässig  übe“rzie“l!e“!!  unel  je'tzt  in  scliöne“!!!  ( 'hreunge“!!)  e“rglänze‘n. 

Fas.st  nuin  elie  vo!-läufig  noch  späe-liclu“!!  Angabe“!!  alle“i-  Re“obae“hte“!“  zusanniu“!!,  so  e“!’gie'bt  sich  fÜ!'  ele“n 
Eieh!re“hn!e“sse“r  ehe“  auch  von  uns  in  ilu'e“!!!  ganze“!!  Ibufange  be“obae“l!te“te“  Va!'iatio!!sbre“ite“  von  l,dOö  bis  1,100  mm, 
Aveu'in  e)ffe“nbar  ele“r  Avi!klie‘he“  .Sachve‘!-halt  neee-h  nicht  ge'nüge'iid  zmn  .Vuseh’ue“k  keumut;  fÜ!- elie“  g!'osse!  ( )Il<uge‘l, 
e-ins  eler  be“ste“!!  Erkennnng.sze-ie-he“!!  die-se“!'  Eie“!-,  e“!'ge-beM!  sie-h  Malle“  von  0,280)  bis  0,014  nun.  ( .M  e“  J n t o s li ’s 
.\ngabe  - Ö2,  -100  --  ve)n  0,4  nun  be“!“uht  ge“Aviss  auf  eine“!!!  ha'tnni.) 

Wi!'  glaube-!!,  elass  ((uantitative“  Unte“!-sue“lumge-n  nae-h  .\i-t  eh“!' von  IIe“nse“n  und  .Vpst(“in  ausgefühi-te“n 
iu!  April  unel  vie“lleicht  sche)n  ini  Mä!‘z  in  eleu'  Xo!’dse“e“  niit  den  Eie-i-n  ele“S  Lengs  zn  !-e“e'hnen  habe“!!.  1 )e-!- 
Le“ng  ist  e“in  l<e-i!!e“SAve“gs  se‘ltene“r  l‘'ise-h  und  spie-lt  fÜ!'  die-  Xo!’(lse“e‘fise-he!-e‘i  e-ine-  e“i'he“blie-he“  Rolle“.  Dazu  honuut 
neech,  dass  e“!- elie  grösste“  Ke-imfi-nchtba!‘ke-it  nnte-!’ ele“n  Gadide-n  mul  vielleie-ht  nnle“!- den  .N!itzfise“he“!!  ele-i“  Xo!’else‘e“ 
überhau[)t  be“sitzt,  ela  die“  Me“!!ge“  elc!-  \'on  e-ine-m  Weibchen  pieidnzie-i'te-n  Eie“!'  auf  18,5  Millieuie'ii  a!ige“ge“be‘n 
Avirel  (cf.  4' ult  een  2-I). 
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Die  Piuineiitieruiiti'  des  Kiiil)rvos  oder  in  Ermnnp’elung'  derselben  auch  das  Vorhandensein  nnd  die 
Grösse  der  Olkno-el  werden  es  in  den  nunsten  Fällen  erniögliehen  die  frischen  Leng-Eier  richtig  zu  erkennen. 
Von  älndiehen  Eiern  sind  diejenigen  von  MuJlus  in  der  Kegel  etwas  kleiner  nnd  die  bisweilen  gleichgrossen 
von  Cdvaiix  trachnrus  haben  dinxdiweg  etwas  kleinere  Ölkng('ln.  Jfei  konserviertenn  iSIaterial  ist  die  Be- 
stinnnnng  wesentlich  schwieriger.  Zwar  lässt  sieh  fast  innner  konstatieren,  dass  eine  Olkngel  vorhanden  war, 
weil  an  Sb'lle  des  vom  Alkohol  gelösten  Fettes  eine  dentliehe  Lücke  znrnc'kl)leibt.  Dagegen  lässt  sieh  über 
die  Grösse  der  ( )lkngel  wenig  oder  gar  nichts  mehr  aussagen.  Die  schwarze  Pigmentierung  des  Embryos  bleibt 
unter  allen  Umständen  erhalten ; doch  bietet  sie  wenig  ^Gdialt  für  die  Erkennnng  des  Eies.  Da  bei  konser- 
vierten Leng-Eiern  eine  mittlere  Gi'össe  von  etwa  ÖO  Strich  (E)  — 0,94  mm  zu  erwarten  ist,  so  ist  es  möglich 
solche  Eier  füi’  Elundereier  anzusehen,  wenn  man  nicht  bloss  die  Sehrumpfnng,  sondern  auch  die  Spuren  einer 
vorhanden  gewesenen  ( )lkugel  ausser  Acht  lässt. 


HanlcepH  rdninuH  L.  Froschquabbe. 

d'af.  IX,  Eig.  l.ö — 17.  IMaßtabelle  XIV. 

E i mit  ho  m o g e n e m D o t t e r nnd  Ol  k u g e 1 von  0,141  — 0 , 1 S 9 m m.  E i d n r c h - 
in  CSS  e r 0 , 7 5 ö — 0 ,912  m m . E m 1)  r v o n a 1 8 s P i g m ent  sch  w a r z u n d c h r o m gelb  in 

c h a r a k t e r i s t i s c h e r V erteil  n n g ; f t e r nie  h t d n r c h g e b r o c h e n.  Laichzeit  bei 

Helgoland  IM  i 1 1 e IM  a i bis  Anfang  S e p t e m b e r. 

Holt  35,  471,  Eig.  27,  :i(i.  39,  14Ö-147.  L2,  120—128,  Eig.  41,  42. 

IM  c J n t o s h n.  M a s t e r m a n 53,  297 — 299. 

IM  c J n t o s h 51  g,  209  pl.  A^I,  7 — 8. 

In  di(‘sem  Abschnitt  behandeln  wir  ein  Gadidenei,  das  zu  den  regelmässigen  A^orkommnissen  des 
Sommerplauktons  in  Helgoland  gi'hört,  aber  mit  absoluter  Sicherheit,  d.  . h.  durch  Znrückführung  auf  deu 
Alutterfisch,  bisher  nicht  identifiziert  werden  konnte.  Es  spricht  jedoch  mehr  als  ein  Grund  dafür,  dass 
dieses  Ei  zu  der  bei  Helgoland  nicht  seltenen  Frosclupiabbe  — Jiaincei>s  irminits  L.  — gehört.  Als  Laichzeit 
dieses  Fisches  werden  die  Sommermonate  Juni  bis  August  angegeben  und  in  dieser  Zeit  finden  sich  die  Eier 
bei  Helgoland  auch  regelmässig  im  Plankton. 

In  der  Litteratur  finden  sich  mir  wenige  Hinweise  auf  das  von  uns  in  Figur  15,  Taf.  IX  abgebildete  Ei, 
nämlich  lici  Holt,  welcher  dieses  Ei  lu'bst  der  davon  abstammenden  Ijarve  nrs[)rünglich  als  Species  A’^HI 
beschrieben  nnd  abgebildet  hat  (35).  Eine  A’^ermntnng  über  die  Zugehörigkeit  dieses  Eies  in  der  von  uns  an- 
genommenen Kichtnng  hat  Holt  nicht  ausgesprochen;  später  hat  er  auf  die  Alöglichkcit  einer  Beziehung  zu 
MoteJla  maciilatn  hingewiesen,  die  bei  Helgoland  äiisserst  selten  ist  nnd  bisher  nur  in  einem  Exemplare  ge- 
fangen wurde,  und  neuerdings  (39  n.  43)  die*  Alöglichkcit  der  Abstammnng  von  /Vo/cös  hlennioidas  erörtert, 
einer  Form,  die  bei  Helgoland  überhaupt  nicht  vorkommt.  Indessen  steht  die  Identität  der  von  Holt  b('- 
schriebimen  Eiform  mit  der  nnsrigen  ganz  ausser  Zweifel.  Die  von  ihm  angegebenen  Eigrössen  von  0,775 
bis  0,910  sind  in  der  von  uns  beobachteten  Abiriationsbreite  des  Eidnrchniessers  enthaltiai.  Das  jugendliche 
Ei  ist  demjenigen  der  I\lotella-\v\vn  nicht  unähnlich  nnd  meist  mir  unwesentlich  grösser  als  diese,  so  dass 
eiiK'  sichere  Trenming  jugendlicher  Eier  beider  .Arten  nicht  gelingt.  Es  besitzt  eine,  höchst  selten  zwen 
( llkngeln.  Die  Grösse  der  Olkngel  schwankt  zwischen  0,141  und  0,189  mm.  Das  C'horion  ist  mit  zicanlich 
grossen  rundlichen  Porenöffnungen  ghüchmässig  übersät. 

Hobald  d(>r  Embryo  soweit  in  die  Länge  gewachsen  ist,  dass  er  mehr  als  die  halbe  Peripherie  tles 
Dotters  nmsjiaunt,  beginnt  eine  ganz  charakteristische  gelbe  und  schwarze  l’igmentiernng  sich  bemerkbar 
zu  machen,  welche  zunächst  in  Form  feiner  Pünktchen  auftritt  und  schon  von  Holt  in  sinnen  .Abbildungen 
angegeben  ist.  Bei  der  weiteren  Entwicklnng  des  Embryos  erhält  das  Pigment  dann  die  .Ausbildung,  welche 
in  nnscri'r  Fig.  15,  Taf.  IX  dargi'stclit  ist,  d.  h.  die  vordere  Körperhälfte  nebst  der  Olkngel  nnd  der  hinteren 
Dotter|)artic  und  eine  schmale  Zone  in  di'r  Mitte  des  Hinterkör|)ers  sind  lebhaft  kanariengelb  gefärbt;  ausser- 
dem sind  auf  den  angegebenen  Teilen  nnd  darüber  hinaus  schwarze  Pigmentstinaie  verstreut.  Ganz  besonders 
deutlich  sind  diese  letzteren  in  der  Hülle,  welclu“  die  ( dkugel  nmgiebt.  .Ans  dii'sen  Eiern  schlüpfen  kleine. 
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gefärbte  Larven  aus  von  2,2b  bis  2,90  nun  Länge,  welclie  durch  den  blind  endenden  Enddarin  fast 
zweiffellos  ihre  Zugehörigkeit  zur  Gadiden-Fainilie  verraten.  Die  Pigmentierung  entspricht  derjenigen  des 
reifen  Embryos,  wie  aus  unserer  Eig.  1 b deutlich  hervorgeht.  Nur  bemerkt  man,  dass  der  dorsale  embrvonale 
Elossensaum  hi  einer  auffälligen,  kleinen  Wölbung  über  der  Prustflossenanlage  ebenfalls  gelbes  und  schwarzes 
l^igment  aufweist.  Die  Augen  der  jungen  Larve  entbehren  des  Ihgments  noch  fast  ganz.  Die  Ölkugel  ist 
wie  früher  von  einem  doppelten  Xetz  von  gelbem  und  schwarzem  I^igmcnt  umgeben.  Sie  liegt  in  der  Pegel 
am  hhiteren  Ende  des  Dottersacks;  nur  in  einem  vereinzelten  Falle  wurde  sie  in  der  IMitte  des  Dottersacks 
bemerkt.  Die  von  Holt  gegebene  Peschreiltung  stimmt  hiermit  ziemlich  überein ; auch  er  giebt  2,(18  mm 
als  Länge  der  Larve  an.  In  Eig.  17  haben  wir  eine  wenig  grössere  (2,98  mm),  aber  in  der  Entwicklung 
fortgeschrittene  Larve  abgebildet,  bei  welcher  Dottc'rsack  und  Olkugel  resorbiert  und  die  Augen  schwarz  |)ig- 
mentiert  sind.  Die  Beziehungen  dieser  älteren  Larve  zu  der  vorerwähnten  sind  durch  die  gelbe  Pigmentbarre 
in  der  hinteren  Hälfte  des  Schwanzes  und  durch  di(‘  Ausstrahluno-  des  Pionients  in  eine  dorsale  Wölbuno- 

o ^ o 

des  Elossensaumes  ziemlich  deutlich.  Der  After  ist  anscheinend  noch  immer  nicht  durchgebrochen.  Die 
Brustflossen  sind  zu  grossen,  besonders  am  Rande  lel)haft  pigmentierten  Platten  ausgewachsen ; im 
v'orderen  dorsalen  Teil  des  Eingeweidesackes  ist  die  Anlage  einer  Schwimmblase  sichtbar  geworden.  Der 
frei  bewegliche  L'nterkiefcr  s})ringt  leicht  über  den  Oberkiefer  vor.  Larven  dieses  Entwickhingsstadiinns 
wurden  bis  zur  Grösse  von  mm  beobachtet,  wovon  etwa  Vs  aaf  die  Strecke  von  der  Nasenspitze  bis 
zum  After  entfiel.  Ehie  ältere  Larve  von  nahezu  4 mm  Länge  wurde  nur  ein  einziges  IMal  in  einer  Tiefe 
von  B)  Faden  — am  20.  Juli  1896  — erbeutet.  Sie  war  so  mangelhaft  erhalten,  dass  es  leider  nicht  mög- 
lich war  sie  hn  Bilde  festzuhalten.  Dennoch  konnte  die  Zugehörigkeit  zu  den  vorbeschriebenen  Larven 
wegen  der  lebhaften  schwarzen  und  gelben  Pigmentierung  und  der  Verteilung  derselben  nicht  zweifelhaft 
sein.  Namentlich  war  auch  die  mehrfach  erwähnte  charakteristische  Pigmentausstrahlung  in  die  W'ölbung  des 
obefen  Elossensaumes  deutlich.  Andererseits  hatten  die  Bauch-  Tind  Brustflossen  eine  bemeihenswerte  Aus- 
bildung erfahren.  Sie  erinnerten  durch  ihre  auffallende  Grösse  und  Länge  und  durch  ihre  tiefschwarze 
Spitzenfärbung  sehr  lebhaft  an  Form  und  Farbe  dieser  Flossen  bei  jugendlichen  Larven  der  J/ote//«- Arten 
und  des  Lengs. 

Die  jugendlichsten  und  kleinsten  Formen  von  Raniceps,  di(>  Ijisher  beobachtet  worden  sind  und 
die  durch  ihre  .Gmliehkeit  mit  der  ausgebildeten  Form  ohne  Mühe  auf  diese  zurückgefühi-t  -werden  konnten, 
waren  9 und  P!  mm  lang.  Letztere  wurde  von  A.  5V.  IM  a 1 m am  21!.  Juli  an  der  Küste*  von  Bohuslän  be- 
obachtet  (Göteborgs  och  Bohusläns  fauna  p.  499,  1877),  erste're  am  29./10  94  im  IMorav  Firth  und  von 
McJntosh  leeschrieben  und  abgebildet  (51g,  209  pl.  VI,  Fig.  7 und  8).  Obwohl  zwischen  dei-  von 
M e J ntosh  gegebeiK'ii  Abbildung  und  unsern  Larven  keine  ins  Auge  s])ringende  Ahidiehkeit  beste'ht,  da 
erstere  mit  dem  Verlust  d(‘s  embryonalen  Flossensaumes  weitgehende  A^eräiiderungen  durehgemacht  hat,  so 
erlaubt  doch  der  übereinstimmende  Hinweis  von  a 1 m und  McJntosh  auf  die  dunke'lbraum*  Pigmentierung, 
die  grossen  Brustflossen  und  die  langen  Bauchflossen  mit  schwarzen  Spitzen  einen  Übergang  zwischen  di(*s(*n 
Formen  und  der  ältest(*n  von  uns  beobachteP'n  Larve  zu  konstruieren.  Da  überdies  l’/uiiceps  eine  Ix'i  Hel- 
goland häufige  Form  ist  und  die  f)ben  besclu’ielx'nen  Eier  regelmässige  und  nicht  seltene  Vorkommnisse  im 
Plankton  von  Melgolaml  sind,  während  es  andererseits  an  Gadidenarten  fc'hlt,  denen  die  Eier  zugewiesen 
werden  könnten,  so  haben  wir  wenig  Bedenken  getragen  ihi-e  .Vbstammung  von  Raiiicapa  raninns  anzunehmen. 

Laichreife  Individuen  von  Iiauiceps  haben  wir  niemals  beobach  et,  doch  glauben  wir,  dass  unsere 
Beobachtungen  über  das  Vorkommen  der  Eier  im  Plankton  genügend  siehere  Anhaltspunkte*  für  die  Bestimmung 
der  Laichzeit  bieten.  Der  früheste  Termin,  an  welchem  wir  die;  Eier  im  Plankton  gefumlen  halx*n,  ist  der 
15.  Mai,  der  späte.ste  der  <S.  September;  dix*h  ist  die  Zahl  d(*r  im  S(*ptemlx*r  b(*obaehtet(*n  Eier  (*ine  ver- 
sehwimleml  kleine.  Die  meisten  Eier  fanden  sieh  in  der  Pegel  in  d(*r  Zeit  von  Mitte*  Juni  bis  .Mitte  August. 

Wir  hab(*n  in  den  Jahren  189.S  und  99  eine*  grössere  Anzahl  planktemiseh  gefischter  Fier  zu  Messung(*n 
benutzt,  der(*n  Resultate  in  der  naehfolgemlen  Tabelle  zusammengestellt  siml,  währ(*ml  für  Fin/.(*lheiten  auf  die 
Mafitabelh*  XIV  des  .Anhangs  verwiese*!!  wi!'el. 

Die*  Monatsmitte*!  lasse*!!  e-ine  zwa!’  ge*!‘i!ige',  al)e*i*  elentlie*he*  .Vbnahnie*  vexi  OjSöJ  nun  in!  Juni  auf 
o,s:!:>,  nun  ini  August  e'rkennen.  Die*  Diffe'ienz  be*t!ägt  0,019  nun  e)ele*r  2,2  “/o  e'rsten  Mitte*ls.  Die*  ganze* 
Va!*iatie»nsl)re*ite  eles  Eieh!rch!ne‘sse*!*s,  we*lehe*  vexe  uns  be*e)l)ae*htct  weuele-,  be*t!ägt  elage'ge*!!  0,912  --  0,7öö  — 
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0,157  mm  d.  i.  17,2“/„  des  grösstoii  Dm-ehmossors.  Der  Variations-Koeffizient  für  planktonisch  gefischte  Eier 
bereelmete  sieli  im  iMaximum  zu  0,02075  mm,  also  liegen  die  sicheren  (Grenzen  der  l)eobaehteten  Extreme 
zwischen  0,051  und  1,010  mm. 


Tal).  24.  Masse  i)laiikt()iiischer  Eier  der  Froscliquabbe. 


Alittl.  Eidnrehmesser 

A’^ariatiousbreite 

mm 

mm 

Juni  1800 

0,8Ö2 

0,780—0,012 

Juli  1808/00 

0,844 

0,780—0,012 

.August  1808/00 

0,844 

0,755—0,012 

Zahl  der  Eier. 

100 

114 

107 


Mit  1*  e r e n y i ’ schei'  Flüssigkeit  konservierte  fiier  von  Rdniceps  zeigten  nach  einer  Woche  einen 
KSchrum])fnngs-Koeffizienten  von  0,107,  nach  4 Monaten  von  0,157  bis  0,171;  in  letzterem  Falle  fanden  wir  die 
Eidnrehmesser  zu  20  bis  25  Strich  (E)  oder  0,020  bis  0,780  mm.  Die  Unterseheidung  solcher  Eier  von  andern 
konserviertem  z.  B.  von  MntRln,  ('nr<t'nx,  Mulluft  und  selbst  JRioinhtis  maxiDius  ist  änsserst  schwierig  und 
trelinat  selbst  bm  Zuhülfenahme  des  embrvonalen  Pioiuents  mir  selten.  Indessen  braucht  man  bei  dem  anf  die 
Küsten  beschränkten  Vorkommen  von  Hnuiceps  in  der  offnen  Nordsee  im  allgemeinen  mit  diesen  Eiern  nicht 
zu  rechuen.  AVir  hab(‘n  schon  bei  mässitrer  Entfernuno;  von  der  Insel  Helgoland  — ca.  20  Seemeilen  — die 
Eier  von  Raiilceps  meist  nicht  mehr  im  Plankton  angetroffen. 


JloteUa  mifste/a  L.  Fünfbärtelige  Seequabbe. 


Textfigur  15,  iMaßtabelle 


E i mit  h o m o g e n e m I ) o 1 1 e r u n d bis  w eilen  gef  ä r b t e r (.)  1 k u g (‘  1 
V o n 0 ,12  bis  0 , 1 0 m m,  bei  jugendlichen  Eier  n o f t m e h r <>  r e bis  zahl- 
reiche ( ) 1 k n g e 1 n . E i d n r c h m esse,  r 0 ,00  bis  0 , 0 8 m m ; e in  b r y o n a 1 <>  s 

i g m ent  n ii  r s c h w a r z , au  f K ö r p e r und  Ol  k n g e 1 ; After  nicht  d ii  r e h- 

2'  e b r o c h e n . Laichzeit  E n d (>  J a n n a r bis  A n f an«;  Juli. 

Brook  5,  208 — 400  pl.  A’^III — X. 

Cunninghani  11,  4(),  Fig.  40 — 4S.  15,  .'iOO — 402,  Fig.  l.‘)8. 
jMcJntosh  51a,  420  ])1.  XII,  1-  7. 

AI  c J n t o s h 11.  Priuee  50,  077  ii.  842  ])1.  XA"^II,  2;  XA^III,  5 — 0. 

AI  c J 11 1 o s h 11.  AI  a s t c r m a 11  52,  288 — 04  pl.  XII,  1 — 4. 

Holt  35,  404,  Fig.  1 1.  30,  05  pl.  A’^I,  54.  39,  142 — 5. 

Canii  Ta,  142  bis  ])1.  XA’^,  7 — 10. 

AV  i 1 1 i a in  s o n 02,  274. 

Ilensen  n.  Ap  stein  32,  4)8  und  51,  Fig.  20 — 41. 


Fig'.  l.j. 

Ei  mit  Embryo  von 
Motclla  miisfcla  L; 
j)lankton.  gefischt 
am  24. /3  1898  und 
konserviert.  Durch- 
mes.ser  22  Strich  |E) 
= 0,092  mm. 


Eier  tmd  Larven  von  Motalht  luu^feld  sind  mehrfaeh  beschrieben  und  abgebildet  worden,  und  da  die- 
selben auch  durch  A'ermittlung  der  künstlichen  Befriiehtiing  wiederholt  erhalten  wurden,  so  sollte  man  glauben, 
dass  ihre  Identifizierung,  auch  Avenn  sie  planktonisch  gefischt  werden,  mit  Sicherheit  gelingt.  Das  ist  indessen 
nicht  der  Fall.  Obwohl  die  meisten  Autoren  darüber  einig  sind,  dass  gewisse  Eier  des  Planktons  der  Gattmig 
Motella  oder  Odos  zuzuweisen  sind,  so  herrscht  doch  viel  Aveniger  Klarheit  darüber,  ob  es  sich  im  einzelnen  Falle 
um  die  Zugehörigkeit  zu  AlofeJln  mnstala  L.  oder  Motclla  tricirrata  L.,  M.  cirnhria  Bloch,  oder  noch  anderen  .Arten 
dieser  Gattung  handelt.  ZAvar  ist  Motella  ninstela  in  allen  Teilen  der  Nordsee  die  AA'citaus  häufigste  Art  und 
AA’ahrscheinlich  verschAvinden  alle  andern  .Arten  dagegen  an  Zahl.  Dennoch  ist  es  möglich,  dass  in  einzelnen 
begrenzten  Teilen  dieses  Gebiets  auch  die  eine  otler  andere  der  genannten  .Arten  — so  z.  B.  M.  cinihila  in 
der  nördlichen  Nordsee  — eine  geAAÜsse  Häufigkeit  erreicht.  Bei  Motella  vnistela  scheinen  die  Pigmentierung 
der  Larv<‘  und  die  Besehaffeidieit  und  Färbung  der  ( )lkngel  auffälligen  AbTsehiedenheiten  nnterAVorfen  zu  sein. 
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III.  Systematik.  Mofclla-Artcn.  Morphologie  der  Eier.  Zeit  des,  ^"orkommens.  Variabilität  de.s  Eidurchmesscr.s. 


Dass  das  Ol  bei  frisch  aboelcgtcii  Eiern  oft  in  Form  zahlreicher  kleiner  mul  gleiehmässig  verteilter  Tröpfclum 
vorhanden  ist,  welche  erst  später  verschmelzen,  wurde  bereits  erwähnt.  Nicht  selten  sind  auch  l)ei  älteren 
Eiern  statt  einer  ( )lkno-el  deren  2 bis  d vorhanden.  Holt  hat  vorübergehend  das  Vorhandensein  einer  grün- 
lichen Färbung  der  Olkngel  für  ausreichend  gehalten,  um  darin  eine  von  M.  mustela  versehiedene  Art  zu 
erblicken.  Später  (31),  142)  hat  er  diese  Trennnng  fallen  lassen,  nachdem  er  auch  kin)ferrote  ( )lkngeln  in 
Eiern  beobachtet  hatte,  die  unzweifelhaft  von  JM.  mnsteln  stammten.  Vdr  selbst  haben  ebenfalls  bisweilen  eine 
knjiferrotc  Farbe  der  ( )lkngel  und  im  Zusammenhang  damit  sogar  eine  sclnvach  rötliche  Pigmentierung  von 
Larven  beobachtet,  welche  sehr  wahrscheinlich  zu  M.  mustela  gehören.  W'ir  stimmen  daher  der  von  Holt 
geäusserten  Ansicht  bei  (31),  144),  dass  es  vorläufig  noch  aussichtslos  ist  die  Motel la-Kiov  des  Planktons  mit 
Sicherheit  (»inzelnen  bestimmten  Arten  znweisen  zu  wollen.  Ehe  dies  möglich  ist,  müssen  die  Peobaehtungen  von 
künstlich  befrnehteten  Eiern  aller  Arten  noch  wesentlich  vermehrt  und  vervollständigt  werden. 

Dennoch  lassen  sieh  mit  einiger  Sicherheit  gewisse  ^Merkmale  angeben,  die  das  mit  ])igmentiertem 
Embrvo  versehene  Motella-Ki  kenntlich  machen  und  speziell  auf  Motelln  mustela  passen.  Das  schwarze  Pigment 
erscheint  zunächst  in  zierlichen  verzweigten  Eleekehen  in  fast  gleiehmässiger  Verteilung  auf  dem  dorsalen 
Teil  des  Embrvos  und  diese  Verteilung  bhnbt  auch  im  konservierten  Ei  dentlieh  (vcrgl.  Textfignr  15).  I>is- 
weilen  sind  die  Pigmentfl('ek(>  auch  in  zwei  dentliehe  Längsreihen  geordnet.  Nähert  sieh  der  Embrvo  dem 
Anssehlüpfen,  so  nimmt  das  schwarze  Pigment  an  Intensität  zu,  ist  besonders  dentlieh  als  Belag  des  Darmes 
und  in  der  Umhüllung  der  Olkngel  und  ordnet  sieh  im  Sehwanzteil  in  2 l)is  .‘i  schmale  Zonen,  die  nicht  immer 
gleich  deutlich  sind,  und  die,  wenn  vorhanden,  an  das  Anssc'hen  des  reifen  Kabeljan-Embrvos  erinnern.  Die 
Angen  bleiben  beim  Embrvo  gewöhnlich  hell  und  erhalten  erst  nach  dem  Ansschlü])fen  während  der  Pesorption 
des  Dottersaekes  ebenfalls  tiefschwarzes  Pigment.  An  der  Larve  ('rseheinen  frühzeitig,  d.  h.  noch  während 
der  Pesorption  des  Dottersaeks,  neb(‘n  den  Brustflossen  die  tiefsehwarz  gefärbten  Anlagen  der  Banehflossen, 
welche  bald  nachher  auffallend  in  die  Länge  wachsen  und  in  Form  und  Aussehen  höchst  eharakteristisehe 
Eigentümlichkeiten  der  jungen  3Iotella  darstellen. 

Die  Eigrösse  der  verschiedenen  Arten  von  Motella  ist  nicht  so  sicher  bestimmt,  dass  sie  für  die  Er- 
kennung verwertbar  wäre.  Es  hat  den  An.schein,  als  ob  die  Variationsgrösse  des  Eies  von  M.  mustela  auch 
diejenige  der  andern  Motella-Xvion  mehr  oder  weniger  umfasst.  Auch  die  Ansdehnnng  der  Laichzeit  von 
M.  mustela  bedarf  noch  einer  genaueren  Feststellung.  Die  meisten  Angal)en  stimmen  darin  überein,  dass  die 
Han|)tlaiehzeit  in  die  Frühjahrsmonate  März,  A])ril  und  Mai  fällt  und  dass  das  Laichen  im  Ansehlnss  hieran 
noch  bis  in  d(>n  August  hinein  fortgesetzt  wird.  Es  fragt  sieh  aber,  ob  das  Laichen  elxMiso  wie  im  eng- 
lischen Kanal  auch  in  anderen  Teilen  der  Noi'dse<‘  schon  Ende  Januar  beginnt.  Bei  Helgoland  selu'int  dies 
der  Fall  zu  sein,  denn  wir  haben  von  Ende  Januar  l)is  tief  in  den  .Vngust  hinein  (bei  Plymouth  vom  IH./l 
bis  14./9  beoI)achtet)  reg(4mässig  Eier  im  Plaid<ton  gefunden,  die  wir  nach  dem  Aussehen  der  Embryonen 
für  Matell a-VAov  halten  mussten.  .Vni  zahlreichsten  waren  di(‘selben  in  den  .Monaten  Februar  bis  Mai  ver- 
treten. Bemerk('nswert  ist  (h'r  Umstand,  dass  unsere  Motella-VAov  von  Anlang  I''ebi'nar  bis  Ende  Juni  ('ine 
dentliehe  Abnahme  d(‘s  Eidnrehmessers  erkennen  lassen,  währc'iid  die  im  Juli  gefischten,  wenig  zahlreichen 
Motella-VAvr  gegc'ii  dic'jenigen  vom  .Inni  wieder  eine  gelänge'  Zunahme  des  Durchmessers  zeigen.  \^i(*lleieht 
lässt  sieh  hieraus  de-r  Schluss  ziehen,  dass  die  Jnli-Ei(‘r  mehr  oder  weniger  einer  anderen  .Vrt  ange'hören,  also 
etwa  M.  eimhria  L.  odc'r  4/.  tririrrata  Bloch,  w('leh('  Ix'ide  bei  1 b'lgoland  Vorkommen,  wenn  schon  die  h'tzti'n' 
zu  den  Seltenheiten  gehöi’t. 

B(“i  Bctraehtnng  der  ( h'samtmenge  der  von  uns  gemessenen  planktoniselx'n  Motella-VAov  ergiebt 
sieh  folgendes. 

Die  Abnahme  des  .Monatsmitt(4s  beträgt  im  ganzen  vom  l‘\'bi-nar  bis  Eixh'  Juni  0,SII  — O.TJb  = 
0,10S  mm  od(>i'  12,.‘U/„  des  (‘rsten  .Mittels.  Das  ist  eine  ganz  nngewöhnlieh  starke  .Vbnahmc.  Ebenso  zeigt 
sieh,  dass  die  ganze  beobachtete  Variationsbreite  mit  0,il(O  (),(h)()  = (),.>I  1 mm  oder  .)2,J  des  .Maximal- 
mal.ies  einen  nngewöhnlieh  gi’ossen  Umfang  besitzt.  Dieser  letztei'e  Umstand,  sowie  die  \'('rhältnismässig  Ix'- 
dentende  (Irösse  des  Variationskoeffizienten  (0,021  bis  0,0:!.')),  endlich  die  ausgeprägt  komple.xe  Natur  einiger 
Messnngsreilx'ii  (vergl.  Mal.itabelle  XV  des  .Vnhangs)  bilden  eine  weitere  Stütze  für  nnseix'  .Vnnahnx',  dass 
die  in  nachfolgender  Talx-lle  znsammengestellten  Motella-VÄuY  kein  einheitliches  .Material  darstellen,  sondern 
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von  intdirt'ron  Arten  nbstannnen.  Bonicrkensswert  ist,  dass  die  Angaben  von  Brook  für  künstlicli  befruchtete 
Eier  von  Motella  mnstehi  mit  0,b5.ö  ))is  0,731  nun  lioch  um  ein  geringt's  nittt'r  dem  von  uns  beobachteten 
Minimalmaß  bleiben.  Die  von  aiulern  Autoren  für  3lotella-E\ev  überhau])t  angegel)cncn  Maße  gehen  über 
0,S7  nun  nicht  hinaus  (vergl.  40,  100).  Willi amson  beobaehtete  an  ()3  am  S./5  befruchteten  Eiern  von 
2Iotella  mustela  Maße  von  0,711  bis  0,705  mit  einem  Mittel  von  0,72!)  mm. 


Tal).  35. 

Mas.se  plaiiktoniscli  g 

efischter  (Motella  - Eier. 

Mittl.  Eidurehiuesser 

Yariationsbreit(‘ 

Zahl  der  Eier 

mm 

mm 

Eebruar  1808/0!) 

0.844 

0,755  -0,075 

270 

IMärz 

0,817 

0,723  - 0,043 

200 

Ajiril  ISO!) 

0,704 

0,723—0,880 

100 

Mai  18!)!) 

0,703 

0,0!)2— 0,840 

100 

Juni  18!)!) 

0,730 

0,000  - 0,840 

70 

2./7  bis  14./8  180!) 

0,740 

0,000—0,817 

47 

Xach  dem  Yorhergesagten  i 

ist  es  sehr  häufig,  wenn 

auch  nicht  immer  möglich 

gewisse  Eier  des  Planl 

tons  als  zur  Gattung  Motella  gehörig  zu  erkennen,  ohne  sie  deshalb  einer  bestimmten  Art  zinveisen  zu  können. 
Die  Gefahr  einer  Yerweehslung  Itesteht  besonders  gegenüber  jugendlichen  Eiern  von  Raniceps  raiiinns,  die 
indessen  ein  beschränktes  Yorkonuuen  haben,  und  solchen  von  Anioplossus  lateiaia,  die  meist  etwas  kleiner 
siml.  Dass  in  gewissen  ]''ällen  auch  eine  Yerweehslung  mit  Eiern  der  /wergzunge  möglich  ist,  wurde  bereits 
erwähnt  (vergl.  S.  238).  Dagegen  lassen  sich  die  im  jugendlichen  Zustand  ähnlichen  Eier  von  Caraiix  und 
Mulltis  in  der  Kegel  durch  die  erheblichere  Grösse  der  Glkugel  und  den  bedeutenderen  Eidurehiuesser  unter- 
scheiden, während  die  fast  gleiehgrossen  Eier  von  Rhomhus  norce<jiciis  eine  kleinere  Olkugel  haben.  Sehr  viel 
weniger  hdeht  sind  die  mit  Perenvi’seher  Elüssigkeit  konservierten  Motella-Kior  als  solche  zu  erkennen, 
und  es  lassen  sieh  sehwerlieh  IMerkmale  angeben,  mit  Hülfe  derer  man  sie  von  allen  den  erwähntem  Arten 
unterscheiden  kann.  Ybrd  auch  das  Yorhandensein  einer  (Olkugel  durch  die  Konservierung  verwischt  oder 
übersehen,  so  ist  die  IMögliehkeit  der  Yerweehslung  mit  andern  Eormen  noch  vermeint.  Xameutlieh  das 
Kliesehenei  ist  in  diesem  Falle  noch  zu  der  Zahl  der  ähnlichen  Eier  zu  rechueu. 

OVir  faudeu  bei  3 lüs  0-monatlieher  Kouservierung  einen  zwischen  0,1 7()  und  0,100  schwankenden 
Schrnmpfungs-Koeffizienten.  Die  Dnrehuiesser  von  Eiern,  welche  im  Ec'brnar  und  IMärz  gefangen  und 
konserviert  w'orden  waren,  zeigten  Maße  von  0,5t)7  bis  0,817  nun. 


Clupea  sprattifs  L.  Sprott. 


Textfiguren  KJa— C.  Maßtabelle  XYI. 


a I)  c 


Eier  mit  Embryonen  von  Clnpea  aprattiia  L.  aus  dom  Plankton  1>.  Helgoland. 

a.  Ei  von  Anfang  Mai  1S9S.  Xacli  dem  Leben.  1 )urclune.sser  32 
Strich  (Ej  = l,0Üü  nun, 

b.  ein  eben.solclies  Ei  k nserviert.  Durchmesser  .32  Strich  (E)  = 
1,00G  nun, 

c.  konserviertes  Ei  von  Ende  Mai.  Durelunesser  29  Strich  (Ej  = 
0,912  mm. 


Fli  mit  segmentiertem  Dotter  ohne 
()1.  Dnrehmesser  0,82  bis  1,23  mm 
(im  englischen  Kanal  bis  1,30),  Em- 
bryo mit  schwarzem  Pigment  in  Eorm 
zarter,  besonders  im  vorderen  und 
dorsalen  Teil  des  Körpers  liegender 
l^ünktcluMi;  After  sehr  weit  naeli 
hinten  belegen.  Laichzeit  in  der 
A'ordsee  März  bis  August,  im  eng- 
lischen Kanal  schon  von  IMitte  Ja- 
nuar an. 


Ilensen  30,  300  f.  31,  40  f. 

He  Ilsen  u.  A pst  (‘in  32,  37,  50  f, 
74 — 77.  l'dg.  20 -~2S. 

Iloek  34,  305,  Taf.  lY,  1 — 8;  1. 
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III.  Systematik.  Sprott.  Laichzeit.  iMorphologie  des  Eies.  VanaVälität  des  Eidurehiuessers. 
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C u n n i 11  g li  a m 9,  lOtif,  pl.  VII,  .5  — (i.  11,  4ö,  pl.  V,  'M  — :52.  15,  1(54—  8,  Fig-  8(5 — 87. 

M c J u t o s li  11.  P r i 11  c e 50,  857,  pl.  I,  5 ; II,  13 — 13  a. 

INI  c J 11 1 o s li  11.  ]M  a s t 0 r in  a ii  52,  429 — 32,  pl.  IV,  19;  XVIII,  4 — 5 ; XIX,  7 — 8. 

F h r e n b a 11  m 10,  318 — 22,  Tal.  IV,  1(5 — 18. 

]M  a s t e r in  a n 4H,  233 — (5. 

Holt  11.  Scott  40,  1 ö(5 — 1 7 1. 

Schon  früher  (10,  318)  ist  von  niis  hervorgehoben,  dass  die  deutsche  Bneht  und  in  Sonderheit  Helgo- 
land für  die  Beobachtung  der  Sjirotteier  sehr  günstig  ist,  da  dii'ses  Gebiet  offenbar  ein  I.iaichrevier  jiar  excellenee 
vorstellt,  auf  'welehein  die  Sprotteier  während  aller  Phasen  der  Laiehperiode  gesammelt  werden  können,  von 
Anfang  oder  Mitte  IMärz  bis  IMitte  August.  Auch  in  andern  Teilen  dm'  Nordsee  bevorzugt  der  Sprott  zum 
Laichen  die  Nähe  der  Küsten,  und  wenn  auch  Sjirotteier  noch  sehr  weit  dranssen  in  See  angetroffen  werden, 
so  kann  man  doch  nicht  behaupten,  dass  der  Sprott  die  offene  See  aufsucht  um  zu  laichen.  Auch  die  Be- 
obachtuno'mi  über  die  Laichzeit  hi  andern  Teilen  der  Nordsee  stimmen  im  weseutliehen  mit  unseren  Ano-aben 
überein;  für  die  schottische  Ostküste  wird  Ende  iMärz  bis  zweite  Ilälfti'  August  angegeben;  nur 
im  Kanal  (bei  Plymouth)  scheint  das  Laichen  schon  Ende  Januar  zu  beginnen  und  Anfang  Juni  abznschliessen. 

Die  Erkennung  des  planktoniseh  gefischten  Sprott-Eies  gelingt  fast  ausnahmslos.  Es  ist  schon  her- 
vorgehoben Avorden,  dass  die  eigentümliehe  Segmentierung  oder  Zerklüftung  des  Dotters,  welche  diesem  ein 
blasiges  Aussehen  verleiht,  ein  charakteristisehes  iMerkinal  ist  für  das  Sprott- Ei;  und  obwohl  es  auch  andere 
Eier  giebt,  die  in  einem  Teil  oder  auch  im  ganzen  Dotter  eine  ähnliehe  Struktur  besitzen,  z.  B.  die  Eier 
einiger  S'o/en- Arten,  von  Caranx  tracJiurus,  Mnllas  ba}-bntii.s,  Eiiyrdulis  eno-asicliolns,  Chipea  pilcliarihis  ii.  a., 
so  imtersehcidet  sich  das  Sprott-Ei  von  dic'sen  doch  leicht  Avieder  durch  den  Mangel  an  ( )1  oder  durch  die 
Form  des  Eies  oder  die  Besehaffenheit  des  jierivitellinen  Itaiimes.  Allerdings  sind  nicht  selten  die  Seg- 
mentierungsebenen im  Dotter  so  zart,  dass  es  nur  der  sorgfältigsten  Prüfung  mit  starker  V ergrössernng 
gelingt  sie  zu  entdecken.  Enthält  das  Ei  einen  Embryo,  so  kann  dieser  dazu  dienen  die  Bestimmung  zu 
erleichtern.  ObAvohl  die  Pigmentiernng  desselben,  Avie  schon  früher  hervorgehoben  Avnrde  ‘),  grossen 
SeliAvankungen  untenA’orfen  ist,  so  kann  man  doch  im  allgemeinen  bei  Embryonen,  die  gross  genug  sind,  um 
den  Dotter  zn  nmspannen,  auf  das  A^orhandensein  A’on  scliAvarzem  Pigment  reelmen,  das  in  Form  sehr  zahl- 
reicher, aber  äusser.st  feiner  selnvarzer  Pünktchen  A'orzugsAA'eise  in  der  dorsalen  Körperhälfte  des  Embrvos 
A'orhanden  ist  (A'crgl.  nebemstehende  ^Vbbildnng  Fig.  lOa  eines  lebenden  Embrvos).  Dieses  Pigment  nnter-, 
scheidet  sieh  leicht  und  sicher  a’Ou  demjenigen  der  Klh'sehen-  und  Fhmder-Embryonen,  da  bei  diesen  die 
seliAvarzen  Punkte  viel  stäi'ker,  aber  in  gei'ingerer  Zahl  auftrc'ten.  Px'i  Aveit  entwickelten  Embryoium  und  bei 
passender  Lagerung  des  Eies  kann  man  auch  an  dem  sehr  Aveit  nach  hinten,  nahe  dem  SeliAvanzende  be- 
legenen  After  des  hhnbrA'os  die  Zugehörigkeit  (h‘SS('lbeu  zur  Clupeiden-Familie  ei'kennen  (vergl.  nebenstehende 
]‘'igur  Iba). 

Hensen,  dem  Avir  die  Kenntnis  dei'  Sjn'otteier  als  solehei'  A’erdanken,  ist  der  einzige  gCAVC'sen,  der 
künstlich  befi'nehtetes  Material  in  Händen  hatte.  Die  Angaben  aller  andei'ii  Autoren  und  auch  die  unsrigen 
beziehen  sieh  lediglich  auf  planktoniseh  gefischte  Eier.  Mir  haben  ein  sehr  umfangreiches  Material  zur  f'est- 
.stellnng  der  Eigrösse  benutzt.  Die  Resultate  unserer  Alessungen  sind  in  naehfolgender  ITbersieht  zusammen- 
gestellt und  in  der  Mabtabelle  XA’^I  des  Aidiangs  ausführlich  mitgeteilt.  Die  Alessungen  des  Jahres  1898  Aveiehen 
von  denjenigen  des  .lahres  1899  in  einigen  I’unkten  erheblich  ab.  Die  mittleren  Eidurehmesser  in  den  ein- 
zelnen Alonaten  gehen  18!)S  von  1,101  bis  0,919,  also  um  0,182  mm  oder  herab,  1899  dagegen  von 

],0(55  bis  0,920,  also  um  0,139  mm  oder  1.‘>,I  l>eides  sind  enorm,  ja  man  darf  sagen  fast  beispiellos  hohe 
Prozentzahlen.  Noch  auffälliger  sind  die  beobachteten  Variationsbreiten,  namentlich  die  für  1898,  die  in  gleicher 
(Jrösse  nur  bei  Avenigen  andern  .\rten  beobachtet  Avurde.  Dieselbe  beträgt  2()  bis  39  Strich  (E) 


')  Es  gifht  Sprett-EiiihryoiK'i),  an  (Ifiicii  l’igincnt  gar  niclil  oder  mir  mit  gi'o.sscr  Mülic  zu  ciililrckcii  is(  ; aiulcrcrsoits 
hatte  Ehren  hau  111  (lelegenheit  einen  Sprolt-Enihryo  zu  heobaehteii,  der  selion  iin  Ei  ])ii)nientierle  Augen  und  zwar  gelbe  be- 
sass,  Ava.s  durchaus  gegen  die  Hegel  ist. 
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oder  0,817  bis  1,220,  d.  li.  0,400  mm  oder  83,4  "/o  des  liöelisteii  Extrems,  im  Jahre  1800  dageg'en  nur  20 
bis  80  Strich  (E)  oder  0,817  bis  1,182,  d.  h.  0,815  mm  oder  27,8  des  grössten  Durchmessers.  Da  wir  den 
Variations-Koeffizienten  im  iMaximum  für  08  zu  0,081,  für  00  zu  0,027  mm  bestimmten,  so  liegen  die 
siclieren  Grenzen  der  beobacliteten  Extreme  für  1808  bei  0,002  nnd  1,881  mm,  für  1800  bei  0,084  und  1,205  mm. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  die  V(‘rseliiedenheit  der  beiden  Jahre  lediglicli  in  den  zu  Beginn  der 
Laichzeit  beobachtc'ten  oberen  Extremen  liegt,  während  gegen  Ende  der  Laichzeit  die  Ubereinsthninung  auch 
in  den  Mitteln  eine  sehr  befriedigende  ist.  Vielleicht  darf  dies  darauf  zurüekgefülirt  werden,  dass  im  März  und 
April  mit  dem  stärkeren  Zufluss  des  Binnenwassers  aus  Elbe  und  Weser  eine  grössere  iNIenge  von  »Sprott- 
Eicrn,  welche  in  den  IMündnngen  der  genannten  Ströme  abgelegt  sind,  in  die  Gegend  von  Helgoland  geführt 
werden.  Es  ist  nämlich  wahrsehcinlieh,  dass  die  in  salzärmerem  Wasser  abgelegten  Sprott-Eier  eine  erheblichere 
Grösse  haben.  Leider  haben  wir  dies  für  die  Elbmündnng  — d.  h.  die  Aussen-Elbe  zwischen  den  Eener- 
schiffen  mit  2 bis  8 Salzgehalt  — bisher  nur  in  unvollkommenem  IMatle  festst(41en  können,  da  wir  nicht 
genug  Eier  von  dort  erhielten;  wir  fanden  aber,  dass  15  Stück  am  2./4  1808  dort  gefischte  Eier  mit  1,188 
mm  einen  höheren  mittleren  Durchmesser  besassen,  als  wir  bei  Helgoland  jemals  beobachteten.  Im  Einklang 
hiermit  stc'ht  die  Thatsache,  dass  die  Sprott-Eier  in  der  Ostsee  noch  grösser  sind;  Hensen  giebt  1,24  mm 
an.  Leider  ist  nicht  festzustellen,  wie  weit  diese  Zahl  Ansj)ruch  darauf  hat  als  mittlei'cs  IMaß  angesehen 
zu  werden. 

Auch  JM  orten  sen  (Andensk.  Meddel.  fra  den  natnrh.  Eoren.  i.  Kbhvn  1807  ]).  820)  hat  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  Sprott-Eier  in  hohem  AlafK*  fähig  sind  sich  verschiedenen  Salzgehaltcm  des 
Wassers  anzupassen,  da  sie  in  der  Ostsee  nahe  Born  hohn  b(*i  einem  Salzgehalt  von  0,0  bis  0,7  "/„  ebenso 
wohl  schwimmend  gefnnd(>n  wurden  wie  in  der  Vordsee.  Das  A^olninen  des  Sprott-Eies  in  der  Ostsee  ist 
erheblich  grösser  als  dasjenige  in  der  Nordsee.  Alortoisen  giebt  für  die  Ostsee  Dnrehmesser  von  1,2 
bis  1,5  mm  an,  für  den  Limfjord  dagegen  0,0  nun. 

Die  Angaben  der  britischen  Autoren  l)leiben  alle  erheblich  hint(*r  diesen  oberen  Extremen  zurück, 
mir  einmal  wird  neuerdings  von  Holt  und  Scott  (40,  157)  als  ober(‘  Grenze  1,80  mm  für  Sprott-Eier  an- 
g(‘geben,  die  am  8.  Eebruar  bei  Plymouth  unweit  vom  Lande  gefangen  wurden.  Ob  auch  an  dieser  Stelle 
ein  geringerer  Salzgehalt  benachbarter  Gewässer  für  die  aussi'roi'dimtliche  Gi'össe  des  Eidnrehmessers  ver- 
antwortlich gemacht  werden  kann,  entzieht  sich  unserer  Beurteilung.  Es  verdient  bemerkt  zu  wei'den,  dass 
nach  den  Untersuchungen  von  Hcincke  (20)  die  Sprott  von  Kiel,  Helgoland  und  Plvmouth  drei  ausgesprochen 
verschiedene  Bassen  sind  nnd  dass  hiermit  die  Verschiedenheit  in  dm-  Eigrösse  zusamnu'nhängen  kann 
(vergl.  thoret.  Teil  S.  181). 

Tab.  20.  Hasse  plaiiktoniscli  gefischter  Sprotteier. 


Alittl.  Eidurchmesser 

Variationsbreite 

Zahl  der  Eier 

mm 

mm 

Ilolgolaiul 

8./8— 25./8  00 

1,005 

1,000^1,182 

02 

17./8— 28./8  08 

1,080 

1,088— 1,1  »)8 

107 

27.]8  00 

1,058 

0,048—1,182 

1 0»1 

11 

2./4  08 

1,101 

0,075—1,220 

1»)») 

Aussen-Elbe 

2.;4  08 

1,188 

1,000—1,105 

15 

Helgoland 

15./4  00 

1,005 

0,880—1,182 

1»)0 

.Vmrum 

4./5  08 

0,088 

0,012—1,100 

1»H) 

Helgoland 

2./5  — 11./5  08 

0,000 

0,880  - 1,182 

1»)») 

11 

15./5  00 

0,007 

0,880  — 1,08,8 

1 »)») 

11 

25.5  08 

0,045 

0,840—1,000 

100 

11 

.hm:  07 

0,010 

0,840—1,000 

»)8 

V 

15./()  00 

0,02») 

O.Sl  7—1,08,8 

]»)») 

11 

5./7— 80./7  08 

0,010 

0,817—1,000 

84 

V 

13./7—  5./8  00 

0,027 

0,880-1,00») 

24 
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Sohr  ciu’ontümliehe  Vorhältiihsse  haben  sieh  uns  hei  der  Benbaclituno'  mit  P e re nyi’ scher  Flüssigkeit 
konservierter  Sprotteier  gezeigt.  Die  etwa  vorhandene  Pigmentierung  des  Embrvos  bleibt,  wie  tmsere  Figuren 
1)  und  c zeigen,  in  der  vorerwähnten  Eigentündiehkeit  erlialteip  und  bei  sehr  weit  entwickelten  Embryonen 
lässt  sich  oft  auch  die  Lage  des  Afters  noch  erkennen.  Die  charakteristische  Segmentierung  des  Dotters 
dagegen  bleibt  nach  der  Kouserviernng  nicht  immer  deutlich.  Nach  unsern  Erfahrungen,  die  sich  md'  ein 
sehr  reiehhaltigt'S  IMaterial  von  konservierten  Sprotteiern  verschiedensten  Alters  stützen,  beeinflusst  die  Konser- 
vierung — obwohl  es  sich  dabei  immer  nur  um  Peronyi’sche  Flüssigkeit  uud  TO",,  Alkohol  handelt 
(vergl.  S.  203)  — das  Aussehen  der  Eier  in  sehr  wechselnder  Weise.  In  den  meisten  Fällen  gelingt  cs  die 
Segmentierung  noch  zu  entdecken.  [Manchmal  ist  dies  nicht  leicht,  wenn  nämlich  die  durch  die  Konservierung 
hervorgehobenen  Grenzen  der  ßlastodermzellen,  welche  dem  Dotter  in  dünner  Schicht  anfliegen,  die  Segment- 
grenzen mehr  oder  weniger  verdecken  (verg  1.  Fig.  l(>b  S.  202  und  Fig.  20  l)ei  Idensen  und  A])stein); 
manchmal  aber,  Avenn  der  Dott(*r  sehr  dunkel  geworden  ist,  ist  es  ganz  unmöglich,  die  Segmentgrf’iizen  noch 
zu  erkennen  (vergl.  Fig.  KJ  c).  In  der  Kegel  Avird  die  Eihaut  bei  der  Konservierung  vom  Dotter 
nicht  abgehoben  und  beide  behalten  dieselbe  i;egehnässige  Kontur  Avie  beim  frischen  Ei.  lUsAveilen 
findet  aber  ein  solches  .Vbheben  dennoch  statt,  und  der  Dotter  schrumpft  für  sich  allein  unter  Verlust  seiner 
regelmässigen  Form.  Auch  Ap stein  hat  ein  solches  Verhalten  offenbar  beobachtet,  aaIc  aus  einer  Bemerkung 
(32,  37)  hervorgdit.  In  solchen  Idilhui  Avei’den  die  Zerklüftungsebenen  nach  unsern  Erfahrungen  ebenfalls  so 
undeutlieh,  dass  sie  für  die  Erkennung  des  Eies  nicht  mehr  benutzt  Averden  können. 

[MerkAVÜrdiger  und  Avichtiger  als  diese  Verhältnisse  ist  der  Umstand,  dass  das  Sprott-Ei  nach  unserer 
Ei-fahrung  bei  der  Konservierung  mit  P e r c n y i ’ scher  Flüssigkeit  sich  in  Beziehung  auf  Sehrumpfung  ganz 
Avesentlich  anders  A’crhält  als  alle  andern  daraufhin  von  uns  untersuchten  Eier.  Die  stattfindende 
.Schrum])f ung  ist  nämlich  AmrseliAvindcnd  gering  und  erreicht  auch  nach  längerer  DanerderKonscr- 
A'ierung  höchstens  2°  0 des  Dui'ehmessers ; im  Mittel  betrug  sie  aber  nur  0,9  ”/o.  Wir  fanden  den  Sehrmu])fung.s- 
Koeffizienten  bei  0 A'erschiedenen  (Messungsserien  nach  2 bis  T-monatlicher  Konservierung  zu  0,002  bis  0,019 
und  dementsprechend  die  Variationsbreite  der  konservierten  Eier  fast  genau  Avie  bei  dem  frischen  von  0,317 
bis  1,1 9ö  mm.  Wir  haben  uns  überzeugd,  dass  sich  dicsc's  Verhalten  auch  bei  jahrelang  dauernder  Konser- 
vierung nicht  Avesentlieh  ändert. 

Für  die  Bestimmung  konservierter  8prott-Eier,  Avie  sie  A’on  Ilense'ii  und  pst  ein  versucht  Avurde, 
ist  die  Kenntnis  dieses  Umstandes  natürlich  von  allergrösster  Bedeutung.  Wkmn,  Avie  Avir  gesehen  haben,  die 
morphologischen  Merkmale  des  Sprott-Eies  durch  die  Konservierung  oft  mein'  oder  Aveniger  verloi'cn  gehen, 
so  können  bei  alleiniger  Berüeksiehtigung  der  Grösse  ' konserviei'te  Spi'ott-Eier  sehr  leicht  mit  ebensolchen 
Eiern  des  Wittlings  und  A’ei'AA’andter  Gadiden,  soA\de  mit  andern  Eiern  ähnlicher  Grösse  verAveehselt  Averden. 


En(ßi'(i tilis  eNCi‘(isic/fo/ ffs  L.  Sardelle. 

E i mit  h o m o g e n e m Dotter  ohne  Ol  a’  o n e I 1 i p s o i d e r Gestalt,  mit 
einem  grossen  Durehmesser  von  1,10  bis  U-ÖO  und  (>  i n e m kleinen  a’ o n 0,70  bis 
0 , 9 0 m in . E m b r y o n a 1 e s P i g m e n t f e h I e n d ; A f t c r c t av  a s h i n t e r d e r M i 1 1 e d c s 
K ö r p e r s lieg  e n d.  Laichzeit  Juni,  ,1  u 1 i . 

lloffmann,  G.  K.,  Verslag  van  den  Staat  der  Xederlandsehe  ZeeA'isseherijen  over  bSSl  (bSSö). 

Iloffmann,  Wenekebach,  Weber,  lUxGc,  Ilubreeht,  Ebenda.  Verslag  over  ISSO. 
(1HS7).  Mg.  1 und  2 und  pl.  1 II. 

Kaffacle  ÖO,  öö  ff.  tav.  I.  Lö,  3-1,  35;  111,  lö,  19,  21. 

Eh  reu  bau  in,  die  Sardelle.  Sonderbeilage  zu  den  Mitteilungen  der  Sektion  für  Küsten-  und 
1 loehseefiseherei,  Jahrgang  1S92. 

G 11  n n i 11  g h a m lö,  132 — 0,  f'ig.  9.0 —90. 

.McJntosh  und  Masterman  Ö2,  40lf.  pl.  IV,  21,  22;  Will,  0 — 3. 

Die  holländisehen  Küsten  sind  dasjenige  Gebiet  unserer  nordischen  Meere,  in  Avelehem  die  Sardelle 
in  Avirtsehaftliehcr  Beziehung  die  hervorragendste  Polle  spielt.  ln  der  Zuidersec  und  in  der  Scheldemündung 
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wird  810  in  urösstor  iNIeno’o  gofangon  und  dort  ist  auch  von  vorschiedonon  holländisclion  Forschern  das 
Stndhnn  ilircr  Lebens-  und  Entwickhnio-soeschichte  in  Angritf  gcnonimen  worden.  AVenckebach  hat  die 
durch  ihre  ansges]irochen  ellijisoide  Form  vor  allen  pelagischen  Fischeiern  ansgezeiclmetim  Eier  der  Sardelle 
zuerst  beschrieben  und  abgebildet;  und  erst  kurze  Zeit  nach  ihm  sind  diese  Eier  auch  von  Kaf'faele  im 
IMittclmeer  beobachtet  und  abgeliildct  worden. 

lh‘i  Helgoland  sind  die  Eier  der  Sardelle  niemals  von  uns  im  Plankton  beobachtet  woi'den;  und  es 
ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Laichschwärme  dieses  Fisches  für  gewöhnlich  so  weit  östlich  Vordringen. 
A\'ir  haben  nur  vereinzelte  jnnge  Fische  dieser  Art  und  auch  diese  höchst  selten  mit  Zngnetzen  auf  der  Düne 
von  Helgoland  gefangen.  Dagegen  treten  schon  in  der  Ems  und  vor  der  Emsmündung,  z.  Jk  bei  Xordcrney, 
fast  alljährlich  mehr  oder  weniger  grosse  Scharen  von  Sardellen  auf,  die  dort  zum  (Tcgenstand  einer  Fischerei 
gemacht  werden.  Diese  1^'isch schwärme  stdu'ii  ohne  Zweifel  im  Zusammenhang  mit  dem  Sardelleidaichplatz, 
den  Ehrenbanm  zu  Anfang  Juli  des  Jahres  ISOl  etwa  7 Seemeilen  XXAV  von  Xordcrney  in  See  aufznfinden 
das  (iliick  hatte.  J>a  die  Zahl  der  hier  erbeuteten  Eier  eine  so  auffallend  grosse  war  — ea.  KiOOO  Stück  in 
3 Zügen  mit  dem  Oberflächennetz  - , während  in  Küstennähe,  z.  B.  auf  der  Zuidersee,  immer  nur  sehr  geringe 
Alengen  gefangen  worden  sind,  so  hat  Ehrenbanm  auf  Grund  dieses  Befundes  der  Anffassnng  Ausdruck 
gegelxm,  dass  die  Sardellen  vielmehr  der  Xahrnng  als  des  Laichens  wegen  in  die  Flussmündungen  und  Meeres- 
buchten eindringen,  dass  dagegcm  di(‘  eigentlichen  Laichplätze  draussen  in  der  See  liegen,  wenn  auch  wahr- 
scheinlich von  der  Küste  nicht  allzuweit  entfernt. 

Das  Ei  der  Sardelle  l)esitzt,  wi(‘  bereits  angedent(‘t,  so  charakteristische  Eigentümlichkeiten,  dass  es 
immer  leicht  erkannt  werden  kann.  Vor  allem  anffällig  ist  die  ovale,  fast  wurstförmige  Form  des  Eies,  die  b(‘i 
andern  Fischen  kaum  vorkommt;  sculann  ist  auch  die.  totale  Segmentierung  des  Dotters  chai-akteristisch,  die  an 
das  Aussehen  des  Sprotteies  erinnert.  Der  perivitcJline  Kaum  des  Eies  ist  klein  und  nur  an  den  beiden 
Polen  des  Eies  bemerkbar.  Die  Längsachse  des  Embryos  ist  stets  der  grossen  ^Vxe  des  Ellipsoids  2)arallel 
gestellt.  Zur  Ausbildung  von  Pigment  kommt  es  während  des  Embrvonallebens  gar  nicht,  und  auch  während 
der  ersten  fjarvenzeit  bleil)t  dasselbe  äusserst  spärlich.  Sehr  merkwürdig  ist,  dass  Ix'im  Embryo  und  d(‘r 
Larve  der  Sardelle  der  After  viel  weniger  weit  nach  hinten  gelegen  ist,  als  bei  allen  andern  uns  bekannten 
Clnpf'idenlarven.  Da  der  Dottersack  sehr  langgestreckt  ist  und  nach  hintcai  spitz  auslänft,  so  ist  der  Aftcu- 
nur  wenig  vom  Hinterrande  desselben  entfernt,  obwohl  ei-  eine  kurze  Strecke  hintei-  der  Alitte  des  Kölners 
liegt;  während  der  Larvenzeit  rückt  er  jedoch  anscheinend  weiter  nach  hint(‘n  und  erhält  eine  ähnliche  Lag(‘ 
wie  bei  den  andern  C'lupeiden.  Das  Aussehlüpfen  den-  ca.  4 mm  langen  Larven  erfolgt  bei  Sonnnertemjx'ratnr 
schon  nach  Ablauf  v(^n  3 X 34  Stunden.  Xach  weiteren  4 Tagen  ist  der  Dotter  resorbiert  und  wähi-end 
dessen  das  erste  Pigment  aufgetreten,  das  sich  auf  die  Augen  der  Larve  beschräidvt. 

Die  Laichzeit  fällt  in  den  Juni  und  Juli. 

Die  Grössen  des  Eies  sind  wahrscheinlich  sehr  verschieden.  Ho  ff  mann  giebt  L’^0  zu  0,30  mm 
an,  Wenkebach  1,10  zu  0,70  mm  und  Kaffaele  1,10  bis  1,J'^  bis  0,()(5.  AVir  haben  leider  keine 

frischen  Eier  gemessen.  Doch  lässt  das  in  unsern  Händen  licfindliche  konserviei'tc'  Alatcn-ial  von  Sardellen- 
eiern noch  eine  erhebliche  Grössen verschiedeidieit  erkennen. 


CtenolnhvnH  rupestris  L.  Klippenbarsch. 

'rextfignren  17  a — d.  Alatitabelle  XA’^H. 

Ei  mit  homogenem  Dottern'  ohne  OL  Durchmesser  0,72  bis  0,04,  (im  eng- 
lisch e n Kanal  bis  1,01),  e m b r y o n a 1 e s Pi  g m ent  i n F o r m g leie  h m ä s s i g v e r - 
streut  e i'  P n n k t e ; A f t e r e i n S t r e e k e weit  h i n t e r d e m D o t t e r s a e k b e 1 e g e n . 
L a i c h z e i t b e i H e 1 g o 1 a n d Al  a i bis  A n g u s t,  i m e n g 1 i s e h e n K a n a 1 s e hon  i m A p r i 1 
b e g i n n e n d . 

Agassiz  1,  200  ff.  pl.  XHl — XA’^. 

Agassiz  und  A\' h i t m a n 2,  bS — 21  pl.  A’^H  — IX. 
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Holt  35,  4(iö  ff.,  Fiii-.  23—24,  2S— 30.  38,  41—45.  31),  120  f,  124  f.  42,  01  f.,  Fig.  40 

1111(1  102. 

McJntosli  1111(1  M a s t c rill  a 11  53,  233. 

Der  Klippeiibarscli  ist  in  den  meisten  durch  Felsgriind  aiisgezeielnieten  Teilen  der  Xordsee  häufig 
lind  bei  Helgoland  in  ganz  besonderem  Malle.  Die  Eier  und  Larven  dieses  Fisches  sind  zuerst  von  Holt 
ans  den  irischen  (b'wässern  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Bei  der  grossen  Ähnlichkeit  derselben  mit 
den  von  Agassiz  ausführlich  beschriebenen  Entwicklnngsformen  von  Ct.  (iJspemus  Walb.  (—  Ct.  coernJens 
Störer)  ergab  sich  ihre  Benenming  gewisscrniassen  von  selbst.  Die  leisen  Zweifel,  die  in  die  Ivichtigkeit 
von  Holtbs  Bestimmung  dieser  Form  etiva  noch  hätten  gesetzt  werden  können,  vermögen  wdr  zu  zerstreuen, 
da  lins  die  Ansfnhrnng  der  künstlichen  Befrnehtnng  oftmals  gehmgen  ist.  Wir  ergänzen  die  von  Holt  ge- 
gebenen Abbildnngen  der  Embrvoium  und  Larven  durch  einige  weitere  und  bemerken  dazu  Folgendes. 

Die  Eier  sind  glashell  und  ähneln  am  meisten  den  Sprott-Eiern,  von  denen  sie  durch  den  IMangel 
der  Segmentierung  im  Dotter  mul  durch  einen  meist  etwas  grösseren  periviteülinen  Baum  zu  nntc'rscheiden 
sind.  Die  Eihant  zeigt  bei  stärkerer  Vergrössernng  ein  welliges  Aussehen;  die  IMikropyle  hat  die  Form  einer 
kleinen  Scheibe  von  0,02  mm  Durchmesser  mit  zentraler,  nach  dem  Innern  verlanfcnder  Eingangsröhn'.  ’W'emi 
die  Embryonen  etwa  der  Eiperipherie  nnispannen,  so  lieginnt  eine  zarte,  piinktförmige  schwarze  Big- 
nientierinig  auf  ihrem  Körper  hervorzntreten,  welche  bis  znni  Ansschlüpfen  nur  wenig  an  Intensität  znninniit 
(Textfignr  17  a und  b).  Die  ans- 
sehlüpfende  Larve  ist  mir  1,05  bis 
2,10  mm  lang,  ivovon  0,0()  mm  auf 
den  die  Xasensjiitze  zniiächst  noch 
überragenden  Dottersack  entfallen. 

Das  zarte  schwarze  Pigment  ist  über 
den  ganzen  Körper  fast  gleiehmässig 
verstreut,  überwiegt  aber  im  dorsalen 
Teil.  Der  Anfang  des  dorsalen 
Mossensannis  liegt  auffallend  weit 
nach  hinten,  über  der  hinteren  Hälfte' 
des  I )ottersaeks.  Der  Aftc'r  ist  vom 
Hinterrande  des  Dottersaekes  c'twa 
0,4  mm  entfernt.  Die  Resorption 
des  Dottersaekes  vollzieht  sich  im 
Juni  lind  Juli  in  etwa  8 Tagen.  Die 
Pigmentierung  des  KörjK'rs  macht 
dabei  eine  auffallende  Wandhmg 
dni'ch.  Zunächst  pfh'gi'ii  auf  der 
Enterseite  des  Körpers,  namentlich 
im  Sehwanzteil  und  im  A'^erlanf  des 
Darms,  besonders  an  der  Embiegnngs- 
stelle  des  Enddarms,  dnnklere  Pig- 
mentsterne anfzntreten,  während 
gleichzeitig  im  Kopf  und  in  den 
Ang('n  spärliche  schwarze  l‘'arbzellen 
erscheinen.  Später,  d.  h.  wenn  der 
Dotterrest  mehr  und  mehr  ver- 
schwindet, werden  die  Angen  ganz  dunkel  und  das  Körperpigment  konzc'iitriert  sich  an  bestimmten  I’nnkten  der 
ventralen  Seite,  während  di(‘  dorsale  ganz  frei  bleibt  (vergl.  Te.xtfignr  1 J (*  und  d).  Die  dichteste  .Vnsammlnng 
schwarzen  Pigments  liegt  an  der  Embiegniigsstelle  des  Darms,  2 bis  3 schwächere  auf  dem  Sehwanzteil  mul 
ebenso  viele  im  Vorderkörper  über  dem  Darm  bis  zur  Hehörblase  hin.  ( lleiehzeitig  hat  sieh  der  dorsale 


a 


l’ig-.  17. 

Ei  und  Larve  von  CtenolahniH  rtipestris  L.  nach  dem  Loben, 
a Ei  mit  Einhrvo  vom  T./d  04.  Durchmesser  2!)  Slricli  (E)  = 0,012  mm. 
h Lai’ve  aus  dcmsclhcn  Ei  vom  8./()  04.  2,10S  mm  lang, 
c Larve,  einige  Lage  alt,  vom  l.ä./d  00.  :j,14  mm  lang. 

(1  Larve,  etwa  8 Tage  alt,  vom  lO./T  05.  3,14  mm  laug. 
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Flosseiisauni  iiacli  vorn  Ins  zmii  Ko])f  verlängert  und  die  Gesamtlänge  der  Larve  auf  etwa  3,11  uim  erhöht, 
von  denen  1,48  mm  auf  die  Streeke  von  der  Ko])fspitze  bis  zum  After  eiitfallen.  Bei  den  ältesten  Larven 
war  bisweilen  über  dem  vorderem  Teile  des  Darms  die  ^Vidage  einer  Sehwünmblase  sichtbar.  Die  Chorda 
ist  b(‘i  jugendliehen  Larven  in  ihrem  ganzen  Verlauf,  bei  Larven  mit  i’esorbiertem  Dottersack  nur  noch  im 
Vorderteile  einzeilig.  Ein  A’^eigleich  unserer  Figuren  b und  d zeigt,  dass  die  Umwandlung,  welche  sich 
während  der  Dotterresorption  vollzieht,  das  Aussehen  der  Larve  völlig  verändert.  Die  ältere  Larve  erinnert 
im  Aussehen  etwas  an  den  Kabeljau. 

Bei  flelgoland  werden  dh'  Eier  von  Cteiwlnhriis  i'upesfris  von  Mitte  IMai  (20./Ö)  bis  Ende  August  (26./S) 
im  Auftrieb  gefunden,  die  Hauptmonate  sind  jedoch  Juni  und  Juli.  Holt  beobaehtete  die  Eier  bei  Plv- 
mouth  von  Ende  April  bis  zum  August.  Die  Entwicklung  der  Eier  v(“rläuft  wegen  der  im  Sommer  hohen 
Vhissertemperatur  sehr  schnell.  Wir  fanden,  dass  künstlich  befruchtete  Eier  bei  einer  mittleren  Temperatur 
von  15®,  5 C schon  nach  2 mal  24  Stunden  auszuschlüjd'en  Imgannen.  Wir  berechneten  hierbei  die  Inkuba- 
tiousdauer  zu  1147  Gradstundem.  Wahrscheiulieh  genügt  nicht  immer  ein  so  kurzer  Zeitraum.  Auch  ver- 
lassen di('  Larven  bisweilen  das  Ei  erst  in  einem  späteren  Entwieklungsstadium,  als  unsere  Eigur  b andcutet. 
Wir  beobachteten  sogar  wiederholt  planktonisch  gxd'isehte  Eier,  deren  Embryo  bereits  duid\le  Augen  und  die 
für  ält(“re  Larven  (Eig.  17  c)  charakteristische  Pigmentverteilung  hatte,  und  waren  vorübergehend  in  dem 
Glauben,  dass  dies(‘  Eier  gar  nicht  zum  Klippenl^arsch  gehörten,  bis  wir  uns  durch  Vermittlung  der  künstlichen 
Befruchtung  darüber  Gewissheit  verschaffen  konnten. 

Junge  Ctennlcihrus  von  8 mm  an  aufwärts,  welche  mehr  oder  weniger  vollkommen  die  Eorm  des  aus- 
gebildeten Fisches  haben  und  sich  durch  (‘ine  ebenso  lebhafte  wie  abweehshmgsreiehe  Färbung  aus- 
zeiehnen,  sind  im  Juli  und  August  mit  dein  ( )berfläehen-Xetz  bei  Helgoland  in  grosser  Zahl  gefangen  worden. 

Für  das  Studium  der  Eigrösse  ist  von  uns  ein  sehr  umfangreiehes  Material  von  plaidvtonisch  gefischten 
und  von  künstlich  befrucht(*ten  Eiern  benutzt  worden.  Die  Messungen  an  Eiern  der  ersteren  Art  stimmten 
in  den  beiden  Jahren  1898  und  99  sehr  vollkommen  mit  einander  überein.  Leider  wurde  zu  Beginn  der 
Laichzeit  im  Mai  nur  eine'  unzidängliehe  Zahl  von  Eiern  gemessen,  so  dass  die  Gesamtabnahmc  des  Monats- 
mittels vom  Mai  bis  August  idcht  genau  berechnet  werden  konnte.  Sie  l)eträgt  etwa  0,97  mm  oder  7 bis 
8 ®/„  des  grössten  Monatsmittels.  Die  beobachtete  Variationsbreite  ist  0,944 — 0,724  = 0,220  mm  oder 
24,4  "/g  des  oberen  Extrems.  Da  der  Variationskoeffizient  bei  planktonisehem  IMaterial  im  Maximum  0,017.4 
mm  beträgt,  so  liegen  die  sicheren  Grenzen  der  von  uns  beobachteten  Extreme  zwischen  0,040  und  1,640  mm; 
sie  sehliessen  also  sowohl  das  von  Holt  bei  Plvmouth  l)eobachtete  obere  Extrem  von  1,01  mm  mit  ein,  als 
auch  das  bei  Marseille  gefundene  untere  Extrem  von  0,70  mm.  Xatürlich  ist  damit  nicht  gesagt,  es  liege 
ausser  dem  Bereich  der  ^Möglichkeit,  dass  sich  für  die  Eigrössen  der  bei  Helgoland,  l^lymouth  und  ^Marseiile 
vorkommenden  (Jtenolahrus  rupestris  charakteristisehe  Versehiedenheiten  auffinden  Hessen,  für  die  Plymouth- 
Eorni  ist  dies  sogar  wahrschcinlieh.  Dass  cs  Holt  gelungen  ist  (30,  125)  auch  für  die  CtenoIahrus-FÄQr  bei 
Plvmouth  und  Marseille  eine  allmähliche  Abnahme  des  Eidurehmessers  während  des  Verlaufs  der  Laichzeit 
festzustellen,  wurde  bereits  an  anderer  Stelle  (S.  178)  von  uns  unter  Angabe  der  betreffenden  Zahlen  erwähnt. 
VHr  wiederholen  dieselben  hier,  indem  wir  die  bei  Helgoland  und  (Marseille  beobaehtet(“n  daneb(‘nstellen. 


( I r öss  e n 

p 1 a nk  tonisch  g e f i s c h te  r 

Eier  v o n 

Ctenolahrutf 

rupestris  in  mm 

bei  Helgoland 

Plymouth 

Marseille 

im  April 

0,90—1,01 

0,80—0,84 

(Mai 

0,87—0,94 

— 

Juni 

0,82-0,94  (Mittel 

0,872) 

0,84—0,87 

0,75 — 0,70 

Juli 

0,72—0,88  ( „ 

824) 

0,78—0,82 

0,70 

August 

0,75—0,88  ( „ 

808) 

0,72 

Die  Beobachtungen  bei  Plymouth  und  (Marseille  stützen  sieh  auf  kein  genügend  umfangreiehes 
Material,  um  mit  den  unsrigen  vei’gleichbar  zu  sein.  Es  ist  zunächst  nur  (‘rsiehtlieh,  dass  die  zur  gleichen 
Z<  ■it  in  den  verschiedenen  Gebieten  vorhandenen  Ei-Grössen  um  soviel  von  einander  verschieden  sind,  als 
durch  die  verschiedene  Lage  der  Laichzeit  im  Mittehnecr,  im  engl.  Kanal  und  in  der  X'ordsee  von  vornherein 
angezeigt  ei-scheint. 
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Unter  den  von  nns  ansgefnln-ten  künstlichen  Befriielitungen  von  Cfenolabrns-FAcrn  sind,  wie  schon 
früher  envähnt  wurde,  drei  am  5./7  98  gleichzeitig  vorgenommene  geeignet,  die,  wenn  auch  geringe  Zunahme 
des  Eidurehmessers  im  Verlauf  der  Embrvonalentwieklnng  zn  demonstriercm.  ^Vnsserdem  ersieht  man  ans 
unserer  Tabelle,  dass  eine  schon  in  der  2.  Hälfte  des  IMai  ausgeführte  Befruchtung  im  Mittel  deutlich  grössere 
Eier  geliefert  hat,  als  die  Gesamtheit  der  übrigen  gegen  Ende  Juni  und  Anfang  Juli  vorgenommeuen. 


Tab.  27.  Masse  von  Eiern  des  Klippenbarsclies. 

a.  planktoniseh  gefischtes  ^Material. 


Datum  des 

iMittl.  Eidurehmesser 

Variationsbreite 

Zahl  der  Eier 

l^’angs 

mm 

mm 

20./5 — 2J./5 

99 

0,890 

0,880- -0,912 

7 

lO./b 

99 

0,800 

0,817—0,912 

100 

()./(>  — 17./(3 

98 

0,872 

0,817—0,943 

113 

l‘k/7 

99 

0,824 

0,723—0,880 

120 

1S./7 

98 

0,823 

0,75ö — 0,880 

100 

4./S— 1 ß./8 

99 

0,808 

0,755-0,880 

115 

b. 

k ü n s 1 1 i c h b e f r u e 

h t e t e Eier. 

J )atum 

Mittl.  Eidurehmesser 

Variationsbreite* 

Zahl  der  Eier 

der  Befruchtung 

der  ^Messung 

mm 

mm 

2()./5  98 

27., 5 

98 

0,902 

0,880—0,91 2 

50 

30.,  0 98 

1./7,  2. 

,7  98 

0,834 

0,780—0,912 

180 

30./(j  98 

1./7 

98 

0,829 

0,780-0,880 

75 

r)./7  98 

()./7 

98 

0,81  ö 

0,780—0,849 

50 

7./7 

98 

0,822 

0,780-  0,8-19 

50 

8.<7 

98 

0,822 

0.780—0,849 

50 

5./7  98 

0.  7 

98 

0,810 

0,780—0,849 

50 

7.  7 

98 

0,820 

0,780—  0,849 

50 

8./7 

98 

0,821 

0,780—0,880 

50 

ö.'7  98 

().  7 

98 

0,818 

0,780-0,8.19 

50 

7. '7 

98 

0,824 

0,780-0,849 

50 

8./7 

98 

0,821 

0,780-0,849 

50 

Konservierte  ('(euo/,ai>rus-FAor  als  solche  zu  erkemu'u  ist  recht  schwierig  und  g(>wiss  nicht  immer 
möglich,  da  sieli  dieselben  fast  nur  durch  negative  Merkmale  aiiszeiehueu  : kein  Ol,  keine  Segmentierung  des 
Dotters,  keine  eharakteiistisch(‘  PiguH'utiei'ung.  Nach  unseren  wenig  zahlreichen  Pxjobaehtnngen  ei'i'olgtc'  die 
Schrumpfung  immer  ziemlich  regelmässig  und  betrug  nach  bis  ö Monaten  nudst  ea.  12  Vo  des  Ei-Dnreh- 
messers.  Solche  Eier  hatten  Dnrehmesser  von  bis  0,817  nun;  sie  w('rden  also  beispielswfdse  von 

Klieseheneiern  nur  zu  unterseheid(‘n  sein,  w(‘nn  der  Unterschied  in  der  Jahreszeit  des  Voi'kommens  zn  Hülle 
genommen  wei'den  kann.  Ausserdem  wird  man  ab(>r  in  Beti'aeht  ziehen  können,  dass  ( 'tano/ dhyus-FÄov  wegen 
des  Aufenthalts  der  .Mutteifiselu'  nui'  in  mässigen  Entfei'imngen  von  der  Küste  zu  erwarten  sind.  Wir  halxm 
bei  einigen  Yersuehen,  di(‘  wir  mit  dem  (inantitaliven  Netz  gemacht  haben,  eine  dentliehe  Abnahme  der  Zahl 
der  FtPMolahriis-FÄvv  mit  der  Entlei'nung  von  der  Insel  Helgoland  testgestellt;  in  .Vbsländen  von  IS  bis  20 
Seemeilen  von  dei'  Insel  fingen  wir  diese  Kiei-  mir  noch  in  ganz  vereinzelten  und  durchweg  weit  entwiekelten 
Exemi)laren,  während  sie  gleichzeitig  nahe  der  Insel  in  gi-össeren  .Mengen  voi'kamen. 
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Calltont/uitis  If/ra  K Leyerfisch. 

Maßtubelle  XVII 1. 

Ei  mit  segmentierter  1*  a n d z o ii  e des  Dotters  ohne  ( ) 1 , E i li  a n t ober- 
f I ä c h 1 i e li  mit  biene  n w a 1)  e n a r t i g a n g e o r d n e t e n Leist  e n , deren  A b s t a n d v o n 
e i 11  a n d e r 0 , 0 2 9 1)  i s 0 , (*  b S m m b e t r ä g t.  E i d n !•  c li  m e s s e r 0 ^ G 9 b i s 04)  d m m ; embryo- 

n a i e s D i g m e n t g r a n g e 1 1)  i m a n f I a 1 1 e n d e n , g r a u s e li  w a r z i m d n r c h f a 1 1 e n d e n 

1j  i c h t a u f K ö r ])  e r,  Dotters  a e k n 11  d E 1 o s s e n s ä u m e n ; A f t e r eine  kurze  8 t r e e k e 

h i n t e i-  d e ni  D o 1 1 e r s a e Ic . L a i e li  z e i t ]\I  i 1 1 e p r i I bis  n f a n g n g n s t . 

MeJntosli  49,  480 — 2 jd.  XIII,  1 — 4. 

i\I  e J n t o s li  und  Prinee  50,  804  pl.  XIX,  11. 

i\I  e J n t o s Ji  und  Master  m a n 52,  175 — ] 81  pl.  I,  15  ; VII,  G — 8. 

C n n n i n g li  a m 11,  .‘17  pl.  IV.  18,  89  f.  pl.  V. 

Prinee  55,  349 — 51  pl.  XIII,  10 — 13. 

Holt  85,  442,  Fig.  40— 42.  80,  3G -42  pl.  III,  22— 29.  8!),  Ulf.  41,  281— 315  pl.  XXVI. 
42,  38  f.,  Fig.  72—73. 

Die  Eier  und  Entwiekhmgsstadien  des  Leyerfisehes  sind  seit  geraumer  Zeit  bekannt  imd  vielfaeh 
besehrieben  und  abg(‘bildet  worden.  Zur  Erkennung  des  Eies  bietet  die  sehr  eigentümliehe  überfläehen- 
struktur  der  EUiaut,  welehe  im  Aussehen  an  eine  Bienenwabe  erinnert,  ein  genügend  sieheres  Hülfsmittel. 
Zwair  besitzen  aueli  einige  andere  Fisehe,  wie  Uranoscopus  und  Snu)‘as  lucerta  aus  dem  INIittehneer,  ähnliehe 
Struktm-en  der  Eiliant,  während  sie  einigen  CalliouijiKiis-Avtvu  des  Mittehneers  fehlt ; doeh  kann  man  im 
Gebiet  der  Xordsee  ans  der  bienenwabenähnliehen  Zeiehnung  der  Eihant  immer  sieher  auf  die  Gattung  Calli- 
oatjmiis  sehliessen. 

In  der  Umgebung  von  Helgoland  geh<”)rt  der  Leyerfiseh  zu  den  häufigen  Fisehen.  Es  ist  vor- 
gekommen, dass  wir  an  geeigneten  Orten  über  200  Stüek  in  einem  kurzen  Sehlep])zug  mit  der  Kurre  gefangen 
haben.  Dementspreehend  finden  sieh  auch  die  Eier  regelmässig  im  Plankton  vor;  und  zwar  haben  wir  sie 
von  Ende  April  bis  Anfang  August  beobaehtet.  Eine  ähnliehe  Ausdehmmg  der  Laiehzeit  (IMai  bis  August) 
wird  aueh  für  die  sehottisehe  Küste  anü:eü:eben  ; day-ewen  bemnnt  im  Kanal  bei  Plvmouth  das  Laiehen  sehon 
im  .lanuar  und  endet  im  Juni.  Aueh  die  Larven  sind  bei  Helgoland  nieht  selten  und  namentlieh  weitlen 
gewisse  Ubergang.sformen  von  der  Larve  zum  Jungfiseh,  welehe  Holt  (80  pl.  HI)  besehrieben  hat,  bei  Helgoland 
sehr  häufig  hn  Plankton  angetroffen.  Dies  vei'dient  Erwähnung,  da  entspreehende  Entwiekhmgsformen  von 
andern  Fisehen  fast  immer  seliAver  erhältlieh  sind. 

Die  künstliehe  Befruehtung  bei  Callioiipinus  hjia  auszuführen,  waren  wir  auf  Helgoland  niemals  in 
der  Lage.  Es  können  daher  Zweifel  entstehen,  ob  das  von  uns  dieser  Fisehs})eeies  zugereehnete  Ei  wirklieh 
dazu  gehört.  Diese  Zweifel  sind  um  so  bei’eehtigtc'r,  als  wir  bemerkt  haben,  — was  andern  Beobaehtern  ent- 
gangen zu  sein  seheint  — dass  zwei  Arten  von  Eiern  mit  bienenwabenähnlieher  Chorionstruktur  bei  uns 
Vorkommen : eine  grössere  und  häufige  Form,  bei  der  die  Abstände  der  V'abenzellwände  0,029 — 0,058  mm 
und  eine  etwas  kleinere  und  seltenere  Form,  bei  der  diese  .Vbstände  nur  0,01  IG — 0,023  mm  betragen. 
Da  sich  aus  beiden  Eiarten  CnUioiiymus  iihuliQhv  Larven  entwickeln  und  da  bei  Helgoland  bisher  nur  das 
Vorkommen  von  L'uUionymiis  hjra  festgestellt  ist,  so  haben  wir  dieser  die  häufige  Eiform  zugewiesen  und 
vermuten,  dass  sieh  die  zur  andern  Eispecies  gehörige  verwandte  Form  — wahrscheinlieh  VaUionyiiuis  »lacnhitns  — 
noeh  wird  auffinden  lassen. 

Der  Dotter  des  Eies  besitzt  eiiu'  äusserst  zarte  und  nieht  leicht  .sichtban'  Segmentierung  der  Uand- 
zone,  welehe  nach  Cunningham’s  Beol)aehtung  nrsj)rünglieh  nur  den  Teil  des  Dotters  umsehliesst,  welcher 
von  der  Embrvonalanlage  bedeckt  ist,  und  erst  mit  dieser  ganz  um  den  Dotter  herumwäehst.  Das  währemd 
der  Embryonalzeit  anftretende  Pigment,  namentlich  das  schwarze',  ist  sehr  zart  und  fein  dendritisch  vc'i'zweigt. 
Das  gelbe  Pigment  erinnert  sehr  an  dasjenige  von  Solea  lutea-,  es  hat  im  auffallemh'ii  Lieht  einen  blas.s-grau- 
gelbcn  bis  glänzend  ge'lben,  im  durehfallendeu  Licht  einen  grausehwarze'ii  Ton.  Es  tritt  in  ehai'akteristiseher 
Verteilung  auf  dem  Körjeer  des  Embryos  sowie  auf  dem  Dottersack  und  den  Flossensäumen  auf.  Ih'sonders 
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auffallend  sind  die  Pigineutainsainndunoeu  in  der  Nasens])itze,  in  der  hinteren  dorsalen  Dotterpartie,  von  der 
Brnstflossenanlao-e  ansstrahlend,  und  in  der  iSIitte  des  Hinterkörpers  zwischen  After  und  Sehwanzspitze.  Der 
After  ist  bei  der  eben  ansschlüpfenden  Larve  in  d('r  Kegel  noch  kaum  durehgebroehen ; indessen  ist  seine 

Lage  eme  kurze  Strecke  hinter  dem  Dottersack  — durch  einen  dünnen  Zellstrang  angedentet.  Von  den 

Flosscnsänmen  ist  der  dorsale  im  vorderen  Teile  sehr  niedrig  und  erreicht  erst  in  der  Aftergegend  oder  da- 
hinter seine  grösste  Jb-eite,  was  der  jugendlichen  Larve  eine  sehr  eigentümliche  Form  verleiht.  Dieselbe 
fällt  ausserdem  durch  iln-e  geringe,  kaum  2 mm  erreichende  Körpergrösse  auf,  die  sich  auch  in  den  ersten 
Lebenstagen  bis  zur  Resorption  des  Dottersaeks  nur  auf  2,8  mm  erhöht,  imd  durch  lebhaft  gedarbte  und  schnell 
sich  vergrössernde  Brustflossen.  Eine  8chwümnl)lase  ist  unmittelbar  nach  Ablauf  der  Dotterresorption  sichtbar. 

Der  Eidnrehmesser  von  CaUionymus  h/ra  variiert  nach  nnsern  Beobachtungen  von  0,()92  bis  0,948 
mm,  d.  h.  um  20,7  des  Maximums. 

Bei  dem  von  uns  berechneten  Variations-Koeffizienten  von  0,071  Strich  (E)  = 0,0179  nun  liegen 
die  sicheren  Grenzen  der  von  uns  angegebenen  Extreme  bei  0,()02  und  1,088  mm. 

Eine  Angabe  Cnnningham’s  von  Plymouth  geht  mit  0,97  mm  über  die  von  uns  beobachteten  Maße 
hinaus,  eine  andre  von  INfcJntosh  von  St.  Andrews  bleibt  mit  0,0.ö8  mm  darunter.  Es  kst  nicht  ganz  sicher, 
dass  es  sich  im  letzteren  Falle  um  CalUonymus  lyra  gehandelt  hat*);  im  ersteren  Falk'  ist  es  wahrscheinlich, 
und  daher  ist  es  möglich,  dass  die  Eier  dieses  Fisches  im  englischcji  Kanal  im  Mittel  etwas  grösser  sind. 
Jedoch  bedaid  dies  noch  des  genaueren  Nachweises,  znmaJ  neuere  Messungen  von  Holt  bei  Plymouth  nur  0,92 
als  IMaximnm  angeben. 

Die  iMaße,  welche  Holt  für  die  verschiedenen  Monate  der  Laichzeit  l)ci  idymonth  angiebt,  sind 
durchti-ehends  etwas  grösser,  als  di('  nnsrigem  ; doch  ist  die  Zahl  jener  IMessnngen  offenbar  eine  imznlänglichc. 
Holt  giebt  folgende  Zahlen:  für  Januar  0,90,  Februar  0,S8,  März  0,91  bis  0,92,  IMai  0,78  bis  0,84  mm. 

Die  nach  diesen  Messungen  wahrschehdiche  Abnahme  des  Eidnrehmessers  im  Verlauf  der  Iziichzeit 
ist  ans  der  Zusammenstellung  unserer  ^Messungen  vollkommen  deutlich  mul  auffallend  gross.  Das  im  April 
beobachtete  Mittel  von  0,884  mm  geht  bis  zum  Juli  hinunter  avif  0,700,  vermindert  sich  also  um  14  7„. 

Tal).  3S.  Masse  plaiiktoiiiscJier  Eier  des  Leyerfisclies. 


Datum  der  Fänge 

Mittl.  Eidurchmesser 

Variationsbreite 

Zahl  der  Eier 

mm 

mm 

19.:'4  bis  28./4  1899 

0,884 

0,849-0,9-18 

24 

Mai  1898/99 

0,845 

0,755—0,912 

259 

Juni  1898/99 

0,784 

0,092—0,880 

208 

Juli  1898/99 

0,7()0 

0,728-0,817 

84 

Durch  die  Konservierung  werden  die  Eier  von  Cdlllonymm  auffallend  dunkel,  doch  bleibt  die  eigen- 
tümliche Beschaffenheit  der  Eihant  l)(‘i  sorgfältiger  Prüfung  immer  noch  ci-kcnnbar.  Di(>  Schrumpfung  ist  eine 
sehr  bedeutende  und  beträgt,  soweit  das  Vc'rhalten  (hn-  eiium  von  uns  gem('ss(Mien  Portion  als  allgemein  gültig 
anm'sehen  wei'den  darf,  etwa  17  7o  des  Eidurchmessers.  Wir  haben  bei  diesen  Eiern  nach  4 bis  7-monatlich(‘r 
Dauer  der  Kons(‘rvierung  Durchnu’sscr  von  0,597  bis  0,780,  im  Mittel  0,074  mm  Ix'obaehtet. 

? CdUioHtjntus  ntfietihttus  Honap. 

Maßtabelle  NIX. 

E i s e h r ä h n 1 i c h d e m j e n i g e n von  (J allio nyimm  I yvd-,  L (‘  i s t e n d e r b i (‘  n e n w a b e n- 
ähnlichen  ( ’ h o r i o n s t r u k t ii  r jedoch  nur  0,0110  bis  0,028  mm  von  einander 
entfernt.  E i d u r c h m e s s e r 0,0  0 bis  0,7  9 mm.  Laichzeit  Juni,  Juli,  August. 

Holt  80,  III  f.  42,  89—41,  Kig.  0(),  71. 


b Holt  meint,  die  von  M c .1  n t o s h gegebenen  MaOe  bezögen  .'^ieli  aiit  Ovarial-Eier. 
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iViif  Grund  der  Feststelluno:  von  Hult,  dass  zwei  Ctdlioiiymus- Arten,  C.  lyra  und  C.  maculatus,  die 
bienenwabenähnliclie  Cliorionstruktur  besitzen,  während  diesell^en  zwei  andern,  besonders  ini  Mittelmeer  ver- 
tretenen Arten,  C.  helenus  und  C.  festiriis,  fehlt,  haben  wir  eine  in  'jeder  Beziehnno;  die  Gattnngscharaktere 
verratende  Fliform  zn  C.  maculatus  gestellt,  zumal  dies  naeh  den  Angaben  der  Autoren  die  einzige  Art  dieser 
Gattung  ist,  die  neben  C.  lyra  in  nnsern  nordischen  Meeren  vorkommt.  Da  sie  überdies  als  sehr  selten 
bezeichnet  wird,  woran  ebenso  sehr  ihr  Aufenthalt  in  grösseren  Tiefen,  als  die  Schwierigkeit  dieses  kleinen 
Fischchens  mit  den  gewöhnlichen  Fanggeräten  habhaft  zn  werden  schuld  sein  mag,  so  haben  wir  in  dem  Um- 
stande, dass  die  Art  bisher  bei  Helgoland  nicht  beobachtet  wurde,  kein  Hindernis  für  unsere  Annahme  er- 
blickt. Dass  wir  schon  einmal  bei  Helgoland,  nämlich  in  dem  Falle  von  Rhombus  norveyieus,  die  schwim- 
menden Eier  einer  kleinen  Fischspecies  früher  anfgefnnden  haben,  als  diese  selbst,  mag  eine  weitere  Stütze 
für  die  Bcrechtiwnng  unserer  Annahme  sein. 

H o 1 t hat  ein  CVd/toa^nnts-ähnliches  Ei  mit  netzartig  gezeichneter  Eihant,  welches  er  in  der  Nähe 
von  jMarseille  erbentede,  als  C.  maculatus  beschrieben,  hanjrtsächlich,  weil  C.  lyra  dort  sehr  selten  ist.  Er 
fand  den  Durchmesser  mit  0,7. ‘5  mm  kleiner,  als  die  ihm  von  Plymouth  her  bekannten  Eidnrehniesser  von 
C.  lyra.  Ferner  zeigten  Embryo  und  Larve  bei  fehlendem  schwarzen  Pigment  eine  ärmlichere  Ansstattnng 
mit  Farbzellen.  Ein  ganz  ähnliches  Ei  von  0,72  bis  0,7 .ö  mm  mit  netzartiger  Struktur  des  Chorions  beob- 
achtete E h r e n b a n m Ende  Januar  und  Anfang  Februar  bei  Ifovigno  in  der  Adria,  wosell)st  von  den  beiden 
Calliouy7)ius-AYten  mit  netzartig  gezeichneter  Ediant  nur  C.  maculatus  Vorkommen  soll.  Die  ansschlüpfenden 
kleinen  Larven  hatten  nur  eine  Art  von  Pigment,  welches  im  auffallenden  Lichte  gelb  war.  Dasselbe  war 
wesentlich  spärlicher  vorhanden,  als  bei  ähnlichen  Larven  von  C.  lyra  mul  glich  in  Intensität  und  Ver- 
teilung der  Abbildung,  die  Holt  von  C.  maculatus  gegeben  hat.  Leider  ist  die  Grösse  der  Netzmaschen 
auf  der  Eihant  Aveder  von  Ehrenbaum,  noch  auch  von  Holt  konstatiert  Avorden. 

Es  geschieht  daher  aa’oIü  mit  dem  Anspruch  auf  AVahrscheinlichkeit,  Avenn  Avir  die  bei  Helgoland 
beobachteten  ähnlichen  Eier  A'on  0,600  bis  0,786  mm  Durchmesser  und  mit  Nctzmaschen  des 

Chorions  A’on  0,0116  bis  0,023  mm  Breite  der  Form  C.  maculatus  zinveisen.  Leider  sind  die  sehr  empfind- 
lichen Larven,  Avelche  ans  den  Eiern  ausschlüjAf’ten,  noch  nicht  aufmerksam  genug  studiert  Avorden.  Es  lässt 
sich  nur  sagen,  dass  sie  Callionymus- ähnlich  in  der  Form  AA'aren  und  dass  ihi’c  Pigmentierung  Avesentlich 
matter  Avar  als  diejenige  der  Larven  von  C.  lyi-a.  Im  Plankton  bei  Helgoland  Avnrden  diese  Eier  A’on  Mitte 
Juni  bis  Anfang  August  bef)bachtet;  gemessen  Avnrden  vom  20./6  bis  22.;  7 99  im  ganzen  40  Stück,  deren 
mittlerer  Dnrehmesser  0,711  mm  betrug,  AA'ährend  die  Extreme,  aauc  eimailmt,  bei  0,660  und  0,786  mm  lagen. 
Es  ist  nicht  zn  bezAveifeln,  dass  das  Ei  im  Alittel  kleiner  ist,  als  das  gleichzeitig  vorkommende  Ei  von  C.  lyra. 


Gattung  TrUßla.  Knurrhätine. 

Maßtalu'lle  XX  a,  b,  c. 

E i mit  h o m o g e n e m Dotter  mit  b i s aa’  e i 1 e n ge  f ä r b t e r und  auch  geteilte  r 
O 1 k n g e 1 von  0 , 1 9 b i s 0,35  m m.  E i d n r c h m e s s e r bei  Helgoland  1,10  bis  1,54  mm, 
c m b r y o n a 1 e s Pigment  in  grossen  1 e b h a f t gelb  und  sch  av  a r z ge  f ä r b t e n St  e r n e n 

a n f K ö r per,  Do  1 1 e r s a c k , (.)  1 k n g e 1 n n d FH  o s s e n s ä n m e n ; B i-  n s t f 1 o s s e n a n 1 a g e 

frühzeitig  deutlich  und  gross;  .\  f t e r fast  n n m i 1 1 c 1 b a r hinter  dem  Dotter- 
s a c k.  Laichzeiten  April  bis  ( ) k t o b e i’. 

Cnnningham  11,  11  pl.  I,  3 — 5.  15,  .328 — 33  Füg.  145 — 146. 

AI  c J n t o s h n.  P r i n c e 50,  806 — 12  pl.  X,  XII,  XIV,  XA"I,  XVH. 

AI  c J n t o s h n.  AI  a s t e r m a n 52,  134 — 143  pl.  1,  9 — 10;  A’^,  12 — 15. 

Flolt  8(),  31—35  pl.  11,  8—16.  39,  109—111.  42,  22—25. 

C a n n 7 b,  72  ])1.  A^I. 

Heincke  27,  108.  2S,  237. 

Unsere  nordischen  Aleere  belu'rbergen  5 Tri yla- Arten,  von  deium  in  der  Xordsee  im  engei'cn  Sinne 
mindestens  4 Vorkommen,  aatuu  auch  in  sehr  A’erschiedener  Häufigkeit.  In  den  GeAA'ässern  von  Helgoland 
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sind  nach  den  Fntefsuclmngen  von  lloincke  (“28)  l)ic  beiden  Formen  Tr.  (jurnardn!^  \j.  nnd  Tr.  liirundo  151. 
liänfiu',  Avälirend  Tr.  piid  Bl.  (=  chchIus  L.)  seltener  und  Tr.  Jiiteata  L.  noch  selt('ner  ano-etroffen  Avird.  Die 
ausser  diesen  im  engl.  Kanal  A'orkonnnende  Art  2V.  b/ra  L.  ist  bei  Htdgoland  l)islier  nicht  beobachtet.  Da 
es  nun  Insher  nicht  gelungen  ist  nnd  vielleicht  noch  lange,  wenn  nicht  dauernd,  ninnöglich  bleiben  wird  die 
[)laidctonisch  gefischten  Eier  der  einzelnen  Arten  zu  unterscheiden,  so  muss  man  sieh  vorläufig  mit  der  An- 
nahme begnügen,  dass  die  Eier  von  Tr.  (jiirnnrdus  und  hirando  im  Plaidtton  von  Helgoland  am  häufigsten, 
diejenigen  von  Tr.  plni  und  linentn  in  geringerer  iMenge  vertrt'ten  sind.  Ob  aber  die  einen  früher,  die 
andern  sitäter  zu  erwartcui  sind,  lässt  sich  vor  der  Hand  idclit  bestimmt  sagen,  da  alle  Art(m  in  der  cigtmt- 
lichen  Nordsee  fast  gleichzeitig  in  der  Zeit  von  A[)ril  bis  September  laichen. 

GcAvisse  Eier  des  LManktons  als  der  Oattung  Trü/hi  zugehörig  zu  erkennen  gelingt  mit  einigen- 
Sicherheit,  obwohl  auch  hier  die  (iefahr  einer  Verwechselung  immer  noch  A'orhanden  ist.  Die  grösseren 
7Vö//a-Eier  shid  denen  von  Iiliomhifs  Ineris  sehr  ähnlich,  haben  aber  grössere  (dlkugeln  von  oft  rötlicher 
Farbe,  die  kleineren  77  öy/u-Eier  gleichen  denjenigen  der  Makrele,  haben  aber  meist  kleinen-  ( Ilkugeln.  Die 
7Vö//<'(-Eier  bei  Helgoland  sind  ziemlich  grosse  Fiier  von  1,10  l)is  l,ö4  mm  Durchmesser,  mit  grosser,  bis- 
Aveilcn  rötlich  gefärbter  ( Ilkugel  a'Ou  0,10  bis  0,dö  mm  Durchmesser.  Eidurehniesser  und  Durchmesser  der 
( )lkugel  A'erhalten  sieh  in  der  Ih-gel  zu  einander  Avie  1 : 4,4  bis  ö.  BisAveilen  ist  die  ( Ilkugel  in  ‘4  bis  4 
kleinere  zerlegt.  Die  Strnktnr  des  Chorions  ist  häufig  gefleehtartig,  Avie  l)ei  vielen  andern  Fderii.  Der  Dotter 
ist  homogen,  der  Fimbryo  erhält  frühzeitig  lebhaftes  Pigment  von  scliAvarzer  und  von  hell-  bis  dunkelgelber 
h'arbe,  das  nicht  blos  auf  dem  Kör})er  des  Embryos,  sondern  auch  auf  Dottersaek,  Olkugel  und  Flossensäumen 
sichtbar  Avird.  Die  Brustflossenanlage  ist  frühzeitig  deutlich  und  gross  und  der  After  liegt  fast  unmittelbar 
hinter  dem  Dottersaek.  J)ie  ausschlüpfende  Larve  hat  geAvölndich  eine  Länge  a-ou  reiehlieh  .4  bis  4 mm. 

Die  künstliche  Befrnehtnng  ist  A’on  uns  an  den  beulen  bei  Helgoland  häufigen  .\rten  Avü-derholt 
ausgefühlt  Avorden,  freilich  noch  nicht  mit  dem  Besultate,  dass  dadurch  ein  Überblick  übc-r  die  Variationsbri-itc 
der  verschiedenen  Eiformen  gCAVonnen  Avorden  Aväre.  Die  embryonalen  Pigmente  erAviesen  sieh  nach  der  Art 
nicht  Avesentlich  A'erschieden.  Bei  einer  am  10.  7 04  ausgeführten  Befruchtung  der  Eier  A’on  T/-.  (pirnardn.<i 
AViirde  folgender  Verlauf  der  EmbrA'onalentwieklung  beobachtet,  die  im  ganzen  bei  eiiu-r  mittl(‘i-en  Temperatur 
A’on  f.ö®  C ea.  5 Tage  in  Anspruch  nahm.  Drei  Stunden  nach  der  Jh'fruehtung  Avaren  frühe  Furelnmg.s- 
stadien  (2-  und  4-Zellenstadium)  sichtbar;  nach  24  Stunden  hatte  die  Embryonalanlage  den  Dotti-r  bis  auf 
einen  kleinen  Best  uniAvaehsen.  48  Stunden  nach  der  Befruchtung  nahm  der  Embryo  dii-  halbe  Länge-  der 
Dotterperi[)h(-rie  ein,  auf  dem  Dotter  zeigten  sich  die  er.sten  blassen  Spuren  von  Pignu-ntste-riu-n.  Xaeh  70 
Stund(-n  ums|)annte  der  Embryo  der  Dottei'perijiherie- ; das  Pignu-nt  Avar  ülx-rall  deutlich  in  Form  sehr 
f(-in  v(-i-ZAveigt(-r  gelb(-r  und  Avenig  zahlre-ieher  seliAA-arzer  Sterne.  Nach  110  Stunden  Avurden  die  (-rst<-n  aus- 
gesehlüpft(-n  Larven  lu-merkt. 

Folgende-  Übersieht  enthält  eine  Zusammenste-lhmg  seilche-r  mit  7V<e/^o-Eie-rn  ausge-führten  künstlichen 
Be-friiehtunge-n,  Ave-lche  für  ^le-ssungen  eler  Flier  unel  ele-r  ()lkuge-l  lie-nntzt  Avurele-n. 


Tab.  20.  .>Iasse  künstlicli  befrucliteter  ^rigla-VM'v. 


Ort 

Monat 

Eielurehmesse-r 

O ö — 

(Jrösse-  ele-r  < )lkuge 

1 Autor 

'Tr.  ijiDiiardtis 

Plymouth 

IV— V 

mm 

I,4Ö 

mm 

o,:io 

( ’ u n n i ngha  m 

ii-isehe-  Küste- 
Helgeilanel 

1 l./o,  :)o./o 

1,4:5— l.ö.ö 

1 ,2ö0  u.  1 .208 

0,28— o,:5:5 

0,20 

He.It 

Eh  re- n bäum 

jy 

0.7,  21.Ü 

1,10:5—1,140 

0,2.ö 

„ A’gl.  MaOtab.  X X b 

Tr.  Idmuflo 

Bonlogne- 

V VH 

l,ö-l,7 

0,27-  0,20 

('an  u 

Helgeelanel 

1 0./7 

1,1  o:i 

0,21 

Ehre-nbaum 

-).IH 

1,100- Ld-'i2 

(1,22 

„ A’gl.  .Mal.itab.  XX  c 

Tr.  plni 

Plymeeiith 

IV— V 

1,4.') 

().:50 

( ' u n n i n g h a m 

irise-he  Küste- 

14./Ö 

1,47—1,01 

(),2s— o,:i:5 

1 1 e)  1 1 

l'r.  hnrntfi 

PKineaith 

i:!./7 

1,20— 1,:5:5 

0,21 

Holt 
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1 Uesc  L'borsiclit  ztnnt  an  oinigen  Punlcton  eine  ziemlich  inangelhat’te  Übereinstimmung,  die  aber  gewiss  nur 
Zinn  h^eil  dnrcli  die  thatsäelilielien  A’^erliältnisse  gereehtfeitigt  ist.  Dass  die  im  Frülijalir  bei  Plymontli  und 
in  den  irischen  (xewässern  befniclitc'tc'u  Eier  von  Tr.  f/iirnnrdns  wesentlieli  grösser  sind,  als  die  im  Sommer 
bei  Helgoland  bef’ruelitetcn,  ma«  natürlich  sein.  Dass  aber  Eier  von  Tr.  liirundo  bei  Bonloune  so  er- 
lieblich  grösser  gefunden  wurden,  als  liei  Helgoland,  erscheint  nicht  recht  begreiflieh.  A\4r  haben  selbst  an 
planktoniseh  gefischten  Knurrhahneiern,  die  wir  zahlri'ieh  gemessen  haben,  ohne  sie  be.stinmiten  Arten  zuweisen 
zu  können,  nur  Maße  von  1,10  bis  1,.Ö4  mm  (vgl.  Maßtabelle  XX  a)  gefunden,  und  möchten  daher  die  Angabe 
von  C a n n vorläufig  mit  einem  ? versehen.  Unsere  durch  Beweise  allerdings  noch  nicht  gtmügend  gestützte 
Auffassung  geht  dahin,  dass  bei  Helgoland  zuerst  (im  April)  der  graue  Knurrhahn  mit  den  grösseren  Eiern 
zu  laichen  beginnt.  Etwa  gleichzeitig  treten  die  der  Zahl  nach  wenig  ins  (fcwicht  fallenden  grossen  Eier  von 
Ti‘.  phü  auf.  Erst  später  setzt  die  Eaiehz('it  der  Tr.  hirundo  mit  den  kleinenm  Eiern  ein,  dehnt  sich  aber 
dafür  bis  tief  in  den  Herbst  aus.  Dieser  Art  sind  wahrschcinlieh  die  r/  öy/o-Eier  zuznzählen,  die  ver- 
einzelt bis  Ende  September  und  Anfang  Oktober  (letzter  Termin  S.  IO)  von  uns  im  Idankton  angetroffen 
wurden  und  die  den  Beschluss  in  der  Reihe  der  jilanktonisch  auftretenden  Eiseheier  bilden.  Die  im  theo- 
retischen Teil  S.  101  f und  in  der  INIaßtabelle  XX  a anfgeführten  IMessnngsreihen  der  einzelnen  Monate  stunmen 
gut  zu  dieser  Annahme.  Die  ßl  Eier  von  IMitte  April  bis  Ende  Mai  TSOO  bilden  offenbar  eine  kom])lexe 
Reihe  mit  hohen  Mittelwerten  und  gehören  wahrseheinlieh  zu  Tr.  (jurnardns  und  pini.  Die  SO  Eier  vom 
Juli  1S97  bilden  eine  ebenso  ausgesprochen  komple.xe  Ibühe  mit  niedrigen  Mitteln  und  gehören  vermntlieh 
zu  Tr.  pKriKtrdus  und  hiriDido. 


Tme/fhtits  spee.  Petermännchen. 

Ei  mit  homogenem  flotter  und  zahlreichen  (12  bis  10),  meist  gelb  gefärl)teu  Ol- 
kügelehen  von  0,020  bis  0,070  mm.  Eidurchmesser  1,000  bis  1,102  mm;  cmbryonah's 
Pigment  im  auffallenden  Licht  weissgclb  bis  sill)ergrau,  im  durehfallenden  grausehwarz, 
ausserdem  schwarzes  Pigment;  Bauehflossenanlage  neben  den  Brustflossen  schon  beim 
Embryo  sichtbar.  Laichzeit  bei  Helgoland  Juni  Ins  September. 

Brook  4,  274—01  pl.  HI— AH. 

RaffacHe  5(),  00  tav.  I,  17 — IS;  H,  11 — 12. 

AleJntosh  51a,  024  pl.  X. 

AlcJntosh  u.  Alastermaii  52,  löO — 00  pl.  I,  14;  A’^I,  7 — S. 

Holt  45,  407,  Eig.  S,  15,  ‘11—32,  37,  38.  42,  3:1—35,  Eig.  74. 

Seitdem  B r o o k Ciclegenheit  gehabt  hat  die  in  seinem  Aquarium  im  Juni  abgelegten  Eier  von 
Trarhinus  vipera  zu  studieren  und  die  Embryonal-  und  Ivarven-Eormen  dieser  1,25  bis  1,37  mm  grossen  und 
mit  20  I)is  30  kleinen  gelben  Olkugeln  (von  0,03  bis  0.12  mm  Durehmesscr)  ausgestatteten  Eier  zu  bc.schrcdben 
und  abzubilden,  sind  in  vei'sehiedenen  Aleeren  ähnliche  Eier  anfgefunden  mul  derselben  Art  zugewiesen 
worden.  Zunächst  hat  Raffael  e von  ihm  im  Jannar  bei  Xeapel  gefischte  Eier  von  1,1  ßß  Dnrehmesser 
mit  4 bis  10  kleinen  gelblichen  Olkügelehen  und  mit  ähnlichen  Charakteren  des  embryonalen  Pigments  mul  der 
Elossenentwieklnng  anf  dieselbe  Art  bezogen.  Sodann  besehreübt  H o 1 1 unter  gleichem  Xamen  Eier  von 
1,25  bis  1,37  mm  mit  11  bis  10  blass  grüngelben  ( llkugeln  von  höchstens  0,00  mm,  die  er  in  grösserer  Alenge 
von  Alitte  Juni  bis  Afitte  Juli  in  den  irischen  (fewässern  fing;  und  nach  AlcJntosh  kommen  dieselben  Eier  in  d('r 
Bucht  von  8t.  Andrews  während  der  Alonate  April  bis  .Juli  zahlreich  vor.  Es  hätte  nahegelegen  gewisse  Ab 
weiehungen  von  der  Beschreibung  Brook’s  durch  Zuweisung  der  Eier  zu  dem  verwandten  Tracliiinin  dravo  L 
zu  erklären,  wenn  nicht  eine  kurze  Bemerkung  von  Raffaele  (5(),  .'IO)  andemtetc',  dass  die  Eier  dieser  Eorm, 
wenigstens  die  Ovailaleiei-,  bei  einem  Eidurehmesser  von  ea.  1 mm  nur  eine  einzige  OlkugeO  be'sitzen.  Es 
bleibt  jedoch  .sdir  zu  wünschen,  dass  diese  Angabe  eine  Bestätigung  erfährt,  da  bisher  die  Eier  von  Tr.  draco, 
einem  in  dei’  Aordsee  nicht  seltenen  f'isehe,  der  sogar  als  Speisefiseh  eine  gewisse  Rolle  s|)ielt.  ])lanktoniseh 
nicht  g(4'iseht  wortlen  sind. 
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Für  die  weiiig-en  l'racJiinus-nvtigcn  Eier,  die  wir  bisher  bei  Helgoland  gefangen  haben,  müssen  wir 
Ix'züglieh  ilirer  Zugehörigkeit  zur  Art  vipera  ganz  entsehieden  Zweifel  Imstehen  lassen.  Diese  Eier,  4 an  der 
Zahl,  wurden  in  der  Zeit  vom  27./d  bis  1./9  planktoniseh  gefischt  (die  grösseren  früher,  die  kleineren  später), 
liatten  Durchmesser  von  1,00(5  bis  1,132  mm,  12  bis  18  kleine  Ölkugeln  von  0,024  bis  0,079  mm  Grösse 
und  stimmten  in  jeder  Beziehung,  namentlich  auch  bezüglich  der  eml)rvonalen  Pigmentierung,  aber  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Eigrösse  mit  den  von  Holt  beschriebenen  und  abgebildeten  Eiern  überein.  Neuer- 
dings haben  Holt  und  Scott  (40,  164)  bei  Plymouth  allerdings  auch  ein  als  Tr.  vipera  bezeiehnetes  Ei 
von  1,16  mm  Durchmesser  gefunden,  sonst  aber  stimmt  die  Grösse  unserer  TraeJunus-Kier  allein  mit  den- 
jenigen der  R a f f a e 1 e’schen  gut  überein,  doch  waren  die  letzteren  viel  weniger  reich  und  glänzcjid  pig- 
mentiert, als  unsere  und  die  von  41  o 1 1 beschriebenen  Embrvonen. 

Wir  beiiK’rken,  dass  die  Embrvonalentwickhmg  die  für  Sommer-Eier  auffallend  lange  Zeit  von  9 bis 
10  Tagen  in  Anspruch  nimmt.  Die  embryonalen  Pigmente  — spärliche  schwarze  und  reichliche  weissgelbe 
bis  silbergraue,  im  durchfallenden  Licht  grauschwarze  Zellen  auf  Körper  und  Dottersack  — sind  gewöhnlich 
am  dritten  oder  vierten  Tage  vollkommen  deutlich,  während  der  Embryo  kaum  die  klälfte  der  Dotterperipherie 
umspannt  und  die  Zahl  und  Grösse  der  (Olkugeln  sich  schon  zu  verringern  begonnen  hat.  In  den  nächsten 
Tagen  nimmt  das  Ihgmcnt  an  Intensität  sehr  zu;  das  jetzt  lebhaftere  gelbe  ist  namentlich  in  zum  Teil  grossen, 
länglichen  und  verzweigten,  das  schwarze  mehr  in  kleinen  rundlichen  Formen  vorhanden.  Am  7.  Ihige  nm- 
schliesst  der  Embryo  die  ganze  Dotterperipherie ; die  Pigmentierung  ist  ungemein  reich,  die  kleinen  gelben 
Olkugeln  sind  weiter  reduziert.  Besonders  deutlich  sind  jetzt  die  Anlagen  der  Bauchflossen  hinter  denjenigem 
der  Brustflossen.  Am  9.  Tage  beginnen  die  Augen  dunkel  zu  werden  und  das  schwarze  Pigment  tritt  gegen- 
üb(‘r  dem  gelben  stärker  hervor;  die  Oltröpfchen  sind  bis  auf  kleine  Reste  resorbiert.  Auch  diese  waren 
geschwunden,  als  am  folgenden  Tage  das  Ausschlüpfen  erfolgte.  Gleichzeitig  war  merlcAvürdiger  W'eisc  das 
gelbe  Pigment  gegen  das  schwarze  so  stark  zurückgetreten,  dass  erstercs  nunmehr  auf  demnächst  auch 
verschwindende  3 obere  und  1 unteren  Fleck  in  den  nnpaaren  Flossensänmen  und  auf  einen  unbestimmten 
Schimmer  im  Peritonealpigment  beschränkt  war.  Dagegen  ist  das  schwarze  l^igment  sehr  stark  vertreten  und 
zwar  besonders  in  den  Augen,  auf  den  Bauchflossen  — die  Brustflossen  bleiben  frei  — , im  Eingeweidesaek 
mit  Ausläufern  bis  in  die  Gehörgegend,  in  der  darunter  liegenden  Körperzone  und  in  einer  zwischen  ..Vfter 
und  Schwanzspitze  liegenden  (iuerzone.  Unsere  3,4  mm  lauge  Larve  glich  daher  in  der  Ihgmentierung 
vollkommen  dem  von  Holt  (35)  in  seiner  Figur  38  abgebildetem  J.iarvenstadium,  wähi'end  das  frühere 
Stadium  seiner  Figur  37  mit  wesentlich  anderer  Pigmentverteihmg  und  mit  Resten  von  Ol  in  unserm  Falle 
übersprungen  zu  sein  .schien. 


Scoinher  scotuber  L.  Makrele. 

.Maßtabelle  XXJ. 

E i mit  h o ni  o g e n e m 1)  o 1 1 e r u n d grosser  Ol  k u g e 1 v o n 0 , 2 ö bis  0,2  8 m m. 
E i d u r c h m e s s e i'  0 , 9 7 -ö  b i s 1 , 3 8 3 m m ; e m b r y o n a 1 e s P i g m ent  s c h w a r z u n d s ])  ä t e r 
)n  oosgrün  (im  auffallenden  I.i  c h t gelb  bis  bräunlich),  in  sehr  c h a r a k t e r i s t i - 
s c h e r V e r t e i 1 u n g.  Laichzeit  bei  H e 1 g o 1 a n d 4 u n i bi  s A u g u s t. 

g a s s i z u.  Whitman  2,  .‘»6,  ph  XVH,  I.  (?) 

Gunningham  11,  2ö — 2(5  Fig.  16 — 24.  12,  71  pl.  IV,  4.  14,  .329  —30  pl.  XIV,  1. 

15,  312—317  Fig.  111-143. 

Holt  3(),  10—19  pl.  I,  1—7.  39,  112—116  Fig.  1—1.  42,  :’.2  f Fig.  106. 

.M  c 4 n t o s h u.  (Mastci'inan  52,  160  — -ö,  |)1.  I,  1(5;  A’^H,  1—2. 

Alle-  n 3,  1 — 10. 

G a )•  s t r a n g 25,  23.5 — 9ö. 

Die  Eier  und  Larven  der  Makrch?  sind  zuerst  von  G.  O.  Sars  au  der  norwegischen  Küste  beobachtd 
worden.  Beschrieben  und  abgebildet  wiu'dcn  sic  ausser  von  A.  W.  .Malm  neuei'dings  von  ('uuningham 
und  Holt,  welche  sie  bd  Plymouth  und  in  den  irischen  Gcwässein  beobachteten.  Da  die*  (Makrelen  ausser 
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in  den  nordenrnpäisclien  (iewüssern  aticli  iin  iMittelnu'or  mul  an  der  atlantischen  Küste  Xordanierikas  eine 
wielitio’C  Kölle  als  l^dschereiobjekt  sjiiclt,  so  ist  sie  auch  dort  zum  (Tegenstand  des  Studimns  gemacht  worden. 

Für  die  Laichzeit  der  hlakrele  in  der  Nordsee  und  den  angrenzenden  Gewässern  Averden  in  aut'fälliger 
Uhereinstimmuno'  die  Monate  INIitte  Mai  bis  Ende  Juli  oder  Anfang' Aumi.st  angegeben.  Cunningham  hat 
wahrscheinlich  recht,  Avenn  er  glaubt,  dass  auch  die  indiA'iduclle  Laichzeit  A'erhältnismässig  schnell  abläuft. 

Die  Umgebung  \-on  JJelgoland  AA'ird  mit  grosser  Kegehnässigkeit  alljährlich  A’on  laichenden  Makrehm- 
schaaren  aufgesneht.  Ab('r  die  Eier  (‘rscheinen  nicht  so  rc'gelniässig  iin  Plankton,  dass  man  Avährend  einer  geAviss('n 
Zeit  mit  Sicherheit  auf  ihr  Vorhandensein  rechnen  könnte,  sondern  sie  Averden  in  kleineren  oder  grösseren 
lnter\’allen  gefangen  und  dann  geAVÖhnlich  auf  begrenztem  Gebiet  in  sehr  grossen  ^Mengen.  Es  hängt  dies 
A\mhl  damit  zusammen,  dass  A’crschiedene  LaichschAA’ärine  hinter  einander  und  unabhängig  A’on  einander  die 
GcAvässer  A'on  Helgoland  besuchen.  Es  ist  uns  mehr  als  einmal  gelungen  diese  Laichsclwärme  aufzusuchen, 
die  laichenden  [Makrelen  nachts  mit  Treibnetzen  zu  fangen  und  ini  Anschluss  hieran  auch  einmal  die  künst- 
liche Befruchtung  auszuführen.  Leider  ist  jedoch  bisher  das  frische  künstlich  befruchtete  jMaterial  nicht  zu 
methodischen  Messnugen  des  Eidurchmessers  benutzt  Avorden. 

Im  Plankton  bei  Helgoland  halben  Avir  [Makrelen-Eier  frühestens  am  1.  Juni  und  spätestens  am 
.0.  August  l)eobachtet. 

Das  Ei  der  Makrele  b(‘sitzt  einen  homogeium  Dotter  nnd  eine  A'erhältnismässig  grosse  Olkugel,  die 
Avir  immer  farblos  fanden,  Avährend  sie  nach  Angabe  Holt’s  im  durchfallenden  Licht  ein  charakteristisch 
AA'olkengraucs  Aussehen  haben  soll.  Im  Eml)rvo  erscheint  sehr  frühzeitig,  Avenn  derselbe  kaum  die  halbe 
Dotter])eripherie  umspannt,  sclnvarzes  Ihgment,  Avelches  namentlich  auch  die  eine  Hälfte  der  ( Jlkugel  ül)er- 
zieht  und  hier  Avie  dort  dendritische  Formen  annimmt.  Es  ist  auf  dem  Körper  des  Embryos  geAVÖhnlich  in 
zAA'ci  Längsreihen  angeordnet.  Kurze  Zeit  darauf,  Avenn  der  Embryo  ctAva  der  Piiperipherie  umspannt,  ('r- 
scheint  ein  zAveites  Pigment,  Avclches  soaa'oIJ  in  seinem  Farbton  Avic  in  seiner  Verteilung  so  ausserf)rdentlich 
charakteristisch  ist,  dass  von  diesem  Stadium  ab  das  Ei  immer  mit  Sicherheit  sofort  als  IMakrelcn-Ei  zu  er- 
kennen ist,  Avenigstens  in  der  Nordsee,  denn  in  anderen  Meeren  A'orkonnnende  VerAvandte  unserer  Makrcde 
scheinen  ähnliches  Pigment  zu  besitzen  (vcrgl.  Holt  43,  Fig.  1 — 4).  Dieses  Pigment  tritt  beim  [Makrehm- 
Embryo  regelmässig  in  zAvei  jederseits  zAvischen  Auge  und  (Jchörblasc  gelagerten  Mc'cken  und  einem  dritten  in 
der  Umhüllung  der  Olkugel  auf.  Die  Farbe  ist  zunächt  ein  mattes  Grüngelb,  aus  dem  s})äter  ein  im 
durchfallenden  Licht  moosgrüner  Ton  Avird,  der  in  gleicher  Art  bei  keinem  andern  lAsch-Ei  der  Noi-d- 
see  beobachtet  Avui'de.  Im  auffallenden  Licht  Ixdiält  das  Pigment  einen  gelben  bis  bräunlichen  Farbton  bei; 
C u n n i 11  g h a m glaubt  denselben  aus  einer  Vermischung  A'on  gelbem  mit  blauscliAvarzem  Pigment  erklären 
zu  sollen.  Dieses  Pigment  ist  auch  bei  der  ausschlüpfenden  Larve  von  J,5  bis  !),•*  Länge  in  gleicher 

WTise  A'orhanden  und  bisAveilen  noch  um  eine  auf  der  Stirn  liegende  Ansannnhmg  vermehrt.  Es  ver- 
scliAvindet  erst  kurz  nach  der  Kesor[)tion  des  Dottersacks.  Das  danach  allein  verbhübendc  scliAvarze  Pig- 
ment hat  sich  inzAvischen  in  je  eine  Keihe  an  der  dorsalen  und  A’imtralen  Körpei'kontnr  geordnet,  von  denen 
die  letztere  die  intensivere  ist  nnd  nach  vorn  zu  in  dem  dichtenm  Belag  des  EingeAveidesackes  endet,  Avährend 
die  Augen  sich  tief  blauscliAvarz  gefärbt  lialxui.  Die  Länge  der  Larven  nach  Resorption  des  Dottersackes 
beträgt  4,5  bis  5 mm. 

OliAVohl  das  erAvähnte  Pigment  einen  sehr  sicluTcn  Anhalt  für  die  Erkeimung  der  Makrelen-Eier  ge- 
Avälirt,  so  ist  bei  jugendlichen  Eiern,  denen  dieses  J^igment  noch  fehlt,  die  Gefahr  der  VerAvechshmg  mit 
andern  Eiern  doch  ziemlich  gross,  AA'Ciin  man  sich  allein  auf  die  Eigrösse  A'erlässt.  SoAVohl  die  Ei(‘r  des 
Steinbutts  und  Glattbutts,  als  auch  diejenigen  A'erschiedener  T)-i(jla-Artvu  besitzen  ähnliche  Durchmesser  Avic 
die  Makrelen-Eier  und  kommen  überdies  zur  gleichen  Jalireszeit  vor  Avie  dic'se.  Die  Eier  der  beiden 
genannten  Jihoiuhus-AvU'u  Averden  geAAäilmlich  an  den  ihnen  eigiMitümliclu'ii  kleineren  <)lkug('ln  zu  erkenmm 
sein,  dagegen  AA'issen  A\'ir  die  Eier  der  [Makrele  von  denen  der  7Vö//n-Arten  im  jngendliehen  Zustamh“  nicht 
sicher  zu  untersclieiden.  Von  den  Ei('i'n  A'on  ( nvdux  trachio-n/^,  denen  die  [Makrel(‘n-Eier  in  der  Pigmentierung 
und  in  der  Grösse  der  ( )lkng('ln  ähneln,  AA'ährend  sich  die  Grössen  der  Durchmesser  berühren,  können  sie  durch 
das  F('hlcn  der  den  (n-stei'cn  eigenen  S(>gmentierimg  des  Jtotters  immer  sicher  geschieden  Averden. 
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III.  Sv.stematik.  Makrele.  Variabilität  des  mittleren  Eidurchmes.ser.s.  Bastard mak rele.  Litteratur. 


2(1 


Die  Variabilität  dos  Eidurclimosscrs  der  INIakrele  ist  nach  unseren  Beoltaclitnng'en  eine  ausserordent- 
lich grosse.  Vhährend  die  Angalten  anderer  Autoren  sieh  auf  die  INIaße  von  1,21  bis  1,83  nun  und  für  die 
Ölkugcl  von  0,80  bis  0,88  nun  beschränken,  haben  -wir  selltst  Durchmesser  von  0,07ö  bis  1,888  mm  beobaehet, 
während  wir  die  Olkugel  in  der  R<“gel  nur  0,2ö  bis  0,28  mm  gross  landen.  Diese  A’^ariationsbreite  umfasst 
nicht  weniger  als  0,408  mm  = 18  Strich  (E),  d.  i.  29,.h  des  grössten  Dnrehmessers  und  gehört  damit  zu 
den  grössten,  die  uns  überhaupt  bekannt  geworden  sind  (vergl.  Scholle  und  Sprott). 

Tah.  80.  (Irösseii  plaiiktonisclier  Eier  der  Makrele. 


I )atum 

Alittl.  Eidurchmesser 

A’^ariationsbreite 

Zahl  der  Eier 

mm 

nun 

4./0  — O./O  OS 

1 ,800 

1,220— 1,8S8 

28 

0.  0—15.  0 00 

1,204 

1,182-1,2S0 

50 

20./0  00 

1,1  OS 

1,100 -1, 2 5S 

100 

24./0— 27./0  08  00 

1,151 

1,000  - 1,220 

50 

80./0  07 

1,201 

1 ,1 08—1 ,888 

70 

7./7— 18./7  08/00 

1,122 

0.075-1,220 

»)») 

20./7  00 

1,124 

0,075—1,220 

1 00 

5./8  00 

1 ,007 

1,000—1,182 

n 

Da  der  A’^ariations-Koeffizient  im  Alaximum  1 Strich  (E)  = 0,0814  mm  beträgt,  so  liegtm  die  sicheren 
(jrenzen  unserer  extremen  Werte  bei  OySlT  und  1,541  mm.  Die  Altnahme  des  mittleren  Eidnrehmessers 
während  der  Laichzeit  ist  unzweifelhaft  (vgl.  theort't.  Teil  S.  177).  Sehr  auffallend  ist,  dass  die  Ciesamt- 
abnahme  des  mittleren  Eidnrehmessers,  wie  aus  unserer  Übersicht  hervorgeht  (vgl.  auch  Alaßtabelle  XXI),  den 
enormen  Umfang  von  0,288  mm,  d.  h.  17,0‘’/j  des  grössten  Alittels  erreicht,  und  dass  diese  Abnahme  nicht 
stetig  ist.  Alöglieherweise  erklärt  sieh  dies  durch  folgende  Annahme.  Wie  oben  beniei-kt,  laichen  die  Makn'len 
höchst  wahrscheinlich  in  diehtgx'drängten,  lokalisierten  Sehwärm(*n  und  das  Tvaiehgesehäft  wird  sehr  sehnell 
abgemaeht.  Jeder  einzelne  solcher  Laiehschwärme  mag  vielleicht  aus  ziemlich  gleich  grossen  Individuen  be- 
stellen, und  verschiedene  Laiehschwärme  mit  verschiedener  Individuengrösse  mögen  örtlich  und  zeitlich  getrennt 
laichen,  wie  Ähnliches  aueh  beim  Hering  vorkommt.  8o  wird  man  wahrscheinlieh  beim  Planktonfisehen  jedes- 
mal die  Eier  eines  Schwarmes  von  bestimmter  Individuengrösse  erhalten,  also  in  jedem  einzelnen  I5dle  eine 
geringere  Aliselumg  versehiedener  Eigrössen  und  im  Allgemeinen  s(4ir  verschiedene  mittlere  Durchmesser 
erwailen  können. 

Unsere  Erfahrungen  über  die  Schrumjifung  des  Alakreleneies  bei  der  Konservierung  mit 
Peren  vi’scher  Elüssio'kcit  sind  nur  gerinofüii'im  In  einem  h'alh'  beobachteten  wir  nach  4 bis  5-mouatlieher 
Konservierung  nur  0 "/„  Schrumpfung,  in  einem  andern  Falle  mehr  als  das  Doppelte,  nämlieh  10,8  “/o- 

(JardHX  trdclmvHS  L.  Bastardmakrele,  Stöcker. 

'Fafcl  X,  h'ig.  28 — 81.  Alaßtabelle  XXII. 

Ei  mit  völlig  segmentiertem  Dotter  und  einer  ()lkugel  von  0,105  bis  0,280  mm 
Durchmesser.  E i d ii  rch  m e s s e r 0,81  bis  1,04  mm,  e m b r yo  n a I (' s Pigment  sehwarz  und  braun" 
gelb  auf  Körper  und  im  vordem  Dotterteil  liegendei'  ()lkugel;  A f te  r e r h e b 1 i e h vo  m h i u t e reu 
Dotterrande  entfernt.  Laichzidt  Juni  bis  August. 

('an  11  7b,  08 — 71,  pl.  A"^,  1 0. 

Holt  :{(*,  Of.  87,  100-1,  Fig.  1-8.  80,  110-  120  u.  .‘HO.  T»,  27— :il,  Fig.  58,— 08. 

( ' 11  11  n i n g h a m 15,  8 1 8 f. 

AlcJntosh  u.  Alasterman  .52,  105  1. 

Die  .lugendformen  der  Bastardmakreh'  sind  längst  bekannt  und  oft  b(‘obachtet  worden,  namentlich 
wenn  sie  in  kleinen  (Iruppen  die  SchirnKjiiallen  der  (lattungcn  Cij/nien  und  Uhizosfomd  umschwärmen,  mit  deium 
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sie  iiocli  nicht  völlig;  aufgeklärte  Beziehungen  unterhalten.  Dagegen  sind  die  embryonalen  Eier  und  Larven 
erst  kürzlich  erkannt  und  unter  ihnmi  richtigen  Xainen  abgebildct  ^\:ordcn.  Canu  hat  sie  jedoch  beschrieben 
und  abgebild(‘t  als  Eier,  welche  an  die  von  Agassiz  und  Whitman  {2,  12 — 1(5  ])1.  IV  und  V)  beschriebenen 
des  amerikanischen  bluefish  (TemnofJon  saJtator  L.  Pomafomus  saltatrix  Gill)  erinnerten  und  uns  bei 
Ül)ersendung  seiner  Pul)likation  mitgeteilt,  dass  er  inzwischen  die  Zugehörigkeit  der  beschriebenen  Eorm  zu 
(Jaranx  traclinrns  f’estgestellt  habe.  Holt  hatte  das  reife  oder  nahezu  reife  Ei  von  (Jnrrnix  schon  früher 
beobachtet,  doch  hat  er  die  Embrvonalformen  und  Larven  erst  kürzlich  studieren  können  und  sie  in  seiner 
neuesten  Publikation  in  den  .,Annales  du  niusöe  de  Marseille“  abg(>bildet. 

In  Helgoland  .shid  uns  die  Eier  von  ('<tranx  trnchurns  seit  dem  Jahre  1897  bekannt  und  wiederholt 
von  uns  in  der  Zeit  von  Anfang  Juni  l)is  INIitte  ^Vugnst  beobachtet  worden.  C a n u hat  sie  auch  schon  im 
1\I  ai  gefunden  ; auch  scheint  es,  dass  diese  Eier  an  der  französischen  Küste  wesentlich  zahlreicher  als  bei 
Helgoland  auftreten.  CI  a n u hat  die  Ähnlichkeit  mit  il/a//a.s- Eiern  und  Holt  diejenige  mit  8coH(6er-Eiern 
hervorgehoben.  Beides  haben  wir  in  Helgoland  l)estätigt  g(*funden,  da  wiederholt  die  CVnvuijj-Ehu-  gleichzeitig 
mit  denen  von  MnUus  und  von  Scomher  gefangen  wui'den.  Die  Übereinstimmung  mit  den  yl/a//as-Eiern  liegt 
besonders  in  der  Segmentierung  des  Dotters,  die  sich  jedoch  bei  ]\/uJlus  wie  bei  einigen  Arten  von  Solea, 
Callionijinus  u.  a.  auf  die  Kandzone  beschränkt,  während  sie  bei  Caraiix  den  Dotter  in  seiner  ganzen  Tiefe 
durchsetzt.  Ausserdem  ist  der  Durchmesser  der  ziemlich  umfangreichen  Olkngel  bei  beiden  Arten  gleich  gross; 
er  beträgt  nach  unsern  IMessnngcn  0,1 9.ö  bis  0,2  JO,  Avährend  Holt  und  CLi  n u Grössen  bis  zu  0,27  und 
0,28  mm  beobachtet  haben.  Der  Durchmesser  der  Üuruax’-Eier  übertrifft  nach  unsern  Beobachtungen  den- 
jenigen der  gleichzeitig  gefangenen  Midlns-FÄer  immer  um  eine  Kleinigkeit.  Alten'  Embryonen  von  Caranx 
haben  immer  zwei  Arten  von  Pigment,  solche  von  Miillus  dagegen  nur  schwarzes.  Die  Ähnlichkeit 
zwischen  Gura ax-Eiern  und  AScoju6er-Eiern  liegt  hauptsächlich  in  der  Pigmentierung,  die  bei  jugend- 
lichen Embryonen  n\ir  schwarz  und  ziemlich  gleichaiiig  ausgcbildet  ist,  während  das  s[)äter  auf- 
tr('tende  gelbliche  Pigment  im  Eallc  von  Senmher,  Avie  bereits  crAvähnt,  allmählich  lebhaft  und  charakteristisch 
grün  Avird,  bei  Carniix  dagegen  den  gelblichen  Ton  bcibchält,  der  mehr  den  Charakter  A’on  Branngelb  hat. 
Die  Hauptstc'llen,  an  denen  dieses  Pigment  auftritt,  sind  auch  bei  beiden  Eormen  dicsc'lben, 
nämlich  zunächst  die  Gegend  der  Otocystc^  und  dann  die  l^mhülhmg  der  Olkngel.  AVährcnd  sich  jedoch  bei 
der  Alakrele  das  grüne  Pigment  auf  diese  behh'u  8t(‘llen  beschränkt,  ist  das  braun-gelbe  bei  der  Bastardmakrele 
auch  an  andern  Teilen  des  Körpers  sichtbar,  Avie  aus  unserer  Eigur  28,  Taf.  X erhellt.  Die  mittlere  Grösse 
des  Durchmessers  beider  Eiarb'ii  ist  ziemlich  A’crschiedcn,  aber  dennoch  überschneiden  sich  die  Variations- 
Kurven  beider  mit  einigen  Strichen,  nämlich  von  J1  bis  JJ  Strich  (E)  oder  a’ou  0,97ö  bis  1,037  mm.  Die  an- 
gegebenen IVferkmale  sind  jedoch  ausreichend,  um  das  Caraux-FA  im  frischen  Zustande  A’om  Alakrelenei  immer 
und  vom  AIidlus-Fi  Avenigstens  in  den  älteren  Stadien  sicher  zu  unterscheiden.  Zur  weiteren  (.'harakteristik 
der  Eier  a’Oii  Cai-nux  dient  eine  oft  — Avenn  auch  nicht  regelmässig  — vorhandene  rosenrote  oder  kupferrote 
Eärbung  der  (jlkugel,  Avelche  auch  a’ou  andern  Autoren  Avicderholt  beobachtet  Avorden  ist. 

Ist  nun  schon  der  Aveit  entAvickelte  Embryo  a’Oii  (xn-nnx  mit  völliger  Sicherheit  zu  identifizieren, 
so  mehren  sich  die  charakteristischen  IMcrkmah'  noch,  so  bald  die  Larve  ansgeschlü[)ft  ist.  Dieses  .Vus- 
schlüpfen  erfolgt,  Avie  Canu  angiebt,  bei  einer  Wassertemperatur  von  lö  bis  19®  C in  3 bis  4 Tagen.  Das 
Aussehen  der  eben  geborenen  Larve,  die  etAva  2,5  mm  lang  ist,  haben  Avir  in  Eigur  29  Taf.  X Aviedergegeben. 
Die  auffälliü'ste  Eiaentümliehcit  besteht  iu  der  o-rossen,  im  vordersten  Teil  des  Dott('rsacks,  d.  h.  A’or  und 
unter  der  Xasenspitze  des  Embryos  belegenen  Olkngel.  Unter  den  uns  bekannt  geAvordenen  Xordseefisclu'ii 
giebt  es  ausser  Carnnx  nur  noch  einen,  nämlich  Miülna,  AA'clchcr  durch  eine  ähnliche  Lagerung  der  ( )lkugel 
im  A’orderen  Teil  des  Dottersacks  ausgezeichnet  ist.  Doch  ragt  bei  MhUus  der  Dotteisack  nach  A’orn  er- 
heblich Aveiter  über  den  Kopf  der  Larve  hinaus  als  bei  Caraitx.  Auch  die  Lage  des  ^Afters  ist  bei  den 
Larven  der  genannten  beiden  Arten  verschieden.  Bei  Mtillun  liegt  der  After  unmittelbar  hinter  dem  Dotter- 
sack, bei  (’aranx  erheblich  Aveitcr  nach  liintcn,  so  ZAvar,  dass  bei  der  ('ben  ausgeschlü])ften  Larv('  etAva  -/j 
der  gesamten  Körperlänge  auf  die  Strecke  vom  AMnh'irand  des  Dottersacks  bis  zum  After  entfällt;  unmittel- 
bar darauf  erfährt  jedoch  mit  der  Keduktiou  des  Dottersacks  der  SeliAvanzteil  der  Larve  eine  erhebliche 
Streckung,  so  dass  der  After  ungefähr  in  die  Mitte  des  Körpers  zu  liegen  kommt.  Die  Laiwc  zeigt  das 
braungelb('  Pigment  in  charakteristischer  Verteilung,  besonders  dicht  ist  cs  in  der  Umgebung  der  ( dkngel, 
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der  Otocvsten  und  des  Enddaniis.  Von  letzterein  strahlt  es  auf  den  ventralen  Flossensanin  ans,  während 
es  gleichzeitig  an  zwei  Punkten  auf  dein  dorsalen  Flossensannie  erscheint  (vergl.  Figur  ßO).  P)ei  der  älteren 
Larve  von  etwa  .‘5,21  ann  Länge,  deren  Dottersack  nebst  ( llkngel  bis  auf  einen  kleinen  Pest  resorbiert 
ist,  ist  endlich  auch  das  Auge*  dunkel  geworden  (vergl.  Figur  iil);  das  schwarze  Pigment  zeigt  eine  charak- 
teristische Anordnung  im  A^crlanf  der  K(")r[)erkontnren,  das  gelbliche  am  dorsalen  und  ventralen  Rande  der 
embrvonalcn  Flossensänme ; letzteres  erscheint  bei  anft'allendem  Lichte  jetzt  gelblich-weiss  bis  weiss. 

Über  die  Variationsgrösse  des  Eidnrehmessers  von  C(tra)ix  trnchurus  liegen  einige  Beobachtungen  von 
Holt  vor,  welche  diesen  l^'orschcr  zu  der  Annahme  veranlasst  haben,  dass  die  kleinere  Alittelmeer-Kasse  von 
Larnnx  kleinere  Eier  produziere  als  die  grössere  Xordseet'orm  (vergl.  S.  181).  Ohne  diese  Behauptung  diix'kt 
auf  ihre  Richtigkeit  prüfen  zu  können,  sind  war  doch  in  der  Lage  H o I t ’ s A ngalien  i’iber  die  Figrösse  der 
Nordseeform  zu  bestätigen,  jedoch  umfasst  die  von  uns  beobachtete  Variationsgrösse  sowohl  die  bei  Grimsbv 
als  auch  die  bei  Plymouth  von  II  o 1 t gefundenen  Fhnaße.  Da  mm  unsere  Beobachtungen  nur  in  dem 
kurzen  Zeitraum  von  Anfang  Juni  bis  Anfang  August  gemacht  wurden  und  da  ihnen  auch  nicht  mehr  als 
64  Fier  zu  Grunde  gelegt  werden  konnten,  so  m(")chten  wir  vermuten,  dass  die  lieranziehnng  weiteren  Be- 
obachtnno'smaterials  den  A^ariationsnmfang  erweitern  und  vielleicht  auch  kleinere  Zahlen  für  den  Fidnrehmesser 
liefern  wird,  w'elehe  von  den  durch  Holt  an  der  Alittelmeerform  l)eobachteten  nicht  mehr  verschieden  sind. 


t giebt  folgende 

Zahlen  (99,  117): 

Fidnrehmesser 

Durchmesser  d.  ( llkngel 

mm 

mm 

Grimsbv 

1,09-1,09 

0,26—0,27 

Plymouth 

0,81-0,99 

0,22-  0,29 

Alarseilh' 

0,7  6 — 0,78 

0,19—0,20 

V'ir  selbst  fanden  bei  Helgoland  (vergl.  Maßtabelle  XXH) 

vom  ()./6 — 22. '7  97  69  97  Fier  von  0,849 — 1,098,  Alittel  0,926  mm  | ( )lkngel  von  0,190—0,296  mm, 

„ 2./8 — 10./8  97  99  27  „ „ 0,817 — 0,949,  „ 0,906  „ j bisweilen  knpfer-  oder  rosenrot. 

Trotz  der  geringen  Zahl  der  von  uns  gemessenen  Fi('r  ist  (‘ine  Abnahme  des  mittleren  Fidnrehmessers 
im  Verlauf  der  Laichzeit  ersichtlich.  Der  von  uns  beobachtete  Variationsnmfang  beträgt  0,221  mm  oder 
21, .‘5^0  grös.sten  Durchmessers.  Der  Variations-Koeffizient  berechnet  sich  zu  0,02ö9)  mm  im  Alaxiimnn. 
Die  sicheren  (irenzen  der  von  uns  beobachteten  Extreme  lic'gen  also  bei  0,700  mul  1,1  ö4  mm. 


J/nlitfs  surnntiettiH  L.  Meerbarbe. 

Tat'.  X,  l^'ig.  26,  27. 

F i mit  o 1)  e r f 1 ä c h I i c h s e g m e n t i (‘  r t e m D o t t e r n n d grosser  ( ) I k n g o 1 v o n 
0,29  bis  0,2.ö  mm.  Fidnrehmesser  0,817  bis  0,912  mm;  e m b r v o n a I (‘ s Pigment 
n n r s c h w a r z ; A f t o r fast  n n mittel  b a r h i n t e r d e m D o t t e r s a c k.  La  i c h z ('  i t 4 n n i. 

Raffael  e .)(»,  20  tav.  I,  6 8;  H,  .ö — 7. 

M arion  47,  121  pl.  H,  22. 

Gnnningham  15,  906 — 8,  Pig.  I.'SO,  110. 

M e .1  n t o s h n n d M a s t (!  i'  m a n 50,  119  1.  pl.  I,  1 ; V,  .(. 

Holt  42,  17—19,  Fig.  10.'). 

Die  rote  Meerbai-be,  welche  an  den  südlichen  und  westlichen  Küsten  Englands  bisweih'ii  in  gi-össc'rer 
Zahl  g(4angen  wird,  kommt  auch  in  der  südlichen  Nordsee  mul  bei  Helgoland  in  einzelnen  hjxem|)laren  \()r. 
Fs  ist  uns  sogar  gc'Inngen  die  Fier  di(“S(‘s  h'isehes  zu  langen,  die  bishei'  in  den  nordischen  Mec'i'cn  nicht 
gefuiuh“!),  vielmehr  mir  ans  den  von  Raffaele  in  Xt'ajiel  gemachten  Beobaehtnngen  bekannt  waren. 
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Erst  iieuording's  hat  Holt  dieselben  oder  doch  sehr  ähnliche  Eier  auch  bei  Marseille  gefangen  nnd 
die  zugehörige'  Larve  abgebildet.  Die  Grössen  der  von  ihm  ini  Api'il  gefischten  Eier  ((),S6  bis  Ü,S7  nun)  sind 
zwar  von  den  durch  1\  a f f a e 1 e angegebenen  — nnd  auch  von  den'  nnsrigen  — nicht  wesentlich  verschieden, 
doch  bleiben  seine  Eiinaße  für  Jnni  mit  0,73  bis  0,75  nnd  für  Jnli  mit  0,08  bis  0,70  (Olkngel  0,17  mm) 
ziemlich  erheblich  unter  den  andern  iSIessnngen.  Es  ist  mm  möglich,  dass  diese  bei  Marseille  gefangenen  Eier 
zw('i  verschiedenen  Arten,  M,  surmuletns  und  harbatm,  angehören,  voransgesetzt,  dass  man  überhau[)t  2 Arten 
unterscheiden  will,  was  für  das  iNIittc'lmcer  zweifellos  seine  Jh'rechtignng  hat.  Doch  liegt  für  die  Annahme, 
dass  es  sich  um  2 Eiarb'u  handelt,  kein  zwingender  Grund  vor,  da  die  Eier  b('ider  ^Vrü'n  wahrscheinlich  sehr 
w(‘nig  in  der  Grösse  verschieden  sind.  Die  Eier  von  M.  harbatiis  sollen  nach  Raffaele  etwas  kleiner  sein. 
II  o 1 1 ist  aber  nur  deshalb  geneigt  die  von  ihm  beobacht('ten  Eier  auf  diese  letzti're  Art  zu  beziehen,  weil 
sie  in  einer  als  Fangplatz  dieses  Eisclu's  bekannten  Gegend  erbeutet  wurden.  Demgegenül)er  müssen  wir 
darauf  hinweisen,  dass  die  Holt’sche  Abbilduug  einer  Larve  so  vollkommen  mit  der  nnsrigen  (Fig.  27)  über- 
einstinnnt,  dass  sich  fast  jedes  Ihgmentsternchen  am  gleichen  Platze  vorfindet.  Wir  waren  mm  freilich  auch 
nicht  in  der  Lage  die  von  uns  g('fangeuen  J/u/bus-Eicr  auf  den  Mutterfisch  zurückzuführen,  sondern  haben 
si('  nur  deshalb  auf  iM.  surmidetus  bezogen,  -weil  dies  die  einzige  häufige  Mulhis-AYt  in  den  nordischen  Meeren 
ist,  Avährend  AI.  harhatus  in  der  Nordsee  nur  sehr  selten  l)cobachtet  wurde,  ^f'ir  können  also  für  unsere 
Ilestimmnng  nicht  wesentlich  schwerer  Avi('gende  Gründe  anführen  als  Holt  für  die  seine,  und  somit 
bleibt  die  iMöglichkeit  bestehen,  dass  beide  Arten  sich  in  ihren  Eiern  und  Larven  so  vollkommen  gleichen, 
dass  eine  Unterscheidung  vorläufig  nicht  gelingt.  iMan  wird  die  Beschreibung  künstlich  befruchteter  Eier  von 
M.  harhatus  abwarten  müssen,  nm  diese  Frage  entseheiden  zu  können. 

Die  Zahl  der  Mnllns-FjiQV,  welche  wir  in  der  Xähe  von  Helgoland  erlv'uteten,  ist  nur  klein  und 
betrug  nicht  mehr  als  0 Stück,  die  in  der  Zeit  vom  23.  bis  2S.  Juni  1800  gefunden  wurden;  die  Larven, 
AV('lehe  aus  diesen  Eiern  ausschlü[)ften,  zeigten  eine  vollkommene  Übereinstimmung  mit  den  charakteristischen 
von  R a f f a e 1 e abgc'bildeten  Formen. 

Die  von  uns  beobachteten  Eidurehmesser  von  0,817  bis  0,012  mit  dem  IMittel  bei  0,803  mm  erreichen 
die  von  Raffaele  angegebene  Gi'össe  von  0,03  nun  nicht  ganz,  während  unsere  Messungen  an  der  Olkngel 
mit  0,23  bis  0,25  mm  die  im  Mitü'hm^cr  beobachtete  Grösse  von  0,23  mm  teilweise  übertreffen.  Die  Olkngel 
ist  demnach  verhältnismässig  gross,  nnd  das  ist  eine  Eigentümlichkeit,  die  das  Ei  auffällig  macht  und  von 
andern,  z.  B.  dem  in  Grösse  und  Pigmentierung  sehr  ähidichen  AIotdla-VA  unterscheidet.  Ausserdem  ist  jc'doch 
die  iSegmentierung  des  Dotters  ein  charakteristisches  Merkmal,  Aviewohl  dieselbe  in  de]-  Regel  mir  mit  sehr 
zarten  Linien  angedeutet  und  auf  die  ]ieriphere  Zone'  beschränkt  ist.  Von  dem  Caranx-YA,  mit  dem  cs  die 
Gi-össe  nnd  die  Dottersegmentierung  gemein  hat,  nuterscheidet  sich  das  Mull us-YA,  aaüc  schon  früher  crAA'älmt, 
durch  die  PigmentA-erteihmg  und  das  Fehlen  des  l)raungelben  Pigments  im  Embrvo.  V'enn  der  Ahdhis- 
Embrvo  etwa  ^,'3  der  Dotterperipherie  umsp;umt,  so  ist  das  scliAViirze  Pigment  auf  dem  Körper  geAvöhnlich 
in  zAvei  Längslinien  angeoi-duet ; eine  dichte  Gruppe  von  scliAA'arzen  Pigmeutsterneu  findet  sieh  ferner  in  der 
limhülhmg  der  Olkngel,  und  bisAveilen  — aber  nicht  regelmässig  — sind  anch  einige  kleine  Sternchen  über 
d(*n  Dotter  verstreut  (vei-gl.  Figur  20). 

Die  ausschlüpfende  LarA'c  ist  sehr  schai-f  chai-akterisiei't,  nicht  bloss  durch  die  Befesti- 
gung der  Olkngel  in  dem  A'ordersten  Teil  d('s  Dottersacks,  sondern  fast  noch  mehr  durch  das  AA'cite  Vor- 
ragen des  Dottersacks  nach  A-orn  übei-  das  Vorderende  des  Embrvos  hinaus.  Dieser  A-oi-rageude  Teil  des 
Dottersackes  ist  etAva  0,31  mm  laug,  Avährend  der  ganze  Dottersack  eine  Länge  von  1,07  mm  hat  und  die 
Gesamtlänge  der  Larve  2,83  mm  beti-ägt.  Der  After  ist  bereits  durchgebrochen  und  mündet  in  d('r  vorderen 
Hälfte  der  Larve  miAveit  des  hinteren  I )ottcrraudes  aus.  Das  sclnvarze  Pigment  ist  Ix'i  der  jungen  Larve 
ziemlich  regellos  ülier  den  ganzen  Körper  verstreut  nnd  lässt  die  Flossensäume  ganz,  den  Dottersack  meist 
ganz  oder  bis  auf  einige  Sternchen  im  hinteren  Teile  dessellien  frei.  Die  Olkngel  zeigt  dieselbe  Ausstattung 
mit  Pigment  A\'ie  beim  Embrvo  (vergl.  Figur  20  und  27).  Das  Auge  ist  zunächst  noch  ohne  Pigment,  der 
Dottersack  lässt  die  Segmentierung  nnd  die  Besehränkung  derselben  auf  eine  periphen'  Zone  ei'kemu'n. 

Die  Chorda  der  jugendlichen  LarAc  ist  grösstenteils  einzeilig;  mir  an  einigen  Punkten  liegen  2 Zelh'ii 
nebeneinandi'i-  gc'iian  Avie  Holt  es  von  eiiu'i-  nicht  itlentifizierten  h'orm — Specii's  V (Jö,  107,  Fig  15)  — 
abgebildet  hat.  Diese  Species  V von  Holt  erinnert  auch  iii  einigen  andern  Punkten  an  MuUus,  z.  B.  in 
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der  Grö.sse  der  Eier,  in  der  Pioinentierung,  Lage  der  Olkugel  etc.;  doeh  lassen  andere  Eigentümlielikeiten,  wie 
die  Kleinheit  der  Olkngel,  die  Lage  des  Afters,  der  INIangel  der  Dotterseginente  mit  Sieherheit  erkennen,  dass 
('S  sich  nm  eine  von  Mullus  verschiedene  Eorni  handelt. 

Uber  das  Aussehen  älterer  Larven  vermögen  wir  kc'ine  Angaben  zu  machen,  da  wir  sie  nicht  bis  zur 
Kesorption  des  Dottersaekes  am  Lt'ben  hielten.  Da  indessen  die  jugendliche  Larve  eine  so  vollkommene 
Übereinstimmung  mit  der  von  llaffaele  beschriebenen  und  altgebildeten  IMittehneerform  zeigt,  so  ist  das  wohl 
auch  für  die  ältere  Larve  anzunehmen,  welche  Raffaele  a.  a.  O.  tav.  IT  Eig.  7 dargestellt  hat.  Wahrseheinlich 
ist  auch  eine  von  Marion  (47,  pl.  II,  22)  abgebildete  etwas  ältere  Larve,  welche  planktonisch  gefischt  wurde, 
als  zu  Mullus  gehörig  anzusehen. 


Die  Keihe  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Eiformen  enthält  alle  Angehörigen  der  helgoländer 
Eischfauna,  welche  schwimmende  Eier  produzieren,  mit  Ausnahme  von  Lahrax  lupus,  Mugil  chelo,  LophLus 
piscatorius,  Zpais  ftther,  Hippoglossus  vulgaris  und  ^lerluccius  vulgaris.  Ob  die  Eier  dieser  Arten  überhaupt 
in  der  deutschen  Xordsee  Vorkommen,  ist  zweifelhaft.  Zunächst  Avärcn  solche  vom  Seehecht  zu  erwarten, 
die  zwar  von  Raffaele  beschrieben,  aber  aus  der  Xordsee  noch  nicht  sicher  bekannt  sind.  Sie  sollen  einen 
Durchmesser  von  0,!)4  bis  1,03  und  eine  Olkugel  von  0,27  mm  haben.  Sodann  könnten  sich  die  wohlbc'kannten 
und  mehrfach  beschriebc'iien  Eier  von  Lophius  vorfinden.  Dieselben  sind  in  der  Rc'gel  in  einer  gallertigen  Hülle  von 
eigentümlieher  Struktur  zu  Klumpen  vereinigt,  also  nicht  eigentlich  einzeln  sehwimmend.  Adr  erhielten  einmal  eine 
Portion  solcher  Eier,  welche  am  4.  Juli  1898  im  Skagerrak  (27  Seemeilen  XX"0  von  Ilanstholm)  gefangen  worden 
Avar.  Dieselben  enthielten  zum  Teil  grosse,  schwarz  pigmentierte  Eml)rvonen,  als  sie  in  unsere  Hände  ge- 
langten, Avaren  jedoch  schon  alle  abgestorben.  Die  Eidurchmesser  variierten  zAvisehen  2,138  und  2,358,  die 
der  Dotterkugeln,  die  in  einem  ziemlich  grossen  perivitellinen  Raum  liegen,  A’on  1,320  bis  1,700  mm.  Die 
ohromgelbe  Olkugel  hatte  einen  Durchmesser  a’ou  0,500  mm. 

Die  Eier  des  Heilbutts  sind  bisher  nur  sehr  uiiA’ollkommen  bekannt  gCAVorden  und  kommen  Avohl 
nur  im  nördliehsten  Teil  der  Xordsee  A’or.  Die  Plier  a'ou  Lalu'ax  sind  von  R a f f a o 1 e gut  besehru'ben, 
aber  in  der  Xordsee  bisher  nicht  gefunden.  Sie  haben  einen  Durehmesser  A’on  1,15  bis  1,10  mm  und  eine  grosse  ( >1- 
kugel  A’on  0,33  bis  0,30  mm.  Die  Eier  a'ou  Zeus  f aber  sind  völlig  unbekannt  und  auch  über  diejenigen  von  Mugil  chelo 
hat  man  nur  Vermutungen,  insofern  als  Raffaele  fand,  dass  ('ine  Mugil-\vt  — Avahrseheinlieh  M.  capito  — 
seliAvimmende  Eier  hat  A'on  1 mm  Durchmesser  mit  homogenem  Dotter  und  einei'  Olkugel  a’ou  0,20  mm.  Die 
von  0 u n n i n g h a m auf  Mugil  bezogene  Larve  a’ou  10,5  mm  (12,  73)  pl.  JV)  halten  Avir  für  falsch  bestimmt. 
AVir  hoffen  bei  späterer  Oeh'genheit  zeigen  zu  können,  dass  dieselbe  mit  grosser  A'ahrscheinliclikeit  als  Larve 
von  Spinachia  vulgaris  anzuselu'u  ist. 


IV. 

Die  Eibestiiiiinuiigen  anderer  Autoren  nach  dein  Diirchinesser, 


1.  Die  Bestimmungen  von  Apstein 


US  unscrn  iii  dem  Yorijion  niedergclcji'tcn  Untcrsuclumgeu,  sowohl  den  theoretisclieu  wie  den  systema- 
tisclum,  erliellt  mit  grösster  Deutlichkeit,  dass  eine  fiebere  Destimmimg  der  schwimmeuden  Fischeier 
allem  nach  dem  Durchmesser  nicht  möglich  ist,  bei  konservierten  noch  weniger  als  bei  lebenden  kliern.  Der 
Versuch  von  Jlensen  und  Apstein  trotzdem  eine  solche  Bestimmung  und  zwar  an  konserviertem 
INIaterial  mit  Erfolg  ansznführen,  kann  daher  nur  unter  e i n e r Voraussetzung  unternommen  werden.  Diese 
ist,  dass  in  der  durch  die  Expedition  gegebenen  Zeit  des  Jahres  in  der  Nordsee  nur  eine  beschränkte  Anzahl 
von  Eiarten  in  grösserer  Menge  Vorkommen  und  dass  die  mittleren  Grössen  dieser  Arten  soweit  auseinander 
liegen,  dass  eine  irgendwie  ins  Gewicht  fallende  Überschneidung  der  Variationskurven  nicht  stattfindet. 

Diese  A'^oraussetzung  halten  wir  iu  ihren  beiden  J’eilen  für  unzutreffend.  Zunächst  muss  man  annehmen, 
dass  neben  den  von  H e n s e n und  Apstein  aufgeführten  Eiern  von  Scholle,  Schellfisch,  Kabeljau,  Flunder,  Sprott, 
Kliesche  und  DrepanopstUa  noch  die  Eier  von  Köhler,  AVittling  und  Leng,  vielleicht  auch  von  (Jadus  Insciis  in 
solcher  Dichte  während  der  Zeit  der  Expedition  vorhanden  waren,  dass  sie  mit  dem  kleinen,  sicher  aber  mit  dem 
grossen  H e n s e n’sclien  Netz  gefangen  wei'den  mussten.  Für  den  Köhler,  desseir  Laichzeit  in  der  Hauptsache 
mit  der'  des  Kabeljaus  und  Schellfisehes  zusammenfallt,  müssen  wir  nach  unsern  Beobachtungxai  für  den  (Quadrat- 
meter Oberfläche  etwa  14®/o‘j  der  Zahl  derjenigen  Eier  rechnen,  welche  H ensen  und  Apstein  in  ihren 
Tabellen  als  Kabeljau-Eier  aufführen. 

Pline  solche  Zahl  konnte,  vorausgesetzt,  dass  die  Köhler-Eier  sich  im  Plaukton  ebenso  verhalten  Avie 
die  Kabeljau-Eier,  unmöglich  ungefangen  bleiben  und  darf  auch  bei  der  Bestimmung  der  specifischeu  Eimengen 
und  den  daraus  zu  ziehenden  Schlüssen  nicht  vernachlässigt  Averden.  PÜir  den  Wittl  ing  berechnen  AAÜr  in  der 
Hochzeit  seines  Laichens  — April  und  Mai  — Idko  derjenigen  Menge  A'on  PAern,  Avelche  A'on  Hensen 
und  A ])  s t e i n in  der  Plochzeit  des  Kabeljaus  für  diesen  angeführt  Averden.  l^ür  die  Menge  der  zu  er- 
AA'artenden  Ijeng-Plier  fehlen  uns  genügende  L"uterlagen  für  eine  ähnliche  Berechnung;  doch  sind  AATgen 
der  grossen  Keimfruehtbai’keit  dieses  P^isches  Avenigstens  lokal  solche  [Mengen  für  den  (Quadratmeter  Ober- 
fläche zu  erAAmiden,  dass  sie  sich  hier  und  da  iu  den  (juantitatiA'en  Pd'ingen  A’orfinden  müssen.  PJir  unsere 
Annahme,  dass  die  PAer  der  olien  genannten  PAsche  in  den  Ajistein’schen  Fängen  A’orhanden  sein  müssen, 
ohne  dass  sie  erkannt  Avurden,  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  PAer  ein(‘s  PAsches  mit  so  geringer  Keim- 
fruchtbarkeit Avic  Drepanopsetta  (ca.  44  000  PAer)  Avirklich  gefaugeii  und  richtig  erkannt  Avorden  sind. 

Aber  auch  angenommen,  die  PAer  anderer  S])ecies  als  der  a’oii  Hensen  und  Ajistein  aufgeführten 
seien  in  den  P'ängen  zu  A’cruaehlässigen,  so  trifft  doch  der  ZAveite  Teil  der  Voraussetzung  bei  der  Eibestimmuug 
nicht  zu.  Im  (iegenteil  ist  mit  KSicherheit  a’ou  uns  nachgcAviesen,  dass  die  Variationspoh-gone  der  PAdurch- 

b Diese  Monge  ergiel)t  sich,  wenn  man  für  da-s  Verhältnis  aller  Schell  fisch -Eier  in  der  Nordsee  zu  allen  Kabeljau-Eiern 
<lie  Zahlen  2,4  : 1 zu  (Trunde  logt.  Letztere  erhielten  wir  ans  dem  Vc'rhältnis  der  Gesamtzahlen  beider  Eiseharten,  wie  sic  in 
der  britischen  und  deutschen  Fangstatistik  gegeben  sind. 
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inesser  bei  den  in  Betraeht  kommenden  Aiden  sich  melirfaeli  ganz  erheblich  überselmeiden.  Diejenigen  von 
Kabeljau  nnd  Schellfiseh  fallen  sogar  znm  grössten  Teile  znsannnen,  und  auch  die  von  Flunder  und  Kliesehe 
überschneiden  sich  erheblich.  Xur  die  Fier  der  Scholle  sind  von  den  nächst  kleineren,  denen  des  Schellfisches^ 
durch  eine  in  der  Praxis  ziemlich  scharfe  Grenze  getrennt. 

Eine  weitere  bei  ihrer  Bestimmung  irreführende  Voraussetzung  haben  llensen  und  Ap stein 

darin  gemacht,  dass  sie  eine  Schrumpfung  der  Eier  durch  Konservierung  entweder  garnicht  oder  doch  nur 
in  sehr  geringem  nnd  für  die  ersten  IMonate  nach  der  Konservierung  zu  vernachlässigendem  Grade  annehmen.  ') 
Die  Ursache  dieses  Irrtums  scheint  darin  zu  liegen,  dass  sie  keine  eigenen  hinreichend  zahlreichen  Messungen 
an  frischem  Eimatcrial  gemacht  haben  nnd  daher  auf  die  Angaben  anderer  Autoren  angewiesen  waren.  Be- 
züglich des  Schellfisches  citiert  Ap  stein  (83,  Bü)  eine  Angabe  von  ^IcJntosh  nnd  Prince  (50,  822), 
wonach  der  Durchmesser  des  (lebenden)  Eies  1,5  bis  1,(15  mm  beträgt,  nnd  in  Übereinstimmung  hiermit  findet 
er  das  Mittel  seiner  konservierten  „Schellfischeierf  zn  1,614.  Hiernach  wären  in  der  That  die  Eier  durch 
die  Konservierung  gar  nicht  geschrumpft.  Allein  so  hohe  5V  ert<',  wie  sie  sich  in  der  citierten  Angabe 
von  51  cJntosh  und  Prince  finden,  sind  weder  von  diesen  Autoren  noch  von  andern  jemals  wieder 
als  51ittelwerte  für  frische  Schellfisch-Eier  beobachtet  worden.  Vielmehr  haben  alle  neuen  nnd  alle  an 
grösserem  5Iaterial  in  exakter  AVeise  gx'inachtcm  5Iessungen  erheblich  kleinen'  5Iittelwerfe  von  höchstens 
1,58  mm  ergeben.  Indem  A pst  ein  diesen  für  seine  vermeintlichen  Schellfischeier  angeblich  gelieferfcn 
Beweis  der  Xichtschrumpfnng  auf  die  übrigen  Eischarten  übertrug,  fand  er  für  jedes  der  von  ihm  (83,  83) 
konstruierfen  5’^ariationspolvgone  ein  zutreffendes  5IittehnaB  in  den  Angaben,  die  andere.  Forscher  über  frische 
Eier  gemacht  hatten ; mir  eine  bemerkenswerte  unerklärliche  Ausnahme  zeigti'  sich  nnd  zwar,  wie  notwendig 
zu  envarten,  am  Ende  der  ganzen  Beihe,  nämlich  bei  der  Kliesehe.  Xach  Ap  stein  maß  dieses  kleinste 

auf  der  Expedition  erbeutete  Fischei  (im  konservierten  Zustande)  0,68  bis  0,72  mm  (83,  85)  und  blieb 
hiermit  „weit  unter  den  bis  dahin  notierten  5Iaßen  zurück“,  si'lbst  hinter  den  von  A p s t e i n an  reifen  Eiern 
aus  dem  Ovarium  gefundenen  5Iaßen  von  0,(i75  bis  0,940  mm.  Hierdurch  stutzig  gemacht  zweifelte 
A p s t e i n si'llist,  ob  dieses  Ei  der  Kliesehe  zuzurcchnen  sei,  wurde  aber  durch  andere  Erwägungen  trotzdem 
zn  dieser  Besthmnung  bewogen,  die  ohne  Zweifel  riehtig  war.  In  seiner  so  gewonnenen  mul  lici  dem  damaligen 
Stand  unserer  Kenntnisse  auch  wohl  erklärlichen  Überzeugung  musste  A p s t e i n noch  durch  einen  benn'rkens- 
werti'u  Umstand  bestärkt  werden.  Das  einzige  Ei  aus  seiner  Reihe,  das  er  nach  einem  morphologischen 
5Ierkmal  — der  Zerklüftung  des  Dotters  — bestimmen  konnte,  nämlich  das  des  Sprotts,  schrumpft  nach 
unsern  Beobachtungen  so  gut  wie  gar  nicht. 

Zn  diesen  irrfümern  in  den  Voraussetzungen,  von  denen  A [>  s t e i n bei  seinen  Bestinnnnngen 

au.sging,  gesellen  sich  unseres  Erachtens  noch  methodische.  V i('  sehon  im  Abschnitt  I (S.  187)  ans- 

geführf  ist,  konstrniertc  .V  p s t e i n seine  Variations])olygone  ans  ('iner  kleiiu'ii  yViizahl  si'iiu'r  (piantitativen 
und  (lualitativcn  Eänge.  Xachdem  er  auf  diese  W'eise  die  ziemlich  scharf  geschiedenen  Grujijien  seines 
Schemas  (83,  88)  gewonnen  hatte,  braehte  er  alle  weiter  geme.ssenen  Eier  einzeln  in  den  verschiedenen 
Eächern  desselben  unter.  Diese  So  rti  er  me  th  o d e ist  Ix'i  den  Auszählungen  (piantitativi'r  Planktoid'änge 
('rsichtlich  dann  die  richtige,  wenn  die  zn  sortierenden  Obji'kte  jedes  ('inzeln  richtig  bestimmt  wi'rden  könnem 
Sie  niu.ss  dagegen  versagi'ii,  wenn,  wie  hier,  die  Bestimmung  des  Einzelobjektes  mir  naeh  einer  so  änsserst 
variablen  Eigenschaft  gemacht  wird,  wie  der  Eidnrchmessei’  ist.  Xhich  den  Ergebnissen  unseres  theorc'tischeu 
Teiles  besteht  das  allein  richtige  Verfahren  darin,  jeden  einzelnen  (|uantitativen  Fang  für  sich  ausznniessen, 
die  so  gefundenen  51  essungs reihen  jede  für  sich  zu  analysieren  nnd  die  verschieih'nen  f'änge  nach  der- 
selben .Methode  zu  vergleichen.  Hierbei  wird  vor  allem  die  Häufigkeit,  in  d('r  jede  Eigrösse  in  ji'dem  einzelnen 


9 Ifcnspii’s  Ansicht  (82  a,  llfi)  dass  F.ier,  die  „bald“  nach  der  Konservierung  gemessen  würden,  nicht  wesentlich 
sclirnmj)ften,  finden  wir  bei  unseren  Untersnehnngen  nicht  bestätigt;  wie  Seite  2(to  1 iles  .VbschniUs  über  die  Konserviermig  ans- 
geführt ist,  beträgt  die  Schrumpfung  gerade  unmittelbar  nach  der  Konservierung,  jedenfalls  im  Laufe  der  ersten  Woche,  bi-rcits  etwa 
70",,  der  gesamten,  nach  Verlauf  von  etwa  0 .Monaten  überhaupt  ciutretendcu  Schruinplnng. 

9 Aiistein  selbst  (82,  .3(1)  giebt  als  .Mittel  1 ,.ö7.5  mm  an  und  verwechselt  hierbei  diesen  Normal-  oder  (npfclwcrt  seines 
Variationspolvgons  (unsern  dichtesten  Wert)  mit  dem  arithmetischen  Mittel  desselben,  das  sich  zn  l,(jl  l mm  berechuct.  Der  1 nter- 
schied  beider  = 0,08(1  ist  nahezu  gleich  einem  A ji  s t c i n’sehcu  Strich  (0,015  mm). 
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Fange  iin  Verhältnis  zn  allen  andern  aiit'tritt,  richtig  erkannt  nnd  nach  ihrem  IVerte  gewürdigt.  Hätte 
A])  stein  diese  Methode  der  Variationsstatistik  oder  Kollektivmaßlehre  bei  der  Bearbeitung  seiner  Fänge 
angewandt,  so  würde  er  sehr  erhebliche  Überschneidungen  seiner  -Variationspolygone  gefunden  haben.  Dies 
können  wir  auch  ohne  jede  weitere  Kenntnis  des  IMatcrials  mit  vollkommener  iSicherheit  behaupten,  um  so 
mehr,  als  es  sich  dabei  ansehliesslich  um  Eier  handelt,  die  in  P e ]•  d n y i’seher  Flüssigkeit  konserviert  waren 
nnd  daher  nach  unseren  F^ntersuchnngen  auf  8.  207  ff.  erheblich  stärker  und  unregelmässiger  variieren  als 
lebende  Eier. 

Es  fragt  sich  jetzt  im  besonderen,  ob  sämtliche  oder  wenn  nicht,  welche  Bestimmiuigen  von 
Ap stein  falsch  sind  und  auf  welche  Speeies  die  irrtümlichen  Bestimmungen  in  Wirklichkeit  zu  beziehen 
sind.  Hier  muss  sogleich  vorweg  bemerkt  werden,  dass  diese  J^''rage  für  uns  nicht  völlig  lösbar  ist,  wir  uns 
vielmehr  bei  der  ausserordentlichen  Schwierigkeit,  die  die  analytische  Behandlung  von  jMessnngsreihen  kon- 
servierter Eier  macht,  in  vielen  Fällen  mit  Vermutungen  begnügen  müssen.  Mit  ciidger  Sicherheit  können 
wir  nur  behaupten,  dass  die  ffestimmungen  der  „S  e h e 1 1 f i s c h e i e r“  ganz  oder  zum  weitaus  grössten  Teil 
falsch  sind  und  dass  unter  den  „F 1 u n d e r e i e r ik‘  sicher  mehrere  verschiedene  Eiarten  vereinigt  und  wahr- 
scheinlich relativ  sehr  weidge  echte  Fhmdereier  vorhanden  sind,  dass  fei-ner  die  „Kabeljaueier“  Apstein’s 
Kabeljau-  plus  Schellfischeier  sind,  nnd  dass  endlich  unter  den  „S  c h o 1 1 e n c i e r n“  und  den  „K  lies  che  n- 
e i e r n“,  namentlich  unter  den  ersteren,  erhebliche  Jfeimengnngen  von  anderen  Specics  sich  finden  müssen.  Endlich 
ist  gewiss,  dass  in  keinem  Falle  die  von  Hensen  und  Apstein  für  die  einzelnen  Specics,  auch  die  im 
allgemeiiien  richtig  bestimmten,  aufgeführten  Eizahlen  der  Mdrklichkeit  befriedigend  ents[)rechen  können. 

Bei  der  nachstehenden  Behandlung  der  einzelnen  Bestimmungen  von  Apstein  ist  Folgendes  zu 
betonen.  Seine  Sortiermethode  bringt  es  mit  sich,  dass  seine  (83,  dß)  nach  einzelnen  Fängen  konstruierten 
Variationspolvgonc  mit  den  übrigen  danach  bestimmten  Eisorten  prinzipiell  nichts  gemein  haben  als  die  Grenz- 
werte. Beide  sind  deshalb  bei  einer  Kritik  gesondert  zu  behandeln. 

Die  Kabeljau  - Eier  A p s t e i n’s. 

Das  A^ariationspolygon  Apstein’s  (83,  33),  dessen  IST  Eier  von  ihm  als  Kabeljau-Eier  angesehen 
werden,  entstammt  der  jMessung  eines  Oberflächenfanges  der  ersten  Reise,  welcher  am  18.  Februar  auf  dem 
nördlichen  Teile  der  Grossen  Fischerbank  gemacht  wurde,  wie  wir  einer  brieflichen  JMitteihmg  Apstein’s 
an  uns  entnehmen.  Wir  geben  hier  die  ^Vnalysc  dieses  Polygons : 

Strich  (A)  2.Ö  — 26  — 27  — 28  — 2!)  — 30  — 31 

Eizahlen  3 -[-22  -[-75  -[-04  -}-  fO  -j-  4 empirisch 

6’  -[-  27,5  -p  <i0  -[-  r/J  -[-  23f)  -j-  4,5  -[-  (}/>  nach  Dp  Differenz.-S.  22 

d,ö  -[-  2.5,5  -[-  07,5  (I4,:~>  -[-  23  -|-  3 nach  Aq  Differenz.-S.  17 

A 27,400;  C = 27,413;  Di  — 27,328;  Dp  = 27,237;  Asy.  R.  (D)  positiv;  Asy.  G.  (zl)  = u — (5,08; 
Mb  Asy.  {A)  = V=  .5,5(5;  z,  “ 0,0703;  z'  — 0,8003;  vi  — 187  ; vi,  80,2(50;  7ii'  — 100,734;  p — 0,7012; 

--  0,7854. 

4r 

Bei  Annahme  symmetrischer  Variabilität  — 170,440  0,04(5;  F=  0,047.  Wahr.scheiidiche 

Grenzen  von  A 27,413  nnd  27,507  ; sichere  Grenzen  von  A 27,225  nnd  27,005. 

A in  mm  -=  1,23(5.  Sichere  Grenzen  von  A in  mm  1,225  nnd  1,24(5. 

Die  R('ihe  zeigt  eine  geringe  Asymmetrie  nnd  eine  recht  gute  I’^bereinstinniiung  zwischen  Theorie 
und  Em])irie,  besonders  bei  Annahme  symmetrischer  Variabilität,  und  keinerlei  Anzeichen  einer  komplexen 
Xatur.  ’)  Sic  kann  deshalb  sehr  wohl  ein  ganz  fxh'r  nahezu  homogenes  (Mateilal  anzeigen.  Ensen'  Kabeljau- 
Eier  aus  dem  h’ebi'uarplankton  messen  frisch  1,440  mm,  konserviert  nach  ca.  3 iMonaten  1,200  mm.  Frisclu; 

0 Hierbei,  wie  bei  allen  nachstehend  Ijehandcltcn  Messnngsreilien  von  Apstein  ist  jedoch  zu  bcnicrken,  dass  eine  kom- 
plexe Natur  derselben  viel  weniger  leicht  zu  erkennen  ist,  als  bei  unsern  5Icssungsreihen,  weil  das  Intervall,  der  A j)  s t e i lösche 
Strich,  viel  grösser  ist  als  unser  Intervall  (Strich  [E]).  Vergl.  hierzu  den  theoretischen  Teil  S.  194  ff. 
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Schellfischeior  aus  doni  März  haben  nach  5Vi  1 1 i a m s o n’s  und  imsern  Untorsnehnnoen  Mittel  von  1,46  bis 
1,51;  letzteres  betrug-  nach  2‘  ^ monatlicher  Schrninpfnng'  nur  iioch  1,1(3  nun.  Hiernach  ist  klar,  dass  die 
frischen  Maße  für  Kabeljau  sowohl  wie  für  Schellfisch  erheblich  gnüsser  sind  als  der  Apstein’sche  Mittel- 
wert von  1,25(3  mm.  Andererseits  liegt  das  Apstein’sche  Mittel  ziemlich  in  der  iMittc  zwischen  den  von 
ims  angegebenen  Mitteln  für  konserviert'  Kabeljau-  und  Schellfisch-Eier:  1,21)  und  1,1(3.  Berücksichtigt  man 
die  M(‘3glichkeit  giAsster  Unregelmässigkeit  bei  der  Schrumpfung,  wie  dies  im  theoretischen  Teil  S.  205  ff. 
dargelegt  ist,  so  kann  man  mit  einiger  Wahrschehdiehkeit  annehmen,  dass  in  dem  A pstein’schen  Variation s- 
polvgon  neben  einer  iMehrzahl  wirklicher  Kabeljau -Eier  doch  auch  einzelne  wirkliche  Schellfisch- Eier 
sieh  befinden. 

Die  nach  diesem  Variations]iolygon  mittelst  der  Sortiermethode'  bestimmten  Apstein’schen  Kabeljau- 
Eier  liegen  zwischen  den  Extremen  25  und  .50  Strich  (A)  = 1,125  und  1,550  mm.  Nach  unseren  Unter- 
suchungen variieren  die  frischen  Kabeljan-Eier  von  1,1(35  bis  1,(305,  die  frischen  Schellfisch-Eier  von  1,258 
bis  1, (3(3(3  mm.  A ürde  demnach  durch  die  Konservierung  gar  ke'iiu'  Schrumpfung  hervorgerufen,  so  würden 
die  Apstein’schen  Kabeljau-Eier  der  Mehrzahl  nach  Avirklichc  Kabeljan-Eier  sein,  zum  kleineren  Teil  dem  Schell- 
fisch und  anderen  vei'wandten  Gadiden-Arten  angehören  könm'n.  Da  j('doeh  eine  Schrumpfung  tmbedingt  angenom- 
men werden  muss,  so  können  hier  zum  Vergleiche  nur  die  iMaße  geselu  umpfter  Eier  heraugezogen  werden.  Eür 
die  Kabeljau-Eier  müssen  wir  nach  unseren  Uutei'snchungen  eiiu'n  mittleren  Schrumpfungs-Koeffizienten  von 
0,10  annehnieu,  wobt'i  Avir  iiach  den  Erörterungen  auf  S.  207  ff  für  die  kleinstc'n  Eier  0,12,  für  die  grössten 

0. 08  in  R('chnung  bringen.  Hiernach  würde  sich  die  ol)en  angc'gelx'ne  Variationsbreite  der  Kabeljau-Eier  für 
geschrumpfte  Eier  solcher  Art  auf  1,025  bis  1,475  äuderji.  N('hmen  wir  für  Sehellfisch-Eicr  in  ähnlicher 
V'eise  0,20  als  mittleren  Schrumpfungs-Koeffizienten  und  0,15  und  0,25  für  die  Extreme  an,  so  erhalten  wir 
für  geschrumpfte  Schellfisch-Eier  eine  Variatioiisbreitc  von  0,974  bis  1,41(5.  Die  V a r i a t i o n s g e b i e t e 
konservierter  K a b e 1 j a u - und  S c h e 1 1 f i s e h - E i e r fallen  also  i n n o c h h ö h e r e m 
Grade  z u s a m m c n als  die  der  f r i s c h e n E i e r.  Di  e A p s t e i n’sehen  Kabeljau-Eier  von 
1,125  bis  1,550  mm  liegen  vollkommen  innerhalb  dieses  Variatiousgebietes  l)eider  .Arten.  Andererseits  liegen 
die  Werte  der  Apstein’schen  Schellfisch-Eier  von  1,440  bis  1,755  fast  ganz  jenseits  dieses  A^^ariations- 
g('bietcs  und  selbst  Ix'i  Annahme  grösster  Unregelmässigkeiten  und  Alessungsfehler  jedenfalls  zum  weitaus 
grössten  Teile  ausserhalb  desselben.  AVir  nchmeu  hiernach  an,  dass  die  von  Ap  stein  dem  Kabeljau  zu- 
gcrechueten  Eier  den  grössten  Teil  aller  wirklichen  Kabeljau-  und  kSchellfisch-Eier  zusammen  umfassen  und  dass 
nur  Avenige  der  letzten'u  in  die  nächst  höhen'  Grössenstufc  gelangt  und  damit  richtig  bestimmt  sein  können. 

3.  J)ie  Schellf  isch  - Eier  A ji  s t e i ii’s  . 

Das  betn'ffende  A’^ariatioiispolA'goii  .Vpsteiu’s  best(‘ht  aus  57  Eiern  von  1,410  bis  1,75.),  im  Mittc'l 

1, (514  mm,  dh'  aus  demselben  ( )berflächeufauge  stammen  aaüc  seine  Kabeljau-Eier.  Es  bic'tc't  keiiu'rh'i  .\u- 
zeichen  einer  kom])lexen  Natur,  ist  aber  auffalleuder  Weise  von  der  nächst  hölu'i'eu,  der  A p s t (' i n’sclu'u 
Schollengruppe  uieht  scharf  g('ti'euut,  somh'ru  bildet  mit  ihr  zusammen  ('in  deutlich  ZAVC'igipfeligc'S,  kom- 
[)l<'xes  Polygon. 

Die  zAvischen  (h'ii  Grenzen  1,440  und  1,755  mm  ('iugeordiu'ten  und  dem  S('hellfisch  zugeschrieb('U('n 
anden'ii  Eier  müssen  nach  den  vorigc'u  Erörtei'ungeii  zum  Aveitaus  grösst('u  'lA'il  ('iiu'r  aiideru  Art  an- 
g('hör<'U,  und  diese  kann  nur  die  Scholh'  sein.  Die  Maße  frisch('r  Scholh'ii-Eier  li('g('u  nach  uus('i'eu  Bc'stim- 
mung('n  ZAviseheu  l,()(i()  und  2,10(5  mm.  Nach  uusen'ii  und  Apstein’s  eigc'iu'ii,  uns  gc'legc'iitlich  mitgc'teiltc'u 
Beobachtuugc'u  müss('U  Avir  (h'ii  S('lu-um])fimgs-Ko('ffizi('nt('u  lür  S('holleu-Eicr  im  .Alittel  zu  0,10,  iür  die 
grösseren  Ei('r  zu  0,08,  für  di<'  kh'iuei-en  zu  0,12  aniielmieii.  Daiiaeh  uk'ssc'ii  gc'schi-umpfte  Scholleu-Eier  nach  2 
bis  5-monatlicher  Koiisei’vierimg  1,4(50  bis  1,957  mm  od('r  .'52,0  bis  45  Strich  (A)  (vc'rgl.  S.  208  d('s  Absclmittc's 
über  Konservici’ung).  Mau  sicht,  dass  in  dicsc'ii  \bu'iatiousumbmg  die  A p st  (' i ii’schcu  Sch('lllisch-Ei('r  voll- 
kommc'u  lüm'infalh'ii,  dass  aber  gh'ichzx'itig  dif'  A ahrschciulichkc'it  A’oi'li('gt,  dass  dci-  gi’öss('i'('  ’lA'il,  mul  tlie 
Möglichkeit,  dass  alh'  Ei('r  der  obcrsD'ii  A p s t e i u’sclicii  Gru])p('  uocli  mit  hiiiciugc'hörcn  mul  damit  also  richlig 
lu'stimmt  sind. 
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3.  Die  Hcliolleii-Eier  A p s t e i n’s. 

Da.s  aus  nur  IG  Eiern  bestehende  oberste  Variationspolygou  -Apsteiu’s  — seine  Scholien-Eier  — 
enthält  so  ■wenig  Individuen,  dass  es  einer  näheren  Analyse  nicht  zugänglich  ist.  Wegen  seiner  ungenügenden 
Trennung  von  dem  vorigen  und  -wegen  der  eben  erwähnten  ^Möglichkeit,  dass  die  in  seine  Grenzen  fallenden 
Eier  zum  grössb'ii  Teile  oder  alle  zu  jener  vorigen  Gruppe  gehören,  ist  dasselbe  von  uns  gemeinsam  mit 
dieser  bcliandelt  -worden.  Adr  geben  hier  die  ^Vnalyse  dieses  aus  73  Eiern  bestehenden  komplexen  Polygons : 


Strich  (A)  32-33  - 34-35-  3G  - 37  - 38  - 3!) -10-41  -42  -43  - U - 45  - 4G 
Eizahlen  1+1  + 7 + 1G  + 14  +10  +5  +3+2+0  + .5  + 3 empirisch 


2/j+  8 + 12  + 11,0+ 10  r>  -b  ,‘?,.ö+  7 + 0 + 3,0+  2+1+  0,5  + 0,5  + 0,5  nach  Dp  Diff.-S.  30 


A 37,110;  C = 30,321;  Dp  — 34,875;  Asy.  R.  {/->)  positiv;  Asy.  G.  (A)  = u — 17,20;  IV.  Asy.  (^1)  = 
V — 3,47;  e,  — 0,7970;  e'  = 3,0193;  m = 73;  in,  = 15,002;  m'  = 57,998;  p = 0,()470;  -2-  = 0,7854. 


Die  Reilie  ist  ersichtlich  wegen  ihrer  beiden  Gipfd  bei  30  und  41  Strich  (A),  ihres  grossen  Yaria- 
tionsumfanges  und  ihrer  überaus  schlechten  L+erdnstimmung  mit  der  einfachen  theoretischen  Reihe  als  eine  aus- 
g e s ])  r o c h e n ko  m p 1 e x c anzusehen.  Wir  -werden  daher  zu  der  ^Vnnahme  genötigt,  dass  der  zweite 
Gipfel  dieser  Reihe  l)ei  41  Strich  (A)  die  Reimischnng  eine)-  andern  Art  von  Fiseheiern  anzeigt,  deren  IMittel 
im  konservierten  Zustande  bei  41  bis  43  Strich  (A)  liegen  wird.  Als  Ei  von  solcher  Grösse  kann  den  PTmständen 
nach  nur  das  Ei  von  Drepanopsetta  in  Retracht  kommen.  Die  Grössen  des  lebenden  Drepcinopsetta-YAe^  variieren 
nach  unseren  Zusammcnstellnngen  in  der  enormen  Breite  von  1,478  bis  2,041  mm;  sic  gehen  damit  sowohl  in  ihrem 
unteren,  wie  in  ihrem  oberen  Extrem  über  die  Variationsbreite  der  frischen  Sehollen-Eier  hinaus,  werden  aber 
in  der  IMehrzahl  der  Fälle  ein  höheres  IMittc“!  als  diese  anfweisen  (vgl.  Nachtrag).  Ulier  den  Schrumpfungskoeffizienten 
dieser  Eier  ist  nichts  bekannt;  bei  dem  grossen  perivitellinen  Raum  derselben  muss  man  aber  annehmen,  dass  er 
sehr  bedeutend  und  bedeutender  als  bei  allen  anderen  Eiern  ist.  Apstein  hat  Eier  und  Larven  von  Dva- 
panopsetta  anf  der  dritten  Fahrt  im  ^Vpril  gefunden,  giebt  aber  keine  IMaOe  seiner  konservierten  Eier  an. 
Die  Hauptlaiehzeit  von  Drepanopsetta  liegt  in  der  Nordsee  von  Mitte  Januar  bis  ]\[ai;  die  Hochzeit  fällt  nach 
Eulton  in  den  IMärz.  Hiernach  sollte  man  erwarten,  dass  auch  auf  der  ersten  nnd  zweiten  Reise  einige 
Drepanopsetta -YAqv  von  Aj) stein  gefangen  wären.  Fassen  wir  alle  diese  Thatsachen  zusammen,  so  können 
wir  uns  der  A^ermutung  nicht  erwehren,  dass  in  dem  Material,  das  von  A ]i  s t e i n zur  Konstruktion  seines 
Schollenpolygons  benutzt  Avorden  ist  und  aus  der  ersten  oder  zweiten  Fahrt  stammt,  sich  einige  wenige 
Drepanopsetta-YÄoY  befimdcn  haben,  die  er  als  Sehollen-Eier  bestimmte.  Die  Alöglichkeit  eines  solchen  Irr- 
tums ist,  wie  früher  bemerkt,  unschAver  dann  geg(‘ben,  Avenn  bei  jngendliehen  Eiern  durch  Platzen  des  Dotters 
Avährend  der  Konservierung  der  ])erivitelline  Raum  ausgefüllt  Avird.  Ob  und  Avie  Aveit  auch  unter  den  von 
Apstein  zAAÜsehcn  1,800  nnd  1,935  mm  cingereihten  und  der  Scholle  zuge.schriebencn  38  andern  Fnern  sich 
solche  A’on  Dixjianopsetta  befunden  haben,  A'ermögen  Avir  ohne  nähere  Untersuchung  nicht  fe.stzustellcn,  halten 
aber  diese  Alöglichkeit  nicht  für  ausgeschlossen. 

Unsere  Vermutung,  dass  die  Schellfisch- Eier  Apstein’s  in  A^irkliehkeit  Sehollen-Eier  sind,  erklärt 
ein  anffallcndes  Ergebnis  der  FIntersuchungen  von  Hensen  und  Aj)stein.  Es  musste  diesen  Autoren  als 
eine  kaum  begreifliche  Thatsache  erscheinen,  dass  A'on  einem  so  häufigen  Fisch,  Avie  die  Scholle  in  der  Nord- 
see ist,  und  Avährend  der  Hau])tlaichzeit  derselben  eine  so  überaus  geringe  Zahl  A’on  Eiern  gefangen  Avurde, 
namentlich  im  A’^crhältnis  zur  Fdunder.  M ährend  auf  diese  17,9  Eier  im  Durehsehnitt  der  hänge  (33,  54) 
gereelmet  Averden,  ergeben  sich  für  die  Scholle  nur  2,13.  AVir  müssen  gestehen,  dass  dieses  auffällige  A^cw- 
hältnis  ein  Grund  mit  Avar,  der  unsere  ZAVcifel  an  der  Richtigkeit  der  Ergebnisse  der  Expedition  bestärkte. 
Da  Avir  die  Alethode  der  (piantitativen  Eifisehei'ei  für  richtig  haltc'ii,  mussten  Avir  an  der  Richtigkeit  der 
Eibcstimmung  ZAveifeln.  Die  Erkenntnis  der  A [)  ste  i n’schen  Sehellfiseh-Eier  als  der  riehtigcai  Sehollen-Eier 
hebt  ersichtlich  einen  grossen  Teil  dieses  WJderspruchs  der  Zahlen  auf  und  bringt  die  Sehollen-Eier  der  Alenge 
nach  unmittelbar  hinter  Schellfisch  und  Kabeljau. 
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IV.  Die  Eibestimmungen  von  A pst  ein. 
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i.  Die  Sprott-Eier  A p s t e i n’s. 

Diese  Si)rott-Eier,  welche  0,765  bis  0,990  mm  Durchmesser  hatten,  halten  wir  im  allgemeinen  für 
richtig  bestimmt,  weil  das  mor])hologische  INIerkmal  der  Dottcrzerklüftimg  für  die  Bestimmung  benutzt  wurde, 
und  weil  die  Schrumpfung  der  Sprott-Eier  nach  unseren  Untersuchungen  in  den  INIittcln  sehr  gering  und  in 
den  Extremen  fast  gleich  Xull  ist.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  alle  Sjirott-Eier  im  konserviertem  Zustande 
mit  Sicherheit  an  dem  zerklüfteten  Dotter  zu  erkennen  sind.  IMr  haben  Grund  dies  zu  bezweifeln;  wir 
haben  wiederholt  bei  Sprott-Eiern,  die  im  frischen  Zustande  nach  dem  zerklüfteten  Dotter  sicher  bestimmt 
waren,  im  konservierten  Zustande  keine  Spur  dieses  ^Merkmals  mehr  auffinden  können.  Auch  fanden  wir  die 
von  Ap stein  nach  dem  Vorgang  von  Williamson  betonte  Schrumpfung  des  Dotters  (33,  37)  bei  der 
Konservierung  nicht  s])ecifisch  charakteristisch.  ^Vir  halten  es  hiernach  für  möglich,  dass,  wenn  nur  die 
Grösse  und  ein  so  unsicheres  INlerkmal  wie  die  Schrumpfung  des  Dotters  für  die  Bestinnmmg  der  Eier 
benutzt  werden  können,  eine  Verwechslung  von  Sprott-Eiern  mit  denen  gewisser  Gadiden,  wie  Gadus  mer- 
langus  u.  a.,  ferner  auch  mit  Flunder- Eiern  verkommen  kann. 

5.  Die  riunder-Eier  Aj*  st  ei  n’s. 

Das  Variationspolvgon  A p s t e i n’s,  nach  dem  er  seine  Flunder-Eier  sortiert  hat,  besteht  aus  144 
konservierten  Eiern  in  Grössen  von  0,810  l)is  1,035  mm  mit  dem  IMittel  bei  0,943  und  der  grössten  Ordinate 
bei  21  Strich  (A)  0,945  mm.  Nach  einer  Mitteilung  von  Ap  stein  stammen  diese  144  Eier,  ebenso 

wie  die  89  Sprott-Eier,  aus  mehreren  (mindestejis  3)  nicht  mehr  genau  zu  bezeichnenden  Fängen  der  dritten 
Reise.  V'ir  geben  nachstehend  die  Analyse  dieses  Variationspolygons : 

Strich  (A)  18  — 19  — 20  — 21  — 22  — 23  — 24 

Eizahlen  1 -(-6  -f-  31  -h  61  -)-  39  -j-  3 empirisch 

1/)  0/>  34  -p  .56'  3ß  -|-  6', .5  -f-  0,.5  nach  Dp  Differenz-S.  16 

1 -|-  8 -j-  36/)  -f-  .5-8, -5  -p  33  -j-  6',.5  0,5  nach  Aq  Differenz-S.  19 

A 20,951;  C 21,008;  Di  21,077;  Dp  21,189;  Asy.  R.  [D]  negativ;  Asy.  G.  (A)  = u = 6,93;  W.  Asy.  (A) 
= V ^ 4,88;  c,  = 0,894;  e'  = 0,65();  m = 144;  m,  = 83,057  ; vi'  = 60,943;  ;;  = 0,7614;  ~ 0,7854. 

Bei  Annahme  svmmetrischer  Variabilität  ^ dA  = 126,66;  f = 0,635;  F — 0,0:)3;  wahrscheinliehe 
Grenzen  von  A 20,898  und  21,004;  sichere  Grenzen  von  ^1  20,686  und  21,21  (i. 

Die  Reihe  zeigt  eine  geringe  Asvmmetrie  und  eine  ganz  gute  Ul)ereinstimmung  d('r  em])irisehen  mit  der 
theoretischen  Reihe,  namentlieh  nach  Dp.  Deutliche  Zeichen  einer  komple.xen  Xatur  derselben  sind  nicht  vor- 
handen. .Sie  kann  daher  aus  ganz  homogenem  Material  bestehen  oder,  wenn  sie  komplex  ist,  so  müssen  ent- 
weder die  Mittelwerte  der  Kom])onenten  sehr  nahe  zusamnuMi liegen,  oder  eine  derselben  muss  an  Zahl  die 
anderen  bedeutend  überragen. 

Die  Annahme  A])stein’s,  dass  diese  111  Eier  nur  Flunder-Eier  seien,  halten  wir  für  irrtümlieh. 
Unsere  methodischen  Messungen  an  ganz  sicher  bestimmten  h'benden  Sprott-  und  Klimder-Eiern  ei'g(‘ben  ausnalnns- 
los,  dass  die  Sprott-Eiei'  im  Mittc'l  stets  grösser  als  gleichzeitig  gefischte' h4under-Ei(‘r  sind,  und  zwar  um  0,010 
bis  0,080  mm,  d.  li.  1 bis  2 Strich  (A).  Durch  die  Konsei’vi('rung  muss  diese!  Differenz  in  eh'mse'lben  Sinne 
greösser  werelen,  da  die  Sprott-Eie'r  so  gut  wie  gar  nicht,  die  h'lunder-Eier  dagege'ii  nach  nnsere'ii  Untersuehim- 
gen  zie'inlieh  erheblieli,  itn  IMittel  etwa  1 2 " sehrumpfen.  l’x'i  konservieite-m  IMate'rial  aus  einige'rmasse'n 
gleiehzeitige'ii  l''ängen  muss  man  demnaeh  die  hl  u n d(‘i'-l'.ii('r  in  der  (i  r eö  ss(' n s k a I a nicht  olx'r- 
halb,  sondei-n  iintei-halb  der  S p r o 1 1- E i e i- e r wa  r t e n.  W’ii' können  daher  diese  111  Eier  keine'nfalls  aus- 
schlic.sslich  für  h'lunder-Eier  halten,  vermuten  vie'lnu'hr,  dass  dieselben  zum  weitaus  gre'esste'ii  d'e'ile  gewissen 
Gadiden.  der  llauptsaelH!  nach  G<uhts  mHrJoixjuH,  vielleicht  mit  Beimischungen  von  (ladun  cirejis  an- 
gehören. . Aller  Wahrseheinliehkeit  nach  ent-.^tanimen  nämlich  jene  III  hlier  dem  Gebiet  der  südöstlichen 
Xf)rdsee.  Wir  finden  nun  in  entspreehend('i-  Jalu'cszeit  unweit  Helgoland  planktonisehe  Wittlings-Eiei'  im 
Mittel  zu  eiiK'in  Dui-ehm('sser  von  1,111  mm  im  frischen  Zustand,  bei  12'’  „ Schrumpfung  eigiebt  dies  für 
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konservierte  Eier  0,9^0,  bei  15%  Sclirumpfiing  0,947  mm  im  Mittel,  d.  li.  Maße,  die  mit  dom  Ap s tein’schou 
Mittel  von  0,949  nahezu  oder  so  gut  wie  ganz  übei’einstimmen.  Dagegen  finden  wir  für  sicher  bestimmte 
Flunder-Eier  aus  dem  April-Plankton  von  Helgoland  im  frischen  Zustande  einen  mittleren  Durchmesser  von 
0,90(1  mm,  was  bei  12  •'/'o  Hchrumpfung  im  konservierten  Zustande  0,H50  mm  giebt.  Da  dieses  IMittcl  um 
0,093  mm,  d.  h.  um  2 volle  Strich  (A)  von  dem  IMittel  der  Apstein’schen  Eier  abliegt,  so  müsste,  wenn 
eine  ins  Gewicht  fallende  IMenge  oder  gar  eine  Majorität  von  wirklichen  Flunder-Eiern  unter  ihnen 
vorhanden  wäre,  dies  einen  unverkennbaren  Ausdruck  in  der  Gestalt  des  Variationspolygons  finden. 

Über  die  specifische  Xatur  der  anderem  44S  Eier  sämtlicher  Fänge,  die  Apstein  zwischen  die 
Grenzwerte  seines  Flunderpolygons,  nämlich  zwischen  0,810  bis  1,035  mm  einreiht  und  als  Flunder-Eier  an- 
sieht, haben  wir  die  Vermutung,  dass  hier  die  Pmer  mehrerer  Species  vermischt  sind,  nämlich  von  der 
Flunder,  dem  Sprott  und  den  Gadiden  G.  merlangus,  G.  virens.  G.  pnllaclnus,  G.  lusens  und  wahrscheinlich 
auch  Lota  moJvd.  Der  Durchmesser  lebender  Plier  bei  allen  hier  o-enannten  Alten  zusammen  irenommen  — mit 
Ausnahme  des  8]n'otts  — liegt  nach  unseren  methodischen  IMessungen  (8.  182)  zwischen  den  Extremen  0,849 
und  1,320  mm.  Jlei  Annahme  eines  Schrumpfungs-Koeffizienten  von  0,14  für  die  kleinsten  und  von  0,10 
für  die  grössten,  im  Mittel  von  0,  12,  er  geben  sich  für  die  konservierten  Plier  dieser  Arten  die  Grenzwerte 
0,73  und  1,19  mm  oder  rund  10  und  2(5  Strich  (A).  Diese  Werte  begrenzen  ein  Gebiet,  dessen  Mitte  gerade  bei 
21  Strich  (A),  d.  h.  der  grössten  Ordinate  des  aus  Apstcin’s  P'hmder-  und  Sprott-Pliern  gebildeten  IVlvgons 
liegt.  Wenn  überhaupt  unter  den  von  Apstein  gefangenen  Eiern  solclu'  der  genannten  Gadiden-Arten  vor- 
handen waren,  so  ninsste  er  dieselben  mit  seiner  Methode  in  dieser  Grujipe  unterbringen  und  als  //esas-Eier 
bestimmen,  ausgenommen  eine  kleinere  Zahl  von  extrimi  grossen  Eiern,  die  in  d(‘r  Kabeljaugruppe  und 
extrem  kleinen  Eiern,  die  in  der  Klieschengrujipe  untergebracht  wurden.  Dass  solche  Eier  aber  vorhanden 
sein  und  auch  gefangen  Averden  mussten,  erscheint  nach  unseren  Erörterungen  im  systematischen  Teile 
(S.  248  und  254)  zAvcifcllos.  AVie  viele  Eier  freilich  von  den  sämtlichen  592  Apstein’schen  Flunder- 
Eiern  z.  11.  auf  die  drei  wichtigeren  hier  in  lictracht  kommenden  Arten,  G.  vii-e/is,  G.  merlangus  und  Plen- 
1 oiiectes  ßesus  entfallen,  lässt  sich  unmöglich  angc'ben.  Wir  glauben  jedoch  annehmen  zu  müssen,  dass  auf  d(>r 
ersten  und  ZAveiten  Keise  die  Eier  von  Gudus  virens  in  zahlreichen  PAingen,  besonders  in  den  umfang- 
reichsten auf  den  Long  PVrties,  P^ladengrund  und  Aveiter  nördlich  bis  58  ‘ ^ “ nördlicher  Breite  (Fänge  Xr.  29 — 31, 
39 — 42,  75 — 89)  die  Majorität  gebildet  haben,  und  glauben  sogar,  dass  bei  erneuter  Untersuchung  an  diesen 
Plätzen  und  sicherer  Bestimmung  des  frischen  APaterials  überhaupt  dort  keine  ]^4under-Eier  aufziifinden  sein 
Averden.  In  den  grossen  PAingen  angeblicher  Plunder-Plier  im  südlichen  Teile  der  Xordsec  anf  der  dritten 
Keise  müssen  Avir  auf  Grund  unserer  helgoländer  Plrfahrungen  eine  grosse  Zahl  a’oii  Wittlings-Pnern  an- 
nchmen.  Die  A'on  11  e n s e n auf  Grund  der  A p s t e i n’schen  Eil)estimmungen  aufgestellte  Theorie, 
dass  die  Flunder  vorzugSAveise  auf  hoher  See  laiche,  kann  demnach  nicht  als  hinreichend  begründet  angesehen 
Averden;  hn  Gegenteil  nötigen  unsere  P^ntersnehungen,  soAAÜe  die  durch  die  Fischereistatistik  gegebenen 
Thatsachen  über  das  A’^orkommen  der  Flunder  in  der  Xordsec  uns  entschieden  dazu  di(‘  ältere  Ansicht 
festznhalten,  nach  Avelcher  die  l^^lunder  zAvar  in  der  See  laicht,  aber  immer  in  mäßiger  luitfernung 
A"on  der  Küste  und  kaum  jenseits  der  40 -Aleter- Linie.  Die  definitive  Entscheidung  dieser  Frage  kann 
nur  durch  neue  Untersuchungen  unter  Berücksichtigung  nnserc'r  AIcthode  und  unserer  Ei-fahrungen 
gCAVonncn  werden. 


G.  Die  Klieselieii  - Eier  Apsteiii’s. 

Wie  bereits  hervorgehoben  ist,  glauben  Avir,  dass  die  Klieschen-Pih'r  Apstein’s  im  allgemeinen  richtig 
bestimmt  sind.  Ziemlich  sicher  kann  man  aber  auch  annehmen,  dass  (‘ine  Anzahl  Piier  von  Motel  In,  besonders 
AA'ohl  A’on  Motella  mustela,  in  der  /iHianc/u-Grnppe  enthalten  ist.  Apstein  sagt  (32,  35)  in  dem  Absclnntt 
über  das  Klieschen-Pii  Folgendes:  „Bei  einzelnem  Pliern  dieser  Art  fand  Apstein  mehren'  kleine  Olkugeln, 
durch  die  Konservierung  und  ^VufbeAAadirung  in  Alkohol  Avaren  sie  alx'r  nu'istens  A’erloren  gegangen.“  Seite  38 


IV.  Die  Eibcstimmuii^en  von  W i 1 1 i a in  s o n . 
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in  dem  Absclmitt  über  Motalla  nuistela  heisst  es  dann:  „Ibis  Ei  ist  elienso  ^toss  wie  das  von  Pleiwonectt^s 
llttinnda,  konnte  abc'r  von  diesem  nur  imterschieden  w'erden,  wenn  ein  fertig'  ijeliildeter  Embrvo  sich  darin 
fand.“  Xach  den  Erfalirnngen  aller  Beobachter  haben  Klieschen-Eier  niemals  Olknoehi  und  ebenso  w(‘ni»- 
giebt  es  irgend  eine  Eischart,  deren  Eier  bald  eine  ( )lkugel  haben,  bald  keine.  Hieraus  folgt,  dass  A pst  ein 
tlie  stets  mit  (dlkugeln  versehenen  Eier  nur  dann  richtig  erkannt  hat,  wenn  sie  einen  w^eitentwiekelten  Em- 
bryo hatten,  die  übrigen  aber  in  seine  K lieschengruppe  eingereiht  haben  muss.  A^de  viele  von  den  sämtlielum  d2;>4 
auf  den  drei  Fahrten  gefangenen  „Kli  eschen -Eiern“  zu  Motalla  gehören,  lässt  sich  natürlich  nicht  angeben. 
Doch  ist  nach  unseren  Erfahrungen  sicher,  dass  di<'  Klieschen-Eier  der  Zahl  nach  bedeutend  überwiegen 
müs.sen ; vielleicht  entfallen  da,  wo  beide  zusammen  Vorkommen,  auf  die  Motella-VÄQV  nur  .ö  bis  10% 
(lesamtmenge;  dies  wird  vorzugsweise  in  Küstennahe  der  Fall  sein,  da  die  hauptsächlich  in  Betracht  kom- 
mende Art,  Motalla  mnstda,  wahrscheinlich  an  den  Küsten  ihre  grösste  A’^erbreitung  hat. 


Der  Plan  von  Hensen,  anf  der  Ex[)edition  des  kSeefiseherei-A^ereins  IStlö  seine  Alethode  der  (juan- 
titativen  Planktonfiseherei  zur  Bestimmung  der  Al  engen  der  schwimmenden  Fisch-Eier  in  d(‘r  Xordsee  anzu- 
wenden, ist  ohne  Zweifel  sehr  wichtig  und  ein  entschiedener  Fortschritt  in  unserem  iStreben  nach  einer 
wissenschaftlich  begründeten  Kenntnis  der  Bevöilkerung  unserer  Aleerc'.  Insbesondere  erscheint  uns  sein  A^(Tsuch, 
aus  der  beobachteten  Alenge  der  Fischeier  und  Larven  Schlüsse  auf  die  (fröisse  des  hdschbc'standes  zu  ziehen, 
als  ein  bleibender  methodischer  (fewinn  dieses  kühnen  und  mühevollen  F'nternehmens.  Ein  weiteres  Ziel, 
das  Hensen  sieh  gesteckt  hatte,  nämlich  die  genaue  oder  doch  genügend  scharfe  Sondernng  der  gefischten, 
schwimmenden  Eier  nach  Species  und  damit  die  Fcststcdlung  der  Jndividnen-AIengen  jeder  einzelnen 
Xutzf iseh-Art,  ist  leider  nicht  erreicht,  ■wie  unsere  im  A^origen  dargelegten  Lhitersuchnngen  nnzwcifelhaft 
(’rgeben.  Dieser  Alisserfolg  hatte  seinen  Han])tgrund  in  dem  unvollkommenen  Zustande,  in  dem  sich  unsere 
Kenntnis  der  schwimmenden  Fischeier  noch  ISOö  befand.  .Vueh  heute  reicht  diesellx'  — obwohl  erheblich  ver- 
nu'hrt  und  vertieft  — noch  nicht  aus,  das  zu  leisten,  Avas  Hensen  Avollte,  nämlich  eine  sichere  Bestimmung 
d(‘r  Eizahlen  der  einzelnen  .Vrten.  W'ir  glauben  deshalb  auch  nicht,  dass  es  möglich  sein  Avird  die  irrtümlichen 
Bestimmungen  A'on  Apstein  durch  erneute  Hntersuchung  seiner  konsei'A'h'rten  Eifänge  so  zn  korrigi('ren,  dass 
für  jede  S])ecies  einigermassen  riehtige  Zahlen  geAA'onnen  AA'ertlen  können.  Höchstens  für  die  Scholle  und  für 
Kabeljau  ])lns  Schellfisch  Hesse  sich  die  Zahl  der  Eier  nachträglich  schätzen.  Alit  den  Eibestinnnungen  selbst 
stehen  und  fallen  natürlich  auch  alle  Schlüsse,  die  H c n s (' n daraus  auf  die  (Ji'össc  und  Zusammensetzung 
(h‘s  Ei.-jchbesta Ildes  der  Xordsee  (82,  TS)  gezogen  hat.  9 Die  dort  für  den  Bestand  der  einzelnen  Xutzfisch- 
Arten  angegebenen  Zahhm  köinum  nicht  richtiger  sein,  als  die  für  die  einzelmm  Artim  bereehneten  Eizahlen. 

11.  Die  Eibestimmungen  von  Williamson. 

In  eiiu'r  mmeren  .Arbeit  über  die  pelagisclum  Fischeier  und  Larvim  dc'S  Loch  Evne  ((58)  macht 
Williamson  den  A’^ersneh  die  Eier  der  verschiedenen  dort  vorkonmu'ndeu  Fischarten  der  Zahl  nach  genau 
zu  bestimmen.  In  sdnen  Tabelhm  ((58,  S2 — SI)  findet  man  die  Zahl  d(‘r  Eier  (h'r  verschii'denen  Arten  für 

’)  .Auch  die  von  Hensen  (152,  07)  hierauf  soAvie  auf  die  Zusaninienscizuug  seiner  Kurrenfänge  und  einige  fischerei- 
statistische  Angaben  gegründete  Aiisiclit  von  der  Auswanderung  der  jungen  Kalicljaue  au-;  der  Nordsee  können  wir  nicht  teilen 
I5(i  Helgoland  kouinien  junge  Kalicljauc  jeileii  Alters  in  grosse)’  -Menge  vor;  dass  aber  auch  in  anderen  Teilen  der  Nordsee  und 
zwar  nicht  nur  an  [jflanzenbewachscnen  Küsten,  sondern  auch  in  der  offenen  Si'C,  z.  li.  auf  der  (Jros.scn  Fischerbank,  kleine  Kabeljaue 
von  .')  bis  lOcni  und  darübci’  i)i  grösseren  Mengen  voiliandcn  sind,  geht  unter  anderem  aus  einer  I’coliachtung  von  Hol  t hervor  (.lourn. 
Marine  biol.  As.soc.  Hd.  HI,  p.  80),  der  .«ie  dort  massenhaft  auf  den  dem  Nord.scefischcr  als  „weed“  Avohlbekanntcn  AViesen  von 
FliiKtra  folincca  fing.  -Ausserdem  ergeben  aber  die  britische  wie  die  deutsche  Fischereistatistik  übo’cinstimmeml,  dass  sog.  ,, kleine 
Kabeljaue“  — immaturc  cod  oder  codling  — , zu  denen  Fische  von  20  bis  7.')  cm  gerechnet  w’crden,  in  ungeheurer  .Menge  in  der  Nord- 
see ’ährlicli  gefangen  werden.  In  den  (leestcmündei’  Fängen,  die  in  dieser  Beziehung  mit  den  britischen  in  ibrci’  Zusammensetzung 
übfrcinstimnien,  verhalten  sich  die  „grossen’“  zu  den  „kleinen“  Kabeljauen  dem  (Icwichte  nach  dui’clischnittlieh  wie  2,0  zu  1.  Dies 
ergiebt  naeli  unseren  in  (Jeestemündc  ausgeführten  tiewichtsbestimmungen  dei’  Zahl  nach  das  Ah’ihältnis  von  1 zu  0,4:).  beim 
Schellfisch  finden  ivir  ilas  ents])rechende  Verliältnis  — Zahl  der  ,,gi’o.ssen’‘  mul  ,, mittel'“  Fische  zu  den  ., kleinen““  — wie  1 zu  2. 

1 )iese  Thatsachen  weisen  w’ohl  darauf  liin,  dass  die -Annahme  cinei’ -Ausw’andcrmig  de)’ jungen  Kabeljaue  aus  der  No)’dscc  ))icht  nötig  ist. 
Wir  ge<leuke))  auf  diese  Frage  der  A\'a))der))ng  des  K<d)eljaucs  m)d  a)iderer  N))lzfi.sclie  a)i  a)ulci’cr  Stelle  austührlichcr  zurückzuko)u)))c)i. 
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jeden  ^loiiat,  jede  Fungi-itatioii  und  jedes  der  vei'wendeten  X(‘tze  ebenso  genau  aiigegebeu,  wie  dies  iu  den 
,\.  [)  s t e i n’selu'u  Listen  geselielien  ist,  so  dass  di(*selben  thui  Eindruek  erwecken  müssen,  als  ob  sie  auf  ganz 
sicheren  Bestimmungxm  beruhten.  Diesen  Wert  haben  jedoch  ua'eli  W i I 1 i a in  s o n’s  eigener  Angabe  diese 
Bestimmungen  nicht,  vielmelir  ist  nur  ein  Teil  der  iu  den  Tabellen  aufgeführten  Eier  individuell,  d.  h.  Ei  für 
Ei  nach  morphologischeu  Wcrkmalen  bestimmt  worden.  Es  ist  dem  Autor  vollkommen  bekannt,  dass  viele 
Eier  in  jugeudlicdien  Stadien  nicht  sicher  bestimmbar  sind,  weder  durch  morphologische  INIerkmale,  weil  diese  noch 
nicht  genügend  entwickelt  sind,  noch  durch  Messung  der  (frössen  des  Eidnrehmessers,  weil  diese  bei  den  ver- 
schiedeiieu  Species  erheblich  übereinander  greifen.  Das  Letztere  ist  nach  IVilliamsou  z.  B.  im  stärksten 
(irade  liei  den  Eiern  von  Kabeljau  und  Schellfiseh  der  Eall,  weniger  bei  anderen  Gadiden  wie  Wittling, 
Köhler,  Zwergdorseh  etc.  Die  individuelle  Bestimmung  aller  solcher  Eier  scheint  ihm  daher  unmöglich,  wohl 
aber  glaubt  er  mit  Hülfe  der  (frösse  des  Eidurehmes.sers  eine  z a h 1 e u m ä s s i g e Scheidung  der  eiuzclueii 

Siieeics  derart  zu  erreichen,  dass  di(‘  IM  a j o r i t ä t der  Eier  jeder  Speeies  richtig  bestimmt  ist.  Er  ist  zur 

Erreichung  dieses  Zieles  folgendermassen  vei-falu'cn.  Aus  den  Maßen  von  2277  im  März  1898  im  Loch 
Evne  gefischten  Eiern,  die  William  son  nach  Grösse  und  morphologischen  ^Merkmalen  (?)  als  eine  Mischung 
von  Kalxdjau  und  Schellfisch  ausieht,  und  deren  Extrcmie  nach  der  Kouservi(‘ruug  mit  1 Eormaliii  zwischen 
1 ,30  und  1 ,50  mm  lagen,  konstruierte*  er  eine  Kurve  und  bestimmte  iu  dieser  einen  S c h e i d e w e r t iu  der 
(irösse  von  1,.‘)9  mm  derart,  dass  er  alle  unterhalb  dieses  AVertes  gelegenen  Eier  der  Kurve,  nämlich  1G80  Stück, 
dem  Kabeljau,  alle  darüber  liegenden,  597  Stück,  dem  Schellfisch  zureehiiete.  MTlliamsou  timt  also  hiermit 

dasselbe,  was  wir  oben  S.  200  ff.  bei  der  Behandlung  komplexer  Reihen  g(*macht  haben,  d.  h.  er  versucht 

eine  solche  Reihe  der  Zahl  nach  iu  ihre  Bestandteile  zu  zerlegen.  Damit  ist  ein  entschiedener  Fortschritt  gegen- 
über dem  A p s t e i u ’ sehen  Verfahren  eingeh'itet ; leider  aber  giebt  Willi  am  son  in  keim*!*  Weise  weitere  \ 
Auskunft,  nach  welcher  Methf)de  er  seinen  Scheidewert  bestimmt  hat,  so  dass  wir  nur  Vermutungen  darüber 
äiisseru  können.  Da  es  sieh  um  Kabeljau  und  Sehellfiseh  handelt,  deren  Ei-lMittel  relativ  weit  auseinander 
liegen,  so  ist  es  höchst  wahrseheiidieh,  dass  eine  IMisehnng  behlcr,  in  welclu'r  die  eine  Species  die  andere 
nicht  iniv('rhältnismässig  an  Zahl  überwiegt,  eine  komplexe  A’^ariationsreihe  mit  zwei  deutlich  hervortretenden 
Gipfeln  ergiebt.  Dies  wird  sicher  zntreffen,  wenn  die  Ijci  d(*r  Konstruktion  der  Kurve  benutzten  Intervalle 
klein  und  zahlreich  sind;  und  das  wird  der  Fall  sein,  wenn  AV  i 1 1 i a m s o n — was  wir  freilich  nicht  wissen 
können  — nach  seiner  früheren,  bereits  ol)en  besprochenen  Alethode  gf'incssen  hat,  also  von  9 zu  9 p fort- 
geschritten ist.  AVir  v(“rmntcn  nun,  dass  W i 1 1 i a m son  sc'inen  Sclieid(*wert  in  die  Alitte  zwischen  den  zwei 
Gi])feln  seiner  Kurve  g(‘legt  hat.  Damit  würde  er  dann  allerdings  die  beiden  Komponenten  seiner  Kurve  der 
Alaj  orität  nach  einigermassen  richtig  getrennt  haben  können,  falls  die  wirklichen  Zahlen  derselben  nicht  allzu 
verschieden  von  einander  und  falls  die  unvermeidlichen  Messnngsfehler  durch  die  Wahl  eines  richtigen  Inter- 
valls möoliehst  eliminiert  waren.  Das  Letztere  ist  aber  «erade  bei  dem  W i 1 1 i a m s o n’sehen  A’^erfahren  in 

C** 

keiner  AVeise  der  Fall  (vc'i-gl.  8.  108). 

Vde  wir  im  theoiH'tisehen  T('il  8.  201  f.  gezeigt  haben,  lässt  sieh  durch  Interpolation  in  dem  in  der 
Alitte  zwischen  l)ciden  Gipft'ln  gelegenen  Intervall  der  8ehcid(‘wert  noch  genauer  bestimmen.  AVir  wissen 
jedoch  nieht,  ob  Willi  am  son  dies  oder  vielleicht  ein  noch  exakteres,  auf  die  Fntersnehnngen  von  Bear  son 
begründetes  ATrfahren  angewandt  hat.  Xaehdem  Willi  am  son  auf  diese  Weise  seinen  8cheidewert  von  1.09 
durch  Entersnehnng  der  2277  Alärz-Eier  gefunden  hatte*,  scheint  er  für  die  Bestimmung  d(*r  in  allen  anderen 
Fängen  enthaltenen  Kabeljau-  und  8chcllfiseh-Eier  die  8ortiermethode  Apstein’s  unter  Zugrundelegung 
tlieses  8cheidewertcs  angewandt  zu  hab(*n,  und  damit  unterliegt  (*r  allen  Irrtümern,  die  diese  Alethode*  mit 
sieh  bringen  muss.  Denn  jener  ans  dem  Einzelfalle  des  Alärz  bestimmte  8cheidewert  kann  niemals  für  alle 
anderen  Fänge  gebraucht  wei'den.  Einmal  ist  nändieh  der  8cheidewert  auch  bei  nnvc*ränd(*rlichen  Alitt(*lwert(*n 
beider  Kompon(*nten  abhängig  von  ihrem  Alisehnngsverhältnis  und  den  beiden  A"^ariations-Ko(*ffizi(*nten,  und 
zweitens  sind  jene  Alittelwertc*,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  selb.st  verändeiliehe  Grössen,  nml  z.  B.  von 
der  Phase*  der  Laichzeiten  abhängig.  \\4  lliamson’s  Alethode,  die*  von  den  AIärz-Eie*rn  aeisgehenel  be*i  diese*n 
zu  e*inem  befrieelige*nele*n  Resvdtat  geführt  haben  mag,  wird  z.  B.  bei  eien  Eie*rn  des  Alais  nnel  Junis  sicher  ganz 
unzuverlässige!  Resultate!  e*rgeben  habe*n.  Wie  bereits  he*i'vorge*he)be‘n  wnrele,  können  solche  Irrtümer  nur  da- 
durch vernne*elcn  werde*n,  elass  jeeler  e*inzelne  Eang  für  sieh  nnel  edine*  Bezie*hnng  auf  aneh're*  analysie*rt  wird. 
Während  A\' i 1 1 i a m s ee  n seine  Alethode  für  ehe  8eheiehmg  von  Kabeljau-  nnel  8ehellfiseh-Eie*i'n  ansehe'ine'iiel 
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für  ausreichend  hält,  beansprucht  er  für  die  den  anderen  (iadidenarten  zngewiesenen  Eizahlen  nur  eine  an- 
näheriid(‘  Genauigkeit. 

Bei  der  ausserordentlichen  Kürze,  mit  der  Williamson  diese  so  wichtige  Frage  der  Trennnng  kom- 
plexer Variationsreihen  behamh'lt,  vermögen  wir  keinen  genanen  Einblick  in  sein  Verfahren  zn  gewinnen.  Wir 
haben  jedoch  den  Eindrnek,  dass  er  einmal  die  Grösse  der  Überschneidung  zwischen  d('n  Eiern  verschiedener 
Eischarten,  namentlich  gewisser  Gadiden,  unterschätzt  und  zweitens  noeh  zu  sehr  in  der  irrtümlichen  Auf- 
fassung von  der  kl  x i s t e n z t y p i s e h er  Mittel  w'  e r t c tles  specifischcn  Eidnrchmessers  befangen  ist. 
Hier  aber  liegt  gerade  die  (Quelle  grösster  Irrtümer.  Wir  können  daher  den  Zahlen 
der  Williamson’schen  Tabellen  vorläufig  keinen  grossen  Wert  beimessen,  selbstverständlich  mit  Ausnahme 
derjenigen  82)ccies,  bei  denen  moi'phologische  ^Merkmale  zur  Bestimmung  gedient  haben.  So  genaue  Zahlen- 
angaben für  die  einzelnen  S[)eeies  haben  ja  übrigens  mir  dann  V'ert,  wenn  sie  exakt  ausgx'führte  und  unter- 
einander vergleichbare,  quantitative  Fänge  betreffen.  Wir  halten  die  Fangmethode  von  Williamson,  eine 
Alt  Mittelding  zwischen  (pialitativer  und  quantitativer  Methode,  für  nicht  genügend  (‘xakt,  nm  mit  dem 
II  e n s e n’schen  Vmlalmai  konkurrieren  zu  können. 


In  der  von  H e n s e n vorgezeichneten  Kiehtung  der  cjuantitativen  Eibestiimmmgcn  werden  Erfolge 
nur  erzielt  werden  können,  wenn  neue  üntersuchnngen  angestellt  und  die  Bestimmnng  der  Paei‘  naeh  einer 
verbesserten  Methode  mit  Berücksichtigung  unserer  Untersnehungsergebnisse  ausgeführt  werden. 

Eine  weitere  Verbesserung  der  Methode  der  hnliestinnnnng  als  die  von  uns  gegebene  halten  wir  frei- 
lich für  recht  schwierig,  aber  doeh  nicht  aussichtslos.  Das  ideale  Ziel  Avürde  sein,  an  allen  Eiern,  aneh  den 
jugendliehen,  hinreichend  zahlreiche  morphologische  Merkmale  mit  solcher  Sicherheit  aufzufinden,  dass  durch 
ihre  Kombination  ohne  überwiegende  Berücksichtignng  des  Eidurchmessers  jedes  einzelne  Ei  richtig  besthmnt 
werden  kann.  Solche  morphologischen  Eigensehaften  können  z.  B.  in  der  Struktur  der  Eihaut  und  Eigen- 
tümlichkeiten der  Embryonalanlage  liegen  und  möglieherw'eise  durch  Behandlung  mit  Farbstoffen  oder  durch 
lihysikalische  Reaktionen  deutlich  gemacht  werden.  In  letzterer  Beziehung  denken  wir  an  die  Mögliehkeit, 
dass  das  LichtbrechungsvermögcMi  der  Eihant,  des  Dotters  und  der  Olkugel  specifisch  verschieden  scm'ii  köiimm. 
Man  Avird  freilich  kaum  eiwaiten  dürfen,  dass  solche  s])ecifisehen  Vcrschiedenheitc'n  im  Gegensatz  zum  Ei- 
durchmcsser  durehgreifende  und  konstante  sind,  so  dass  sich  mit  solchen  EigenschaftiMi  mul  ihri'r  scharfen 
.Messung  ähnliche  SchAA’ierigkeiten  Avie  dort  ergeben  Averden.  Je  mehr  solcher  variabler  und  einigermassen 
scharf  bestimmbarer  Eigensehaften  jedoch  anfgefimden  Averden  kömu'ii,  desto  grössi'r  Averden  di('  .Aussichten 
durch  ihre  Kombination  das  angestrebte  Ziel  zn  erreiehen.  ir  haben  bereits  einige'  Vc'rsuelu'  in  der  angeden- 
t('ten  Richtung  gemacht  und  denkem  diese'ii  (TCgenstand  AA’citer  zu  verfolgen. 

Wir  geben  im  folgenden  eine  Anleitung,  Avie  Avir  auf  Grund  unserer  bislu'rigen  l.’^ntersnchungen  an 
eine  nu'thodische  Be.stinnmmg  der  scliAvimmenden  Fischeier  heranzugehen  geeh'nken. 


Methodisches  A erfahren  bei  der  Bestiminnng 
planktoiiischer  Eier. 


sofortige  sichere  Bestiniinung-  jedes  eiiizelaeii  Fischeies  aus  ciueiu  Planktoiif'ang  ist  zur  Zeit  uumög- 
t])  lieh,  weil  jugeudliehe  Eier  nicht  iiuiuer  luit  Siclierheit  erkauut  werden  können.  Um  daher  alle  Eier 
eines  Fanges  richtig  nach  Arten  sondern  zu  können,  müsste  man  die  nicht  bestimmbaren  jüngerem  Stadien 
sich  weiter  entwickeln  lassen  bis  zur  Ansbildung  solcher  morjehologiseher  Eigentümlichkeiten,  die  für  die 
Jh'stimmung  benutzbar  sind.  Da  dies  bei  (|uantitativcn  Fängen,  die  znsannnengehalten  werdeii  sollen,  in  d('r 
Pra.xis  undurchführbar  ist,  so  ('rgiebt  sich  die  Xotwendigkeit  neben  jedem  (|nantitativen  Fang  zugleich  stets 
einen  oder  mehrere  (jnalitative  lAinge  zu  machen.  Diese  (^qualitativen  Fänge  werden  möglichst  sofort  im 
lebenden  Zustande  auf  ihre  sp('cifisehe  Zusammensetzung  untersneht,  die  sicher  bestimmtem  Eier  konserviert, 
die  unbestimmbaren  zur  wenteren  kintwickelung  lebend  erhalten.  ()bwohl  es  wünschenswert  ist  die  (juantita- 
tiven  Fänge  sofort  in  gleicher  Weise  zn  nntersnehen,  wird  man  sich  doch  in  den  meistern  Fällen  damit 
begnügen  müssen  die  Eier  aus  dem  in  seiner  Gesamtheit  konservierten  Fange  heriiuszusuchen,  um  sie  später 
im  Laboratorium  an  Land  dureh  Vergleich  mit  den  sicher  erkannten  Eiern  aus  den  ejualitativen  Fängen  zu 
bestimmen. 

Dieses  Verfahren  i s t n a c h unsere  r A n s i c h t das  einzig  m ö gliche  n n d 
zulässige,  u m zum  Ziele  zu  g v 1 a n g e ii.  Auch  dieses  bietet  jedoch  schon  so  grosse  Sehwierig- 
keitem,  dass  es  bis  jetzt  kaum  in  erwünschter  ^^'eise  durehged'ührt  werden  kann.  Die  sofortige  Untersuehnng 
der  epialitativen  Fänge  ist  offenbar  eine  ideale  Forderung,  die  selbst  auf  dem  beejuemsten  Expeditionsdampfer 
und  bei  günstigstem  AVetter  rdcht  immer  genügend  ausführbar  sein  wird,  geschweige  denn  bei  den  in  der 
Xordsee  gewöhnlich  gegebenen  A^erhältnissen.  A’ieht  minder  schwierig  wird  die  weitere  Ausbrütnng  und 
Xaehprüfung  der  lAscheier  an  Bord  sein.  Um  diese  beiden  Schwierigkeiten  nach  Alögliehkeit  zn  lu'bem, 
muss  man  unseres  Erachtens  die  nächsten  A’^ersuche  auf  diesem  (febiet  nicht  in  der  bloss  orientierenden 
]^\n-ni  grösserer  Expeditionsfahrten  durch  die  ganze  Xordsee,  sondern  in  folgender  A^'('ise  machen.  A'oii 
einem  festen  Stützpunkt  aus,  z.  Jb  Helgoland,  werden  währemd  der  Laichzeiten  der  Xhitzfisehe 
zahlreiche  kurze  Falnten  von  1 bis  2 Tauen  nach  veTschiedenen  Riehtnnuen  unternommen.  Das  vem 
jeder  J^'ahrt  mitgebrachte  lebende  Material  kann  dann  im  Laboratorium  mit  aller  möglichen  Sorgfalt 
und  Sicherheit  untersneht  werden.  Xamentlieh  wird  man  hier  die  an  Bord  unmögliche'  Alessung  der 
frischen  Eier  nach  A'nnsch  ansführen  können.  Gleichzeitig  hiermit  ergie'bt  sieh  die  Forderung 
gerade  den  ejualitativen  f’ä  n g e n be'sondere  ^Vufmerksamkeit  zuznwenden  und  dieselbe'ii  so 
ausgie'big  und  gross  wie  möglich  (auch  in  verschiedenen  'riefen)  zn  machen;  denn  hierdurch  wird  man  auch 
die  Eier,  welche  in  den  (jnantitativen  Fängen  in  geringe'i'  Zahl  vorhanden  sind,  in  zur  Be'stimmung  ans- 
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reichender  ]Men<j'e  erluilteii  können.  Wir  selbst  haben  die  ersten  Versnehe  in  dieser  ^^'eise  bereits  gemacht, 
die  betViedigend  ansfielen.  Xnr  stellte  sich  als  nmnngänglich  notwendig  heraus  ein  schnelleres  und  be(jneni(>res 
Fahrzeug  für  solche  Fahi-tcn  zu  besitzen,  als  nnsere  kleine  IMotorbarkasse  ist.  M'esentlich  besser,  wiewohl  in  der 
Grösse  auch  nicht  ausreichend,  erwiesen  sieh  das  Stationsfahrzeug  des  Kommandanten  von  Helgoland,  das  uns 
einige  IMale  zur  A’’erfngung  gestellt  wurde,  sowie  von  uns  geeharterb'  kleine  Sehlej)pdam[)fcr.  I )ie  Fortsetzung 
dieser  Versuche  in  genügendem  Maßstabe  wird  jedcMdalls  für  uns  mir  dann  möglich  sein,  wenn  für  die  Biologische 
Anstalt  dauernd  oder  wenigstens  mehrere  JMonate  hindurch  ein  grösseres  T^ntc'rsuchum'sfahrzcn«-  bereit  ist. 

Die  Konser\’ierung  der  Fier  geschieht  nach  dcMi  nenesten  Erfahrungen  am  zweckmässigsten  mit 
1 %Formaldhyd-Lösnng  in  Seewass(‘r,  weil  dann  die  Schrumpfung  der  Eier  selbst  noch  nach  3 bis  -f  i\[onaten 
so  gut  wie  Xull  ist  und  in  der  allerersten  Zeit  selbst  die  Pigmente  und  andere  moiphologische  Eigenschaften 
des  Eies  mehr  oder  weniger  erhalten  bleiben  (siehe  S.  212). 

Die  Behandlung  der  konserviert  heimgebrachten  (jnantitativen  Fänge  geschieht  folgendermassen.  Die 
auf  das  Sorgfältigste  aus  dem  ganzen  Fange  ausgesuchten  Eier  werden  sobald  wie  möglich  gemessen  und 
in  eine  einzige  iMessnngsreihe  znsammengestellt.  Xach  der  iMessnng  wird  durch  A^erghüch  mit  dem  sicher 
bestimmten  Alaterial  der  gleichzeitig  gemachten  qualitativen  Fänge  auf  Grund  sowohl  morphologischer  Alerkmale 
wie  der  Eigrösse  versucht  möglichst  jedes  Ei  zu  bestimmen.  Letzteres  wird  wahrscheinlich  sehr  selten  erreichbar 
sein.  Alan  ist  nun  angewiesen  auf  die  Analyse  der  Alessungsreihe  des  ganzen  Fanges,  di(!  eine  aus  mehreren 
Eiarten  gemischte  kom])lexe  Reihe  vorstellen  wird.  Zur  Zerlegung  dieser  komplexen  Reihe  wird  man  mit 
Pirfolg  gewisse  speeifische  Pnmittel  benutzen,  die  aus  der  Alessung  der  sicher  bestimmten  Eier  der  (pialitativen 
Parallelfange  berechnet  sind.  Indem  man  dann  noch  die  nach  morphologischen  Alerkmalen  nicht  bestimm- 
baren Piier  für  sich  zu  einer  Reihe  zusammenstellt  und  mit  der  komph'xen  Gesamtreihe  vergleicht,  wird  man 
in  den  meisten  P'ällen  die  verschiedenen  in  den  (jnantitativen  l^’ängen  enthaltenen  Eiarten  der  Zahl  nach 
ohne  ins  Gewicht  fallende  Eehler  sondern  können.  J>ies  wird  um  so  besser  erreicht  werden  können,  wenn 
die  Alethode  der  Zerlegung  komplexer  A^ariationsrcäluMi  noch  Aveitc'r  wird  ausgebildct  werden,  was  wohl  bald 
geschehen  dürfte. 

Als  Anhalt  bei  der  Bestimmung  gewisser  gleichartiger  Piigruppen  nach  dem  Durchmesser  werden 
fortgesetzte'  Ermittelungen  über  die  Eigrössen  der  einzelnen  Ai'teii  in  den  verschiedeiu'ii  Monaten  ihrer  Laich- 
zeit und  an  den  verschiedenen  Orten  ihrc'S  Vorkommens  nach  nnserem  Vorgänge  und  unserer  Alethode  gute 
Dienste  leisb'ii.  Sie  geben  die  Alögliehkeit,  dass  man  von  vorn  herein  darübei' oric'iitic'rt  ist,  welche  Eigrössen 
man  für  eine  einzelne  Sj)eeies  im  gegebenen  Alonat  und  am  gegc'lx'iien  Orte  zu  erwarten  hat. 

Pis  ist  klar,  dass  diese  Pwmittelungen  wiederum  nur  aus  zahlreiclu'ii  (j  u a 1 i t a t i v e n h' ä n g (' n in 
genügende'!'  Weise  ge'wonnen  werden  können,  die  somit  di  e e 1 e m ('  n t a i'  ('  B a s i s alle  r (j  uanti- 
t a t i V e n Pi  i - F n 1 e r s u c h u n g ('  n bilde  n in  ü s s ('  n. 

W('rtvoll  für  die  Entc'rsuchung  wird  es  sein,  w(‘nn  man  fJel('genh('it  hat  an  -den  Ortc'ii  der  (jnanlita- 
tiv('n  Piifängc'  gleiehzc'itig  P'isehe  zu  fang('n  und  mit  laichrc'ib'ii  h'ischen  k ün  s 1 1 i e he  B('t  r ne  h tu  nge  n auszulühren. 
Die  Vergh'ichung  soh'her  künstlich  b('fruchtet('n  mit  den  planktonisch  gefisehtc'ii  Eu'rn  wird  die  Bestimmung 
der  h'tztc'n'ii  nach  mor|)hologisehen  Ab'rkmah'ii  wese'iitlich  erleichtern.  Alan  wird  sich  ji'doch  hüten  müssen 
di('  aus  den  befi'ucht('t('n  Piiern  gc'wonneiu'n  Alittc'lwerte  d('s  Piidurclum'ssers  oliiu'  w('iteres  lüi'  die  Analyse 
dei'  Alessungsn'ihen  der  planktonisch  g('fisehten  Piier  zu  verwenden,  w('il  jeiu'  künstlich  Ix'lruchti'b'n  Eier 
nu'istc'ns  nur  von  eiiu'in  in  eiiK'r  b('simmten,  abei'  unbekannti'n  Laiehphasc'  beiindliclu'ii  \\  ('ilx'hen  stanmu'n 
und  alle  auf  gleiclx'r  Entwicklungsstufe  stehen,  also  homogc'iu's  Alati'i'ial  bihh'ii,  während  diese  |)lanktoniseh('n 
Pii('r  in  all  di('S('n  Beziehungen  h('terog('n  sind. 


VI. 

Tabelle  zur  Bestiinnnuig  scliwiininentler  Fischeier 
in  der  deiitsclieii  Nordsee. 


lä 

(gl?(öachstelieiKl  tjebeii  wir  eine  aiialvtisclie  Talx'lle  für  die  Kestimnunm'  lebender,  frei  schwinunender  b iischeier 
"b"®  - bl  der  Nordsee.  Die  Tabelle  beschränkt  sieh  anf  die  uns  ans  dem  dentsehen  Teile  der  Nordsee  bekannt 
g:cwordenen  Eiarten.  Es  fehlen  daher  Hippoylossun  vnhjaris,  Merlucciua  vuJpdvis,  Gadus  minidus,  Labrax 
lupns,  Mrujil  cJielo,  Zeus  faher  und  Lophius  piscatorins.  Letztc'ren  haben  wir  aneh  fortgelassen,  weil  seine 
Eier  zwar  frei  schwinnnen,  aber  nicht  einzeln,  sondern  in  Klninjicn  nnd  dnreh  (dne  gallertartige  IMasse  ver- 
bunden. Bei  einzelnen  Gattungen  ist  cs  bis  jetzt  nicht  möglich  die  einzelnen  Speeles  von  einander  zn  sondern, 
so  bei  Motfd.la  {inustela,  cimhria  und  tricirrata),  Ti'iijla  (guiuiardas,  hiruiido,  ]>ini,  liueata),  Arnoglossus  (Idterna, 
(rrohmanni)  Tracldnns^  (dracn.  vipera).  In  diesem  Falle  sind  mir  die  Gattnngsnanien  in  die  Tabelle  anfge- 
iionimen  oder  der  zngd'ügte  Speeiesname  mit  ? versehen.  Was  die  angegebenen  Grenzwerte  der  Eigrössen 
betrifft,  so  muss  bemerkt  werden,  dass  diesellxm  nicht  alle  anf  eingehenden  Untm-snehnngen,  sondern  in 
mehreren  Fällen  z.  B.  bei  PL  cijuoglossus,  Phomhus  laevis,  Gadus  pollaclnus  n.  a.,  anf  bisher  noch  .sehr  lücken- 
haften Kenntnissen  beruhen.  Die  Namen  solcher  noch  lückenhaft  bekannter  Formen  .sind  mit  einem  * ver- 
sehen. Im  ülirigen  kann  selbstverständlich  diese  Tabelle  eine  sichere  Bestimmung  noch  weniger  leisten,  als 
die  ausführlichen  Einzelbeschreibuiigen  unseres  systematischen  Teiles.  Sie  soll  nnd  kann  nur  ein  Hülfsmittel 
bei  der  Bestimmung  sein,  wird  aber,  wie  wir  hoffen,  für  die  erste  Orientierung  willkommene  Dienste  leistem.  — 
Die  römisehen  Ziffern  bezeichnen  die  Laichmonate. 


A.  Eier  mit  Öl. 

I.  öl  in  zahlreichen  Tröpfchen. 

A.  ( ) 1 1 r ö p f c h e 11  f a r b 1 o s. 

1.  zu  111  edi  r e r c 11  Gruppen  von  zahllosen,  sdir  kleinen  Tröpf- 
chen vereinigt.  Eidiirehmesser  1,10  bis  LOH  mm.  IV — VIII.  SolßCl  VülgCLliS. 

2.  einzeln,  in  ziemlich  gleichmässigcn  Abständen  über  den  Dottm- 
verstreut. 

a.  Dotter  oberflächlich  segmentiert.  Eidiirehmesser  0,00  bis 


0,04  mm.  Pigment  hellgelb.  V — VIII §t0lS(l  lütSCl. 

h.  Dotter  ohne  Segmentiernng.  Eidiirehmesser  (),()()  bis  0,0S 

mm.  I— VIII Motella  sp. 

B.  ( ) 1 1 r ö ])  f c h e 11  c h r o m g e 1 b,  einzeln  über  den  Dottm-  verstreut, 
während  der  Entwickhmg  kleiner  werdend.  Eidiirehmessi'r  1,01  bis 
1,10  mm.  VI  — IX ^xachinus  sp.* 

II.  Ol  meist  in  Form  einer  (ilkiigel,  seltener  neben  einer  grösseren  wenige 
kleinere. 

A . D o 1 1 e r s ('  g 111  e 11 1 i e r t. 

1.  Segmentierung  total.  Eidiirehmesser  0,S1  bis  1,01  mm.  VW  VIII.  Cüranx  trüChurüS.^ 
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2.  Segmentierung  aut'  eine  Kandzone  beseliränkt.  Eidiirehme.sser  (),S2 

bis  0,91.  Y1 

B.  D Otter  ohne  S e g m e n t i e r ii  n g. 

1.  S e li  r kleine  Ei  e r von  0,00  bis  0,98  mm. 

a.  E i e r e x t r e m klein,  0,60  l)is  0,76  mm.  Pigment  rostrot. 

Atter  unmittelbar  hinter  dem  Dott(‘rsaek.  VI — VJII.  . . 

b.  Eier  etwas  g r ö s s e r,  0,66  bis  0,98  mm.  Ol  bisweilen 

wetärbt,  Piwinent  nur  schwarz.  Atter  nicht  dureheebrochen. 
1--VIII 

2.  INI  i 1 1 e 1 g r 0 s s e h]  i e r von  0,72  bis  1,1 0 mm. 

a.  O 1 k u g e 1 gross,  ca.  0,30  mm,  ott  getärbt.  Eidureh- 

messer  1,0  bis  1,1  mm.  Pigment  grüngelb  und  schwarz. 
Atter  nicht  durchgebroehen.  111 — VI 

b.  Ö 1 k u g e 1 klein,  0,09  bis  0 19  mm. 

T ( )lkugel  sehr  klein,  0,09  bis  0,1 6 mm.  Eidurehmesser 
0,72  bis  0,91  mm.  Pigment  zart  hellgelb  und  schwarz, 
ininkttörmia:.  Atter  unmittelbar  hinter  dem  Dottersack. 

IV- VIII. 

ff  ( )lkugcl  grösser,  0,14  bis  0,19  mm.  Eidurchmesser 
0,75  bis  0,91  mm.  Pigment  ehromgelb  und  schwarz, 
Atter  nicht  durchgebroehen.  V — IX 

3.  Grosse  Ei  e r von  0,91  bis  l,ö4  mm. 

a.  Ö 1 k u g e 1 g r o s s,  ea.  0,28  mm.  Eidurehmesser  0,97  bis 

1,38  mm.  Pigment  schwarz  und  später  auch  moosgrün. 
V-VIII 

b.  Ö 1 k u g e 1 gross  bis  m i 1 1 e 1 g r o s s , 0,30  lüs  0,1 9 mm, 

bisweilen  getärbt.  Eidurehmesser  1,10  bis  1,54  mm.  Pig- 
ment lebhaft  gelb  und  schwarz,  Anlag('  d('r  Brustflossen  früh- 
zeitig deutlich.  IV — IX 

C.  Ol  k u g e 1 V e r h ä 1 t n i s m ä s s i g k 1 e i u. 

T ( )lkugel  0,14  bis  0,22  mm.  Eidurehmesser  0,91  bis 

1,19.0  mm.  Pigment  schwarz- und  rotbraun.  IV — VIII. 
ff  ( )lkug(d  0,21  bis  0,23  mm.  Eidui-ehmesser  1,24  bis 

1,30  mm.  Pigment  schwarz  und  intensiv  orangegelb. 
III  VIll 


B.  Eier  ohne  Öl. 

I.  Perivitelliner  Bauiii  aufralloiKl  gross.  Eidurehnu'sser  sehr  gross  und  varialxd, 

1,4  bis  2,6  mm.  Pigment  g(db  tmd  schwarz.  I V 

II.  Perivitellinei’  Baum  nicht  auflallig. 

A.  E i h a u t mit  bi  e ii  e n w a b (>  u a r t i g e u 1 i (‘  i s t e n.  1 )otter  ol)er- 
tlächlich  segnu'utiert.  Pigment  voi’herrsehend  gelbliel). 

1.  Abstand  der  Leisten  0,03  bis  0,06  mm.  iMdurehmesser  0,69  bis 

0,94  mm.  IV  VIII 

2.  Abstand  der  Leisten  0,01  bis  0,02  mm.  I‘.,i(lurchmesser  0,66  bis 

0,79  mm.  VI  —VIII 


Julius  surniületüs* 

Arnoglossus  sp. 

Motella  sp. 

Lota  molva* 

Rhombus  norvegicus  C?) 
Raniesps  raninus. 

Scomber  scomber. 

'Ttigla.  sp. 

Rhombus  mUKimus. 

Rhombus  laevis* 

Drepanospetta  platessoides, 

Calliouymus  lyia. 
iCallionymus  maculatus  (?)* 
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E i li  a II  t ohne  biene  n w a b e n a r t i g’  e Leiste  n. 

1.  Dotter  total  segmentiert.  After  sehr  weit  naeh  hinten 
ansmümlenil. 

a.  Liforin  oval.  Dnrehniesser  etwa  1,2  zn  0,7  min.  AD— VII. 

b.  Eiform  rnnd.  Durchmesser  0,S2  l)is  1,23  mm.  Pigment  in 

zarten  schwarzen  Punkten.  III — A^III 

2.  Dotter  n i c h t s c g m e n t i e r t.  Afti'r  nicht  weit  naeh  hinten 
liegend. 

a.  Eidurchmesscr  gross,  1,10  bis  2,11  mm. 

T Pigment  gelb  nnd  schwarz,  .\fter  unmittelbar  hintm- 
dem  Dottersack. 

^ Eidurchmesser  1,03  bis  2,11.  I — lA^ 

Eidurchmesser  1,10  bis  1,45.  lA^ — IX 

4t  Pigment  mir  scluvarz,  After  nicht  durehgebroehen. 

^ Eidurehmesser  1,20  liis  1,07  mm.  Pigment  bei 
älti'rim  Embryonen  in  einer  Dojipellinie  auf  der 

Lnterseite  des  Schwanzes.  I — A’^I 

Eidureiunesser  1,10  bis  1,00  mm.  Pigment  bei 
ält(*ren  Embryonen  in  vier  tpierzonen.  I — A^I.  . 

1).  Eidurchmesser  mittel  gross,  0,00  bis  1,32  mm. 

T Pigment  gell)  nnd  schwarz. 

^ Pigment  sehr  spät  anftretend,  sehr  sclnvach  nnd 
zunächst  nur  gelb.  Eidurehmesser  1,07  bis  1,25  mm. 
^\.fter  nnmittelbar  hinti'r  dem  I lottersaek.  A"^ — A^III. 
Peitle  Pigmente  fast  gleichzeitig  lebhaft  entwickelt. 
Eidurehmesser  1,01  bis  1,32  mm.  After  nicht 

durchgebrochen.  I — A^II 

Schwarzes  Pigment  vorherrschend,  gelbes  spät  nnd 
nur  als  Schimmer.  Eidurehmesser  0,00  bis  1 ,1 5 mm. 
After  nicht  durehgebroehen.  lA^ — A’^III.  . . . 

TT  Pigment  nur  schwarz,  After  nicht  durchgebrochen. 

Pigment  unregelmässig  verstreut.  Dnrehmesser  1,03 

bis  1.10  mm.  I A’" 

Pigment  ähnlich  wie  bei  Oddas  aeglefiniis  in  einer 
Längslinic  am  Schwänze.  Eidurehmesser  1,10  bis 
1,30  mm.  III  ~A^ 

C.  Eidurehmesser  klein,  0,00  bis  1,10  mm. 

T Pigment  gelb  nnd  schwarz.  After  nnmittelbar  hintiu- 
dem  Dottersack. 

^ Pigmente  lebhaft.  Eidurehmesser  0,32  bis  1,1 0 mm. 

I-VI 

Pigmente  blass.  Eidurehmesser  0,00  bis  0,0S  mm. 

I-ADl 

TT  Pigment  nur  .schwarz,  zart.  After  eine  Strecke  hinter 
dem  Dottersack.  Eidurchmessi'r  0,72  bis  0,01  mm. 
V VI  il 


(Engradis  snciasicholus* 
(Qlupea  sprattiis. 

fPlearonectes  platessa. 
^learonectes  microcephdus. 

>ßadüs  aeglefinas. 

^Gadas  morrhua. 

:Plearonectss  cynoglossas.'^ 
iGadüs  merlangüs. 

Gadüs  luscas* 

Gadas  virens."^ 

Gadas  pollachms* 

Plsaronectes  flesas. 

Sw/ 

Plsuronsctes  liminda. 


Ctenolabras  rupestris. 
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i 1 1 i a m s 0 n , 
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— 
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A.  Uiiirecliimiig  von  8triclieii  (E)  in  Millimeter, 
ß.  Masstabelleii. 

C.  ßerecliimng  der  Haiiptwerte  und  der  tlieoretisclien 
ßeilien. 

ß.  Xaclitrag. 


A.  Umrecliimug  von  Strichen  (E)  in  Millimeter 


Strich 

mm 

Strich 

mm 

Strich 

mm 

Strich 

mm 

1 

0,08144 

20 

0,81744 

51 

1,00:544 

70 

2,88944 

o 

0,00288 

27 

0,84888 

52 

1,08488 

77 

2,42088 

8 

0,09482 

28 

0,88082 

58 

1,00082 

78 

2,45282 

4 

0,12070 

29 

0,91170 

54 

1,09770 

79 

2,48870 

5 

0,15720 

80 

0,94820 

55 

1,72920 

80 

2,51520 

(i 

0,18804 

81 

0,974(i4 

Ö() 

1,70004 

81 

2,54004 

7 

0,22008 

82 

1 ,00008 

Oi 

1,79208 

82 

2,57808 

8 

0,25152 

88 

1,08752 

58 

1,82852 

88 

2,00952 

9 

0,28290 

84 

1,00890 

59 

1,85490 

84 

2,04090 

10 

0,81440 

85 

1,1 0040 

00 

1,88040 

85 

2,07240 

11 

0,84584 

80 

1,18184 

01 

1,91784 

80 

2,70884 

12 

0,87728 

87 

1,10828 

02 

1,94928 

87 

2,78528 

18 

0,40872 

88 

1,19472 

o;5 

1,98072 

88 

2,70072 

14 

0,4401  () 

89 

1,22010 

04 

2,01210 

89 

2,79810 

lö 

0,47100 

40 

1,257()0 

05 

2,04800 

90 

2,82900 

10 

0,50804 

41 

1,28904 

00 

2,07504 

91 

2,80104 

17 

0,58448 

42 

1,82048 

07 

2,10048 

92 

2,89248 

18 

0,50592 

48 

1,85192 

08 

2,18792 

98 

2,92892 

19 

0,59780 

44 

1,888:50 

09 

2,10980 

94 

2,95580 

20 

0,02880 

45 

1,41480 

70 

2,20080 

95 

2,98080 

21 

0,()0024 

4(i 

1,44024 

71 

2,23224 

90 

:5,01824 

oo 

0,09108 

47 

1,47708 

72 

2,20;508 

97 

:5,04908 

28 

0,72812 

48 

1,50912 

78 

2,29512 

98 

8,08112 

24 

0,75450 

49 

1,54050 

74 

2,:52()50 

99 

8,1 1 250 

25 

0,78000 

50 

1,57200 

75 

2,85800 

100 

:5,14400 

B.  Masstabellen. 

Wegen  der  Ahkiu'zungeii  im  Kopf  der  naeldolgenden  "rabellen  vergleielie  Seite  löl  ff.  In  der  letzten 
Kohunne  (Alt  der  Messung)  bedeutet: 

Kg : einmalige  Messung  jedes  Kies,  ganze  Strielu'  geschätzt. 

Dg:  zweimalige  Messung,  ganze  Striche  geschätzt. 

DKg:  Mischung  von  ^Messungen  nach  Dg  und  Kg. 

Kh  : einmalige  Messung,  halbe  Stitehe  g(‘sehätzt. 

Über  den  Wert  von  _/'  und  7'’ vergleiche  Anhang  ('  unter  iS,  Note. 

I>ci  jeder  i‘'isehait  sind  die  (>inz(‘lnen  Messnngsreihen  von  Kiern  bezüglich  der  Zeit  ihres  banges 
nach  aufeinander  folgenden  ^[onaten  geordnet,  ohne  Rüeksieht  aut  die  b'olge  der  dahre. 


Lfclc.  Nummer  [ 
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Datura  des  Fanges 

oder 

iß 

^ Ch 

3 ^ 

Zahl 

E i g r ö s s e n in  S t r i c h e n (E) 

H a u p t vv  e r t e 

in  Strichen  (E) 

Asymmetrie 

Wahrsch. 

Fehler 

Grösse 

in  Millimetern 

Sichere 

^ O) 

rn 

j Grenzen 

der  Befruchtung 

P 

22  1 23  1 24  1 25  i 26  1 27  | 28  1 29  ' 30  ! 31 

A \ C \ Di 

Bl  u ' F 

/■  1 F 

A 1 A 

I.  PleuTotiectes  Kliesclie. 


1 

’lanktonische  Eier 

1 

98  31  I-IO  II 

131 

7 

2 

„ 12  11 

80 

6 

3 

99  18  11-21/11 

200 

6 

4 

„ 15  III 

100 

6,5 

4a 

98  17/111-25  111 

100 

2 

16 

5 

„ 2/IV 

100 

1 

i 

11 

6 

99  15  IV 

100 

1 1 

9,5 

35 

7 

98  10  V— 13,  V 

100 

2 

4 

21 

47 

8 

99  15,V 

100 

38 

43 

9 

98  25/V-25,  VI 

30 

4 1 

12  1 

13 

10 

99  15  VI-16/VI 

70 

12 

35,5  j 

19,5 

11 

„ 21,VI-20  VII 

15 

2 

6 

5,5 

Zusammen 

11-2G 

2 

28 

124 

215,5 

Künstlich 

befruchtete  Eier 

12 

99  23  II  ? 21,2  cm 

25,11 

500 

1 

13 

„ 23  11  dasselbe 

7 III 

500 

1 

14 

98  3 HI  $ 30  cm 

23  III 

30 

15 

99  11  III  ? 16,7  „ 

14  III 

100 

16 

„ 11  Hl  ? 19,4  „ 

14,111 

100 

17 

„ 16  III  ? 28,5  „ 

20  III 

100 

0,5 

18 

98  17  III  ? 16  „ 

23  III 

50 

19 

„ 17/III  dasselbe 

26,111 

100 

j 

20 

„ 17  III 

31  III 

100 

1 

21 

„ 29,111  ? 23  cm 

30  III 

100 

j 

22 

99  20  V $ 18  „ 

21  V 

100 

42, E 

57, E 

1 

1 

Zusammen 

178( 

'42, 

] 

Ist,« 

1 

43 

50 

23 

7 

1 

26,870  ' 

1 

>6,810  j 26,706 

24 

35 

14 

1 

26,750 

>6,786  A 

j 

>6,844 

n 1 

54 

85 

44,5 

10,5 

26.998  1 

26,971  A 

>6,934 

l» 

26 

47,5 

16,5 

3 

0,5 

26,850  1 

26,868 

26,910 

n 

22 

36 

16 

8 

26,720  ' 

26,778  ' 

26,912 

n 

31 

33 

20 

5 

26,770  j 

26,742  1 

26,633 

P 

40 

12,5 

2 

25,595 

25,613 

25,654 

n 

24 

2 

24.930  1 

24,989  ' 

25,031 

n 

14 

24,660  i 

24,663 

24,647 

11 

1 

24,367 

24,417  i 

24,577 

n 

3 

24,193 

24,148  ^ 

25,095 

P 

1,5 

24,433 

1 

1 

2S3,5 

301 

13ß 

34,5 

1,5 

30,5 

390,5 

78 

! 

27,091 

27,060 

27,035 

P 

41,5 

378 

80,5 

1 

1 

27,078 

27,052 

27,031 

P 

j 

1 

i 5 

21 

4 

29,967 

29,976 

29,985 

n 

46,5 

51,5 

1 ^ 

i 

1 

i 

26,555 

26,568 

26,592 

11 

0,5 

46 

51 

2,5 

27,555 

27,569 

27,593 

n 

29,5 

63,5 

6,5 

26,760 

26,815 

26,874 

n 

1 

44 

1 ^ 

1 

27,080 

1 27,045 

27,024 

P 

6 

89 

5 

j 

26,990 

26,994 

26,997 

n 

23 

67 

9 

! 1 

26,880 

26,903 

26,931 

11 

36 

59 

1 ^ 

1 

26,690 

26,737 

26,799 

11 

i 

i 

23,575 

23,630 

23,707 

n 

214,: 

1188,. 

S 24: 

J : 8,5 

21 

4 

6,00 

4,65 

3,671  , 

0,059 

0,845 

0,836—0,854 

Eg 

2,50 

3,64 

0,593 

0,066 

0,841 

0,831—0,851 

» 

4,58 

5,75 

0,613 

0,043 

0,849 

0,842—0,856 

Dg 

1,75 

4,07 

0,617 

0,062 

0,844 

0,834-0,854 

)? 

4.16 

4,07 

0,814 

0.081 

0,840 

0,827—0,853 

Eg 

1,82 

4,07 

0,710 

0,071 

0,842 

0,831-0,853 

1,40 

4,07 

0,629 

0.063 

0,805 

0,795—0,815 

V 

5,58 

4,07 

0,631 

0,063 

0,784 

0,774—0,794 

0,24 

4,07 

0,527 

0,053 

0,775 

0,767-0,783 

D 

1,20 

2,23 

0,500 

0,091 

0,766 

0,752  -0,780 

3,20 

3,40 

0,519 

0,062 

0,761 

0,751—0,771 

Dg 

0,768 

)> 

! 24,57 

9,09 

0,318 

0,014 

0,852 

0.850-0,854 

De 

19,97 

9,09 

0,329 

0,015 

0,851 

0,849-0,853 

0,39 

l2,23 

0,375 

! 0,069 

0,942 

0,931-0,953 

Eg 

1 1,34 

4,07 

0,363 

1 0,036 

0,835 

0,829-0,841 

Dg 

1,39 

4,07 

0,376 

! 0,038 

1 

0,866 

0,860—0,872 

- 

6,98 

4,07 

0,385 

0,038 

0,841 

0,835-0.847 

- 

3,04 

2.88 

0,230 

: 0,032 

0,851 

0,846-0,856 

Eg 

0,78 

4,07 

0,225 

j 0,022 

0,849 

0,846—0,852 

n 

3,08 

4,07 

0,395 

; 0,040 

0,845 

0,839-0.851 

D 

5,58 

U,07 

0,380 

0,038 

0,839 

0,833  - 0,845 

r 

6,38 

14,07 

i 

0,335 

0,034 

0,741 

0,736-0,746 

D 

II.  IHem'onectes  ßesus,  Flunder. 


Blanktonische  Eier 

1 98  99  Februar 

2 „ iMärz 

3 1900  :\rärz  12 

4 98  99  April 

Ziisamiiicii 


26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

1 

70 

2 5 

9,5 

18 

24 

10,5 

5,5 

31,671 

31,708 

31,808 

n 

1,79 

3,40 

0,826  ! 0.099 

0,996 

0,980-1,012 

37 

0 5 

1 

3,5 

9,5 

10,5 

5,5 

4,5 

2 

30,973 

30,881 

30,667 

1' 

1,93 

2,47 

1,01810,167 

0,974 

0,948-1,000 

200 

0,5 

2 

5 

31 

44,5 

49 

39 

23,5 

5,5 

30,853 

30,847 

30,810 

1' 

0,59 

5.75 

0,999  ; 0.071 

0.970 

0,959—0,981 

34 

0,5 

4,5 

9,5 

10 

8,5 

1 

30,721 

30,750 

30,750 

n 

0,58 

2,37 

0,760  0,130 

0,966 

0,946—0,986 

1 

:34l 

0,5 

2,5 

(>,5 

41,5 

Di 

87,5 

77 

i 

:49,5 

IH 

1 

1 

1 

Anhang.  B.  Maßtabellen. 
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Datum  des  Fanges 
oder 

der  Befruchtung 


Datum 

der 

^Messung 


Zahl 

m 


E i g r ö s s e n in  Strichen  (E) 


27  ; 28  i 29  : 30  ' 31  I 32  I 33  | 34 


II.  PlenvoiiecteH  ßestis,  Flunder  (Fortsetzung). 


Künstlich 
bct'ruehtete  Eier 
99  27 II  $ 44  cm 

„ 28  II  da.sselbe 

„ 13  III 


„ 24  III 
5 IV 

jj  15  I\  jj 

„ 24  III  5 ca.  40  cm 

„ 5 IV  $ 41  „ 

„ 15  IV  dasselbe 

II  II  II 

„ 15  IV  5 48  cm 
„ 25  IV  da.sselbe 

98  20  IV  $ 35  cm 
„ „ dasselbe 

,i  29  1V 

II  II  II 

„ 9 V $ 34  cm 
„ „ dasselbe 

II  27  V „ 

II  6 VI 

Ziisaiiniien 


28  II 

1 III 
8 III 

13  III 

14  III 

16  III 
28  III 
30  III 

8 IV 
10  IV 

15  IV 

30  III 

10  IV 

17  IV 
21  IV 

18-19  IV 

28  IV 

21  IV 

27  IV 

29  IV 

2 V 

10  V 
12  V 

28  V 

31  V 
6 VI 
8 VI 


100 

100 

100 

100 

100 

100 

200 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

200 

100 

100 

120 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

2000 


12 

4 

10 


77 

55 

i:i2 


63 

33 

11 

21 

120 


23 

8 

35 

7 


37 

63 


ISO 


25 


5 

57 

35 


59 

57 

59 
76 

60 
50 


4S7 


III.  PUmronecteH  platessa,  Scliolle. 


0,5 


46.5 
9,5 

27 

23.5 

47.5 

1 

67 

35.5 
59 


13 

52 

5 

17 

36 

50 


31.5 

23.5 
6,5 

31.5 

16.5 

16.5 
136,5 

82 

68.5 

73.5 

19.5 

53 

27 

2.5 
6 

21 

14,5 

5 

3 


63.5 
72 

70.5 
65 

71.5 

73.5 
17 

8.5 

4.5 
3 

2 

46 

1 


134,5 

71,5 


400  : 040  704 


IManklonische  Eier 
96  98  .lau.  Februar 
1900  Miirz  12 
1900  .März  27 
96  98  März  .Vpril 

Zusaiiiineii 


29 

200 

60 

6 

20.5 


I 35 

H a u |)  t \v  e r t e 

in  Strichen  (E) 

-4  1 C ' Di 

A 

R 

Symmetrie 

1 

"Wahrsch. 

IV'hler 

f 1 F 

in 

Ä 

( 1 rosse 

Millimetern 

Sichere 

CTrenzen 

A 

Art  der  Me.ssung 

4,5 

33,720 

33,783 

33,852 

11 

8,06 

4,07 

0,372 

0,037 

1,060 

1,054-1,066 

Pg 

4,5 

33,810 

33,868 

33,918 

11 

8,36 

4,07 

0,335 

0,033 

1,063 

1,058-1,068 

23 

34,165 

34,117 

34,074 

P 

6,77 

4,07 

0,351 

0,035 

1,074 

1,069-1,079 

V 

3,5 

33,720 

33,785 

33,853 

11 

8,40 

4,07 

0,353 

0,035 

1,060 

1,055-1,065 

12 

33,955 

33,969 

33,980 

11 

1.94 

4,07 

0,361 

0.036 

1,068 

1,062-1,074 

10 

33,935 

33,956 

33,973 

11 

3,06 

4,07 

0,346 

0,035 

1,067 

1,062—1,072 

)i 

32,853 

32,892 

32,930 

11 

10,63 

5,75 

0,367 

0,026 

1,033 

1,029-1,037 

yy 

32,990 

32,994 

32,997 

11 

0,64 

4,07 

0,288 

0,029 

1,037 

1,032-1,042 

y) 

32, m 

32.836 

32,893 

11 

8,33 

4,07 

0,349 

0,035 

1,030 

1,025-1,035 

)* 

32,795 

32,861 

32,915 

n 

9,64 

4,07 

0,320 

0,032 

1,031 

1.026-1,036 

yy 

31,865 

31,900 

31,946 

n 

3,33 

4,07 

0,586 

0,059 

1.002 

0,993-1,011 

yy 

33,450 

33,425 

33,381 

i> 

2,70 

4,07 

0,351 

0,035 

1,052 

1,047-1,057 

Dg 

32,240 

32,172 

32,108 

p 

9,16 

4,07 

0,373 

0,037 

1,014 

1,008-1,020 

Dg 

31,355 

31,289 

31,207 

p 

7,47 

4,07 

0,417 

0,042 

0,986 

0,979-0,993 

31,710 

31,754 

31,812 

n 

5,22 

4,07 

0,387 

0.039 

0,997 

0,991-1,003 

yy 

44,5 

34,118 

34,087 

34,058 

p 

8,24 

5,75 

0,378 

0,027 

1,073 

1,069—1,077 

Dg 

14 

33.995 

33,997 

33,998 

11 

0,22 

4,07 

0,362 

0,036 

1,069 

1,063-1,075 

}y 

31,000 

30,958 

30,939 

p 

5,00 

4,07 

0,507 

0,051 

0,975 

0,967-0,983 

Eg 

31,417 

31,412 

31,407 

p 

0,54 

4,45 

0,442 

0,040 

0,988 

0,982-0,994 

yf 

30,680 

30,737 

30,808 

11 

6,76 

4,07 

0,394 

0,039 

0,965 

0,959-0,971 

yy 

31,100 

31,066 

31,039 

p 

5,20 

4,07 

0,325 

0,033 

0,978 

0,973-0,983 

}f 

31,380 

31,300 

31,207 

p 

9,60 

4,07 

0,381 

0,038 

0.987 

0,981-0,993 

Eg 

31,500 

31,500 

31,500 

— 

0,00 

4,07 

0,339 

0,034 

0,990 

0,985-0,995 

29,370 

29,294 

29,208 

p 

9,62 

4,07 

0,327 

0,033 

0,923 

0,918-0,928 

yy 

29,710 

29.770 

29,837 

11 

7,54 

4,07 

0,362 

0,036 

0,934 

0,928-0,940 

yy 

27,990 

27,994 

27,996 

11 

0,54 

4,07 

0,325 

0,033 

0,880 

0,875-0,885 

yy 

110 

28,213 

28.155 

28,100 

p 

6,43 

3.64 

0,351 

0,039 

0,887 

0,881-0,893 

yy 

52 

53  54 

55  56^  57  58 

59 

60  61 

62 

63 

64  65 

66  67 

! 

1 

2 

1 

1 

1 I 4 

2 

8 

7 

4 

62,310 

63,063 

63,357 

11 

9,76 

2,19 

1,804 

0,335 

1,959 

1,906-2,012 

Eg 

0,5 

4 

5 

8,5,25 

33,5 

36  1 46  20,5 

12,5 

4 

2 

2 

0,5 

60,070 

60,153 

60,782 

11 

5,96 

5,75 

1,401 

0,099 

1,889 

1,873-1,905 

I>g 

0,5 

0 5 0,5 

1 

4 

7,5 

10 

7 

12,5  8 

4,5 

2 

1 

1 

59,183 

59,357 

60,050 

n 

2,44 

3,15 

1,578 

0,204 

1,861 

1,829-1,893 

yy 

“ 

1^ 

2 

1 ' 2 

58,500 

1,839 

Eg 

0,0 

1,5  1 

1 

7 

0 

17 

40,5 

50,5  00 

1 

27 

22,5 

12 

7 

2 

0,.5 

')  10  Stunden  nach  der  Belnichtung  gemessen.  ’)  Kurz  vor  dem  .Vnsscliliipfen.  2 Stunden  nach  der  Befrnchtnng  gemessen.  (Iros.se  pigmentierte  Embryonen.  ')  40 
XW  von  Helgoland. 
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III.  Plenronectes  platessa,  Scholle  (Foi-teetzung). 


5‘) 

6') 

V) 

m 


Künstlich 
l)efruchtete  Eier 

98  11  II  $ 58  cm 

9 56  „ 

55  J>  + 

99  18  III  9 50  „ 

„ „ 9 46  „ 


Zusammen 


22  II 

23  II 
24  III 

24  III 


100 

100 

100 

100 


400 


58.890 

i 

1 

59,068 

59,167 

15,68 

4,07 

1 

0,790 

0,079 

1,852 

1,840-1,864 

1 

Eg 

61,870 

61,873 

61,882 

n 

0,26 

4,07 

0,495 

0.049 

1,945 

1,937-1,953 

Eg 

59,600 

59,500 

59,353 

1> 

7,00 

4,07 

0,675 

0,067 

1,874 

1,863-1,885 

Dt' 

62,760 

62,739 

62,728 

P 

1,88 

4,07 

0,626 

0,063 

1 

1,973 

1,963-1,983 

Dt' 

IV-  Plenroncctes  niicrocepJmliis , Kotziiiigc. 

Planktonischc  Eier 


99  April  Mai 
„ Juni 
„ Juli 


Zusammen 


K ü n s 1 1 ic  li 
befruchtete  Eier 
99  12  VI  9 25  cm 
,,  dasselbe 


13  VI 
16  VI 


37 

38 

39  ' 

40 

41  , 42  1 

43 

44  ' 

45  ; 

46 

I 

4 

1 

1 

i 

0,5  0,5  1 

1 

0,5 

1 

0,5 

43,625 

11 

0,5  ! 

0.5 

1,5  1 3,5  1 

4 ! 

0,5 

0,5 

42,227 

8 

1 5 

1.5 

2,5 

1 

25  ' ' 

’ 1 1 

1 

39,750 

23 

1,5 

2 

3 

4,5  4 

1 

1 

o 

1 

1,5 

0,5 

100 

3,5 

38,5 

1 ' 

50,5  7,5 

! 

40,620 

40,658 

100 

5 

42,5,  49 

3,5 

41,510 

41,551  i 

200 

1 

i 

j 

: 13,5 

1 03  50,5 

3,5 

Zusammen 

V-  Bhomhiis  maximus , Steiiibutt. 


40.718 


3.88  ;4.07 
4,02  i4,07 


0,458  S 0,046 
0,439  I 0,044 


1,372  ; 
1,328  I 
1,250  ! 


1,277 ' 1,270—1.284 
1,305  ‘ 1,298-1,312 


Planktouische  Eiei 
99  19  IV-25/V 
„ 6 VI-28  VI 

„ 6 VII- 27  VII 

„ 1 VIII- 14  VIII 


Zusammen 

VI.  lilKniihiis  norve(ßcuH  (0 


29  1 

30  1 

31 

32  1 33  1 

34  1 

35 

36  1 

37 

38 

50 

1 

: 7,5 

21,5  1 

8,5 

7 

3 

2,5 

75 

1 

1,5 

5 

12  ; 22,5 

24,5 

6,5 

2 

72 

1,5 

7,5 

18  '25,5 

14,5 

2 

1,5 

1 

0,5 

24 

3.5 

3.5 

! 6,5  8 

2 

0,5 

221 

1 

10 

1 

30,5  03,5 

i i 

(>2,5 

1 4 

10,5 

4 

34,680  34,314  ; 34,019 
33,173  ! 33.300  1 33,600 
32,889  ' 32,853  j 32.905 


32.125 


p ^ 11,0(3  ; 2.88 
n 1 5.63  3,52 
1.84  3.45 


0,903  0,128 
0,886  ‘0,102 
0,895  ! 0,106 


1,090:  1,070-1,110 
1,043’  1,027-1,059 
1,034  ' 1.017-1,051 
1,010 ! 


Planktouische  Eier 
99  19  IV-25.  V 
„ 3 ^N-22  VI 

„ 2 VII-  10  VIII 

Zusammen 


18 

34 

11 

03 

23  . 

24 

i 25  1 

26 

27 

28 

29 

1 

1 

i 1,5  i 

2 

1 

6 

1,5 

27,222 

3.5 

i » 1 

10 

6.5 

25,574 

25,464 

0,5 

1,5 

! ^ ' 

3 

I 1 

25,227 

0,5 

5 

, 20,5 

1 

15 

, 14,5 

0 

1,5 

0,856  ] 

25,224 

P 

248 

2.37 

0.625 

0,107 

0,804 , 0,787  - 0,821 
0.793 

‘)  Von  der  „Grossen  Eischerbank.“  ')  Aberdeen,  hei  der  i\Ie,ssun<>-  alle  abf^estorben. 
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Datum  des  Fanges 

oder 

der  Befruchtung 

Datum 

der 

5Iessung 

Zahl 

VI 

E i g r ö s s e n in  S t r i c h e n (E) 

H a u jj  t w e r t e 

in  Strichen  (E) 

Asymmetrie 

Wahrsch. 

Fehler 

Grösse 

in  Millimetern 

Sichere 
' Grenzen 

19 

20  21  1 22  1 23  1 

24 

Ä \ C \ Di. 

R \ u \ V 

f 1 F 

Ä A 

VII.  ADioglossus  latevna,  Lammsziiiige. 


Planktonische  Eier 

1 

99  10  VI -20  VI 

23 

0,5 

14,5 

7 

1 

22,370 

0 703 

2 

„ 28  VI  (Norderney) 

100 

6 

37 

47,5 

9,5 

20,605 

20,647 

20,716 

n 

4,03 

4,07 

0,502 

0,050 

0,648 

0.640-0,656 

3 

„ 3 VII-31/VII 

70 

9,5 

32 

27,5 

1 

21,286 

21,297 

21,333 

n 

0,70 

3,40 

0,482 

0,058 

0,669 

0,660-0678 

4 

„ 2 VIII-18  VIII 

163 

4 

64 

88 

7 

20,601 

20,653 

20,729 

11 

9,22 

5,19 

0,414 

0,032 

0,648 

0,643-0,653 

Zusammen 

3.)<! 

10 

110,.> 

lOS 

öS, .5 

S 

1 

Reife, 

nnbefrnclitete  Eier 

5 

99  23  VIII 

23/VIII 

100 

0,5 

56,5 

43 

20,425 

20,376 

20,306 

V 

5,53 

4,07 

0,342 

0.034 

0,642 

0,637-0,647 

VIII.  Solea  viilfjavis,  Seezunge. 


Planktonische  Eier 

1 98  99  27  IV-31  V 

2 „ 3 VI-7  VII 

Zusammen 


35 

36 

37 

38 

39 

40 

41  1 

42 

43 

44 

26 

1,5 

2 

3,5 

4,5 

2 

4,5 

4,5 

2 

1,5 

40,077 

40,250 

41,500 

11 

0,71 

2,07 

1,654 

0,324 

1,260 

17 

0,5 

5 

2,5 

5 

3 

1 

37,471 

1,178 

13 

0,.> 

(>,•> 

1,5 

S,5 

7,5 

O 

•> 

1,5 

1,5 

2 

1,5 

1,209-1,311 


IX.  Solea  lutea,  Zvvergziiiige. 


Planktonische  Eier 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

1 

99  20  V-31  V 

70 

2,5 

12 

35,5 

15,5 

4 

0,5 

1 

98  27  V-15  VI 

23 

9 

11 

2 

1 

3 

99  14  VI-15  VI 

100 

1 

4,5 

29,5 

45 

17,5 

2 

0,5 

1 

„ 13  VII-26  VII 

76 

1,5 

7 

24,5 

27 

14,5 

1,5 

) 

98  15  VII-5  VIII 

14 

1 

5,5 

5,5 

2 

j 

99  1 VIII- 29  VIII 

100 

0,5 

3 

22,5 

47 

26 

1 

i 

97  .Tuni -August 

60 

5,5 

29 

19 

5,5 

1 

Zusammen 

113 

0,.) 

11 

()0 

103 

111 

lOS 

3<>,.> 

7 

1 

X.  Gadafi  aejflep nan , Scliellfiscli. 


Planktonische  Eier 

41 

42 

43 

44 

45 

46 

47 

48 

49 

50 

51 

52 

53 

■) 

1900  11  11-12  II 

16  11 

52 

0,5 

3 

8,5 

14,5 

14,5 

5,5 

4 

1 

0,5 

b 

„ 17  III-19  III 

24  III  bis 

100 

0,5 

4,5 

17 

25 

24,5 

21 

6,5 

1 

27  III 

27,114 

27,077 

27,040 

P 

2,59 

3,40 

0,614 

0,073 

0,852 

26,783 

0,842 

26,815 

26,833 

26,860 

n 

1,65 

4,07 

0,618 

0.062 

0,843 

25.664 

25,685 

26,667 

n 

1,14 

3,54 

0,688 

0,079 

0,807 

24,607 

0,774 

24,980 

25,011 

25,038 

11 

2,88 

4,07 

0,563 

0,056 

0,785 

24,458 

24,345 

24,201 

p 

6,56 

3,15 

0,575 

0,074 

0,769 

48,538 

48,466 

48,500 

p 

2.10 

2,93 

0,995 

0,138 

1,526 

45,625 

45,622 

45,441 

p 

0,13 

4,07 

0,918 

0,092 

1,434 

0,841-0,863 

0,833-  0,853 
0,795-0,819 

0,776-0,794 

0,757-0,781 


1,504—1,548 

1,420—1,448 


Eg 

Dff 


Eh 


Dg 


*)  Ocfischt  ca.  70  — 7.5  Ml.  NNW  von  Horns  Kiff  Feuerschiff  an  der  Nordwestkantc  der  d'arhothank.  No.  2 bis  7 gefischt  auf  der  (Irosscn  Fisclierbank. 
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182 


Datum  des  Fanges 
oder 

der  Befruchtung 


Datum 

der 

Messung 


Zahl 

1)1 


E i g r ö s s e n in  Strichen  (E) 

41  ; 42  ' 43  1 44  1 45  | 46  | 47  ! 48  I 49  | 50  ^ 51  !52  53 


Hau  ])  t w e r t e 
in  Strichen  (E) 


Grösse 

Wahrsch. 

in  Millimetern 

Fehler 

Sichere 

! Grenzen 

f 1 F 

A ' Ä 

X.  GdfJtfS  (tef/leßJl  ffS  f Scliellflscll  orts^etzung). 


1900  27/111-29  HI 

29  HI— 31  HI 

7 IV 

7-10  IV 

100 

100 

! 

1 

0,5; 

2 i 
2 ; 

i l 

6 43  1 

7 n ' 

1 

21 

19 

21.5! 

19,5; 

21,5 

22 

8,5  5,5 
14,5  3,5 

1 i 

1 

1 

1 

1 1 

1 

1 

1 

i 

45,860 
45,940  ' 

1 

1,442! 

1,444! 

1,432 

1,435 

1,431 

,,  ^ 

100 

1 1 

1 ; 

6,5  15,5, 

23 

26,5. 

18,5 

6 1 

0,5; 

0,5' 

1 

45,555 

1 

1 

1 

j 

J!  V >• 

11  IV 

100 

0,5 

5 ';18 

24,5 

19.5j 

17,5 

10,5  3 

1 

1 

45,635 

1 

1 

1, 

,,  >»  ” 

,,  t! 

12  IV 

100 

4,5; 

10  il2.5, 

1 

22,5 

21,5 

15,5 

105  ‘ 3 

1 

[ 

45,500 

Summe  d.  letzten  5 

500 

2 

11  ; 

1 

34.5,70 

' 1 

110 

108,5 

95 

50  1I6 

1,5 

1,5 

45,698 

45,707 

45,464 

n 

2,03 

9,09 

1,222 

0,050 

1,437 

1,429-1,445 

.Vlle  zHsaiuiuen 

(>.52 

2 

11..5 

39  S7 

1 

1*55^*> 

13(> 

124, .5 

71  31, .5 

1 

0,5 

K ünstlich 

1 

! 

! 

! 

befruchtete  Eier 

98  21  HI 

95  23  HI  (Williamson 

29  HI 

100 

97 

1 15 

12 

8 

1 30 

1^ 

22 

i 

50  i 16 

5 i 1 

! 

i 9 
i 6 

2 

1 

1 

4 

1 

I 

I I 

48,090 

46,546 

48,040 

48,007 

1> 

5,00 

4,07 

0,731 

0,073 

i 

i 

1 

1,512 

1,463 

1,501-1,523 

Ziisaiuiuen 

197 

1 

15 

1 12 

3S 

37 

1 17 

1.5 

i 3 

4 

1 

1 

1 

1 

i 

El 


XI.  Ga  fl  US  movrluffi,  Kabeljau,  Porseli. 

Planktonische  Eier 


1 

2 

3‘) 

4‘) 

5 


98  26  1— lOII 
98  11  11-15  II 
1900  12  III 
„ 27  III 

98  2^  lY 


13-16  III 
28u.31  III 


Zusainnieu 


Künstlich 
befruchtete  Eier 

95  22  III  (Williamson) 


100 

114 

200 

200 

16 


(»30 


92 


0 

00 

CO 

40; 

41  1 

42 

43 ; 

44  1 

45  1 

46  1 

47  1 48  ; 49 ' 50  1 51 

! 

1 

1 

1 

1 

i 

1 

1 ; 

i 

6 

12 

17 

i 

30  1 

’ i ' 

17  ; 13 1 3 1 1 

45,490  j 

45,967 

46,000 

1,60  ! 

4,07 

2 

2 ' 

4 ' 

20 

24 

29  1 

16  1115  1 1 

45,675 

45,672 

45,778 

1>  i 

0,44 

4,34 

1 

1 

1 

7,5 

1 

3.5 

9.5 

12 

19 

24  ’ 
29 

41 

42,5 

44 

36.5 

37,5 

33 

20.5  8 5 1 '1,5 

15  5!  1 1 1 J 

44,933 

44,235 

44,898 

44,300 

44,816 

44,192 

P 

n 

3,10 

5,53 

5,75 

5,75 

1 

3 

3 

3 

4 

1 Ij  ! 

i ' 

44,438 

1 

1 

8, .5 

1() 

3.5 

! 

ß«  118,.j 

1 

124.5 

' 

1B8,5 

! • 

(>8,.5  38  ' U i 3 2,0 

1 

! 

1 

1 

34 

33 

6 

18 

i 

1 1 1 

1 1 1 , 

1 1 ^ : j ! 

1 : ' 

44,120 

i 

i 

j 

i 

1 

1,084  0,108 
1,155  0,108 
1,275  0,090 
1,335 ' 0,094 


1,444 

1,436 

1,413 

1,391 

1.397 


1,427-1,461 
1,419-1,453 
1.399-1,427 
I 1.376-1,406 


1,387 


XII.  Gadus  poUachius,  Pollacli. 


H) 


Künstlich 
hefruclitete  Eier 


98  23  III 


29  HI 


50 


36 

1 37 

38 

39  1 11 

14 

21 

13 

1 i 

1 I 

2 ! 

1 ^ 

1 

37,060,  37,024 

36,967 

P 

1,52 

2,88 

0,569 

0,080 

1,165 

1.152—1.178 


>)  (lefischt  40  511.  NW  von  Helgoland.  ‘^)  Alle  Eier  tot. 


Art  der  Messung 


JNiuiniior 
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Datum  des  Fanges 
oder 

der  Befruchtuns; 


Datum 

der 

Messuno- 


Zahl 


E i g r ö s s e n in  t r i c h e n (E) 


32  I 33  i 34  ' 35  i 36  I 37  I 38  | 39  ] 40  | 41  42  | 43 


H a u p t w e r t e 
in  Btrichcn  (E) 


A 


C 


Di 


Asymmetrie 


Wahrsch. 

Fehler 


f 


F 


(B'üsse 

in  Millimetern 

Sichere 
{ Grenzen 
A A 


XIII.  Gadufi  mevlamjus,  Wittling. 


Planktonische  Eier 

1 

i 

1 

98  99  Februar 

57 

3 

2,5 

7,5 

14,5 

14,5,  11 

2 

2 

38,509 

38,569 

38,500 

n 

1,74 

3,06 

1,060 

0,140 

1,211 

1,189—1,233 

2 

99  März 

38 

2,5 

4,5 

7 

9,5 

11,5'  2,5 

0,5 

37,855 

38,026 

38,682 

11 

3,26 

2,51 

0,946 

0,153 

1,190 

1,166—1,214 

3 

1900  27  III 

28|III-i,IV 

90 

2 

16 

26 

26,5 

12  ; 6,5 

1 

37,600 

37,538 

37,533 

l> 

3,30 

3,86 

0,848 

0,089 

1,182 

1,168—1,196 

4 

99  April 

107 

0,5 

4,5 

22,5 

29 

27 

18 

4,5 

1 ! 

35,444 

35,397 

35,265 

1> 

2,75 

4,21 

0,878 

0,085 

1,114 

1,101-1,127 

5 

99  Mai 

36 

3 

1 

7 

12 

9 

4 

' 

34,972 

35,083 

35,125 

11 

2,67 

2,44 

0,905 

0,151 

1,100 

1,176-1,124 

Zusammen 

32S 

3,5 

•>^5 

20,5 

48,5 

59 

02,5 

55 

39  20 

o 

Künstlich 

befruchtete  Eier 

5 

99  28  IV 

1 V 

24 

1,5 

4 

12,5 

5 

1 

37,000 

1,163 

1 

3V 

8 V 

22 

1,5 

9 

6 

5,5 

i 

35,705 

1,123 

3 

„ 11  III 

12  III 

30 

5 8 

13,5 

3 

0,5 

40,533 

40,648 

40,844 

3,11 

2,23 

0,644 

0,118 

1,274 

1,255-1,293 

J 

,,  3 V (unbefruchtet) 

4 V 

50 

15 

28,5 

6,5 

34,830 

34,851 

34,880 

n 

1,19 

2,88 

0,432 

0,061 

1,095 

1,085-1,105 

3 

94  6 IV  (Williamson) 

56 

11 

15 

29  ^ 1 

38.357 

38,569 

38,833 

n 

8,29 

3,04 

0,552 

0,074 

1,206 

1,194-1,218 

Zusammen 

182 

1(>,5 

39 

Iß, 5 

29 

20 

35  9 

13,5 

3 

0,5 

XIV.  ItanicepH  ranituis,  Froscliqiiabbe. 


,)b 


Da 


21 

22 

23 

24 

25 

1 

26 

i 

27 

1 28 

29 

30 

1 31 

97  Juni  Juli 

40 

6 

11 

15 

8 

26,625 

26,700 

26,864 

n 

2,25 

2,57 

0,660 

0,104 

0,837 

0,821-0,853 

Eh 

99  Juni 

100 

1 

24 

42 

29,5 

3,5 

27,105 

27,095 

27,090 

p 

0,82 

4,07 

0,569 

0,057 

0,852 

0,843-0,861 

I>g 

98  99  Juli 

114 

3,5 

33,5 

59,5 

16,5 

1 

26,807 

26,836 

28,877 

n 

3,47 

4,34 

0,507 

0,047 

0,843 

0,836-0,850 

„ August 

107 

0,5 

10 

44 

42 

10 

0,5 

26,491 

26,477 

26,444 

i> 

1,21 

4,21 

0,559 

0.054 

0,833 

0,825-0.841 

Zusammen 

8ßl 

(),.» 

■20 

V» 

l 

58,5 

04 

5 

XV.  MotelUi  itiD 

fstelfff 

Sei 

Bqiu 

ibl) 

e. 

Blanktonische  Eier 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

98  30  I-IO  II 

70 

1 

6 

8 

11 

14 

19 

7 

4 

27,943 

28,143 ' 28,794 

n 

5.60 

3,40 

1,134 

0,136 

0.878 

0.857-0,899 

Eg 

99  18  11—21  II 

200 

9 

49,5 

57 

34 

29 

15,5 

5,5 

0.5 

26,478 

26,228 

25,746 

p 

28,44 

5,75 

0,991 

0,070 

0,832 

0,822-0,842 

Dg 

15  III 

100 

2 

15 

33 

28 

14 

6 

2 

25,630 

25,500 

25,283 

p 

7,28 

4,07 

0,839 

0,084 

0,806 

0,793-0,819 

98  17  III 

100 

4 

22 

33 

24 

13 

3 

1 

26,330 

26,227 

26,050 

p 

6,78 

4,07 

0,819 

0,082 

0,828 

0,815-0.841 

Eg 

99  15  IV 

100 

7,5 

16 

36,5 

25 

14,5 

0,5 

25,245 

25,226 

25,141 

p 

1,39 

4,07 

0,765 

0,077 

0,794 

0,782-0,806 

98  20  IV-13  V 

100 

1 

7 

17 

39 

25 

11 

25,130 

25,141 

25,111 

n 

0,86 

4,07 

0,747 

0,075 

0.790 

0,778-0,802 

Eg 

99  15  V-24  V 

100 

5,5 

16,5 

36,5 

29,5 

11 

1 

24,270 

24,267 

24,241 

p 

0,21 

4,07 

0,723 

0,072 

0,763 

0,752-0,774 

Dg 

15  VI -27  VI 

70 

3,5 

13,5 

19 

22 

8,5 

3 

0.5 

23,421 

23,447 

23,682 

11 

1,00 

3,40 

0,836 

0,100 

0,736 

0,720-0,752 

}> 

„ 2 VII-14  VIII 

47 

0,5 

3,5 

12,5 

18 

12 

0,5 

23.830 

23,889 

23,978 

11 

2,12 

2,79 

0,657 

0,096 

0,749 

0,734-0,764 

Zusammen 

SST 

4 

ß4,.i 

BIS 

2:5ß 

11)0, 

•> 

110 

0-2,5 

:J1),5 

i:>.,5 

4,5 

Künsi  lieh 

befruchtete  Eier 

99  24  III  2 20,7cm 

24  III 

100 

5,5 

32,5 

40 

17,5 

3.5 

1 

24,840 

24,800 

24,750 

p 

3,20 

4,07 

0,652 

0,065 

0,781 

0,771-0,791 

ff 

) Alle  Eier  im  Al>terben. 


Art  der  Messuni 


Lfde.  Nummer 
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.•  der  scliwimmenden  Fi^cbeier  und  die  :\Ietbodik  der  Eimes^iuigen. 


Datum  des  Fanges 
oder 

der  Befruebtuug- 


Datum 

der 

Messung 


Zahl 


E i g r ö s s e u in  Strichen  (E) 

26  1 27  i 28  I 29  I 30  I 31  1 32  I 33  I 34  I 35  I 36  -37|38,39 


H a u |)  t w e r t e 
in  Strichen  (E) 


A 


C 


Di 


Asymmetrie 


K I H 


Wabrseb. 

Fehler 


f 


Grösse 
in  Millimetern 


A 


Sichere 

Grenzen 

A 


XVI.  Clitpea  spratUis,  Sprott. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 


Planktoniscbe  Eier 

99  8 111-25/111 

98  17/111-28/111 

99  27;III 

98  2 IV 

„ „ (Aussen-Elbe) 

99  15  IV 

98  4/V  (Amrum) 

„ 2/V-ll/V 

99  15/V 

98  25/V 

97  Juni 

99  15  VI 

98  5 VII -31  VII 

99  13/VII-5  VIII 
98  1 VIII-13,VIII 


Zusaiuiiieii 


f\0 

1 

4,5 

16 

25,5 

I 

15 

i 

1 

33,871 

1 

33,912 

33,975 

] 

11  1 

1 c\n 

11  , 

40 

1 

45 

10  1 

1 

34,533 

34,556 

34,625 

n 

lU/ 

1 nn 

1 

2 

10 

27 

40 

17,5 

2,5 

33,655 

33,750 

33,866 

n 

lUU 

1 nn 

1 

5 

7 

17 

35 

21  ' 

12 

1 

1 

35,020 

35,071 

35,063 

n 

iUU 

1 

1 

8 ! 

4 

1 

36,200 

15 

100 

0,5 

2 

7,5 

23,5 

36,5 

20 

8 

1 

1 

31,965 

31,952 

31,941 

P 

100 

5 

16 

46 

18 

11 

2 

2 

31,280 

31,130 

31,017 

P 

100 

2 

6 

16 

26 

29 

13 

6 

1 

1 

31,480 

31,500 

31,658 

11 

100 

2 

10,5 

28,5 

34 

20 

5 

30,745 

30,765 

30,782 

n 

100 

2 

4 

24 

40 

21 

7 

1 

1 

30,040 

30,000 

29.957 

P 

63 

5 

10 

122 

17,5 

8 

0,5 

29,238 

29,250 

29,227 

n 

100 

1,5 

3 

13 

I37 

26,5 

16,5 

2 

0,5 

29,440 

29,378 

29,196 

P 

84 

1 

2,5 

16,5 

129,5 

24,5 

9,5 

0,5 

29,244 

29,246 

29,222 

n 

24 

4,5 

7 

9,5 

2 

1 

29,500 

30 

2 

6 

8 

10,5 

3,5 

1 

1 

29,250 

' 29,375 

29,763 

11 

11S5 

2,.I 

1-1,0 

•58, 

>151 

197,5 

193  1:11  111,5 

110,.' 

117,5 

'41,5 

17 

j 

i 

1 1 

1 

2,08 

2,03 

7,60 


3.20 

4.21 
i4,07 


3,60  4,07 


0,95 
13,76 
1,04 
1,34 
3 20 
0,53 
4,56 
0,10 


4,07 

4,07 

4,07 

4,07 

4,07 

3.23 

4,07 

3,73 


2,00  ! 2,23 


0,623  0,079 
0,566  0,055 


0,732 

0,959 


0,848 

0,803 

0,985 

0,749 

0,778 

0,768 

0,795 

0,731 


0,073 

0,096 


0,085 

0,080 

0,098 

0,075 

0,078 

0,096 

0.080 

0,080 


0,758 


0,138 


1,065  1,053- 
1,086  1,077- 


1,047- 

1,086- 


1,058 
1,101 
1,138 
1,005  I 0,995- 
0,983  i 0,970- 


1,077 

-1,095 

-1,069 

-1,116 


0,990 

0,967 

0,944 

0,919 

0,926 

0,919 

0,927 

0,920 


0,975- 

0,955- 

0,932- 

0,904- 

0,913- 

0,906 


-1,015 
-0,996 
-1,005 
-0,979 
-0,956 
-0,934  3i 


-0,939 
-0,932  , 


0,898-0,942  „ 


XVII.  CtenoldbriiH  vupestvls,  Klippeiibarscli. 


1 

2 

3 

4‘) 

5' 

6 

7 

8 


Planktoniscbe  Eier 
99  20  V-24,V 

98  6 VI-17/VI 

99  10  VI 
97  Juli 


12 


13=) 

14 


15b 


99  13,  VII 

98  18  VIl 

99  4/VI1I-16/VIII 


Zusaiumeii 


Künstlich 
befruchtete  Fyier 
98  26  V 


30  VI  I dieselbe 
„ I Befruebtg 


5 VII 

I dieselbe 
( Befruebtg. 
” ) 


23 

24  1 

25 

26  1 

27  1 

28  1 

29 

7 

i 

1 

1 

3,5 

3,5 

113 

1 1 

46 

50 

15 

100 

1 

7 

40  1 

44,5 

8,5 

60 

1 

16 

32,5 

10 

0,5 

50 

10,5 

23,5 

13,5 

2,5 

126 

0,5 

2 

18 

59 

44,5 

2 

100 

0,5 

10 

61.5 

26,5 

1,5 

115 

9 

34 

56,5 

15 

0,5 

971 

(),.> 

12, .5 

88, .5 

241 

19« 

104,5 

27 

27,;  V 

50 

15 

35 

1 VII 

100 

47,5 

52 

0,5 

2 VII 

80 

1,5 

41 

! 

5,5 

1 

1/VII 

75 

6 

43 

19,5 

6,5 

6/vrr 

50 

5,5 

42,5 

2 

1 

7/vri 

50 

4,5 

33,5 

l 12 

8 VII 

50 

0,5 

41,5 

1 8 

1 

30  i 31 


28  500 
27,726 
27,545 
25,883 
26,160 
26,198 
26,185 
25,687 


27,690 

27,567 

25,900 

26,117 

26,220 

26,142 

25,757 


27,603 

27,611 

25,923 

26,065 

26,239 

26,095 

25,852 


28,786 


26,548 

26,439 


28,864 


26,580 

26,298 


28,700 

26,530 
26,544 

26,353 

25,930 
26,150 
26,150  i 26,090  I 26,050 


26,233  126,112 

25,959  I 25,977 
26,112  126,074 


3,60 

2,00 

1,11 


4,32 

4,07 

3,15 


2,02  j 2,88 

2,64  I 4,56 
5,26  ^ 4,07 
7,87  1 4,36 


0,496 

0,506 

0,490 

0.551 

0,533 

0,434 

0,550 


0,047 

0,051 

0,063 

0,078 

0,047 

0,043 

0,051 


6,00 ' 2,88 

1.88  14,07 
7,73  j 3,64 

10,36 ' 3,52 

2,45  j 2,88 
2,55  1 2,88 

4.95 . 2.88 


0,312 

0,345 

0,479 

0,508 

0,260 


0,044 

0,035 

0,054 

0,059 

0,037 


0,896 

0,872 

0,866 

0,814 

0,822 

0,824 

0.823 

0,808 


0,865- 

0,858- 

0,804- 

0,810- 

0,817- 

0,816- 

0,800 


D: 

-0,8791+ 
-0,874  Dl 
-0,824  El 
-0,834 
-0,831  ü: 
-0,830 
-0,816 


0,378  I 0,053 
0,262  1 0,037 


0,895- 

0,829 

0,826 


0,902 

0,834 
0,834 

0,829  j 0,820 

0,815  j 0,809 
0,822  I 0,814 
0,822  1 0,816 


-0,909  B 
0,839  D 


-0  842  , 
-0,83e 

-0,821 

-'0,83( 

-0,821 


>)  Mit  jugendlichen  Embryonen.  =)  Mit  ältereren  Embryonen.  =)  Eier  mit  Keimscbcibc.  b 1 


'Ir-r  mit  .»Tosseu  Fmbrvoncn.  b Eier  mit  sehr 
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u 

O 

Datum  des  Fanges 

oder 

der  Befruchtung 

Datum 

der 

Messung 

Zahl 

m 

1 

Eigr 

25 

) s s c n 

26 

in  Strichen  (E) 

27  i 28  ! 29 

30 

31 

H a u |)  t \v  e r t e 

in  Strichen  (E) 

A 1 0 Di 

Asymmetrie 

E \ to  \ r 

IVahrsch. 

Fehler 

f 1 F 

in 

A 

Grösse 

Millimetern 

Sichere 

Grenzen 

J 

bß 

Cfl 

■fl 

a> 

_ü 

< 

XVII.  CtenolabvuH  yiipestris,  Klippeiibarscli 

(Fortsetzung). 

6«) 

98  5 VII 

dieselbe 

6 VII 

50 

4 

44,5 

1,5 

25,950 

25,972 

25,985 

]1 

1,95 

2,88 

0,223 

0,032 

0,816 

0,811-0,821 

Dg 

7') 

» >> 

Befruchtg. 

7 VII 

50 

2,5 

41 

6.5 

26.080 

26,049 

26,027 

p 

2,56 

2,88 

0,284 

0,040 

0,820 

0,814-0.826 

3’) 

>■  )» 

8 VII 

50 

3 

38,5 

8 

0,5 

26,120 

26,071 

26,038 

p 

3,74 

2,88 

0,338 

0,048 

0,821 

0,813-0,829 

3? 

30 

>»  )> 

dieselbe 

6 VII 

50 

2 

44,5 

3.5 

26,030 

26,017 

26,009 

p 

1,17 

2.88 

0,225 

0,032 

0,818 

0,813-0,823 

30 

” 

Befruchtg. 

7 VII 

50 

2,5 

34.5 

13 

26,210 

26,152 

26,098 

p 

3,99 

2,88 

0,175 

0,025 

0,824 

0,820—0,828 

P) 

>■>  3>  i 

8 VII 

50 

5,5 

33,5 

11 

26.110 

26,082 

26,054 

p 

1,87 

2,88 

0,384 

0,054 

0,821 

0,813-0,829 

33 

Zu.saiiiinen 

755 

48.5,5 

1(58 

‘28 

3G 

XVIIL  CaUiomjtntis  l(ßra,  Grosser  Le.\  erfisch. 


Planktonische  Eier 

' 22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

1 

99  Ajiril 

24 

5 

12 

6,5 

0,5 

2 

98  99  Mai 

259 

1 

17,5 

69 

105 

57 

9.5 

3 

„ Juni 

208 

3 

8,5 

42 

103 

47 

3,5 

1 

4 

„ .luli 

34 

7,5 

14 

11,5 

1 

Zusaiiimeii 

525 

O 

•> 

IG 

»)7 

132 

117 

113,5 

70 

IG 

0,5 

28,104 

2r3,880 

24,947 

24,176 


26,900 

24,990 

24,179 


26,929 

25,021 

24,222 


4,20 

8,92 

0,07 


6,54 

5,86 

2,37 


0,650 

0,616 

0,550 


0,040 

0,043 

0,094 


0,884 

0,845 

0,784 

0,760 


0,839-  0,851 
0,777—0,791 
0,745-0,775 


Dg 

EDg 

iJ 

Dg 


XIX.  C((Uio}njmus  inacttlafiis,  Kleiner  Leyerfiseli. 


Plan kton ische  Eiei 
99  20  Vl-22  VII. 


40 


21  : 22  i 23  i 24 

25 

1 

2 

15,5 

19 

3 

0,5 

22,612 


22,632 


22,679 


0,74 


2,57 


0,512 


0,081 


0,711 


0,698  0,724 


Do 


XXa.  TrlijUi  sp.,  Knurrliäliiie. 


I’lanktonische  Eier 

99  19  IV-25  V 
„ 23  VI -28  VI 

98  13  V-7  VII 

97  Juli 

99  7 VII-29  VII 

98  14  VII-26  Vlll 

99  2 VI II -9  IX 

ZiisniM  Ilten 


31 

88 

9 

SO 

117 

47 

181 


35  36 

37 

38 

39 

40 

41 

42 

43 

44  45146 

47 

48 

49 

1.5 

3,5 

2,5 

3 

4,5  4 

6 

4,5 

1 

0,5 

44,371 

44,625 

46,071 

11 

2,16 

2,26 

1.564 

0,281 

1,395 

1.351-1,439 

6 

14 

21 

24 

17 

3,5 

2 

0,5 

39,602 

39,625 

39,800 

1) 

1,10 

3,81 

0,954 

0,102 

1,245 

1,229-1,261 

2 

1 

2 

2 

2 

41.333 

1,300 

1 4 

14 

26 

12,5 

10 

6,5 

4.5 

1,5 

38,656 

38.308 

37,971 

P 

13,90 

3,64 

1,139 

0,127 

1,215 

1,195-1,235 

1,5 

0,5 

11 

16,5 

23 

26 

23,5 

12.5 

2 

0,5 

40,641 

40,731 

41,045 

11 

4,67 

4,40 

1,117 

0,103 

1,278 

1,262-1,294 

1 

4 

8.5 

9,5 

9,5 

8,5 

5 

1 

39,553 

39,553 

39,500 

P 

0,01 

2,79 

1,105 

0,161 

1,244 

1.219-1,169 

0,5  4,5  20 

37 

52,5  31 

20 

10 

3,5 

1 

1 

39,191 

39,043 

38,919 

P 

15,56 

5,47 

1,113 

0,083 

1.232 

1,219-1,245 

1,5  11 

44,5 

OG, 5 

114 

1 00  .S3,5 

51 

23,5 

10 

4,5 

7 

4,5 

1 

0,5 

Dg 

EDg 

Eh 

Dg 


’l  Eier  mit  Ktimsclieibc.  Eier  mit  gro.«>eii  Embrymien.  ■')  Eier  mit  .-«elir  gTo.-^.-^eii  Emliryoiicn. 
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— 

■ - --  - - - - - - ■ ■ - 

- - - - 

— 

zC 

o 

Grösse 

1 

Datum  des  Fanges 

Datum 

Zahl 

Eigrös.sen  in  Strichen  (E) 

H a u [)  t w e r t e 

Asymmetrie 

^\'ahrsch. 

in  Millimetern 

Fl 

Ü 

oder 

der 

m 

in  Strichen  (E) 

Fehler 

Sichere 

d 

der  Befruchtung 

;\Ie.ssung 

Grenzen 

37  ! 38  1 39  1 40  1 41  | 42  | 43  ! 44  ’ 45  | 46 

Ä ' C l Dl 

R ! H i V 

f 1 F 

A 

A 

XXb.  TvUjla  (furnavduH,  Grauer  Kiiiiriiialin; 


Küns 

flieh 

befruchtete  Eier 

1') 

98  6 VII  1 dieselbe 
„ „ i Befruchtg. 

7 Vir 

25 

1 

2,5 

5 

11,5 

4 

1 

41,720 

1,312 

2b 

11  VII 

4r 

2 

2 

8,5 

15,5 

8,5 

4 

0,5 

42,988 

43,016 

43,000 

n 

0,87 

2.60 

0,850 

0,133 

1,352 

1,331-1,373 

3') 

98  21  VII 

22/ VII 

50 

2,5 

12 

23 

9 

2,5 

1 

39,000 

38,957 

38,940 

1> 

2,00 

2,88 

0,681 

0,096 

1,226 

1,211-1,241 

43) 

dieselbe 

23  Vir 

50 

0,5 

1,5 

14 

22 

10 

2 

39,910 

39,909 

39,900 

1> 

0,04 

2,88 

0,625 

0,088 

1,255 

1,241-1,269 

5b 

Befruchtg. 

25  vrr 

50 

8 

19 

21 

2 

40,340 

40,395 

40,595 

n 

2,08 

2,88 

0,538 

0,076 

1,268 

1,256-1,280 

6b 

26  vrr 

50 

0,5 

12,5 

21 

11 

1,5 

3 

0,5 

40,230 

40,071 

39,959 

P 

6,66 

2,88 

0,770 

0,109 

1,265 

1,248-1.282 

/usainineii 

2 ({(5 

3 

14 

öS,.') 

7.>,.> 

51, .5 

2(5,5 

22,5 

10 

4 

0,5 

XXc.  Trifjla  liirundo,  lloter  Kiiurrlialiii. 


Ivünstlieli 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

41 

42 

43  1 1 

befruchtete  Eier 

ib 

98  5,  VIII 1 die.selhe 

5 VIII 

50 

0,5 

16 

19,5 

11,5 

2 

0,5 

37,000 

36,936 

36,804 

1> 

2,50 

2,88 

0,623 

0,088 

1,163 

1,149-1,177 

2b 

„ „ i Befruchtg. 

8;  VI II 

40 

7,5 

12,5 

12 

3,5 

3 

0,5 

1 

38,688 

38,500 

38,409 

P 

4,51 

2,57 

0,933 

0,147 

1,216 

1,193-1,239 

Zusainmen 

90 

0,5 

1(5 

27 

24 

14 

4 

8 

0,5 

1 

XXI.  ScoDiber  scomber,  Makrele. 


Planktonische  Eier 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

41  i42 

43  ;44 

1 

98  4 VI-  6 VI 

23 

2 

3 

8 

6 

3 

1 

41,348 

1,300 

Eg 

2 

99  6 VI-15;VI 

50 

4 

9 

10,5 

21,5 

4,5 

0,5 

38,300 

38,570 

38,893 

11 

7,20 

2,88 

0,774 

0,109 

1,204 

1,187—1,221 

Dg 

3 

„ 20,  VI 

100 

11 

14,5 

33 

32,5 

7 

2 

37,160 

37,242 

37,474 

n 

5,44 

4,07 

0,786 

0,079 

1,168 

1,156-1,180 

}) 

4 

98,99  24  VI -27  VI 

50 

1 

5 

20,5 

14 

4,5 

5 

36,620 

36,427 

36,205 

p 

6,36 

2,88 

0,787 

0,111 

1,151 

1,134-1,168 

EDg 

5 

97  30/VI 

26 

0,5 

2,5 

9 

6 

3,5 

4 

0,5 

39,904 

39,667 

39,184 

p 

2,85 

2,07 

0,927 

0,182 

1,255 

1,226-1,284 

Eh 

6 

98  99  7 VII- 18  VII 

33 

1 

2 

E5 

2 

6 

9 

6,5 

4,5 

0,5 

35,682 

35,944 

36,045 

11 

4,72 

2,34 

1,251 

0,218 

1,122 

1,088-1,156 

Dg 

7 

99  20  VII 

100 

1 

0,5 

3 

9,5 

21,5 

38 

22 

4 

0,5 

35,750 

35,882 

36,008 

11 

10,00 

4,07 

0,846 

0,085 

1,124 

1,111-1,137 

» 

8 

„ 5; VIII 

11 

2 

6 

0,5 

1.5 

33,955 

1,067 

}) 

/usainmeii 

:59:5 

2 

»5,5 

(5,5 

1S,5 

44 

S7,.> 

n5 

5s,5 

1 5,5 

1‘2 

10 

8,5 

1 

XXII.  Caran  r tracltiirns,  Stöcker. 


Planktonische  Eier 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33  i 

1 

97  99  6 VI -22  VII 

37 

1 

6,5 

12,5 

11 

4 

1,5 

0,5 

29,459 

29,380 

29,300 

P 

1,98 

2,47 

0.804 

0,132 

0,926 

0,905-0,947 

EPg 

2 

„ 2Vin-10VIII 

27 

0,5 

3 

3,5 

14 

6 

28,815 

28,964 

29,068 

11 

4,18 

2,11 

0,662 

0,127 

0,906 

0,886-0,926 

Xusaniinen 

(>4 

0,5 

4 

10 

2(5,5 

17 

4 

1,5 

0,5 

')  Eier  mit  Keimscheihe.  Eier  meist  aI)gcstorhen ; Konturen  unregelmässig. 
Auss(hliij)fen.  ^lorula-Stadium.  ’)  Embryonen  zum  Teil  abgestorben. 


) Eier  mit  Embrvonalanlage.  *)  Mit  grossen,  pigmentierten  Embryonen.  Kurz  vor  dem 


C.  Berecliriimg  dei*  Haiiptwerte  und  der  theoretisclieii  Reihen  nach 
dem  Verfahren  von  Fechner-Lipps. 


(lor  Hauptwerte  einer  empirischen  Messungsreihe  und  der  tlieoretischen 
Herrn  stud.  inatli.  C.  1 v a in  s a u e r in  Herlin  ausgetuhrt.  Von  demselben 
rührt  auch  das  hier  angegebene  vereinfachte  Verfahren  zur  Berechnung  der  Summe  der  Hehlenjiiadrate  her^ 
sowie  die  Methode,  Dj)  durch  Annäherung  zu  bereclmeu,  falls  Dp  und  (J  nicht  in  dasselbe  Intervall  fallen. 
Hie  Berechnung  ist  die  Erläuterung  zu  den  Seiten  l.öl  liis  l.o5  des  theoretischen  Teils  dieser  Alihaudhmg. 


3^fie  nachfolgende  Bereehnuug 
Reihen  aus  dieser  ist  vo 


(.TCgebeu  sei  die  Beobachtuugsreihe  von  fiOO  konservierten  Kliescheneiern  (s.  S.  210). 

Eigrösseu  in  Strichen  (E)  20  21  22  20  24 

Eizahlcn  10,5  100, 5 210,5  02  0 5,5 

Die  oben  stehenden  Zahlen  sind  hierin  die  abgekürzten  Bezeichnungen  für  die  Intervalle,  deren 
Mittehvcrt  sic  bilden;  so  bedeutet  22  das  Intervall  21,5 — 22,5.  In  der  unteren  Reihe  stehen  die  Zahlen,  die 
zu  den  betreffenden  Intervallen  geh(5rcu  ; so  fällt  in  das  Intervall  21,  d.  i.  20,5 — 21,5,  die  Anzahl  100,5.  — 
Her  wahre  Wert  eines  Intervalles  in  Millimetern  beträgt  0,0.’)  144  mm. 

A'ir  verfahren  jetzt  am  zweckmässigsten,  Avenn  Avir  vor  den  eigentlichen  Berechnungen  nachstehendes 
Schema  in  folgender  Weise  ausfüllen;  die  Zahl  der  Horizontalstreifen  richtet  sich  nach  der  Zahl  der  Intervalle, 
die  Zahl  der  Vertikalstreifcu  beträgt  st(‘ts  5. 


Intervalle 

Z 

a 

S'' 

20 

10,5 

000,0 

10,5 

500,0 

21 

100,5 

4120,5 

210,0 

480,5 

00 

210,5 

4700,0 

402,5 

284,0 

20 

02,0 

1420,0 

404,5 

07,5 

24 

5,5 

1 02,0 

500,0 

5,5 

500,0 

10  807,5 

1 002,5 

1007,5 

In  der  1.  A^crtikalrcilie  stehen  die  lutervallzahlen  ; in  dei‘  2.  die  zu  diesen  Intervallen  gehüi'cnden 
Zahlen  2;  in  der  O.  die;  lh-odnkt(^  n,  ans  di(‘sen  2 in  die  zugehörigen  Intervallzahlen,  z.  B.  21 0,5  • 22  — 17(i.'),0. 
Hie  4.  Vertikalreilu!  ist  folgemh'i'maOen  gebildet:  in  jeder  I lorizontalrdhe  steht  die  Summe  aller  2,  avcIcIk’  zu 
<lem  betreffenden  und  allen  vorhergeliend(Mi  Intervallen  gehören,  also  von  oben  nach  unten: 

10,5  ^ 10,5;  10,5  -j-  100,5  = 210;  (10,5  -f  100,5)  -f  210,5  = l;!2,5  ; 

102,5  -t-  ()2  = 401,5;  404,5  -j-  5,5  = 500. 

Hie  letzte  Horizontalreihe  muss  sämtliche  2 enthalten. 
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Die  5te  Vertikalreiho  entspricht  th'r  4teii,  nur  beginnen  wir  unten,  d.  i.  bei  der  liöelisten  Tntervallzalil,  und 
sclireiben  in  jede  Heilie  die  Sinnnu'  aller  z,  welche  zu  dem  betreffenden  und  allen  nachfolgenden  Intervallen 
gehören,  also  von  unten  nach  oben : 

o,.o  = 5,5;  5,5  62,0  = 67,5;  67,5  -f  216,5  = 2S4';  284  -f-  106,5  = 480,5;  480,5  j-  10,5  = 500. 

Die  erste  Horizontalreihe  muss  sämtliche  z enthalten. 

Die  in  den  Vertikalreihen  stehenden  (Irössen  werden  kurz  mit  2,  o,  8,  und  8 bezeichnet;  unter  den 
Yertikalreihen  stehen  die  Summen  aller  in  ihnen  enthaltenen  Zahlen: 

^2  — 500;  = 10867,5;  ^6',  — 1662,5;  ^S'  = 1667,5. 

^2  wird  gewöhnlich  mit  vi  bezeichnet. 

Darauf  gehen  wir  zu  den  eigentlichen  Dereclnnmgen  über. 


1.  Berechnung  von  A (arithmetisches  Mittel). 


I.  A ^ 


in  unserem  Falle  ist 


A 


^(1 

lU 

'in.  — 


10  867,5 
500 

10  867,5 
50(k 


= 21,675, 


II. 


III.  A = 


1)1 

mE  — Z,i 

in 

in 

Hierin  bedeuten  E,  und  E'  die  kleinste,  bezw.  grösste  Intervallzahl,  also  hier  E,  --  20;  E'  — 24. 

Z,  und  Z bedeuten  ^8,,  bezw.  ^8,  beide  vermindert  um  m.  i ist,  wie  auch  später,  die  Grösse  des 
Intervalls;  da  sie  in  unserem  Falle  1 beträgt,  hat  sie  auf  die  Ilerechnung  keinen  Einfluss;  wir  werden  daher 
auch  in  den  sj)äteren  IJereehnungen  ganz  von  ihr  abseheu  und  sie  nur  in  den  allgemeinen  Formeln 
mitsehreiben. 


A = 


A = 


500  • 24  — (1662,5  — 500)  10  867,5 

5ÖÖ  ^50()~“ 

500  • 20  4-  (1667,5  — 500)  10  867,5 

500  ~ ~ 50(1 


— 21,675. 
= 21,675. 


2.  Berechnung  von  C (Zentralwert). 


r.  c ■—  //j  -(- 


Zo 


V (die  Vorzahl)  ist  derjenige  V\‘rt  in  der  Ibühe  der  8„  der  am  nächsten  an  ~ herankommt,  ohne 

Y überschreiten ; ist  die  Grenze,  bis  zu  der  sich  die  v erstrecken,  oder  der  Anfang  des  Eingriffs- 

intervalls,  d.  h.  des  Intervalls,  in  dem  der  Hau])twert  liegen  muss,  zo  ist  die  Anzahl  der  im  Eingriffsintervall. 
In  unserm  Falle  ist: 

'»i 

-y-  = 2o0;  also  v = 216;  //,  = 21,5;  Zo  — 216,5. 

250  — 216 


G = 21,5  + 


216,5 


21,65704688. 


*)  Eigcbcn  (lic.se  .S  Ilcrccliiuingsartcn  dasselbe  Kesnltat,  so  sind  damit  die  drei  letzten  Vertikalrcihen  genügend  kontrolliert. 
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II.  C = ,J,  - 


n (die  Xachzahl)  wird  in  der  Reihe  der  S gerade  .so  erhalten,  wie  v in  der  Reihe  der  8',;  <j^  ist  wieder  die 
Grt'iize,  bis  zu  der  die  n reichen,  hier  natürlieli  vom  oberen  Ende  der  Reihe  ans  (Ende  des  Eingrift'sintervalls) 
zo  ist  wieder  das  z des  Eingriffsintervalls. 

In  unserem  Falle  ist: 

n — 67,5;  (j^  = 2-, 5;  zo  = 2l(),5. 

250  — 07,5 


C = 22,5 


216,5 


= 2l,6570d;’)SS. 


3.  Berechnung  von  Di  (dichtester  Wert  durch  Interpolation  bestimmt). 


I.  Di  = 


.'/i 


(^0  ^ 


[^0  — 2.i)  -f-  (*e  — 2j) 

f|^  ist  die  untere  Grenze  des  Intervalls,  in  dem  das  gnisste  2 liegt,  hier  mit  zq  bezeiehnet;  z und  z^  sind 
die  2 des  vorhergehenden,  bezw.  nachfolgenden  Intervalls. 

In  nnserm  Ealle  ist : 

= 216,5 
2_j  — 196,5 
2,  =-  62 

i/i  = '-IrO 

216,5  ^ 196,5 


Di  — 21,5  — 


(216,5 
II.  Di  = j/2  — 


196,5)  + (216,5  — 62) 
(zo  — 2,)  i 


21,615. 


(zo  — 2i)  4-  {Zo  — z.i) 
(I2  bedentel  die  obere  Grenze  des  betrel'lenden  Intervalls. 

In  unserem  Ealle  ist : 

210,5  — 62 


Di 


00 


z.o  — 


(216,5  — 62)  -f-  (216,5 


196,5) 


= 21,615. 


4.  Berechnung  von  n (Grad  der  Asymmetrie  bez.  A). 

I.  H = m,’ — Hi'  Differenz  der  oberhalb  und  unterhalb  von  ^1  liegx'nden  2. 
Hi,  = f Zo 

Hl  il  — j — — — ■, Zq 

Hierin  bedeuten  v und  u die  Zahl  der  2,  die*  vor,  b(‘zw.  liinter  das  Intervall  fallen,  in  <lem  A liegt; 
i/j  lind  //j  sind  untere  und  obere  Grenze,  Zq  das  2 dieses  Intei-valls;  hi,  gleich  hi  sein. 

In  iniserem  Ealle  liegt  A im  Intervall  21,5 — 22,5,  also 


V 

= 210 

.Vi  ^ 

--  21,5 

a 

= 07, 

Ä ih 

- 22,5 

Zo 

= 210, 

5 

Hl, 

= 210 

4- 

75—21,5)  ' 

■ 210.5  = 25.‘5,.SS75 

()7,: 

5 4-  (22,5. 

-21,075)  ■ 

210,5  ==  210,1125 

It  = 

25:5,SS75- 

-210,1125 

= 4“^o  ‘ 

Probe : 

25;i,S,S754-210,l  125 

= 500.0000. 

II.  II, 

- (A-(’) 

2 pjq 

(.1— T)  = 0,01  795012 

’J  Zo  — Id.'l 

H,  = 4-  0,01795012  ■ i:;;)  = 7,77199990  = 4-  7,775. 
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5.  Bestimmung  von  R (Richtung  der  Asymmetrie  bez.  Z>). 

In  die  Ivubrik  li  schreibt  man  p oder  n,  je  nachdem  u positiv  oder  negativ  ausfällt  oder  je  nachdem 
A grösser  oder  kleiner  als  C ist.  In  nnserein  Falle  ist  R,  positiv  (p),  da  a.  -p  7,77ö. 


6.  Berechnung  von  V (wahrscheinliche  Asymmetrie  bezw.  A bei 

symmetrischer  Reihe). 

r 0, 40(1.09 V m, 

in  nnserein  Falle  f = 0,4()()59l/  öOO  9.09. 


7.  Berechnung  von  (Summe  der  Fehler-  (Abweichungs-)  Gluadrate). 

I.  Man  bilde  die  Differenzen  zwischen  den  Intervallzahlen  mul  A,  (piadriere  sie  und  multipliziere 
diese  (Quadrate  mit  den  zugehörigen  z.  Die  Summe  dieser  Produkte  ist  S A^. 
ln  unscrc'in  Falle  erhalten  wir: 


I lifferenzen 

(Quadrate 

y 2 

1 ,(575 

2.805(525 

>.  19,5  = 

54,70b(5875 

0,(575 

0,455(525 

y 19(5,5  = 

89,5.30;!  125 

0,.H25 

0,105(525 

X 21(5,5  = 

22,8(578  1 25 

1,?,25 

1,755(525 

< (52,0  = 

108,8487500 

2,325 

5,405(525 

X 5,5  = 

29,7:i09375 

^A2  = 

305,(58  7 5 0 00. 

Ila.  Man  nmlti])liziere  das  2te  2 

mit 

12,  das  : 

3te  2 mit  22 

n.  s.  w.,  liis  das 

diese  Produkte  und  multipliziere  die  Summe 

mit  «2. 

I )ann  bilde 

man  die*  Diffe: 

niedrigsten  Intervallzahl,  (piadriere  und 

nmltiiiliziere 

das  (Quadrat 

mit  m.  Dies 

schliesslich  von  der  oben  erhaltenen  Zahl. 

D; 

IS  Resultat  ist  S A2. 

In  unseri'in  Falle  erhalten  wir: 

D 

9-  

. 

19(5,5  X 1 

= 19(5,5 

0 2 

* ^3  ' 

21(5,5  X 4 

= 8(5(5,0 

32 

• ^4  -= 

(52,0  X b 

= 558,0 

42 

• 2-5  --■= 

5,5  X 1(5 

=-  88,0 

1708,5 

m [A-—h 

= 500  • 

1,0752  = - 

- 1402,8125 

SA2  - 

= 3(35,(5875. 

Ilb.  Alan  multipliziere  das  (n  — i)te  2 

: mit  ]2, 

das  (n — 2)te 

mit  22  n.  s.  w., 

f(*  man 


mit  diesen  Produkten  verfahre  man  wie  unter  Ila. 
höchsten  Intervallzahl  und  fahre  genau  fort  wie  unter 


Darauf  liilde  man  die  Differenz  zwischen  A und  der 
Ila. 


ln  unserem  Falle  erhalten  wir: 

D . 2’4  = (52,0  X 1 = <52,0 

22  . -3  = 21(5,5  X d 8(5(5, 0 

:12  . 2,  ^ 19(5,5  X b = 17(58,5 

42  . = 19,5  X 1(5  = Hl 2,0 

= :-5008,5 

m (A—E’)''^  = 500  • 2,:}25'^  _ 2702,8125 


S A2  ,')05,(58(5. 

Die  Methode  unter  II  gewahrt  den  grossen  Vorteil,  dass  man  nur  (än  tiiiadrat  zu  bereehnen  Inuucht 
mul  eine  leichte  Kontrolle  besitzt.  Eine  Fbereinstiimmmg  zwischen  den  unter  Ila  und  Ilb  gefundenen  Werten 
findet  nur  dann  statt,  wenn  man  den  wirklichen  M ert  von  A benutzt  hat ; si('  li{4ert  also  den  Beweis,  dass 
dies  geschehen  ist. 
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Wenn  es  unmöglieli  ist  den  genauen  \\'ert  von  A zu  benutzen,  was  dann  eiutritt,  wenn  m in 
nicht  aufgeht,  A also  uuendlieh  viele  Stellen  hinter  dem  Koinnia  besitzt,  so  fällt  bei  Benutzung;  eures  abo-ekürzten 

^ o o 

Wertes  von  zl  ^ zwischen  die  urrter  11a  urrd  llb  gefunderrerr  Werte,  lässt  sich  also  stets  rrrit  beliebiger 
Genauigkeit  bestirrrrnerr,  währerrd  sich  bei  der  audererr  Methode  die  Gerrauigkeit  irr  diesem  Falle  sehr  schwer 
korrtrollieren  lässt;  auch  bei  Berrrrtzung  nur  eitres  Al>rtes  liefert  Ila  oder  llb  eitreu  genarreretr  AAFrt  als  I, 
da  man  bei  dem  eirretr  ztt  berechrretrdetr  Qrradrat  leicht  mein-  Stellen  beirrrtzerr  kanrr,  was  bei  I einerr  grosserr 
rechnerischen  Airfwarrd  erfordert.  9 


8.  Berechnung  von  /,  jP. 


A^ 


— I ra-1 
/ =r  0,(5745  (/ 


oder 


m 


b Die  allgemeine  Richtigkeit  der  Methode  Ila  und  Ilb  läs.st  sich  in  folgender  Weise  darthun: 

Gegeben  seien  n Intervalle:  0,  b.  b br  den  zugehörigen  Zahlen  sr,,  ; die  Grüsse  eines 

Intervalls,  also  auch  der  Unterschied  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  / sei  7. 

Wir  haben  jetzt  folgende  Sunrirre  zit  bilden  : 

^A'  = (A-/.d  + + + xn 

(Ä  — /jj  sei  gleich  B. 

dann  ist:  (4 — bl  = B — li 

(4— b)  = B-2i 


(4— bd  = B—{n-A)i-, 

dies  in  SA^  eingesetzt,  giebt: 

+ X,  (B-lif  + »3  (B-2A‘  + + (B-(n-l)if 

= B^  + ^3  + . . . + ^ xn  (n-lf) 

— 2B  [x^-i  -j-  x^-2i  +...-(“  -72  (it-J)  f) 

■ m + U (x,-P  + X,- 2^  + + x.n 

— 2B  (Vj-  t A-  ^3-  2i  A-  ■■■■+  xn  (n~l)  i). 

Die  letzte  Klammer  formen  wir  jetzt  in  folgender  Weise  um  : 

(-1’  f + ^3  • -|-  . . . -j-  Xn  [n—l)t)  = b F (b  + 1>)  Xi  + (/,  -(-  -b  ^^3  + ■ • • + (h  + — h (^1  F F • ■ ■ F Zn) 

— h ^1  F b F b 2'3  F ■ • • F bi  ■ Zn'~U  ■ '>11 

= S te-b«i 
= S ii—  fl«/ 

= 4 ■ m — = m (4 — /,)  = in  ■ B 

dies  eingc'setzt  giebt: 

^A^  = B>  m F b ^ Zi.2>  ^ ...  -A  Zn  - 2mB> 

= A [Zi-B  A-  zr‘A  ^ ^ Zn  - Bhn. 

Damit  ist  Ila  bewicscir;  die  Richtigkeit  von  Ilb  ergiebt  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wenir  luatr  statt  (^1— b)  den  Wert 
(4— bj)  in  die  Gleichung  von  ^A^  einführt. 


>)  Die  Formel 


m-\ 


enthält  die  Korrektion  auf  ein  unendliches  m.  Bei  grosserrr  ni  ergeben  b(‘ide  Forirreln  sehr 


nahe  übereinstimmende  tVerte.  tVir  haben  deshalb  bei  der  Berechnung  der  theoretischen  Reihen  in  un.seren  ausführlicher  bo 

beiiutzt.  In  den  Maßtahellen  sind 


handelten  Beispielen,  bei  denen  es  sich  stets  um  grössere  Zahlen  handelt,  die  Formel 


:A» 


in 


dagegen  f und  F nach  der  Formel  y ^ berechne 


t. 
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ln  unserem  Falle  wird 


q ^ 

f 

F 


:?0.ö,b87ö 


499 


= -0,7827;  q 


d05,()875 


0,7819. 


0,074.5  • 0,7827  = 0,-528;  / = 0,6745-0,7819  = 0,527, 
Ör''^28  0,527 


V 500 


0,024;  F 


V 500 


= 0,024. 


9.  Berechnung  der  Grenzen. 

Unter  wahrsclieinliehen  Grenzen  des  Mittels  versteht  man  (M  — F)  bis  {A  -[-  F),  kurz  (A  I]I  F) 
geschrieben,  unter  sieheren  Grenzen  (s.  S.  148)  (M  — 57-')  bis  (M  -]-  57’),  kurz  (M  57')  gesehrieben. 

In  unserem  Falle  wird  (M  ip  F)  = (21,075  — 0,024)  bis  (21,075  -k-  0,024) 

— 21,()51  bis  21,099. 

(A  q:  57’)  = (21,075  — 5-0,024)  bis  (21,075  -f  5-0,024) 

= 21,555  bis  21,795. 


10.  Umrechnung  von  A und  (A  + JA")  in  Millimeter.  (S.  Anhang  A.) 

Man  multipliziere  die  erhaltenen  AVerte  einfach  mit  der  Grösse  des  Intervalls  in  Millimetern.  Diese 
ist  hier  gleich  0,03144  mm  = 1 Strich  (E),  ttlso 

in  mm  = 21,075-0,03144  -=  0,081. 

{A  + .5F)  in  mm  (0,0815  — 5-0,03144-0,024)  bis  (0,0815  + 5-0,03144-0,024) 
0,078  bis  0,085. 


11.  Berechnung  von  Dp  (dichtester  Wert  genau  bestimmt). 


Zuerst  sind  einige  Hülfsgrössen  zu  bestimmen : 

Die  Summe  aller  u oberhalb  C’  Sn' 


=--  V d- 


(l-x)  Zo 


Die  Summe  aller  a unterhalb  4'= — = F -| 

worin  A (Xaehsumme)  und  V (Vorsumme)  die  Sunune 
der  n bedeuten,  welche  auf  die  hinter,  bezw.  vor  dem 
Intervall  von  C liegenden  Intervalle  entfällt;  zo  ist  die 
Alenge  der  in  diesem  Intervall  selbst ; und  haben 
ihre  frühere  lledeutung  als  Gnmzeu  des  Intervalls ; x ist 
gleich  (C  — gA 

Hieraus  berechnen  wir  (Sn"  — Sn„);  Srr"  -)~  Sn,,  muss  gleich  Sn  sein. 

Die  erhaltene  Differemz  setzen  wir  ein  in  die  Forimd : 

tiir 

Zo  bedeutet  die  .Vuzahl  der  z im  Intervalle  von 

4?A  (d— U)^ 


a = 


Jetzt  führt  mau  folgende  Kette)d)ruchrec 


Wie  mau  sieht,  ist  der  Zähler  von  ß = doch  nur 
daun,  wenn  .4  und  C in  dasselbe  Intervall  fallen. 


nmuiig  aus: 
1) 
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= (a  --  i)  - i 
:3  = (5:  — J 


Jetzt  ist  D, 


11.  s.  w..  bis  die  beiden  letzten  Werte  mindestens  in 
den  5 ersten  Dezimalstellen  iibereinstimmen ; der  letzte 
^^'ert  ist 

(j  

C -f-  1 , wobei  das  Vorzeichen  von  {C  — A)  zu  berücksielitigen  ist;  C liegt 

stets  zwisehen  A und  D». 


Fallen  schliesslich  die  Werte  von  Dp  und  C nicht  in  dasselbe  Intervall,  so  muss  man  die  Rechnung 
von  vorn  beginnen,  indem  man  die  Intervalle  vergrössert  oder  verschiebt;  doch  auch  dann  wird  das  Resultat 
ungenau.  Uber  eine  genaue  Berechnung  siehe  weiter  unten. 

In  unserem  Falle  wird: 

Sft"  1.0.Ö8  + 0,842!)ö(i12  • 21(1/)  (22, .o  — 0,4214780(1) 

^a"  -=  5587, :120 

So,,  = 451(1,5  -f  0,15704:488  • 210,5  (21,5  + 0,07852104) 

So,,  = 5250,171 

(So"  — So,,)  =447,158  Probe:  So"  -]-  So,,  = 10  847,500  (s.  S.  414). 


Jetzt  erhalten  wir 


(447,158)  - 1,1070154 


ß - 


7,775'^ 


5()(P 

0,1070154 


= 0,1070154 


0,0002418025 

0,0002418025 


0,1070154 
0,1070154  — 0,0014400 


0,00024 18025 


Ca  = 0,1004754 
C3  = 0,1070154  - 

0,10()4<o4 

= 0,1070154  — 0,0014525 
C3  — 0,1004028 

0,0002418025 


C4  = 0,1070154  — 

0,107015:4  — 
= 0,1004027  — 


0,1004028 

0,0014520 

c. 


C3  und  C4  unterscheiden  sieh  nur  in  der  letzten,  der  7ten  iStelle  um  1;  wir  diirt'en  also  den  letzten 
Wert  als  q annehmen. 


Dp 

Dp 

Dp 

Dp 


- - 21,05701:188  -f 

21,05701:188  -I- 

= 21,(i570i:i88  — 

— 21,5401751  1. 


21,05701:188  — 21,075 
0,1001027 
— 0,01705012 
0,10010^7 
0,1078087  1 
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12.  Bereclinung  von  e,  und  e'  (der  mittleren  unteren  und  oberen  Abweichung 

bez.  />„ ) 


Auch  hier  sind  zuerst  (‘iniwe  Hült'swerte  zu  Ijilden-: 
Sunuiie  der  a uutei'lmlh  — 1 4"' 

Summe  der  a oberhalb  Dp-,  Sa'  — N -f 


( 


-h  4) 

(1  — x)  Zo  \ ( 1 X \ 

l ) ' 2 / 


Iliei-in  bedeuten  alle  Grössen  f>enau  dasselbe  wie  in 
den  Formeln  zur  Berechnung  vom  Sa"  und  Sa„,  nur 
sind  sie  auf  Dp  bezogen. 

Sa,  -)-  Sa'  muss  wieder  gleich  Sa  sein. 


m,  - 

U -[- 

Dl' 

- (-?  ) 


(I 


x)  Zo 


) 


V und  n sind  die  Snmmen  der  z in  den  Intervallen 
vor,  bezw.  hinter  dem  Intervall  von  Dp. 

(1  — a-;)  Zo 


lind 


ind  einfach  aus  der  vorhergehen- 


I )ie  erhaltenen  AFerte  setzen  wir  ein  in  : 

Summe  der  Abweichungen  unterhalb  Dp  : 


den  Formel  hernberzunehmen. 

(m,  -{-  »i'l  muss  gleich  m sein. 


=(-). 


Dann  ist 


Summe  der  Abweichuugen  oberhalb  Dp  : SW' 

Dl, 

SW' 


i,Dp  — Sa 
Ea'  — ni'D. 


In  unserem  Falle  wird: 

Sa,  = döKg.ö  + 0,04917.öU-21(5,.ö  (21, .ö  ^ 0,024öS7.ö7: 


:a 


474.ö,()(i 

lö.öS  -j-  0,9r)0S24S()  • 2l(vö  (22,5  - 0,4754124:4) 

()091,S4 

Probe:  Sa,  -p  Sa'  — 4745,00  -)“  0091,(S4  = 10  847,5  = Sa. 
m,  - 210  4-  0,04917514  • 210,5 
^ 220,0404 

m'  = 07,5  4-  0,950S2480  • 210,5 
= 274,4540 

P r o b e : i»,  4“  = 220,0404  4“  274,4540  = 500  = m. 

SW,  220,0404-21,54917514  — 4745,00 

--  148,484 

SW'  0091,84  — 274,4540-21,54917514 

= 201,290 
_ 148,484 


220,0404 

201,290 


0,0100 

0,7404. 


274,4540 

Probe:  z,m'  muss  ghdeli  e'm,  sein.  U'ird  dieser  Gleichung  Genüge  geleistet,  so  ist  damit  die 
Richtigkeit  aller  zur  Bcreehnnng  von  e,  und  s'  verwandten  Werte  bewiesen. 
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In  unsorein  Falle  wird: 


18S;hS3 

22()7i4d4 

2()],29() 

273,358(1 


•273,858(1  = 1(1(1,9011. 
22(1,(14(14  = 1(1(1,9012. 


Diese  Fbereinstiinnmng  ist  mehr  als  hinreiclieiul,  mau  kann  auch  mit  einer  geringeren  zufrieden  sein, 
da  sieh  bei  der  fortwährenden  Kenntznng  von  Logarithmen  tmd  abgernndeten  5\'erten  die  Fehler  hänfen  können. 

Anmerkung:  Falls  und  C nicht  in  dasselbe  Intervall  fallen,  was  bei  komplexen  Reihen  oft 
vorkonnnt,  so  läs.st  sich  diese  (Tleichung  B,  ni'  = t' m,  zur  Bestimmung  von  Dp  in  folgender  Weise  verwenden. 

Man  nimmt  irgend  einen  Wert  für  Dp  beliebig  an,  der  jedoch  stets  jenseits  von  ('  bezw.  *4  liegen 
muss,  und  berechnet  für  diesen 

— c,  ni  — e'  Hi, . 


Darauf  nimmt  man  einen  anderen  ^^"ert  für  Dp^  für  ilen  /\  ein  anderes  Vorzeichen  annimmt,  wobei  zti 
beachten  ist,  dass  l\  mit  wachsendem  Dp  abnimmt.  Zwischen  diesen  beiden  Wetten  muss  Dp  liegen,  da  für 
einen  J^nnkt  gleich  0 Averden  muss.  Auf  Clrnnd  der  (Irösse  von  im  ersten  und  zweiten  Falle  lässt  sich 
diese  Stelle  mit  Annäherung  bestimmen.  In  der  Xähe  dieser  Stelle  nimmt  man  wieder  zAvei  Werte  für  Dp  an, 
für  die  l\  ein  verschiedenes  Vorzeichen  hat,  so  fährt  man  fort  und  sehliesst  allmählieh  Dp  in  immer  engere 
Grenzen  ein.  Bei  diesen  Berechnungen  lassen  sich  am  besten  folgende  Formeln  benutzen,  die  ans  den 
obigen  durch  einfache  Umformungen  hervorgehen  und  den  Vorteil  besitzen,  dass  nt'ben  konstanten 
Grössen  die  Schwankungen  von  Dp  innerhalb  eines  Intervalls  gesondert  als  einzige  veränderliche  Grössen 
Vorkommen  : 

('^  z/i  — '^3  + y '•  + 

^0'  -f  (1  — 2/)  »•  + (1  — y)-  -5^-- 

Hierin  bedenten  (]^  und  g^  die  Grenzen  des  Intervalls, 
in  dem  man  Dp  sucht;  v,  n,  U,  N sind  die  Summen  der 
z,  bezw.  die  Summen  der  a in  den  Intervallen  vor,  bezw. 
hinter  diesem  Eingriffsintervall  ; Zo  ist  das  2 diesc'S 
Intervalls,  y ist  der  Wert,  den  man,  um  irgend  ein 
Dp  zn  erhalten,  zu  //,  hinzufügt. 

In  unserm  Falle,  wo  diese  Bereehnungsart  nicht  notwendig,  aber  doch  anwendbar  ist,  würde  sieh  die 
Reehnung  folgendermassen  ergeben:  Wir  suchen  Dp  in  dem  Intervall  21,5  — 22,5;  sollte  diese  Vermutung 
nicht  richtig  sein,  so  wmrde  sieh  der  Irrtum  sofort  aus  den  Vorzeichen  von  l\  ei-geben,  wenn  mau  für  Dp  die 
Werte  21,5,  bezw.  22,5  annimmt. 


Die  Annahme  Dp  — 21,5  ergiebt,  da  in  diesem  Falle  y - 0 wird: 


A 


SD, 

(21()  • 

21,5 

45  K), 5) 

127,5 

SD, 

(155S 

— 

()7,5 

• 22,5)  + 1 ■ ()7,5 

+ 1 

— 

89,25 

()7,5 

-f  los, 25 

215 

in,  = 

21() 

)/('  - 

2S4 

SD' 

hl, 

1 27,5  • 2S4 

215 

• la 

hl, 

hi' 

2 1 (i 

2S4 

A = 

4,12. 

■21()  KiT.bl  — l(i8,52 
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Die  Annahme  Dji  - 22,5,  also  y 1 ersieht; 

^ 127,5  + l-2lh  + 1 -108,25 
= 451,75 
SH'  ;-59,25 

m,  — 452,5 
Dl'  (17,0 

A = - 

Hier  ist  zn  l)einerk(>n,  dass  man  bei  diesen  ersten  An- 
nahmen für  Dp  mit  starker  Abrundung  reehnen  darf,  da 
auch  genaue  W erte  von  ^ nicht  zu  einer  geiianeren 
Bestimmung  von  Dp  fülireu  k(5nncn,  weil  das  Abnehmen 
von  /\  nnd  die  Znnahnie  von  Dp  nicht  in  einfach  be- 
rechenbarer Abliängigkeit  stellen. 

Wenn  wir  also  Dp  von  21,5  bis  22,5  wachsen  lassen,  so  nimmt  A 1 84,1 2 ab,  während  es  nur  um 
4,12  abzimehmen  brauchte,  um  den  Xnllwert  zn  erreiehen.  Der  Umschlag  von  ( -]-)  ( — ) wird  also  j(‘den- 
falls  schon  im  Iten  Zehntel  des  Intervalls  21,5  — 22,5  stattfinden. 

WAr  nehmen  daher  jetzt  versnehsweise  Dp  als  21,0  an,  y wird  also  — 0,1. 

Dann  ist: 

SH,  ==  127,5  -f  0,1  -210  -f  0,01  • 108,25 
- 150,1825 

S(-)'  50,25  -f  0,0-07,5  -f  0,81  -108,25 

: 187,0825 
Dt,  ^ 257.05 
Dl'  rr-  202,55 

^ = 105,8  — 170,0  - — 4,2. 

^\Ar  haben  also  zwischen  21,5  und  21,0  einen  Zcichcnwechsel,  Dp  liegt  also  zwischen  diesen  beiden 
Grenzen;  auf  Grund  der  Gnüssen  von  muss  es  etwa  in  der  IMitte,  also  etwa  bei  21,55  liegen  und  zwar 
etwas  weiter  nach  21,5  hin,  so  dass  wir  es  wahrseheiulieh  zwischen  21,54  und  21,55  zu  sncheii  haben.  Jetzt 
nehmen  wir  für  Dp  die  AVertc-  21,54  und  21,55  au;  falls  zwischen  diesen  AVerten  sein  Zeichen  wechselt, 
so  ist  damit  die  2te  Deeimalstelle  von  Dp  sicher  bestimmt ; die  Gr(5sse  der  5teu  Stelle  ei-giebt  sich  wieder 
ans  den  bezüglichen  Grössen  von  mit  Annäherung  ; wir  können  jetzt  2 neue  Dp  auuehmeu,  die  nur  noch 
in  den  5ten  Stellen  um  1 diffc'rieren  ; findet  zwischen  ihnen  Zeicheuweehsel  statt,  so  ist  damit  die  5te  Stelle 
bestimmt.  So  fahren  wir  fort,  bis  wir  Dp  mit  beliebiger  Genauigkeit  ermittelt  haben. 


18.  Berechnung  von 


Dp  - (J 
Dp  — A 


ist  in  einer  Jveihe  mit  verhältnismässig  geringer  Asymmetrie  annälu>rnd 


gleich 


4 


In  unserem  Falle  wird  : 

Dp  — C — 0,10780874 

Dp  — Ä — 0,12582480 


0,8575. 


0,7854. 


14.  Berechnung  der  theoretischen  Reihen  nach  Dp  und  Aq. 

Wir  beziehen  die  Intervallgrenzen  auf  die  so  erhaltenen  Zahlen  dividieren  wir  oberhalb  dm-eh 
e'Vtz,  unterhalb  Jjp  durch  e,V  t.  , d.  h.  mit  anderen  AVortem,  wir  drücken  di(' Tntervallgrenzen  in  Einheiten 
dieser  Grössen  ans.  Für  diese  so  umgei-eclmeten  Intervalle  entnehmen  wir  die  Frozimte,  dic'  auf  jedes  Intervall 
fallen  müssen,  aus  einer  t-Tabelle,  wie  man  sie  in  Fechner’s  KollektivmaOlehre  S.  407  findet.  Ans  diesen 
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m, 

Too 


oberliall)  Du  mit 


m 


1 00 


Pi'ozoiitcii  orhaltoii  wir  dann  die  wirklichen  Zalilcn,  indem  wir  nnttulialb  Dp  mit 
nmltiplmeren.  Die  (lesaintzald  muss  natürlich  wieder  m sein. 

Bei  Beroehnnng  der  Reihe  nach  Aq,  d.  h.  bei  Annahme  symmetrischer  Variabilität,  verfahren  wir  ganz 
ähidieh.  Wir  beziehen  die  Intervalle  anf  A,  drücken  sie  in  Einheiten  von  q V'i  ans  (r/  = der  Wurzel  ans 


m 

2-17)()' 

Die  ganze  Bereehnnng' 


dem  mittleren  Fehler(|nadrat),  snehen  die  Prozente  für  jedes  Intervall  nnd  mnltiplizieren  dieselben  mit 

Bei  der  Reihe  nach  R(/  wird  die  tmtere  Hälfte  genan  so  wi(‘  die  obere  behandelt, 
fassen  wir  in  ein  ähnliches  iSehema  wie  das  oben  beschriebene  znsammen. 

In  unserem  Palle  erhalttui  wir: 

Reihe  nach 

— 21,öR)  — 


cc 


CC' 


c,V  - 

— 1,0822;  >u,  — 

220,05 ; e'l 

/ = 1 ,4052  ; 

m'  — 274,45. 

Striche 

Intervalle 

Intervalle, 
bezw.  Dp 

Intervalle, 

nmg('reehn(“t 

Proz(‘nt(“ 

genaiu“  Zahlen 

abgerundete 

Zahlen 

GC  —10,5 

CO  —2,040 

CC  —1,804 

0,74 

1,077210 

. iD 

20 

1 0,5-20,5 

2,040—1,040 

1,804—0,000 

10,42 

40,080280 

47,0 

21 

20,5—21.5 

1,040—0,040 

0,000—0,045 

77,87 

1 70,402455 

1 7 0,5 

22 

) 21,5  — 21,540 

0,040—0,000 

0,045—0,000 

5,07 

11,401155  1 

l npo  () 

\ 21. .540— 22,5 

0,000—0,051 

0,000—0,720 

00R4 

100,04,4200  1 

24 

22,5—24,5 

0,051—1,051 

0,720—1,405 

20,81 

74,285145 

73^0 

24 

24,5-24,5 

1,051—2,051 

1,405—2,201 

0,047885 

0,0 

24,5—  CO 

2,051—  CO 

2,201—  CC 

0,14 

200,00 

0,482000 

500,000000 

0,5 

500,0 

In  der  ersten  Veitikal reihe  stehen  einfach  die  Intervallzahlen,  in  der  zweibui  die  gcnamui  bisherigen 
(irenzen  der  Intervalle,  an  jedem  Ende  muss  aber  noch  eine  ITorizontalreihe  hinzntrettMi  für  die  eventnell 
unter  der  nntersten,  bezw.  über  der  obersten  Grenze  liegenden  z;  das  Intervall,  in  dem  Dp  liegt,  zerfällt  in 
2 Teile,  von  denen  der  eine  von  bis  der  andere  von  77^;  bis  länft.  Die  in  dc'r  dritten  ATu-tikal nähe 
stehenden  Zahlen,  die  Intervallgrenzen  bezogen  anf  Dp^  erhält  man  einfach  als  Differenzen  zwischen  Dp  und 
den  früheren  Intervallzahlen,  z.  B.  21,.ö-f0  — 11), ö 2,040.  Die  Zahlen  in  der  vieifen  Reihe  erhält  man, 
indem  man  die  Zahlen  der  vorhergehenden  Reihe  unterhalb  Dp  durch  e,P  n = 1,0S22,  oberhalb  Dp  durch 

],;)0.ö2  dividieif,  z.  B.  — 0,000  und  " ^ 1,405;  die  Differenz  zwischen  2 anf- 


folgenden  Zahlen 


1,0S22 
dh'ser  Reihe 


muss 


1 ,4052 
unterhalb  Du  gleich 


0,700  sein,  eine  Beziehung,  di(“ 


1,0S22 

man  entweder  als  Kontrolle  oder  auch  als 


0,024,  olx'rhalb  Dp  gleich 
iei’eelmungsart  über- 


B'V  - =- 

einander 

1 

1,;5052 

han[)t  benutzen  kann;  es  kömuMi  sieh  jedoch  kleine  Pntersehiede  bei  Ix'iden  Bereehnungsarten  einstellen,  wenn 
man  den  Grad  der  Abrundung  bei  beiden  ReehnungsartcMi  nicht  genau  gleich  wählt.  Die  fünfte  RGhe  erhält 
man  nach  der  h' e e h n e r’ sehen  Tab(41e  auf  folgende  .Vrt;  man  sucht  die  Prozente  auf,  die  auf  den  Abstand 
von  0 bis  zu  der  oberen,  bezw.  unO'ren  Grenze“  eines  lnt(‘rvalls  der  vorlu'rgehenden  Reihe  entfallen,  und 
subtrahiert  die  erhalte'iien  Zahlen  von  einandei-,  z.  B. : 

für  1,804  findet  man  00,20'’/,, 
für  0,000  findet  man  S2,04 

Die  Diff(“r(“nz  beträgt  10,42'’/,,;  es  entfallen  also  l<),42"/„ 
auf  das  Intervall  1,80.'?  — - 0,000. 

Die  Summe  der  Zahlen  in  der  5ten  Beihe  muss  gleich  200  se  in. 

Die  Zahlen  der  0.  Vertikalreihe  sind  die  Pi'odukte  der  5.  iti  ^ ^ 2,2()05  unterhalb  nnd 

2,7445  oberhalb  Dp-^  die  (Jesanitzahl  muss  gleich  rn  500  sein.  Die  letzte  V(‘rtikalreihe  endlieh  enthält  die 
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abgerundeten  Zahlen.  Bei  der  Abinndnng  ninss  intni  die  Erhöhnngen  und  Erniederungen  so  ausgleieheii,  dass 
sicli  wieder  m = öOO  als  Gesanitzalil  ergicl^t;  liierbei  ist  man  zuweilen  gezwungen  gegen  die  gewöhnlichen 
Abrnndungsregeln  zu  verstossen.  In  dieser  Ihähe  werden  die  Zahlen  des  Intervalls  von  Dp  wieder  znsainmen- 
gezogen. 


Reihe  nach  Aq^, 

(—  GC)  — 21,(iTö  _ (-P  cc) 


7 1/ 

m 

0,7819;  7F2 

^ 1,1058; 

m — 500. 

Striche 

Intervalle 

Intervalle 

Intervalle 

Pruzeiitc 

genaue  Zahlen 

abgerundete 

bez.  A 

umgerechnet 

Zahlen 

OD  — 19,0 

C/D  — 

2,175 

CO  — 1,907 

0,55 

l.:575 

1,5 

20 

19,.ö— 20,5 

2,175- 

-1,175 

1,907-1,00:5 

12,7:5 

:5 1,825 

:5l,5 

21 

20,5-21,5 

1,175- 

-0,175 

1,00:5-0,158 

09,04 

172,000 

172,5 

DO 

I2l,5— 21,075 

0,175- 

0,000 

0,1  ÖS— 0,000  1 

88,54 

221,:550 

221,5 

121,075—22,5 

0,000— 

■0,825 

0,000—0,740  ) 

2;i 

22,5—2:5,5 

0,825— 

■1,825 

0,740-  1,050 

27,18 

07,950 

()8,0 

24 

2:5,5-24,5 

1,825- 

2,825 

1,050 — 2,555 

1,9:5 

4,825 

5,0 

24,5 — ctj 

2,825- 

- cc- 

2,555—  CO 

0,0:5 

0,075 

0,0 

200,00 

500,000 

500,0 

I )ie  Zusammenstellung  ist 

wie  die 

nach  Dp  gebildet,  nur  das- 

iS  die  4te  Reihe  durch  Divisimi  mit 

il 

1,1058  und  die 

ganze  0. 

durch  IMultijdikation  mit 

m 

2- 100 

2,5  geliildet  wird. 

In  der  letzten 

kommt  ein  Fall  von  willkürlicher  Erniedrigung  vor,  in  dem  man  für  i)l,S25  dl,ö  schreiben  muss,  da  im  Falle 
einer  Erhöhung  die  Gesamtzahl  gleich  ö00,ö  werden  würde.  Die  Zusammenziehung  des  Intt'rvalls  von  A kann 
hier  schon  in  der  Prozent  - Reihe  erfolgen,  da  ja  oberhalb  und  untcrhtdb  A mit  derselben  Zahl  multipliziert 
wird. 

Differenzentabelle. 

W enn  man  die  Reihen  nach  Dp  und  Aq  berechnet  hat,  handelt  cs  sich  noch  darum  ihre  mehr  oder  minder 
grosse  Abweichung  A'on  der  empirischen  Reihe  festzustc‘llen.  Zu  diesem  Zwecke  subtrahiere  m:m  die  Zahlen 
der  em])irischcn  RGhe  in  jedem  Intervall  von  den  bez.  Zahlen  der  lierechneten  Reihen  und  addiere  in  beiden 
Fällen  diese  Differenzen  ohne  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen.  Die  erhaltenen  Summen  sind  ein  IMab  der  Abweichung. 

In  unserem  Falle  erhalten  wir: 

D i f f c r e u z e n t a b eile 


Intervalle 

emp.  Reihe 

Reihe  (Dp) 

Reihe  (^1^^) 

Diff.  (Dp) 

Diff.  (Aq) 

CO  — 19,5 

0,0 

1,5 

1,5 

+ l,i) 

“h  1 

1 9,5—20,5 

19,5 

:57,0 

:5i,5 

-F  17,5 

+ 12,0 

20,5-21,5 

190,5 

1 70,5 

1 72,5 

— 20,0 

— 24,0 

21,5-22,5 

210,5 

202,0 

221.5 

- 14,5 

^ 5,0 

22,5-2:5,5 

02,0 

7:5,5 

08,0 

-j-  11 ,5 

-r  d,0 

2:5,5-24,5 

5,5 

9.0 

5,0 

-|-  .5,5 

— 0,5 

24,5—  CO 

0,0 

0,5 

0,0 

+ dr') 

-f  0,0 

500,0 

500,0 

500,0 

09,0 

49,0 

Die.se  Zusammenstellung  ist  ohne  weiteres  verständlich:  so  wird  -|-  17,5  in  der  Vcrtikalreihc  Diff.  [Dp] 
gefunden  als  27,0  — 19,5  =:  -f-  17,ö  und  — 24  in  der  AArtikalrcihe  Diff.  (Aq)  als  172,ö  — 19(),.ö  — 24. 

Zieht  man  die  Summen  der  AVrtikal reihen  Diff.  (Dp)  und  Diff.  (Aq)  mit  Rücksicht  auf  das  Vorzciclum,  so 
ergiebt  sich  in  beiden  Fällen  0,  da  die  Summe  dt'r  positiven  Zahlen  gleich  der  der  negativen  ist. 


Nachtrag, 


U. 


^jj^ährend  des  Druckes  dieser  Abhandlung;  waren  wir  in  der  Lage  ausser  einigen  ini  Text  liereits  auf- 
gefüln-ten  Messungsreilien  nocli  mehrere  andere  zu  gewinnen,  die  liier  in  einem  Xachtrage  noch  kurz 
Erwähnung  tinden  mögen.  Ein  Teil  derselben  konnte  noch  in  die  iMabtabellen  aufgenommen  werdim ; die 
andern  werden  hier  nachuefüo't. 


1.  Drepa nopsetta . (Vergi.  s.  225.) 

Von  besonderem  Interesse  sind  eine  Anzahl  von  INIessungen  an  DrepcDiopsetta-YAQvn,  welche  in  der 
Zeit  vom  17. dl  bis  znm  23.4  IbOO  auf  der  Grossen  Fischerbank  gefangen  wurden.  Die  Gesamtmenge  der 
in  dieser  Zeit  gefangenen  und  gemessenen  Eier  betrug  nicht  mehr  als  3)02  und  trotzdem  wurde  die  enorme 


Variationsbreite 

von  44  bis  cSl  i 

Strich  (E)  oder  von  1 

,3S3 

bis  2,547 

mm  beobachtet.  Diese  Messnngen  sind 

in  der  naelifolo-enden  Tabelle  zu sammeime stellt. 

Tab.  31.  Eiei 

• von  ßrepanopsetta  platessoides 

von 

der 

Gro.ssen 

Fiselieibank.  Mäiz  bis  Ai>ril 

1000. 

g(‘fiseht 

gemessen 

Zalil 

Mittel 

Variationsumfano' 

Strich  (E) 

mm 

mm 

Reihe  I. 

17.  3— 10./3 

2473 

SO 

b4,0S7 

2,015 

1,572  bis  2,327 

„ 11. 

27.  3—2973 

b./4  — 7./4 

97 

07,031 

2,017 

1,035  „ 2,547 

„ III. 

S./4— 14./4 

1S./4— 19./4 

37 

02,757 

1,973 

1,572  „ 2,452 

„ IV. 

23.  4 

2./5-:!./r, 

SS 

57,S92 

1,S20 

1,3S3  „ 2,421 

Zusammen 

302 

1,3S3  bis  2,547 

Strieli  (E)  44 

40  4b  47 

4S  49  50 

51 

52 

53  54 

55  5 b 

57  5S  59  00 

bl 

02 

Eizahlen  1.  — 



— — 1 

1 

— 

, — — 

1 — 

1 5 4 5 

b 

10,5 

II.  — 

— — — 

— — — 

— 

1 

1 

1 1,5 

3 1 ,5  2 0,5 

‘) 

,) 

5 

III.  — 

— — — 

— — 1 

— 

— 

0,5  2 

2,5  — 

1 1,5  2,5  2 

2 

1,5 

IV.  1 

1,5  1,5  2 

3,5  3 2,5 

1 3> 

5 

4 3, ,5 

S 

2,5  2.5  3,5  3 

b 

5,5 

Zusammen  : 1 

1,5  1,5  2 

3,5  3 4,5 

4 

0 

4,5  0,5 

7,5  0,5 

7,5  10,5  12  10,5 

17 

22,5 

4 

H,5 

14,5 

1S,5 

27,5  30,5 

Strich  (E)  O.') 

bl  b.')  bb 

07  bs  b!) 

70 

71 

7-  7.) 

71  75 

(b  (7  7S  (9 

SO 

S1 

Eizahlen  I. 

0,5 

0,5 

;>>,5 

5 

.) 

1 ,5  5 

4,5  1 ,5 

‘) 

.) 

4,5 

1 

— — 

— 

— — 

— 

— 

11. 

b 

.3,5 

0,5 

1 1 ,5 

T) 

0,5  7 

4,5  1 

4 

7 

4 

1,5  2,5 

— 

0,5  1,5 

1,5 

0,5 

III. 

1 

2)3. 

1 

4 

0,5 

2,5  2 

1 1 

0,5 

0,5 

— 

— 

0,5 

0,5  - 

— 

— 

IV. 

3), 5 

‘) 

4 

3,5 

1,5 

.3  1 ,5 

1,5  1 

1 

— 

— 

— 0,5 

0,5 

— — 

— 

— 

Zusammen : 

20 

14,5 

15 

24 

10 

13,5  15,5 

11,5  7,5 

S,5 

12 

5 

1,5  3 

1 

1 1,5 

1,3» 

0,5 

V.)  40, ü tiS  0,5  3,5 


o 
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Diese  p-össere  Zahl  von  jMessiiiigen  liestätigt  zuniiehst  die  sehoii  oben  8.  22(3  u.  8.  2Sß  ausgesproehene 
Verinutmig,  dass  bei  Eibestiniimmgen  aiisseldiesslieli  naeli  der  Grösse  eine  Verweclislung  von  8chollen-  und 
l)reijauo])setfa-FÄQvn  niöglicli  ist.  Die  Variationsninfänge  , beider  Arbni  greiten  nicht  allein  erheblich  über- 
einander, sondern  es  zeigt  sich  jetzt,  dass  die  Maße*  für  das  8chollenei  mit  52  bis  (37  8trich  (E)  vollständig- 
innerhalb des  Variationsninfanges  von  iJrepcm.opsetfa  mit  44  bis  S1  8trieh  (E)  •liegen. 

Di(‘  mathematische  Analvse  der  vier  ol)igen  i\ressnngsreihen  von  Drepaiwpsetfa  zeigt  t'ei'ner,  dass  die- 
selben äusserst  unregelmässig  sind  nnd  sich  kaum  ohne  weiterc's  den  Wahrseheinlichkeitsgesetzen  der  Eollektiv- 
inablehre  fügen.  Zum  Teil  fnälieh  erklärt  sieh  diese  Unn'gelmässigkeit  d(‘r  ^lessimgsreihen  dureh  ihre  im  Verhältnis 
zu  dem  grossen  Variationsnmfang  .sehr  kleinen  Zahlen  — höchstens  97  — , -wodnreh  die  reinen  Zufälligkeiten  zu 
wenig  ausgeglichen  Averden.  Vergrössert  mau,  wie  Avir  <'s  bei  der  8ummierung  der  obigen  Reihen  gethan  haben,  die 
JnterA'alle  auf  das  Dreifache,  so  AVC'rden  die  fieihen  .schon  erheblich  regelmässiger.  Immerhin  bleibt  aber  auch 
dann  noch  eiiu'  entsehiedeiu'  Unr(>g(4mässigk(‘it,  namentlich  eine  sehr  starke  Asvmmetrie  Ix'stehen,  für  die  man 
eim*  Erklärung  suchen  muss.  Wir  vermuten,  dass  dieselbe  dadurch  gegeben  ist,  dass  die  DrepanopspMa-YAer 
unmitt(*ll)ar  nach  der  Ablage  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  Wasser  und  mehr  als  irgend  ein  andres 
scliAvimmeudes  Eisehei  aufnehmeu.  8ie  A'crhalten  sieh  in  dieser  Reziehnng  gleichsam  nmgckeln-t  aauc  die  mit 
l’erenvi’scher  Elüssigkeit  konservieiten  und  stark  sehruun)fendcn  Eier;  bei  den  letzteren  Verkleiiiernng  der 
Eier  mit  zunächst  daraus  folgender  Vc'rkleiuerung  des  Variationsninfanges,  b(‘i  den  ersteren  Vergrösserung  der 
Eier  und  entsprechend  des  Variationsumfanges.  Eine  Aveiteri*  A^ergrösserung  des  letzteren  AAÜrd  dann  sicher 
dadurch  herbeigeführt,  dass  die  Vergrössernng  des  einzelnen  Eies  durch  Wasseranfnahme  nach  Zufall  A-ariicrt. 
Endlich  dünkt  es  uns  Avahrscheinlieh,  dass  du»  A^ergrösserung  bei  iler  Wasseraufnahme  bis  zu  einem  gCAvissen 
Grade  eine  Eunktiou  der  Grösse  des  Eies  vor  der  Wasseraufnahme  ist,  indem  vh'lleieht  die  grösseren  Eier 
relativ  mehr  AVassm-  anfnehmen  als  die  kleinei-en  oder  auch  umgekehrt.  In  diesen  beiden  Eällen  muss  znnäehst 
eine  A^ergrösserung  der  Asymmetrie  der  Reihen  entstehen,  und  zAveitens  eine  deutliche  8törung  ihrer  Gesetz- 
mässigkeit, so  dass  sie  nun  nieht  mehr  allein  den  Regeln  der  Wahr.seheinlichkeit  folgen. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  man  die  Regeln  der  KollektiA’maßlehre  auf  J >repa)iopsetta-¥Aov  nicht  ohne 
AA'eiter(‘S  aiiAveuden  kann,  nnd  dass  iu  dieser  Reziehnng  a-ou  ihnen  dasselbe  gilt  Avie  a'ou  den  mit  Perenyi’seher 
Elüssigkeit  konserA’ierten  und  gesehrumiiften  Eiern.  Alan  Avird  daher  bei  Di-epanopsetta  eine  sichere  Bestimmung 
in  allen  Eällen  nieht  nach  der  Grösse,  sondern  nur  nach  morjihologisehen  Alerkmalcn  ansführen  können,  Avas 
glücklicherAveise  dureh  den  grossen  periA-itellinen  Raum  fast  immer  möglich  sein  Avird.  Bei  der  Konservierung 
mit  1 "/o  Formaliu  in  8eeAvasser  bleibt  der  grosse  ])erivitelline  Raum  des  Drepanopsetta-VAca  A’ollkommen 
Avasserhell.  Die  Grösse  des  Eies  Avird  nach  nnsern  Erfahrungen  bei  dieser  Art  der  Konservierung  nicht 
Avesentlieh  verändert. 

2.  Flunder.  (ATrgi.  8.  217.) 

An  die  in  der  Alafltabelle  II  aufgeführte  Alessnugsreihe  A’om  12.43  1900  sehliesseu  sieh  folgmide 
beiden  8erieu  an,  Avelche  die  zu  erAvarteude  Abnahme'  des  Eimittels  erkennen  lassen.  Die  letztere  beträg-t 
demnach  in  Ö Monaten  0,99(3 — 0,915  = 0,081  mm  oder  S,!-)  des  anfänglichen  mittleren  Dnrehmessers. 

8trieh  (E) 2(3—27  — 28  — 29  - ÖO  —Öl  —32  — :38 

1900  27./3  40  — 50 

All.  NW  A'on  Helgoland  EA-k  4 “k  ”k  *’  -j-  1,5  = 20  . J = 30,150  = 0,948  mm 

1900  25.-28.4  20  - 40  AH. 

NW  Amn  Helgoland  1 p -P  “kE)  12,5  8,5  4-  3,5  -j-  1,5  -j-  0,5  = 40 . 4 = 29,100  = 0,915  mm 

3.  Schellfisch.  (A4>rgi.  8.  239.) 

Unsere  Alcssuugen  an  8c h e 1 1 f i seh e ie r n sehliesseu  im  Text  (vergl.  8.  241)  mit  einer  vom  17.  bis 
19.3  1900  auf  der  Grossen  Eiseherbank  gefangem'n  8erie  ab.  Ihr  sehliesseu  sieh  5 Parallelserien  an,  AA-elehe 
ebendort  A’om  27.  bis  31. /3  1900  gefangen  nnd  vom  7.  bis  12./4  gemessen  Avurden.  — Dies(‘  sind  iu  der 
Alaßtabelh'  X des  Aidiangs  noch  berücksichtigt  Avordeii.  8eitdem  haben  Avir  Aveitc're  8ehellfischeier  von  eben- 
daher und  aus  dem  8kagerrak  gemessen,  Avelelu'  iu  der  Z(‘it  A’om  8.4  bis  7./5  1900  gefangen  Avorden  sind. 
Di(‘se  Alessuugeii  fügen  sieh  mit  (‘iiu'r  deutlichen  Verkleinerung  (h's  AIitt(‘ls  den  vorerAvähnten  sehr  gut  an. 
Eolgende  Zahlen  geben  eine  Id)ersieht  ülx'r  dieselben. 
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Tal).  32.  3Iasse  von  Seliellfischeieni  von  der  Grossen  Fisclierbank  und  ans  dem  Skagerrak. 

April  nnd  3Iai  ItlOO. 

Strich  (E)  :1S  —39  -40  -41  —42  —43  —44  — 45— 4G  —47  —48  —4!) 

1.  Eizalilcii  2 -f"  d..’)-}-!;)  -|-29,5-j-h2  (),ö-[-  0,5  = 200.^  44,475  = 1,;U)S  nun 

2.  2 +7  -j-i:?  +11,5^-10,54-  4-1-  2 = 50./i  42,S30  = 1 ;547  „ 

d,5-{—  2,5+  2,0+  (),o  + (,5  + 10,0+  ( -[-  5+  2,5+  0,5  = 45.^  42,0S9  — 1,.)42  „ 

1.  gefischt  auf  der  (irosseu  Fischerbauk  (S./4  — 12. '4  1000;  gemessen  IS.  — 10./4.  — 2.  gefischt  eheuda, 
23. /4  1000;  gemessen  2.55.  — 3.  gefischt  im  Skagerrak  4. — 0./5  1000;  gemessen  \2.iö. 

Aus  diesen  ^Messungen  ergiebt  sieh,  dass  die  Variationsbreite  des  Seliellfischeies,  die  in  unserer 
Bestinnnnngstabelle  S.  200  zu  1,20  bis  1,07  mm  angegeben  ist,  sieli  um  weitere  zwei  Striche  (E)  naeli  unten 
vergiAssert  und  damit  bis  auf  1,10  mm  liimmtergelit.  Sie  beträgt  also  im  (ianzen  1,000 — 1,105  = (1,471  mm  oder 
28,3  % des  grössten  Durclimcssers.  Die  mittlere  Eigrösse  verringert  sieh  vom  Eebrnar  bis  INlai  von  1,520  auf  1,342 
also  um  (»,1S4  mm  oder  12  des  ersteren  Mittels. 

Bemerkenswert  ist,  dass  unter  den  im  Skagerrak  gefischtem  Eiern  zwei  hier  nicht  mit  aufgeführte  von  37  und 
38  Strich  (E)  gefunden  wurden,  deren  Embryonen  nach  völliger  i\.usbildnng  des  Pigments  den  Eindruck  von 
Sehcllfischen  machten,  vielleicht  aber  auch  als  GucIuh  poJlachius  angesehen  werden  müssen,  da  diese,  soweit 
bis  jetzt  bekannt,  dem  Schellfisch  in  der  Pigmentierung  vollkommen  gleichen. 

4.  Kabeljau.  (Vergi.  s.  243.) 

An  die  letzte  Messungsreihe  vom  27.  März  1000,  die  in  unserer  Mabtabelle  XI,  4 aufgeführt  ist, 
sehliesst  sieh  folgernde  weitere  vom  25.  April  1000  an.  Diese  Eier  wurden  auf  zwei  Stellen,  30  und  40  IMl. 
NW.  von  Helgoland,  gefangen  nnd  vom  20.  bis  .'10.  April  gemessen. 

Strich  (E)  37  - 38  — 30  - 40  — 41  — 42  — 43  — 44  — 45  — 40 

Eizahlen  3 + 3 + 22  + 25  + 55,5  + 41  -p  30,5  14,5  + 4 + 1,5  200  . A 41,305  _ 1,301  mm. 

Demnach  beträgt  die  Variationsbreite  des  Kabeljau-Eies  1,003 — 1,103  = 0,440  mm  oder  27,4  +,  des 
grössten  Durchmessers;  die  mittlere  Eigrösse  geht  von  IMitte  .lanuar  bis  Ende  April  von  1,444  mm  herab  anf 
1,301,  vermindert  sich  also  um  0,143  mm  oder  10  ^ o ersten  Mittels. 

5.  Wittling.  (Vergi.  S.  240). 

Zn  den  im  Text  und  in  den  IMaßtabcllcn  aufo-eführten  Messnnoen  kommen  foDemh'  neueren  Messungen 
aus  dem  .Jahre  1000  liinzTi. 


Tal».  33.  tiasse  von  3Vittlings-Eiern  von  Helgoland,  der  Grossen  Fiseherl(ank  und  dein  Skageriak. 

ilärz  bis  3Iai  1000. 

Strich  (E)  32-33  — 34—35  — 30  —37  —38  —30—40  —41 


1.  50  Ml.  NW  V.  Ilelgold. 
27.  3 ; gern.  28./3  - 4./4. 

2.  GrosseEiseherbank23. 4 
gern.  2.  5. 

3.  40  .Ml.  NW  V.  Ilelgold. 

7.  5. ; gern.  0.  — 1 1 ./5. 

4.  Skag(‘rrak  4. — 0./5  ; ge- 
messen 12.  5. 

5.  30  n.  40  Ml.  NW'.  Ilel- 
gold. 31.  5 ; gern.  1. — 2.  0. 


2 + 10  +20  +20,5+12+  0,5+  1 = 
4 + 20+37,5  f 24,5+  7-1-1  = 

.3  +10+38  -1-1  .".,5+  4 + 0,5  = 

1+  4,5  + 10+20,5+20,5  + 10,5+  2 
4+21,5  + 20  + 13  4-  1,5 


00  . A 37,000  = 1.182  mm 
100  . A 35,075  — 1,103  mm 
75  . .1  35,013  = 1,101  mm 
84.  A 35,333  = 1,111  mm 
00  . A 33,775  1,002  mm 


Bei  den  drei  Peihen  2.  bis  4.  ist  beachtenswert,  dass  sie  fast  völlig  gleiche  Vai'iationsbi'eiten  nnd  Mittel- 
wege zeigen,  trotzdem  sie  von  drei  weit  von  einander  entfernt  liegenden  Tcüleii  der  Nords('('  staimm'n. 

Die  Abnahme  des  Eimittels  vom  Anfang  b'ebruar  bis  Ende  Mai  beträgt  1,211  — 1,002  ==  0,110  mm 
Oller  12,3  " „ des  ersten  .Mittels. 

Der  \'^ergleieh  dieser  naehträgliehen  .Messungen  \'on  ( ladiden-lCiern  dei’ Arten  /(('phjinns,  inorrlma  nnd 
■riKu  /f(ii;jus  mit  unseren  früheren  zeigt  (‘inige  ganz  auffallende  Frseheimmgen,  die  uns  zu  einer  etwas  genaueren 
Eröi'tei'ung  \’^eranlassung  geben. 
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Seite  11)9  de«  tlieoretisclien  Teils  haben  wir  cb-ei  iMessnngsreihen  der  Gruppe  merlangus-luscus  aus 
dem  iMärz,  April  und  Mai  1899  gegeben.  Die  ;ms  107  Eiern  bestehende  Aprilreihe  zeigt  mit  einem  Mittel 
von  30,44  Strieh  (E)  gegen  die  aus  38  Eiern  bestehende  Märzreihe  mit  dem  iMittel  von  37,85ö  einen  so 
starken  plotzliehen  Absturz  des  IMittelweites,  wie  wir  sie  damals  bei  Eiern,  die  naehweislich  derselben  Art 
angehören,  noeh  nicht  beobachtet  hatten.  Die  Aprilreihe  von  1899  giebt  gleichzeitig  in  ausgesprochenem  Grade 
das  Beispiel  eines  eingt'zogenen  Polvgons,  d.  h.  einer  aus  zwei  Eisorten  mit  verschiedenen,  wenn  auch  nahe- 
liegenden Mitteln  gemischten  Reihe.  4Vir  vermuteten  und  wurden  hierin  noch  durch  den  ebenfalls  komplexen 
Charakter  der  IMaireihe  bestärkt,  dass  vom  April  ab  neben  meiiaiigus-Eienx  auch  eine  Anzahl  von  Zitscits-Eicrn 
jenen  Eängen  beigemischt  wanm,  die  wir  ab(*r  als  solche  nicht  erkannt  hatten.  Die  soeben  im  Nachtrag  auf- 
gt‘fuhrt('n  IMessungsreilien  von  Mbttlingseiern  aus  dem  März  und  April  1900  (1  und  2)  zeigen  mm  genau  den 
gleichen  plötzlichen  Absturz  der  i\Iitt(“lwerte  vom  März  bis  April  und  ebenso  genau  dieselbe  komplexe  Natur 
der  Aprilreilie  wüc  im  Vorjahre,  was  auf  den  ersten  Blick  erkennbar  ist.  Die  Eier  des  Jahres  1900  sind  nun 
ab(‘r  vollkommen  sicher  als  Mbttlingseier  bestimmt  und  damit  ist  natürlich  die  ^Möglichkeit  gegeben,  dass  auch 
die  Wittlingseier  vom  April  1899  alle  dieser  einen  Art  angehören,  nnd  dass  unsere  Annahme  von  der  Bei- 
mischung von  Za.se H.s-Eiern  falsch  ist. 

Es  ist  nun  wichtig  zu  scheu,  dass  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  bei  den  Eiern  vom  Kabeljau  und 
8chellfisch  hervortritt,  wie  nachfolgemh^  ZusamiiK'nstelhmg  der  Monatsmittel  ergiebt. 


(tcuIhs  aeglefi. 

a ns 

Gcuhis  xnorrh 

na 

Zahl 

Alitü'l 

Zahl 

Alittel 

A litte  Eebr. 

1 900  .02 

48,538  Strich  (E) 

Alitte 

Eebr. 

1898 

114 

45,075  Strich  i 

„ Alärz 

„ 100 

45,025  „ 

Alärz 

1900 

200 

44,933  „ 

„ April 

„ 200 

44,475  „ 

Ende 

200 

44,235  „ 

Anfang  Alai 

„ 45 

42,089  „ 

April 

200 

41,395  „ 

Bei  beiden  Arten  zeigt  sieh  ein  charakteristischer  Absturz  des  Mittelwertc's  im  letzten  IMonat,  beim 
Sclu'llfisch  ausserdem  vom  Februar  zum  IMärz.  Die  in  Betracht  kommenden  Messnngsreilicn  selbst  zeigen 
ebenfalls  eine  au.sgx'sproehen  komplexe  Natur,  besonders  z.  B.  die  oben  mitgcteilte  Kabeljaurcihe  vom  Ende 
April  1900  mit  dem  Mittel  41, .‘>95  Strich  (hl).  Hier  stürzt  di(>  Reihe  auf  der  einen  Seite  bei  39,  auf  der 
andei'u  S(‘itc  bei  44  Strich  (E)  plötzlich  ab  und  liefert  somit  ein  ausgezeichnetes  B(‘ispiel  für  ein  eingezogenes 
Polygon.  Da  auch  in  diesen  beiden  Fällen  die  A^ermischung  zweier  Species  w'egen  der  sicheren  Bestimmung 
der  Eier  ganz  ausgeschlossen  ist,  so  müssen  wir  hier  sowohl  wie  beim  Wittling  nach  einer  andern  Erklärung 
dieser  auffälligen  Erscheinung  suchen. 

A^orbehaltlich  weiterer  Untersnehungen  möehten  wir  vermuten,  dass  diese  Ei’scheinung  damit  zusammen- 
hängt, dass  die  älteren  nnd  grössenm  Eisclu“  einer  Art  frülun-  laichen  als  die  jüngeren  nnd  kleineren,  und  dass 
ferner  annähernd  gleich  grosse  und  zu  gleicher  Zeit  laichfcrtige  Fische  scharenweise  an  bestimmten  Plätzen 
die  Eier  ablegen.  Ähnliches  haben  wir  bereits  bei  dc'r  Makrele  (vergl.  8.  277)  vermntet  und  zwar  auf  Grund 
der  Thatsache,  dass  hier  die  Abualmu'  der  Eimittel  von  Anfang  Jnni  bis  Anfang  August  eine  sehr  unregel- 
mässige ist  und  zu  gleichen  Zeiten  und  auch  an  naheliegenden  Orten  ganz  erheblieh  schwanken  kann. 

Die  ATahrscheinlichkeit,  dass  die  Individualität  eines  aus  bc'sondcrs  grossen  oder  besonders  kleinen 
Individuen  zusammengesetzten  Laichschwarms  sich  in  der  mittleren  Eigrösse  geltend  maeht,  scheint  uns  am 
grösste'!!  hn  Anfang  und  zu  Ende  der  Laich[)eriode  einnr  Species  zu  sein.  Alan  kann  ve!'im!t('n,  und  dies  wird 
din-eli  mancherlei  Beobachtungen  an  verschied('neu  Fischen  bestätigt,  dass  Schwärnie  besonders  grosser 
Individuen  einer  Eischart  erheblich  f!'ühcr  iln'  Laichgeschäft  durchführ('n  als  die  grosse  Alasse  d('r  niittleren 
Fische;  auf  diese  AW'ise  würde  sich  erklären,  dass  ini  Anfang  der  I.iaichp('!-iodc  der  Art,  wenigstens  an 
einzelnen  Orten,  Eier  !!!it  besonders  hohem  mittleren  Durchmesser  gefischt  werden  können,  denen  dann  das 
Gros  der  niittleren  Fische  niit  ziemlich  schroffem  Absturz  iu  der  Eigrösse  folgt.  lu  ähnlicher  AVeise  könnten 
am  Ende  der  Laichzeit  Schwärme  besonders  kleiner  Fische  als  Nachzügler  beim  Laichen  sich  durch  ein 
b('deutcnd  kleineres  Alittel  di'r  Eigrösse  vom  Gros  der  niittleren  Eisehe  abheben.  In  dem  mittleren  und 
Hauptabsehnitt  der  Laiehperiode  einer  Art,  in  (h'r  das  Gros  der  Individuen  diesc'r  Art  laicht,  wird  zwar  natur- 
gemäss  auch  eine  allmähliche  Abnahme  des  Eimittels  sich  bemerkbar  maehen,  aber  kaum  in  so  schroffen 
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Anhang  1).  Nachtrag. 


Abstürzen  sielt  zeigen  können,  weil  zn  einer  niul  derselben  Zeit  tnid  an  demselben  ( )rt(‘ viel  mehr  verschiedene 
Kiirrössen  mit  einander  gemiseht  sein  müssen  als  am  .Vntang  und  am  JOnde  der  Laiehperiode.  ^Aenn  diese 
Vermntnng  richtig  ist,  so  müsste  sie  dnreh  eine  andre  Erseheiming  bestätigt  werdtai.  Alan  müsste  finden, 
dass  die  im  Anfang  und  die  am  Ende  der  Laichperiod(‘  ciiu'r  Art  jtlanktonisch  gefischten  Eier  eine  gt'ringere 
Variabilität  anfweisen  als  die  in  dt'r  mittleren  Manjttperiode  des  LaiehtMis  gefischten,  riene  von  mehr  in  der 
(irösse  gleichartigen  Eisehen  abstammend,  würden  sieh  in  ihrer  geringenm  A^ariabilität  denjämigen  Eiern  nähern, 
die  durch  künstliche  Befrnehtnng  von  ein  und  demselben  Eisehe  gewonm'ii  sind.  Eiingt“  nnsert'r  Messniigs- 
reilien  scheinen  diese  Vermntnng  zn  be.stätigen.  Wir  finden  z.  1>.  beim  Kalxüjan 

bei  ea.  200  Eebrnar-Eiern  einen  Variationsnmfang  von  11  Strich  (E) 

,,  ,,  Alitt(‘  Abiiz-  ,,  „ ,,  ,,  1.)  ,,  ,, 

V ■)  Ende  „ ,,  ,,  „ „ l.>  „ ,, 

77  77  .V[)lil-  ,,  ,,  „ ,,  10  „ „ 

Dieser  Versuch,  die  erwähnti*  anffallende  Erseheiming  zn  erklären,  ist  vorläufig  ganz  hvpothetischer 
Art;  vielleicht  sind  dabei  noch  viele  andri'  komplizierte  Alomente  mit  im  Spiiüe.  Ji'denfalis  ist  dieser  (iegen- 
stand  interessant  und  wichtig  genng,  um  zn  weiteren  und  genancren  Untersnchnngen  anfznfordern. 

6.  31otella  sp.  (Vergi.  s.  200  ff.) 

Alle  von  uns  im  Texte  anfgeführtmi  Alcssiingcn  von  d/o^e/Zn-Eiern  bezii'hen  sieh  auf  Eier,  welche  bei 
Helgoland  oder  doch  in  der  Xähe  dieser  Insel  gefangen  worden  sind.  Deshalb  war  es  nns  willkommen,  dass 
wii'  neuerdings  noch  in  die  Lage  kamen,  eine  Serie  Mntella-YAvv  zn  messen,  welche  am  4.,  ö bis  0.  ö im 
Skagerrak,  ea.  40  All.  AsXO.  von  Hanstholm  gefangen  und  von  nns  am  14.  ö gemessen  wurden.  Dieselben 
(‘rgaben  folgende  Ifeihe : 

Strich  (E)  24  — 25  — 2(5  — 27  — 28  20  — 2)0 

Eizahlen  l,ö  14,4  -j-  IM  -j-  2)0  -U  11  -j-  l,ö  -j-  1,5  = 100.  — A = 20,510  Strich  (E)  — 0,s:)4  mm 

Das  Alittel  ist  nm  mehr  denn  2 Strich  höher  als  das  bei  Helgoland  im  Alai  an  J/ote/Zo- Eiern  beobachtete 

und  es  ist  daher  sehr  wahrseheinlieh,  dass  es  sieh  bei  diesen  Eiern  nm  eine  andere'  Art,  also  vielleicht  4/ 

ciinbrütj  handelt,  und  i's  ist  möglich,  dass  die  Eier  dieser  Art  grösser  sind  als  diejenigen  von  iM.  nixstela. 
Ereilich  kann  dies  vorläufig  nur  eine  A’^e'rmutnng  sein,  da  man  bisher  über  di'ii  Beginn  der  Laichzeit  dieser 
k'orm  wenig  Zuverlässiges  weiss. 

7.  Jirosniiffs  broHtne. 

ln  den  ersti'ii  Tagen  des  Alai  1000  ei'hielten  wir  eine  von  nns  bis  ilahin  noch  nicht  Ix'obaehtetc' 
.Art  von  Eiern,  wc'lehe  am  22.  April  auf  der  Gi’ossen  Eischerbank  erlieutet  worden  war.  Diese  Eier  besassen 
Dnrehmesser  von  41  bis  45  Strich  (E)  oder  von  1,20  bis  1,‘H  '"**1  /demlieh  grosse  rot  gefärbte 

( )lkngel  von  0,25  bis  0,2)0  mm  Dnrehmesser.  Die  Pigmentierung  der  Embryonen,  namentlich  dii'  ('igc'iitümliehe 
.Ansammlung  von  schwarzem  Pigment  — in  Gestalt  (‘iner  Bürste  — am  äiissi'rsti'ii  Ende  des  Schwanzes, 
welelu's  sonst  in  dei'  Pegel  ganz  frei  bleibt  von  Pigment,  und  der  sonderbare  grünliche  Schimmer,  wi'leher 
sieh  an  den  änssersten  Enden  di's  Embrvos,  am  Ko[)fe  und  in  der  Sehwanzspitze,  kurz  vor  (h'in  .Aussehlüpfi'n 
liemerkbai'  machte,  Hessen  ki'inen  Zweifel  darüber,  dass  es  sieh  nm  Eier  von  lirnsmiuH  hroaum  handelte,  die 
dnreh  Aledntosh  auf  künstlich  befruchtetes  Alatc'i'ial  gestützte  znvi'rlässige  Beschreibungen  bekannt  gc'worden 
sind  (vergi.  511»  |).  2SS  pl.  XV,  5-14;  XVI,  10  -21).  Die  von  Aledntosh  besehrii'bem'ii  Eier  stammten 
von  den  Shetlands  Insi'ln,  wo  sie  im  .Api-il  und  Alai  erbeutet  woi-den  waren  und  besassen  mit  einem  Eidni'eh- 
messer  von  1 ,2)2)  und  einer  Olkngel  von  0,22  bis  0,27  mm  etwa  dieselben  .Abmessungen  wi('  unsre  oben  ('rwälmti'ii. 

Wir  haben  die  21  von  nns  beobachteten  Eier  zur  Aufsteihmtr  der  foltrenden  Alessnngsri'ihe  benutzt. 
(Datum  <1.  .Messung  2.5  1000.) 

Strich  (E)  41  - 42  - 42  - 44  - 45 

Eizahleii  0,5  + 2,5  + s,5  + 0,5  + 2 = 21.  — .1  = 42.500  Strich  (E)  = 1,208  mm. 
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Tafel  IX. 


Ei  von  Ph'.nroHectaa  linutnild  mit  Embryo,  küiistlicli  liofnielitct,  nach  dem  L(*beii,  Durchmesser 
27  Stricli  (E)  (),S4!t  mm. 

Ein  ebensolches  Ei,  konserviert,  Dnrehmessor  24  Strieli  (E)  — 0,755  mm. 

Ei  von  Pleiir.  ffesus  mit  Embrvo,  nach  dem  Eeben,  künstlicli  befrnehtet,  I tnrehmesser  82  Strich  (E) 
= 1 ,00(i  mm. 

Ein  ebensolclies  Ei,  konserviert,  Dnrclnnesser  27  Strich  (E)  ().S4!I  mm. 

Ei  von  Pleur.  pJdtessa  mit  Embrvo.  nach  don  Leben,  künstlicli  befruchtet,  Durchmesser  (32  Strich  (E) 
1,940  mm. 

Ein  ebensolches  Ei,  konserviert,  Durchmesser  54  Strich  (E)  = 1,(39S  mm. 

Ei  von  (rdfhis  tderJanfjus  ans  dem  Plankton  liei  Helgoland  vom  80.  1 OS,  nach  dem  Eeben, 
Dnrclnnesser  .8S  Strich  (E)  1,105  mm. 

Dasselbe  Ei  am  folgenden  Tage. 

Ein  ebensolches  Ei,  konserviert,  Durchmesser  84  Strich  (E)  ==  1,0(30  mm. 

Larve  aus  dem  in  Eig.  8 abgeliildeten  Ei  vom  1.  2 08,  nach  dem  Leben,  8,1(3  mm  lang,  Vergr.  , 
Dieselbe  T^arvc  im  Profil, 

Eine  ebensolche  Larve.  5 bis  (3  Tage  älter,  vom  14.  2 08,  nach  dem  Leben,  4,0  mm  lang. 

■\r  32 

\ cr<iT.  ^ . 


Eiiu'  ebensolche  Larve  mit  nahezu  vollständig  resorbiertem  Dottersack  vom  17./2  08,  nach  dem 
Leben,  4,0  mm  lang. 

Jugendliche  Larve  von  Gddns  nef/Iefinus,  nach  dem  Leben,  vom  18. /2,  ans  einem  im  Plankton 
gefnndeneu  Ei  ausgeschlü])ft,  5 mm  hing.  Vergr.  . 

Ei  von  Raniceps  rdninns  aus  dem  Plankton  bei  Helgoland,  vom  10./7,  nach  dem  Leben,  Durch- 
messer 27  Strich  (E)  — 0,840  mm. 

Larve  aus  einem  solchen  Ei  gleich  nach  dem  Atisschlnpfcn,  nach  dem  Leben,  2,00  mm  lang. 

■i  T 80 

\ ergr. 

Eine  ebensolche  Larve  mit  resorbiertem  Dottcrsack  vom  11. /7,  nach  dem  Leben,  2,08  mm  lang. 


0 Alle  hier  wie  iin  Toxle  gegebenen  Eiabbildnngen  sind  ini  Verhältnis  von 


venrrüsserr.  d.  h.  die  Anzahl  der 


0,03114 

Striche  (E)  im  Durelunesscr  des  Objekts  ist  durch  ebensoviele  iMilliineter  in  der  .\bbildung  wiedergegeben. 

'“i  Die  in  dem  Tbiterdruck  der  Tafel  zweifelhaft  gelassene  Zugehörigkeit  des  Eis  zu  (la>his  mcrlancjds  ist  inzwi>cheu 
sicher  gestellt. 
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Tafel  X. 

(ladidenei  aus  dom  Plankton  bei  Helgoland  vom  S./8,  nach  dem  lieben,  wahrscheinlich  Gadus 
Insais,  Durchmesser  33  Strich  (41)  — 14)38  mm. 

Dasselbe  Ei,  2 Tagt*  s})äter. 

Larve  ans  diesem  44  vom  11.  8,  nach  dem  Leben,  3,14  mm  lang.  Vergr.  . 

Dieselbe  Larve,  3 Tage  älter,  nach  dem  Leben. 

44  von  Lofa  molva  ans  dem  Plankton  24  411.  XXW  von  Helgoland,  vom  10.  April,  nach  dem 
Leb(‘n,  Dnrehmesscr  33  Strich  (41)  - 1,038  mm. 

Dasselbe  44,  einen  Tag  älter,  nach  dem  Lt'ben. 

Larve  von  iMa  molva  L.  tnis  einem  ähnlichen  44,  am  25.  April  ansgeschlüpft,  nach  dem  Leben, 
Länge  3,14  mm.  Vergr. 

Dieselbe  von  der  llanchseite  gesehen. 

44  von  Alidliis  surmuletus.  *)  ans  dem  Plankton  btd  Helgoland,  vom  23.  Juni,  nach  dem  Leben, 
Durchmesser  27  Strich  (E)  0,840  mm. 

Larve  ans  diesem  44,  am  20.  Juni  ansgesehlnpft,  nach  dem  Leben,  Länge  2,83  mm.  Vergr. 

44  von  Caranx  tvachnrns  ans  dem  Phndvton  l)ei  Helgoland,  vom  3.  August,  nach  dem  Leben, 
Durchmesser  30  Strich  (41)  = 0,043  mm. 

Larve  von  Caranx  trachurna  ans  einem  ])lanktoniseh  gefischten  44,  kiii'ze  Zeit  nach  dem  Ans- 
schlnpfen  am  0.  August,  nach  dem  Iv(4)cn,  2,58  mm  lang.  ATrgr,  . 

Ähnliche  Larve,  1 bis  2 Tage  älter,  vom  20,  Juni,  nach  dem  Lelxm,  2,7  mm  lang,  Vergr. 
Ähnliche  Larve'  vom  0.  Juni  mit  nahezu  resorbierte'in  Dottc'rsack,  nach  dem  Leben,  3,24  mm  lang, 
\ ergr,  ^ , 

Künstlich  befruchtetes  44  von  Plenronecfes  microcephahis,  etwa  24  Stunden  vor  dem  Aussehlüpfen, 
nach  dem  Leben,  Dnrehmesscr  42  Strich  (E)  = 1,320  mm. 

Hinterkörper  ('incs  ebeiisolehen  hlmbrvos  mit  der  Pigmentierung  dci'  4'lossensäume. 

Larve  von  Plearouectes  microceph(das^  2 Tage  alt,  aus  künstlich  befrueht('t(‘n  44ern,  nach  dem 
Leben,  vom  20,  0,  Länge  5,5  mm,  V(*rgr,  , 

Ebensolche  Larve,  8 Tage  alt,  vom  20./0,  nach  dem  Lt'ben,  Längt'  5,40  mm.  Vergr.  . 


0 Im  Untcnlnick  der  Tafc4  steht  lälsclilifh  M.  h-j-hnlns. 
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(S  t a t i s t i s c h u n t e r s u c li  t.) 


V'on 


Dr.  Georg  Duncker 


in 


Hamburg. 


Mit  Tafel  XI  bis  XIV,  3 Figuren  im  Text,  mehreren  Text-  und  7 Anhangstabellen. 


Yorbeiiierkuiig 


2||^^ie  Untersuchungen  zn  der  vorliegenden,  Avesentlicli  niorphologischen  Aldiandlung  wurden 

in  den  Monaten  August  bis  Oktober  1897  zu  Ulyinontli  ausgeführt.  Dank  der  gütigen 
Erlaubnis  des  Herrn  Direktors  E.  J.  Allen  durfte  icli  das  vorzügliche  Laboratorium  der  British 
Marine  Association  mit  seinen  reichen  Hülfsmitteln  in  ausgedehntesteiAVeise  Itenutzen.  Die  Herren 
E.  J.  ^Allen  und  E.  L.  Holt  verschafften  inir  das  wertvolle  Material  und  unterstützten 
meine  Arbeiten  nacli  jeder  Bichtnng  hin.  Herr  Prof.  M".  F.  TI.  M’eldon,  welcher  sich  damals  eben- 
falls in  Plymouth  aufhielt,  führte  mich  auf  meine  Bitte  in  Pearson’s  grundlegende  Methodik  ein 
und  l)rachte  mir  dadurch  manches  Opfer  an  Zeit  und  Mühe.  Ich  hege  allen  genannten  Herren 
gegenüber  eiiie  aufrichtige  und  tiefe  Dankbarkeit  für  die  stets  bei’eitwillig  gewährte  und  liebens- 
würdige Förderung,  die  sie  meinen  Untersuch nngen  sowohl,  wie  mir  persönlich  erwiesen  haben, 
und  möchte  nicht  verfehlen,  dieser  Dankbarkeit  hier  an  erster  Stelle  Ausdruck  zu  verleihen. 

Die  Aufgabe,  weicheich  mir  gestellt  hatte,  war  die  statistische  Untersuchung  einiger  Asym- 
metrie-Verhältnisse  von  rieuronedes  ßesus  L.,  da  die  descriptiv  morphologische  (stereometrische) 
Definition  von  Hymmetrieverhältnissen  sich  mir  als  nngenügend  erwiesen  hatte.  Zur  Lösung  dieser 
Aufgabe  aber  waren  l^ntersuchungen  der  Yarialülität  und  der  Kori-elation  der  in  Betracht  kom- 
menden ^Merkmale  wesentliche  Vorbedingung.  Dabei  stellten  sich  dann  wieder  ILussen Verschieden- 
heiten des  henutzten  Materials  gegenüber  den  früher  untersuchten  Formen  von  der  deutschen  Küste 
heraus,  welche  nicht  nnberüeksichtigt  bleiben  durften  und  über  welche  im  ersten  Ka[)itel  Rechen- 
schaft gegeben  ist.  Der  betreffende  Abschnitt  dieses  Kapitels  kann  als  eine  Ergänzung  meiner 
früheren  Untersuchungen  über  die  Rassenbildnng  der  Flunder  und  der  Scholle  der  deutschen 
Küsten  |7|  beti'achtet  werden. 

In  dieser  Hinsicht  besteht  also  ein  Zusammenhang  der  vorliegenden  Arbeit  mit  einem  dei‘ 
wohlbekannten  Ziele  der  ,,AVissenschaftlichen  Meeresnntersnchungen“,  der  Erforschung  der  Rassen- 
bildimg  bei  den  marinen  Nutzfischen.  Die  hier  angewandte  statistische  IMethode,  die  natürlich 
noch  mancher  Vervollkommnung  und  Erweiterung  fähig  bleibt,  ist  sowohl  für  die  s])ezielien  Fragen 
der  Rasseid'orschnng  cf.  Hein(*ke,  Natnrgcschichle  des  Herings  |18]  — als  für  solche  nior- 
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))holooisclieii  Fnigcii  iilterlituutt,  die  sich  tuif  die  natürlichen  Individnengruitpen,  niclit  hloss  tinf  das 
nntersuclite  individuelle  Objekt  erstrecken,  von  hervorragender  Bedeutung,  und  durch  ihre  Anwen- 
dung nach  verschiedenen  Bichtungen  hin  wird  ihre  Leistungfähigkeit  iin  ganzen  und  nach  jeder 
einzelnen  derselben  gehoben.  Herrn  Prot.  ])r.  Fr.  Heincke,  welcher,  durch  derartige  Erwägungen 
veranlasst,  mir  die  Publikation  dieser  Arbeit  in  den  ,, Wissenschaftlichen  Weeresuntersuehungen“ 
freundlichst  anhot,  hin  ich  für  dieselbe, ' hei  den  mancherlei  Schwierigkeiten,  welche  der  Veröffent- 
lichung einer  viel  Zahlenmaterial  enthaltenden  iVhhandhmg  entgegenstehen,  zu  besonderem  Danke 
verpflichtet. 

Als  Gegenstand  der  Untersuchungen  wählte  ich  die  Strahlzahlen  der  verschiedenen 
Flossen,  weil  diesellten  leicht  und  sicher  hestimmhare  und,  wie  mir  von  früher  bekannt,  in  den 
paarigen  Extremitäten  hochgradig  von  der  allgemeinen  Körperasymmetrie  der  Plattfische  beein- 
flusste ^lerkmale  darstellen.  Ausserdem  wurde  der  Verlauf  der  beiderseitigen  Supraoccipitaläste  der 
Seiteidinie  berücksichtigt.  Gegen  meine  urspifmgliche  Absicht  musste  ich  leider  die  Wirhelzahlen, 
deren  Beziehung  zu  den  Strahlzahlen  der  Kielflossen  in  mehr  als  einer  Beziehung  Interesse  böte, 
ausser  Acht  lassen,  da  die  Präj)aration  der  AVirhelsäule  bei  jedem  einzelnen  Individuum  mehr  Zeit 
in  Anspruch  nahm,  als  mii-  damals  zur  Vei’fügung  stand.  — Selbstverständlich  ergab  die  Unter- 
suchung der  zahlreichen  Individuen  nebenbei  manche  Befunde,  denen  vielleicht  auch  der  reine 
Morphologe  ein  Interesse  al)gcwinnen  kann. 

Die  mitgeteilten  Aidiangs-Tal)cllen  enthalten  nicht  nur  die  v(‘rai’heiteten  Resultate,  .^oudern 
auch  den  grössten  Teil  des  Materials  der  Untersuchungen  (d'ah.  2,  4,  0).  Die  letzteren  können 
ausser  zur  Konti’olle  meiner  Angaben  auch  zur  Beantwortung  neu  auftauchender  Fragen  verwertet 
werden.  Die  gra])hischen  Darstellungen  der  Variations-  un<l  Differenzreihen  sind  sämtlich  in 
gleichem  IMaßstahe  gehalten,  und  es  wän'  wünschenswert,  dass  in  hiologi.-^ch-statistischen  Arbeiten 
üherhau])t  eine  eiidieitliche  Art  derselben  durchgeführt  würde,  da  dies  den  Vergleich  der  Ihdimde 
an  verschiedenartigem  MateiFd  ausserord(‘ntlich  erleichtert. 

Erklärungen  der  statistisch-mathematischen  Ausdrücke  sind  nur  soweit  gegeben,  als  letztere 
neu  sind.  Denjenigen  Leser,  der  sich  für  die  statistische  Arheitsrichtung  und  ihri'  Resultate  in- 
teressiert, ihr- jedoch  noch  fremd  gegenühersteht,  mussich,  was  die  Erkläruugen  der  gehräuchlichen 
Ausdrücke  anlangt,  auf  meinen  Aufsatz  „Die  Methode'  der  Variationsstatistik“  [10)  oder  auf 
Davenports  neu  erschienenes  Büchlein  ,, Statistical  methods  with  special  n'ference  to  hinlogical 
v.iriation“  |5|  hinweisen.  Dem  Antor  einer  statistisch  - mor|»hologischen  Arbeit  muss  allmählich 
dasselbe  Recht  gewährt  wci'den,  wie*  demjenigen  ein(*r  descri[)tiv  - morphologischen  : die*  Bekanntschaft 
seiner  Leser  mit  den  üblichen  d'eiiuinis  technicis  voranszusetzeii. 

Hamburg,  .31.  ( fktohc'r  LS'.)!). 


Georg  Duncker. 
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L Unter  SU  cliuiigsmaterial. 


1.  Objekte  der  Untersuchung. 

Ich  imt(‘r!suchte  iiii  (lanzcn  1120  Individuen  von  Phnronectes  jiesns  L.,  wcl(‘hc  Wilhrcnd  (h'r  Zeit 
vom  1.  August  l)is  zum  15.  Oetober  1S07  in  dem  H :i  m o n z e - Iliver ')  bei  Plvmouth  gefangen  wurden, 
einzeln  auf  nachstehende  iNIerkmah* *  liin  : 

1.  (»esehleeht. 

2.  Angenst(‘llnng. 

d.  Totallängc'. 

d.  iStrahlenzahl  der  Rückenflosse  (D)- 

5.  Strahlenzahl  der  Afterflosse  (A). 

0.  7.  Strahlenzahl  der  linkem  und  d('r  remlitem  Ilrnstflosse  (Rs  und  Rd). 

S.  0.  Zahl  der  Teilstrahlen  in  der  linken  und  in  der  rechten  Rrnstflosse  (Rdivs  mul  Rdivd). 

10.  11.  Strahlenzahl  der  liidcen  und  der  rc'ehten  Ilanehflosse  (Vs  und  Vd). 

12.  Id.  Zahl  der  T(‘ilstrahlen  in  der  linken  und  in  der  rechten  Ranehflosse  (Vdivs  und  Vdivd). 

14.  15.  Endignngsst(‘llen  des  linken  und  des  remliten  Snpraoeeipitalastes  der  Seitenlinie  an  der 
Rückenflosse,  bez('ichnet  dnreh  di(‘  Ordnungszahl  desjenigen  Rlossenstrahles,  dem  sie 
zunächst  liegen  (Ls  mul  Ld). 

Die  Resultate  der  Kinzelnntersnehimgen  wurden  für  jedes  Individnnm  in  eine  Rormel  znsammengefasst 
mul  die  Gesamtmenge'  der  Rormeln  auf  versehh'dene  Tabellen,  den  Versehiedeidieiten  der  erste'ii  drei  Merkmale 
ents[)reehend,  veiteilt. 

2.  Geschlechtsverteilung. 

Lnt(‘r  (h'ii  1120  Iiulividnen  befanden  sieh  002  männliche  (—  5d,75  "/„)  mul  5lS  weiblielu' 
(=  -10,25"/,,).  Dies  Zahlenverhältnis  stimmt  gut  mit  dem  von  mir  |7|  an  Mate'rial  anderer  Fundorte  be- 
obachteten (51,2"/,)  S,  4S,,S  5)  überein. 

3.  Augenstellung. 

Von  den  Männchen  waren  40  (—  0,04  "/„),  von  den  AW'ibehen  20  (-—  d,S0  " im  Ganze'ii  also 
5,40  der  Individuen  linksängig.  Im  Vergleich  zn  dentsehem  Material  erselu'int  di('ser  Rrozentsatz  sehr  gc'iing. 
A])st(‘iiR)  fand  unter  154  jungen  (4,5 — .S,4  ein  langen)  'Fien'ii  ans  der  Feki'rnförder  Rneht  50  (—  40,4  "/q),  ielR) 
unter  00  gleichfalls  jungen  (1,0 — 0,0  ein  langen)  ans  der  Xenstäilter  Rneht  41  (=  44,4  " ,,)  linksängige;  unter  225 
marktreifen*)  Stücken  ans  der  westlichen  ( )stsee  mul  von  der  Xähe  der  lOlbmündnng  erhielt  ich  dagegen  nur 


’)  Dieser  River  ist  eine  sehniale,  dem  (Tezeitenweelisel  ausoesetzte  und  tiet  ins  Rand  einsehneidendc'  Aleereshiieht.  deren 
Fauna  dnrehans  marin  erscheint;  ich  bcoliachtetc  doi't  n.  a.  /’lei/roiiec/rs  j/latetisa,  PI.  liiiirnidii,  L(ihr<(.r  luims.  A(/o7i/is  rnfap/iractiis 
SijtKjttalhiis  ac/is,  Carrhi/is  Porfiniii.'t  sj). 

Alitth.  dtseh.  I-feefischereivcr.  1S04  No.  ö. 
ibid.  1897  Xo.  1. 

*1  leb  verstehe  unter  ,, marktreit“  Tiere  von  ca.  20  cm  R;in<;e  und  darüber. 
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5:5  (=  Yo)  liiiksäiioio-c,  sodass  d('r  l’rozcntsatz  der  letzteren  l)ei  den  jnno-en  Tieren  höher  war.  I)ein- 

entspreeliend  finde  ieh  aneli  hei  dein  Plyninntli-iMaterial  in  den  drei  kleiiu'ren  der  sechs  nntersehiedenen 
(irüssenoTuppen  linksäug'i<ie  lv\eni|)lare  etwas  Iiänfiger,  als  in  den  drei  orösseren  (gesehleehtsreifen)  und  zwar 
bei  beiden  (lesehleehtern  in  dem  nahezu  gleiehen  Verhältnis  1 : 0,80  (<J  = 7,14  : 0,12  “/o'  ? = 4,20  : .‘kr)2  ®/o)- 
Fnter  102  inetainorphosiei'enden  Larven  von  INb'oavissev-Ilarbor  waren  nur  11  (-  = linksänoigo,  also 

nicht  nudir,  als  nnt(‘r  dem  noch  nicht  oesehleehtsreifen  Teil  des  Matc'rials. 

Da  eiiH'  naehträgliehe  Verämh'rnng  der  Aiio(Mistelhmg  bei  den  Plattfischen  ansgeschlossen  ist,  so  lässt 
sieh  mir  auf  eine  höher(‘  Sterliliehkeit  der  linksängigen  Exemplare  geo-en  die  (Tesehleehtsreife  hin  sehlie.ssen.  *) 
Ob  der  von  mir  gefundene  Lntersehied  (h'r  (lesehleehtc'r  in  d(‘r  Angenstellung  — nahezu  mal  so  viel 
linksäugige  Männehen,  wie  Weibchen  — (‘in  durehgreifender  ist,  muss  einstweilen  dahing(‘stellt  bleiben. 

4.  Totallänge. 

Es  g(‘langten  'Piere  von  7,()  — .'10,7  cm  'Potallänge  (gemessen  von  der  Sehnauzenspitze  bis  zum 

Ilinterende  der  Schwanzflosse')  zur  l'ntersuehung.  Da  diese'lben  während  des  Verlaufs  von  2'  iVIonaten 

gefangen  wurden,  stand  eim*  genaue  Abgrc'uzung  der  einzelnen  Jahrgänge  gegeneinander  durch  ihre  Totallänge, 
welche  der  Annahnu'  Peters('n’s  |27|  (‘ntspreehen  würde,  von  vornherein  nicht  zu  erwarten.  Die  von  mir  für 
die  reehtsäugigen  Individiu'n  jedes  (leschleehts  gezogene  (Irössenkurve  (Tafel  XIII,  Eig.  1)  jedoch  lässt  üix'rhaupt 
nur  die  Abgrenzung  der  kleinsten,  mntmasslieh  bis  4 jährigen  Altersgrnp[)e  zu;  alle  übrigen  Altersgruppen 
greifen  hinsiehllieh  der  'Potallängc'  in  (‘inander  über.  S(‘hr  auffällig  ist  d(‘r  Lnt(‘rsehi(‘d.  (h'ii  das  ( i(‘s('hleeht 
auf  di(‘  Maximalgn'iize  der  Potallängx'  ausübt;  das  grösste  W(‘ibehen  ist  7 cm  länger  als  das  grösste  Männeh(‘n, 
und  gross(‘  W(‘ibeh(‘n  tn'ü'ii  weit  zahlr(‘ieher  auf,  als  grosse  Männehen,  obgleich  in  (h'r  (i(‘samtheit  die 

IMännehen  überwiegx'ii.  Die  Hedentnng  dh'ses  Verhalt(‘ns  unt(‘rli(‘gt  zw(‘i  Auffassungsmögliehk(‘it(‘n : (‘iitweder  ist 
das  Längenwaehstum  für  Ix'ide  (xeschh'ehter  das  gleiche  und  der  Ent(‘rsehi(‘d  (‘ntst(‘ht  dadurch,  dass  die  W(‘ibehen 
ans  irgend  ('im'in  (iruiule  (‘in  hölu'res  Leb(‘nsalt(‘r  erreielu'n,  als  die  Männehen ; oder  die  Lebensdauer  beider  ( i(‘- 
sehh'chter  ist  (li(‘S(‘lbe,  (lag(‘gcn  ihn'  M'aehstumsg(‘sehwin(ligk(‘it  verschieden,  so  dass  di(‘  Weibelu'ii  du'  gröss(‘r(‘ 
(’haiK'c  halx'ii,  (‘ine  holu'  'Potallänge  zu  (‘rreiehen.  Aus  meinen  l\nrv(‘n  lässt  sieh,  .sovi(‘l  ieh  s(‘h(‘,  kein  Anhalts- 
punkt für  die  Entselu'idung  entiu'hnK'n ; ])ersönlieh  halt(‘  ieh  die  zweite  Auffassung  für  di(‘  zutn'ftendeiv.  iVr 
ansseronh'iitlieh  flache  Abfall  b(‘Sond(‘rs  (h'r  w(‘iblieh(‘n  Oröss(‘nkurv(‘  g(‘g(‘n  das  oben'  Extn'in  scheint  darauf 
hinznw(‘isen,  dass  nnndest(‘ns  für  die.ses  (ii'sehleeht  keine  obeix'  Wachst. nnsgTenz(‘  b(‘st(‘ht.  (i(‘nau  das  gh'iehe  Ver- 
halten der  ( lesehleeht(‘r  hinsiehtlieh  (h'r 'Potallänge  beobaeht('t('  ( 1 a rsta  ng  (|  1 J|  p.  2.Ö1 — 2ö2)  an  (h'r  Makreh' 
(Scoinher  scomber  L.). 

Xhieh  der  P'ärbimg  nnd  der  (iröss('  der  ( (('sehleehtsorgam'  zu  in't(‘ilen,  tritt  die  ( lesehh'chtsreife 
der  Plvmouth-P'huKh'r  Ix'i  ea.  22  bis  24  ein  'Potallänge  ('in.  --  ('unningham  |4|  erwähnt  in  s('in('n  P'ärbnngs- 
experimenten  zweh'r  Männehen,  welelu'  mit  zwei  Jahren  nnd  bei  ea.  22,.’)  ein  Potallänge  Milch  abgaben  (p.  7h4). 

5.  Rassencharakteristik. 

Di(‘  l'hnuh'rform  von  Plvmouth  ('Pab'l  XI)  Ix'sitzt  gegx'iiülx'r  (h'iu'ii  (h'r  dentsehen  Küste  gewisse 
deutlich  hervortret('n(le  l 'nt('rsehi('(h'.  lu  erst('r  Lini('  ist  ('s  (li('  I )('sehu|)pung,  in  w('leher  die  Plymoiith-Eorm 
ein  zwi.sehen  (h'r  (h's  M ittelm('('rs  nnd  j('n('r  der  südöstlichen  X’or(ls(‘e  befindlielu's  Stadium  ('rreieht  hat.  Wähn'iul 
sie  der  h'tzten'ii  in  der  Px'sehnppung  (h'r  .Vugx'iiseite  — Dornwarzen  längs  der  Ihisis  der  Kücken  und  Alter- 
floss(',  sowi('  Dornen  oder  ( 't(‘noi(lsehu|)p('n  längs  (h's  vorden'ii  Dritt(‘ls,  resp.  (h'r  vordeix'ii  IIälft('  der  .Seiteii- 
lini('  - - ähnelt,  hat  sie  mit  der  erst('ren  (li('  so  gut  wi('  aussehli(‘sslieh  (•ykh)i(h'  l»esehu|)|)ung  der  Hlin(lseit(' 
genu'insam;  höchstens  am  Vonh'ix'iuh'  der  Seitenlinie  lindet  man  ganz  veix'inzelte  ( 'tenoi(lsehupp('n,  Aiis- 
nalmu'n  in  dieser  l>ezi('hung  koimm'ii  selten  vor  nnd  sind  dann  vorwieg('n(l  auf  solelx'  lk\(‘mplar('  Ix'sehränkt, 
deren  Klindseite  mehr  oder  weniger  gefärbt  ist.  .\ber  auch  derartigx'  ,.Dop|x  Ifärbungx'ii"  seln'inen  mir.  wenn- 

'1  ViiUcichl  i'l  ciiir  I-j-tahninii  erwühnenswert  die  icli  kiir/licli  il'.iide  Mai  U'.U  mit  (i7  jun>:eii  M.,j  — d em  laiip-m  l''.ll>liiiti 
machte,  l'iir  da«  .\i|iiaritmi  (.'cfangeii.  erlilleii  diesi'  (17  Tiere  einen  längeren  'J'rans|Hirt  in  dein-ellwi  (Jefä"  nnler  gleichen  IJ«.- 
dingung(>n  ; e-  kamen  li  heiid  an  II  link«-  und  31  rl■ehl'ängigc : o gingen  nnlerwegs  ein  II  link'-  und  11  reclitsängige. 
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gleich  icli  keinen  exakten  zahleninässigen  Vergleich  in  dieser  lleziehnng  anstellen  kann,  seltener  hei  der 
Plymonth-Flnnder,  als  bei  denen  der  dentsehen  Küste,  speeiell  der  westlichen  Ostsee  ant’zntreü'ii,  l)ei  welchen 
letzteren  die  I>esehn[)pnng  d(>r  Mlindseite  bekanntlich  einen  hohen  Grad  der  Ihinheit  erreicht  und  die  Blindseite 
normaler  Weise  etwas  Pigmentiernng  anfweist  |7|.  In  den  relativem  1 )imensionen  ähnelt  die  Plynionth-Plnnder 
der  der  südöstlichen  Nordsee  ; sie  ist  eine  schlanke,  ziemlich  knrzköpfige  Form  mit  gestrecktem  Sehwanzstiel. 

Wie  die  Ostsee-  mul  die  Xordseefhmdei',  so  bietet  aneh  die  hier  in  Rede  stelumde  Form  wiederum 
beträchtliche  Eigentümliehkeiten  der  Strahlzahlen  in  Rücken-  und  Afterflosse.  Nur  für  die  letztere  habe  ich 
mit  der  Zeit  ein  etwas  gritsseres  Vergleiehsmaterial  gesammelt ; so  besitzen 

170  Individuen  d(‘r  westlichen  Ostsee  ')  im  Mittel  A-Strahlen, 

171  „ „ südöstlichen  Nordsee“  „ „ 41,00  „ 

1120  „ von  Plymouth  „ „ dibOl  „ 

Im  Mitte'lmeer  variiert  die  A nach  Günther  |14',  sowie  nach  Garns  |3|  von  41 — 48;  bei  näherer  ITnter- 
snehnng  wird  auch  hier  der  Variationsumfang  sieh  als  bedeutend  weiter  herausstellen.  Doch  lässt  sieh  aus 
diesen  .Vngaben  bereits  ('iitnehmen,  dass  der  Mittc'lwej-t  walii'seheinlich  bei  45  liegt. 

In  Tafel  I Fig.  4 gebe  ich  die  proz('ntuarischen  Variations|)olvgone  d('r  A bc'i  den  drei  oben  genannten 
Fornien3)  V ie  später  zu  Ix'weisen,  best(‘ht  zwischen  D und  A positive  Correlation  beträehtlieher  Intensität, 
.so  dass  die  Verhältnisse  der  D-Strahlen  lu'i  jenen  drei  Formen  ähnlich  liegen  müss(‘n. 

I )iffer('nzen  der  Strahlzahlen  entsprechend  deii  verschiedenen  Fundorten  einer  Speeies  sind  weit 
in  der  Klasse  der  Fische  verbi-eitet;  ich  beobachtete  solelu“  bis  jetzt  lu'i  Aceruin  cej-nna,  Coffns  (johio, 
PJeurouectes  ßosus,  PI.  mul  sehliesse  auf  sie  bei  Sipli(>)iostoni(i  fiiphh,  deren  Rückenflosse  bei  Individiu'ii 

verschiedener  Fundorte  sieh  über  eine  ungleiche  Zahl  von  Köi'perringen  erstreckt.  Heincke  |15 — 18|  wies 
dasselbe  Vei'halten  für  Gobiiden,  Gvpriniden  und  C’lupc'iden,  Eigen  mann  |11|  für  Lenciscus  {Ahi'amis) 
hrdteatus,  Garstang  |i:i|  für  Scomber  scoiidjer,  Moenkhaus  |31  33 1 für  Etheostomd  caprod  es  nach.  Endlich 

hat  Bnmpns  |3|  neuerdings  ähnliche  Lokaldifferenzen  an  Plenrouectes  aniericanns  gefunden.  Ich  gebe  hier 
die  Mittelwei’te  und  Variabilitätsimlizes  der  I).  und  der  A.  nach  seinen  Zählungen  an  200  Individuen  von 
Wa(juoit,  ]\fass.,  und  Bristol,  R.  .1.,  um  die  relative  Ahnliehkeit  (.lieser  A\'erte  mit  den  homologen  von  PJ.jlesus 
zu  zeigen:  D.  4/  = 05,00,  £ 2,4407 

A.  .1/  - ■ 48,02,  £ ^ 1,8181. 

1 linsiehtlieh  dei“  Besehn|)pung  und  der  Strahlzahl  der  Kielflossen  steht  demnach  die  Plymouth-Form 
der  Flunder  zwisch(>n  der  der  südöstlichen  Noi'dsee  mul  der  des  Alittelmeeres ; h'tztere  wurde  1802  von 
Günther  |14|  als  eiiu“  besondere  Spezies,  PI.  ifnliciis,  besehriel)en. 

Schliesslich  ist  die  freundliehe  mündliehe  Mittc'ilung  Air.  Ilolt’s  zu  erwäluu'n,  dass  Larven  und  eben 
asymmetrische  Jnng(“  der  Flunder  nicht  l)ei  Plymouth,  sondern  wc'iter  ausserhalb  an  der  offenen  Seeküste,  so 
z.  B.  besonders  häufig  l)ei  Alegavissey-IIarbor,  gefunden  werd(‘n. 


II.  Prüfung  der  Homogeiiillit  des  Materials. 

Wesentlielie  Vf»rbedingung  jeder  statistischen  Beai'beitung  irgc'iulweleher  l’x'obaehtungsserien  ist,  dass 
sie  mit  vc'rgleiehbaren  Objekten  zu  thun  hat.  Das  Beobaehtungsmatei'ial  muss  ein  durehaus  homogenes  sein, 
wenn  seine  statistische  Behandlung  zuverlässige“  Schlüsse  ergeben  soll,  und  so  erwächst  vor  ders(‘lben  die 
Aufgabe,  die  Homogenität  des  Alaterials  zu  prüfen,  um  etwaige  Fehl(‘r(|U(‘lIen  rechtzeitig  aussehliessen 
zu  können. 


Ostsee  : Xonlsee  = 52,t; " „ 
Ostsee  : riviiuiutli  = 18,0'’,, 
Nordsee  ; l’lvinouth  = 50, 1 " 


Kieler  und  Nenstädter  Itueht. 

Ober-  und  unterhalb  der  Klbniündung. 
“)  Deekungsarea  der  Polygone: 
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1.  Augenstellung. 

Kino  Stöniiii»-  (lor  Homojionitiit  des  (iesaiiitiiiaterials  l)enilite  zunäelist  in  der  verseln<*deiu‘ii  Angen- 
stt'lliiiig  der  Individuen.  B(‘i  der  frappanten  Diffenaiz,  'welche  die  beiden  K()r[)erseiten  eines  Plattfisches  iin 
Znsannnenhang  mit  der  verschiedenartigen  Kinwirknng  des  Lichts  und  des  berührenden  .Mediums  auf  .sie  in 
jeder  Ih'ziehnng  aidwt'isen,  ist  es  von  vorn  h(‘r(Mn  ausgesehlossen,  die  homologen  Körpc'rsciten  von  Individuen 
versehiedener  .Vug(Mist(‘lhmg  als  gh'ichwcrtig  zu  betrachten.  Ls  war  also  ('rforderlich,  wenigstens  soweit  paarige* 
Merkmale  in  Betracht  kommen,  die  (iO  liidcsäiigigen  Individuen  ans  der  Statistik  fortznlassen.  — Die  wt'iteren 
beiden  Hanptfaktoren,  bei  deiu'u  ein  uugnnstiger  Einfluss  auf  die  Homogenität  des  Materials  voranszus(‘hcu 
war,  sind  .Vlter  und  (ic.schlecht. 

2.  Altersdifferenzen. 

Stre'iig  ge'iionimen  ist  es  unmöglich,  das  .Vlter  eiiu's  freilebenden  Fisches  zu  bestimmen;  wie 
bereits  erwähnt,  lassen  auch  die  (irössenknrven  inchts  sicheres  in  dies<‘r  Bezichnng  erk(>nnen.  So  muss  es  für 
die  Praxis  genügen,  diejenig(“n  Veränderungen  festznstellen,  welehe  mit  dem  M’achs<‘n  der  Totallänge  erfolgen, 
und  die  letztere  dal)el  als  iMafl  des  Lcbensalt(‘rs  der  Individuen  zu  Ix'trachten. 

Ich  teilte*  zu  di(*s(*m  Zw(*ck  das  r(*chtsängigc  (Tcsamtmat(*i'ial  in  sechs  ( Jrössengrnppcn  von  je*  e*a.  ö cm 
Umfang  e*in  (bis  !),!)  cm  ^ I,  10,0 — 14,0  (*m  — 11,  1.0,0  -10,0  cm  - : III,  20,0  - 24,0  cm  --  IV,  2.0,0—20,0  cm 
= V,  dO  cm  nnel  me'hr  = VI).  Je*  vier  männliche  nnel  dre*i  weibliehe*  eliese*r  (lrnppe*n  e*nthalte*n  100  mul 
mehr  Inelivielne*n,  nnel  es  wnrelen  die*  iMitte‘lwe*rte*  ele*r  einze*lnen  nnte*rsne*hte*n  Merkmale  in  ihne*n  be*stimmt. 
Ze*igte‘n  elie*selbe*n  be*i  beielen  ( lesehleehte'rn  veen  (Irnppe*  zu  (lrnp])e*  gleie*hge*richte*te*,  wemiöglich  in  be*stimmte*m 
Ve'rhältnis  zur  'reetallänge*  ste'lie'iide*  .Vbänelernnge*n,  see  wnrelen  eliese*  als  Fe)lge*n  ele*s  .„Vlters“  be*trachte*t.  Zur 
Be*stinmmng  e*twaiger  .Vlte*rsve*rände*rnnge*n  ele‘r  Variabilitätsinelizes  e*rwie*s  sich  das  nnte*rsne*hte*  Mate*rial 
zu  klein.  — cf.  Tabe*lle'  la. 

l’nt(*r  ele*n  G e s a m t s t r a h I z a h I e*  n eler  Flossen  biete*n  elie  de*r  V.  überhaupt  keine*  wese*ntlie*hen 
Ve*ränele*i‘ungen.  In  ele*n  je  zwe*i  Kiel-  nnel  Bi'nstflosse*n  lie*gt  elas  Minimnm  eler  .Strahlzahl  mit  zwe*i  An.s- 
nahme'ii  ( .V  emd  S Ud)  ste*ts  in  Grnp])e*  II,  währe*nel  elas  Maxinnnn  e'inmal  (cJ  -V)  auf  Gruppe*  111.  in  allen 
übrige*!!  Fälle*n  auf  elie*  Gruppe*n  IV  VI  fällt.  Zwische*!!  .Mininnnn  nnel  .Maxinnnn  finele*t,  abge‘se“he*n  veen  e*ine*r 
ge^ringfügige*)!  .Vnsnalnne*  in  <4  I ),  e*in  ke)ntinnie“!-lie‘he*s  .Vnste*ige*n  ele*r  .'>trahlzahle*n  statt.  Gruppe*  I lie*gt  in 
alle'ii  l■'älle*n  ansse*r  e*ine*!n  (cj  Pel)  übe*r  ele*m  .Minimnm,  Gi'iippe*  VI  ve*!-hält  sich  !!!e*hrfach  in  e*ine*!n  nnel 
ele*!nse*lbe*n  Me'i'knial  be'i  be*iele‘n  ( ie*se*hle*chte*rn  ve*!-se*hle*ele*n  nnel  ze*igt  in  fünf  lmlle*n  eh'r  Gruppe*  V ge*ge!!Übe*r 
e'in  me’hr  eeele*!'  niinelcr  starke*s  Ste*ige*n,  in  eh'e*i  l‘'älle“n  e*in  I le‘!‘absinke*n  ele*r  .Strahlzahle*n. 

P>e*i  eh*!'  Be’iu'te'ilnng  elie*.se*r  Be*snltate*  ist  zu  be*!'üe*ksie*htige*!!,  elass  elie*  Gruppe*  I nnel  VI  nur  spärlie-h'l 
ve*!'t!'ete*n  sinel  nnel  ihre  .Mitte*lwe*rte*  daher  ke‘ine*n  .Vnspe'nch  auf  Znve‘!'lässigke*it  n!e*hr  e'rhe*be*n  könne*n.  Zwi.«che*n 
ele*n  (i!'np|)e*!!  II  nnel  V abe*!'  sinel  alle*  be*e)bae'hte*te‘n  .\lte*!'seliffe*!'e'nze*n  se‘hr  ge*ring,  nnel  inne*i'halb  ele*rse*ll)e*n 
ze’ige*!!  mir  elie*  P übe*re*i!!stinn!!e‘nele*s  \'e*!'halte*n  be*i  be‘iele*n  Ge*se*hle>e“hte*r!!,  inele'in  ihre*  Strahh'uzahl  neit  ele*r 
'reetallänge*  inn  e*ine*n  ge*!'ingen  Be*t!'ag  znninnnt.  1 )ie*se*  Znnalnne*  elürfte*  ehn'e*h  Strahle*!n!e*nbilehnig  an  ele*r 
ve*nti'ale*n  Kante*  ele*r  h'leesse*  e*rte)lge*n,  we)se*lbst  häufig  sein'  nnveillkonnne*!!  e*ntwie*ke‘lte*  .‘>trahle*n  anzntre*ffe  !!  sinel. 

Be'züglich  ele*r  ( ie*samtst!'ahlzahle*n ’)  lasse*n  sie'h  alsee  .Vlte‘rseliffe*!'e*nze*n  niit  e*inige*r  Sie*he*!'he*it  nur  in 
eh'ii  P nachwe*isen ; eleech  sinel  ane*h  elie*se*  see  ge*!  ing,  elass  nian  elas  ven  lie’ge'iiele*  Mate*rial  in  elie*se*r  Be*zie*hnng 
als  heanoge*!!  be*t!'ae*hte*n  elarf. 

Die*  .V  1 1 e*  !'s  V e*  r ä n el  e* !' n n ge*  n eie*!'  're‘ilstrahlzahle*n  ('l'ab.  la,  No.  .’i  N nnel  11  11)  in  eh'ii  paarige*!! 

1' lossi*n  ti'e*te*n  vie*l  ge-se’tzniässige*!'  auf  nnel  sinel  be*sonele‘!'s  elaehne'h  be*ae‘hte‘nswe‘!'t.  elas>  >ie‘  in  alle*!!  ae*hl  l''älle*!i 
(je*  zwe*i  1*  losse*npaare*  tÜ!'  be*iele*  ( !e*se'hle*e'hte*i')  z w e*  i eli*ntlie*h  ge'te’e'iinte*  Maxima  anfwe*ise*n.  han-'  ele*!'>e*lbcn 
lie'gt  ste*ts  in  Gruppe*  II  nnel  zu  ihm  fineh't  e*in  .Vnsle*ige*n  von  G!'n|ipe*  I he*!’ >fa(t.  I''.'  folgt  e*in  >tai'ke*s.  me*ist*) 


0 I mit  ’.’.'i  iiiiil  do  VI  mit  (i  4 "aJ  .'ts  j. . 

’l  Oi'iliiiili)'  >(  i tTwälml,  du'-  mir  aiicli  bei  miilcrcii  Ki'i  lu'ii  lArmini  rrniini : lüO)  Iiul.,  (ottiin  ^o'n'o : 3.*>  J Iiid.i 
iiiclil  pbm;rcii  ut,  ilcutliilK*  .Mi(  t'..al>:iii(l('rmig(n  in  ilrr  Zahl  «Iit  l’'lo"cn«trahli'n  aiif/.iifimlcn. 

I’',inzi!.'c  .Vii'iialmii':  ^ Vilivil,  wo  (la<  .Minimum  cr'i  in  lini|iiM'  IV  trre'icht  winl. 
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bis  zum  iMiiiimum  reiclumdes  Heral)siiikcii  in  (Jnijipe  III  und  hierauf  ein  woiteros  Austeioeu  goo-eu  (Jruppo 
Y bozw.  (iru])pe  VI.  Diese  Erseh('iuung  Lst  in  Tafel  I Fig.  2 für  die  relative  (prozentuarisehe)  Anzahl  der 
Teilstrahleu  (Tab.  la  AA.  7,  S,  Id,  14)  in  den  einzelnen  Flossen  gnqihiseh  dargestdit ; doeh  tritt  sie  auch  in 
den  direkt  beobachteten  Zahlen  (Tab.  la  AA.  ö,  (J,  11,  12)  deutlieh  hervor.  Fs  ist  vorläufig-  gänzlich 
unbekannt,  durch  welche  Prozess<‘  sie  h e r v o r g e r u f e u wird. 

Fs  und  Ld  weisem,  wie  von  vornherein  zu  erwarten,  keinerlei  distinkte*  Altersvcmänderungen  auf. 


3.  Geschlechtsdifferenzen. 


Durch  das  (jcsehlecht  werden  die  uutersuehteii  Merkmale  in  doppelter  Weise  beeinflusst,  indem 
einerseits  ihre  Mittelwerte,  andererseits  ihre  Variation  dadurch  modifiziert  werden  können.  Als  kürzester  und 
zugleich  tr(‘ffeudster  Ausdruck  für  die  letztei-(‘  diene  hier  der  Variabilitätsiudex  des  iMc-rkmals,  d.  i.  die 


Wurzel  seiner  mittleren  (juadratiseheii  Abweiehuug: 


(x^) 

~ . Das  Vergleiehsmaterial,  welches  zur 


Uutersuehung  der  Gesehlechtsdiffereuzeu  vorliegt,  ist  zahlreicher,  als  das,  welches  für  die  Altersdiffei-eiizen 
zur  Verfügung  steht  (ea.  ÜOO  und  öOO  $ ).  So  lassen  sieh  bei  dieser  Uutersuehung  gewisse  statistische 
Kautelen  anweudeu,  welche  die  Zuverlässigkeit  der  Resultate  erhöhen. 

Rekanntlich  sind  aus  empiriseheu  Reobaehtuugeu  ermittelte  Durchschnittswerte,  wie  die  hier  in  Betracht 
kommenden,  nicht  absolut  zuverlässig;  mau  hat  bei  ihnen  mit  einem  wahrscheinlieheu  Fehler  voji  bestimmter 
Grösse  zu  rechnen.  Differieren  nun  solche  Durehsehuittswerte,  so  können  ihn*  Differenzen  durch  die  Fehler- 
haftigkeit der  V Arte  sc'lbst  bedingt  sein  oder  aber  auf  wirkliche  Verschiedenheiten  derselben  hiudeuteu.  Die 
ermittelte  Differenz  selbst  unterliegt  ebenfalls  einem  wahrseheinlichen  Fehler,  welcher  die  Wurzel  aus  der 
Summe  der  der  wahrseheiuliehen  Fehler  der  differierenden  Werte  ist  (Rearson  und  Filou  |25| 

p.  2)!0).  Drückt  man  jetzt  die  beobachtete  Differenz  (2)  durch  ihren  wahrsehcinlicheii  Fehler  {Ec)  aus,  so 


erhält  mau  die  Grösse  x des  Integrals  fydx  der  G a u s s ’ sehei 


Fehlerkurve;  das  letztere, 


welches  in  Tabellen  iiaehgesehen  werden  kann  (z.  B.  Fudwig  |“20J  )).  S,  I)aven])ort  |5|  p.  öö  ; in  dieser 
sind  die  Werte  für  mit  dem  AAliei'uugsfaktor  zu  multi])liziereu,  um  sie  zu  vergleichen),  ergiebt 


unmittelbar  die  V'ahrseheinliehkeit  dafür,  dass  es  sich  bei  der  Differenz  um  wirkliche  Versehiedenheiteu  der 
Beobaehtuugsreihen,  ideht  bloss  um  Fehlerhaftigkeit  ihrer  Durehsehuittswerte  handelt.  Fiiiige  der  betr. 
VArte  sind: 


: Ed 

Vk 

2 : Ed 

Mk 

d : Ed 

Vk 

0,0 

0,0000 

- 1 

O,0SS3 

;!,o 

0,0070 

0,ö 

0,2041 

2,0 

0,S227 

4,0 

o,oo;!o 

1,0 

0,0000 

2,ö 

0, 11082 

ö,0 

o,ooo;! 

In  allen  vorliegcmden  Fällen,  in  weleheu  6 : Ed  I,  ist  es  somit  wahrscheinlich,  dass  die  gefundene 
Differenz  d(>i-  Ausdruck  wirklicher  sexueller  Versehiedeulu'iteu  ist. 


Tabelle  Ib  enthält  die  Mittelwerte  und  die  AAriabilitätsiudiz(‘s  (4/  und  s)  jö'des  der  12  Merkmale  für 
die  männlielu'n,  die  weiblichen  und  für  sämtliehe  Individuen  bereehuet,  fernei-  di('  wahrseheiuliehen  Fehh-r  ( F) 
und  di('  Differenzen  (2)  der  mäiiidieheu  und  weiblieheu  Werte,  die  wahrseheiidieheu  Fehler  d('r  Diffei'euzeu 
(Ed)  und  die  (^uotieuten  zwiselum  den  Differenzen  und  ilii-eu  wahrseheinlielu'u  I'ehlerii  (2  : Ed).  Durch 
negative  Vorzeichen  diesei-  (^uotiemteu  und  der  Diffei-euzen  wird  ausgedrüekt,  dass  die  V eibehen  di(‘  höheren 
der  verglieheneii  Vierte  aufweisem. 


ln  den  Kielflossen  sind  die  Mittel  bei  den  Weibchen  ausgc'sproehen  höher  als  bei  den  iMäuuehen, 
die  Variabilitätsindizes  dagegen  höher  im  mäiudieheu  (Jesehleeht  und  zwar  in  der  A in  stäi-k(‘i'em  Mafle  als 
in  (h'r  D;  die  Strahlzahhm  sind  also  b(‘i  den  Weibeheu  duichsehuittlieh  höher,  als  bei  den  Mäuiieheu,  v(‘r- 
halteu  sieh  alx-r  i)ei  d(‘u  letzteren  variabler,  ln  auffällig  ähidieher  Beziehung  zu  eiiiandei-  stehen  Ps  und  Pd 
einer-,  Ls  und  Ld  audi-erseits.  Di(‘  Mittelwerte  sind  stets  Ixü  den  Mäiiueheu  höher;  die  A^ariabilitälsiudizes 
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der  vier  ^oiiaiiiitcn  MerkiiiaU“  sind  :nif  der  lUiiidseite,  und  zwar  zu(Jnnsten  der  Männelien,  sexuell  verseliiedeii, 
auf  der  Anjjenseite  dageo-en  wahrseheinlieli  gleieli.  lUe  beiden  1>  a u c li  f 1 o s s e n differieren  iibereinstiininend 
liinsielitlieh  der  Mittelwerte  ihrer  (lesaintstrahlzalden  zu  (»niisten  der  Männelien,  liinsiehtlieli  der  Variabilitäts- 
indizes derselben  in  ausserordentlieli  entseliiedener  Weise  zu  (Innsttri  der  W'eibelien.  Die  Teilstrahl- 
zahlen  der  iiaarigen  Flossen  endlieh  verbalten  sich  nnn'gehnässio- : in  den  Jbincliflossen  lassen  sie  mii-  auf 
der  Augeuiseite  eine  schwache  se'xuelle  A^(‘rsehi(‘deuheit  des  ^Mittelwertes  zu  (biusteu  der  Mänuchen  erkennen; 
für  Vdivs  ist  4/  und  £ bei  dtri  IMännchen  höher,  Vdivd  variiert  bei  ähnlichen  Mitttdwerten  stärker  im 
weiblichen  (leschleeht.  Drüekt  man,  da  ja  die  Zahl  der  geteilten  in  gewisser  Hinsicht  idihängig  ist  von  der 
Zahl  der  überhaupt  iu  einer  Flosse  vorhandenen  Stndilen,  die  Mittelwertt'  dieser  Merkmale  prozentuarisch  in 
den  (fesamtstrahlzahleu  der  b(treffenden  l'lossen  aus,  so  finden  sich  keine  nennenswerten  sexuellen  Fnter- 
schiede  dieser  (Quotienten: 

Pdivs  : Ps  Pdivd  : Pd  Vdivs  : Vs  Vdivd  : Vd 

3 24,S9«/o  57,r,:l%  4,‘)0%  P2,Sl7o 

? 24,1)9  7o  r,7,r,;‘.o/o  4,:!:i  7^  1:1,24% 

(icsehlechtliche  Differenzen  der  Mittelwerte  treten  also  mit  zum  4>il  hoher  Wahrscheinlichkeit 
au  D,  A,  Ps,  Pd,  Pdivd,  Vs,  Vd,  Vdivs,  Ls  und  I^d  hervor;  abgesehen  von  den  beiden  ersten  Merk- 
malen weisen  stets  die  Männelien  die  höheren  V eile  auf. 

(lesehleehtliche  Differenzen  der  V a r i a b i 1 i t ä t s i n d i z e s zu  (iuusteu  der  Mänuchen  liegen  vor 
bei  D,  A,  Ps,  Vdivs  und  Ls,  zu  (biusteu  d(‘r  V'eibehon  in  ausgesjirochener  Weise  bei  Vs  und  Vd, 
schwächer  bei  Vdivd.  In  fünf  von  (hm  12  nntersnehtem  Merkmalen  sind  also  di<‘  Mänuchen  variabhu-  als 
di(‘  V'eibchen ; nur  iu  dr(4eu  vmlialteu  sich  di('  ( leschlechter  umgek(4u't. 

In  zwei  Kom])l(‘xen  homologer  ( )rgan(‘  treten  die  sexuellen  Beziehungen  besoiuh'rs  deutlich  hervor: 
zwischen  den  Kielflossen  eiium-,  zwischen  Vs  und  A"  d amlrm-seits.  Das  A'erhalteu  der  Mittcdweile  der  Kiel- 
flossen möchte  ich,  zumal  da  die  geschh'chtlicheu  Lut('rsehiede  in  der  schwanzständigem  A am  stärksten 
iHU-voi-treteii,  mit  dem  Fmstande  in  A'erliindung  setzen,  dass  bei  /V.  y/es».s  die  ( )varien  wesentlich  der  Schwanz- 
n'gioii  des  Körpers  angehönm ; damit  mag  zusammeiihäugeu,  dass  diese  Region  im  weibliclum  (leschh'cht 
kräftiger  cmtwiekelt  ist,  rc'sp.  iiuFr  V'irbel  aufw(‘ist.  Die  Zahl  der  Kiclflos.senstrahhm  hängt  ihrc'rseits  wieder 
bis  zu  einem  gewissen  (lrad(‘  von  der  Wirbelzahl  ab.  Betrachtet  mau  f<*rner  das  Steigen  d(‘r  A'ariabilität  eines 
Merkmals  als  den  Ausdruck  seiner  weniger  scharf  bestimmten  jihysiologiseheu  höinktion,  so  deckt  sieh  diese 
Auuahme  zunächst  mit  dem  A’^erhalteii  der  Alittelwerte  der  Kielflossen.  Auf  die*  Baiichflosseu  angewandt. 
w(‘lche  beim  niännliehen  ( lesehlecht  stärker  entwickelt,  jedoch  bed(mtend  weniger  variabel  sind,  würde  sie  zu 
dem  Schluss  auf  (‘ine  spezicdl  mäuiiliche  Funktion  dieses  Flosseiipaares  führen.  — 

Fndlieh  musste'  geh'geiitlieh  das  eine  oder  das  andere  Individuum  aus  der  Statistik  fortgc'lassen  werden, 
W('lehes  iu  einem  (‘inzeluen  Merkmal  pathologische  A'eräuderungen  oder  Fiitwiekhiugsabuormitäteu  - iH'souders 
häufig  sind  A'erdopplungen  der  Supraocciiiitalästc'  der  Seitc'iilinie ; cf.  Kap.  A’I  - aufwies. 

Fs  ergiebt  sieh  aus  den  hier  dargestellteii  Fntersuchuugeii.  dass  W('sentlieh  zwei  I lau|)tfaktoren, 
Augeustelhmg  und  (lesehlecht,  die  Ilomogeuität  des  Materials  beeinträchtigen.  Der  erste  von  Ix'iden  wird 
durch  Fortlassnug  der  wciugcu  liuksäugigeu  Fxemplan'  hinsichtlich  d('r  paai  igen  Ab'rkmale  elimiiuert ; der 
zweite  macht  eine  getrennte  Fntersnehung  d('r  ( b'sehleehter  aid  die  A'ariation  der  einzelnen  Merkmale 
hin  notwendig. 

III.  V ariatioii. 

1.  Erläuterungen. 

Die  grajihix'lie  I ):u>telhmg  der  em|)irisehen  Zählungsbefnnde  in  den  l'ig.  .! — II  (’l'afel  1 II)  iä>st 
Von  vorn  herein  zwei  verx  hiedene  h'ornien  der  Abiriation  an  dem  vorliegenden  ( ies:untmaterial  unterseheiden. 
Die  empirix'hi  n (prozentnarix  heiil  Vari:Uion,.p(»lye<(ne  der  l'iguren  il  ö.  s 1(1.  14  und  II  'ind  eingipflig  und 


III.  Variation. 


tUf) 


o’oliöron  somit  voraussichtlich  cinhcitliclicii  Wtihrschciiiliclikcitskurvcii  au.  Fi«-.  7 ist  zwcigipflio',  Fig.  1 1 und 
12  sind  deutlich  al)gestut't;  sic  lassen  dtdier  auf  Komplexkurven  schliesseu.  Die  Polygone  hilateralhomologer 
iNIerkmale  (Fig.  n — Id)  -wurden  über  identischen  Altschnitten  der  Abscissenachse  gezeichnet,  wodurch  die 
l'nterschiede  der  Variation  dieser  Merkmale  deutlich  hervortrtdeu.  Fab.  2 giebt  die  enipirischen  A^ariations- 
reihen  sämtliclier  Merkmale  für  jt'des  Geschlecht  und  für  die  Gesamtheit  der  Individuen,  sowie  die  theoretischen 
Variationsreihen  der  regulär  variiereudeii  Merkmah'  für  die  h'tztere. 

Wie  ini  vorigen  Abschnitt  gezeigt,  Ixadnflusst  vor  allem  das  Geschlecht  die  Variation  d(‘r  untersuchten 
Merkimde.  Fs  wurden  dtiher  (Tab.  2)  für  dit*  Merkmale  mit  regulärer  Vtiriatioii  (D,  A,  Ps,  Pd,  Pdivd  , Ls, 
Ld)  zunäch.st  die  wichtigsten  Kurvenkonstanten  für  jedes  Geschlecht  besonders  bestimmt.  Dagegen  wurden 
die  Kurven  selbst  und  mit  ihnen  die  theoretischen  A'^ariationsreihen  nur  für  die  Gesamtheit  der  Individuen 
ermittelt.  Des  besseren  A’^ergleiehs  halber  sind  antimer  homologe  Alei’kmale  |)aarweise  behandelt.  Die  für 
unseren  Zweck  genügenden  Kurvenkonstanten  sind  Alittelwert  (J/),  Abiriabilitätsindex  (s),  kritische  Funktion  (F) 
für  die  Zugehörigkeit  zu  einem  der  verschiedenen  Kurventvpen,  Kurvenasymmetrie  ( A),  mabgebender  Abscissen- 
abschnitt  (o),  Länge  der  Ausgangs-  (//g),  Alaximal-  (/y,„)  und  Hehwerpunktsordinatc“  (y,,),  Länge  der  Symmetrie- 
ordinate der  Xormalkurve  (//v),  wobei  die  ( )rdinatenlängcn  in  Prozenten  der  untersuchten  Individiumzahl  (») 
ausgedrückt  sind,  endlich  die  letztere  Anzahl  sell)st  und  der  Ty[)u.s  der  betredfenden  Wahrscheinlielikeitskiirve 
nach  Pearson  |24|.  Dic“  hier  gebrauchten  Puehstabenbezeichnungen  ents[)reehen  den  in  meiner  Darstellung 
der  AIethod('  der  A^ariationsstatistik  |10|  sowie  bei  Davenport  |5|  angewendeten.  Sämtliche  Berechnungen 

2(ad)  2(.eL4 


basiei'cn,  -wo  nichts  anderes  angc'geben,  auf  deu  nicht  modifizierten  Alomenten  | 
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um  das  Alittel  der  AAariatioiisreihen,  da  ich  empirisch  ganz  allgemein  finde,  dass  diese  Berc'chiumgsart  in  Fällen 
regulänu’  A^ariation,  so  lange;  der  A^arial)ilitätsindex  grösser  als  die  Hälfte  der  Amrianteneinheit.  bessere  Resultate' 
ergiebt  als  die  von  P e' a r s o n 1.  e.  vorgesehlageiie,  später  |2(5|  jedoch  wieeh'r  aufgegebe'ue  Aloelifikatiou 
jener  Grössen. 

Die  Rechnung  wirel  durch  die  Aiiweudung  der  natürliche'ii  Alome'iite  elahin  beeiuflusst,  dass  man  für 
[j,  unel  A stets  grössere,  für  unel  mithin  aeich  für  F gewöhnlich  kleinere'  Werte'  erhält  als  bei  Anwe'nelung 
eler  meedifizierten  Alomente.  Die  wichtigste  sieh  hie'raus  ergebende  Konseepie'nz  ist,  elass  man  im  Tv])  IV^ 
bisweilen  für  eien  massge'benden  Abscissenabsehnitt  a und  sennit  auch  für  die  Oreliuate'ii  imaGnäre  Werte'  da 
e'rhält,  wo  ehe  AretlK)ele  der  moelifizierte'u  Alomente  imeh  re'ah'  AVe'rte  ergie'bt. 


2.  Allgemeine  Ergebnisse. 

Die  Kurvenkonstanten  e'rgeben  ausschlie'sslieh  die  Typen  I unel  lA^,  in  me'hre'rcn  Fällen  alh'rdings 
(D,  A,  Pd,  Ld)  mit  grosser  Annäherung  an  die'  Xormalkurve',  eieren  Werte'  daher  ebenfalls  berechnet  wurelen 
unel  z.  T.  (Pd,  Ld)  besser  mit  den  empii'isehen  Befunelen  übe'rciustimmen.  Wieeh'rholt  tritt  in  einem  Geschlecht 
eler  begrenzte'  (I),  im  anderen  eler  unbegrenzte  (lA^)  asyinme'trlsche  Typus  auf,  z.  B.  bei  D,  A,  Lei.  lii  eliesen 
l'A’illen  ist  eler  nach  Typ  I bezeiehuete  A^ariationsumfaug  (ile)  stets  \'iel  grösser,  als  er  in  Wirklichkeit  eleukl)ar 
ist;  sie  sind  Beispiele  für  die  Finwirkung  der  Beobaehtungsfehler  auf  die  Kurvenkoiistaute'ii,  welche  Pearseiu 
unel  Filou  |2()|  ne'uerdings  unte'i'sucht  haben. 

Die  Kemstanten  selbst  (Tab.  Ö)  ze'ige'ii,  abge'sehen  veni  den  bereits  erwähnten  Ge'sehleehtsdiffe're'nzeu 
eh'r  Alittelwcrte'  uuel  eh'r  Variabilitätsineliee's,  ge'wisse  für  ganze  ( )rgankom[)lexe  eharakte'ristische'  Unterschieele. 
Für  ehe'  Kurve'nasymnu'trie'  (A)  e'rge'ben  sieh  positive  W'erte'  nur  bei  eien  Strahlzahh'n  eler  elorseiventral  ange;- 
en-elne'te'ii  Kielflosse'ii  unel  be'i  eh'u  irre'gulär  variierenden  Te'ilstrahlzahlen  eh'r  Baiu'hflosseu ; be'i  eh'ii  übrigen 
bilate'ral  ge'le'gene*n  Merkmalpaare'n  ist  elie'sei'  Wert  ste'ts  lu'gativ,  mit  Ausnahme  von  Pel  A,  we)  er  nalu'zu 
gleich  X'ull  wii'el,  uuel  er  ist  fast  immer  grösse'r  auf  elei-  Blinel-  als  auf  eler  .Vugeiise'ite'.  Fiuen  Anhalt  für  ehe 
Frklärung  eles  A'^erhalteus  eler  Kurveuasvmme'trie  liefe'rt  ehe;  Fi'wäguug,  elass  elas  Ube'rwie'gen  [eeesitiv  wirksame'!' 
Variatiousui’saehen  lU'gative',  das  Fberwie'gen  negativ  wirk, sanier  Variatiemsursachen  positive  Asymme'trie'  eler 
Kurve*  hervorruft.  Ste'llt  mau  sie'h  nämlie'h  veu',  elass  bestimmte'  eliu'ch  ehe'  Lage  eh'S  Plattfischköi'|)e'rs  ge'gebe'iie' 
Fakteu'cn,  wie;  eler  Alange'l  an  Be'liehtung,  elas  wielerstanelsfähige're;  lie'rülu'e'nele  Ale'elium,  elie  elurehselmittliehen 
Strahl-  unel  Te'ilsti'ahlzahlen  in  eien  paarige'ii  Flossen  eler  Blinelseite'  ge'genüber  eh'iu'n  eh'r  Augense'ite'  herab- 
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jresetzt  liiibeii,  dass  aber  diejenioe  Koiubiiiatioii  unbekannter  Eleineiitarnrsaehen  der  Variation,  welelie  die 
individuellen  Strahlzalden  der  einzelnen  Elossen  vernrsaelit.  ant’  das  g(‘sainte  Individnnin,  somit  aneli  auf  seine 
beiden  J\ör])erseiten  gleielnnässi<>'  eiinvirkt,  so  kann  eine  'und  dieselbe  Kombination  von  Variationsnrsaelien 
[lositive  und  negative  Abweielnmgmi  von  den  Mitteln  d(‘r  (K'snntheit  in  den  verschiedenen  Flossen  hervon-nfen, 
je  naehdem  diese  Mittel  dnreh  äussere  Heize  herabgesetzt  sind  oder  nicht.  Somit  hat  die  Fbereinstimmnng 
arithmetiseher  Konstanten  bestimmter  Kom|)le.\(‘  von  homologiMi  ( irgamm  auch  ein  morjihologisehes  Interesse.  — 
I)ie  V a r i a 1)  i 1 i t ä t der  b i I a t e r a 1 - h o m o 1 o g e n M(‘rkmale  ist,  mit  alF'iniger  Ausnahme 
d er  V d i V , s t t s h ö h e r a u t d e r 15  lind-  als  an  f d e r A n g (>  n s e i t e ; anft'ällig('r  Weise  ist 
dieser  Unteivehied  am  gcTingsten  für  die  stark  asvmmetriselum  P.  ef.  auch  die  4'e.\ttabell(‘  in  Kap.  IV,  (!. 

Die  (xestalt  der  für  jedes  Gesehleeht  berechnetem  jirozentnarisehen  Variationsknrven  eines  und  des- 
selben jMerkmals  l)leibt  nahezu  gleich.  Zunächst  (‘rgiebt  sieh  dies  ans  den  ähnlielien  prozentnarisehen  Werten 
der  homologen  ( )rdinaten,  die,  wie  die  \\ Arte  für-d/,  z und  A zeigen,  überdies  eine  s(‘hr  ähnliehe  Position 
innerlialb  der  Kurve  ('innelnnen,  so  dass  die  entspreehenden  graphischen  1 )ar.‘<telhingen  sieh  nah(*zu  vollkommen 
deekem  würden.  Ans  diesem  (fiamdc*  habe  ich  geglaubt,  auf  die  immerhin  zeitraubende  Ifereehnnng  jeder 
einzelnen  (ieseldeehtsknrve  verzieliten  und  mich  statt  ihrer  mit  d(‘r  Ifereehnnng  der  entspreehenden  Kurve*  für 
die  (fesamtheit  dei’  Individuen  begnügen  zu  dürfen.  Die  Fbereinstimmuug  zwischen  empiriseher  mul  theoretischer 
Variationsreihe  ist  l)ei  den  regulär  variierenden  dlerkmah'ii  stets  befri<>digend;  ihre  prozentuarisehe  Differenz 

(der  Deekungsfehler  d('i'  ents])r.  Variationspolvgone),  ''/n,  bleibt  kleiner  als  , folglich  auch  A 1^  n <r  1- 

I'  n ' 


3.  Kielflossen. 


Die  D variirt  beim  männliehen  (iresehleeht  nach  dem  begrenzten  Kurventyp  I,  l>eim  weiblichen  und 
bei  der  Gi'samtheit  der  Individuen  nach  dem  nnbegi'(‘nzten  Tvp  IV,  während  die  A sieh  in  diesen  Ileziehungen 
gerade  umgekehrt  verhält.  Die  [j- Werte  (Momeut(|Uoti(‘nten)  beich'r  Merkmale  sind  folgende: 

D A 


3 ? .(?  + $ d ? d-bV 

[3,  0,01  :’.2  (),0;5S0  0,0'20.ü  0,0017  0,01  ()S  0.0047 

2,o.')S7  ;i,:5:584  ;’>,i27i  :',,o.-):so  2,soo(»  2,0770 

Somit  entspiäeht  die  Variation  dic-ser  Merkmale  gleichzeitig  nahezu  der  Xormalkui’ve  (p,  = 0,  = .‘5),  welche 

daher  ebenfalls  für  sie  berechnet  wurde,  h'ür  <lie  (iesamtheit  der  Individuen  au.sgeführt  ergab  diese  Bereehnung 
jedoch  etwas  grössere  Deekuugsfehh'r  zwischen  dem  em])irisehen  und  ch'in  theorc'tisehen  Variationspolygon,  als 
di(‘  der  unmittelbar  gefundenen  Kurventypen  (ef.  'Fab.  2).  — Der  durch  den  begrenzten  Tv[)  1 ermitt(‘lte 
Variationsumfang  {b), 


für  D d 40,0.').‘5ö,  gleich  fO.ölOl  bis  00,4 720  Strahlen, 

„ A $ l.-),S.S0O,  „ ;57,0770  „ .-)2.007.-) 

„ A d -f  ? KkÖS.'iO,  ,,  2.').S000  „ 72,21.")0 

steht  nur  bei  A $ in  (‘iniger  Beziehung  zn  den  Beobacht ungeii  ('Tab.  2).  In  den  b(>iden  anderen  Fällen  i>t 

derselbe  bei  weitem  zu  gross,  wie  der  Vc'rgleieh  mit  dem  mittelst  der  Normalkurve,  welche  ja  ebenfalK  hier 
in  Betracht  kommt,  für  sie  bereeluu'ten  waln-selu'inliehen  Variationsnmfang  ( F)  beweist.  Derselbe  beträgt  lu'i 
D lür  002  d 1 4,sOs7,  bei  A für  1120  d -f-  ? lO.f.ö.öO,  also  in  beiden  h'ällen  ea.  21  de>  MittelwiHs. 
Bestimmt  man  jetzt  (nach  |10|  1 ^ 12)  ')  die  Zahl  der  Individuen  (/d),  welche  zur  ICrreiehung  d(‘r  mitteUt 
1 yp  1 gc'fundenen  Variationsumfänge  notwendig  wären,  sofern  ihre  Variation  nach  Tvp  V i'tattfände,  >o 
ergiebt  >ieh  lür  D d hig.  ii'  — 22).lfo2s,  für  A d -}-  + sogar  log.  ii'  = lti,0>'P!l  aUo  lür  ti'  in  letzterem 
halle  eine  Zahl  von  li  Stellen.  .Man  kann  sieh  dioelbe  dadurch  voi>tellig  maehen.  da'>  man  bedenkt.  da>s 


(• 


«I 


)i' 


II 

1'  2 -)  -1 ' 


wo  r 


lA 
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III.  Variation. 
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ciiu“  Kuo-fl  von  dof  Grösse  der  Erde  nur  0,4.  10^*  Individnen  zn  200  ebein  Volunien  enthaltt'ii  könnte;  die 
angeu-ebene  Zalil  von  47  Stellen  würde  denniaeli  die  Individucnzald  eine.s  J’lanetensysteins  beinahe  sct  vieler 
derartiger  Knoehi  von  Erd^rösse  sein,  als  jede  Kugel  Individuen  enthit'lte.  Ein  Variationsnint'ang  der 
dnreh  Tvp  I get'nndenen  Grösse  ist  somit  natürlich  nicht  annelnnbar. 

Die  Kielflossen  haben  von  allen  nntersnchten  Merkmalen  die  höeh.ste  Variabilität,  und  zwar  ist  die- 
selbe bei  den  iMännehen  beträchtlicher,  als  bei  den  A\h‘ibehen,  während  nmgekehrt  die  Mittelwelle  bei  den 
Weibchen  höher  sind.  Diese  geschlechtlichen  Differenzen  treten  in  der  schwanzständigen  A am  stärksten 
hervor.  Vicllcieht  lassen  sie,  Avie  bereits  in  II,  2 ausges|)rochen,  auf  eine  höhere  V'irbelzahl  des  Schwanzes 
mit  geringerer  Variabilität  bei  dtai  AVeibehen  schliessen,  deren  Ovarien  sich  fast  ausschliesslich  im  Schwanz- 
teil des  Körpers  befinden  mul  die  AAdrbclzahl  desselben  beeinflussen  mögen.  Die  Zahl  der  Kielflossenstrahlen 
bei  PL  ßesus  nämlich  ist  diri'kt  abhängig  von  derjenigen  ihrer  Strahlenträger  ( Interspinalia),  welche  zur 
AVirbelzahl  in  lockerer  Deziehnng  steht,  so  dass  mit  Ausnahme  der  vorderen,  dem  sogen.  IMstabdominalbcän 
angehörigen  ^V-Strahlen,  sowie  der  vordersten,  der  Oceipitalregion  angehörigxai  D-Strahlen  gewöhnlich  zwei 
(1 — d)  solche  einem  \A4rbel  entsprechen.  Die  Varialiilität  der  D ist  höher  als  die  der  ^V,  jedoch  ohne  dass  sieh 
die  A^ariabilitätsindices  dieser  Alerkmale  proportional  zn  ihren  Alittelwertim  verhielten. 

Die  ( Irdinatengleiclmngen  der  gefinuh'nen  Variationskurven  der  Kielflossen  lauten 
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a.  für  1): 

«02  = 0.0,12  (l  + jß 

Ö18  — 00,11)  ^cos 

_L  o 1001/  2.33,79.177  0,3>‘ 

c?  + +-y  — 12,21  Icos  xrj  ^ 


,1)704. 

2 . 13,2(5242 


V ;!i,os;!i  / 

.1,70840  If 


.19,87900 

AVO  t»’  )f  = 


19,3822(5  0- 

A=  2,32 'Vo,  A <V'<^2.  Fig.  3. 


AVO  to-  O-  — 


10,94.00 


1S,4172 


b.  für  A: 


602  S . y = ()8,0.ö 
ÖFS  ^'.y  =130,00 
c?-h?.,y  270,02 


L 

\ 2.(31,99080 

cos  ir 

4 

e 

X \ 

0,4884  J 

^ 9,33830 

('  + 

X > 

17,0940  2 

k ^4,.)40o.j 

A=  l)blDVo,  A ^ ™ 0,ö0()l.  Fig. 


13,77081 


('  - w) 

('  ~ 1>sT(79To  ) 


, AVO  tg  if  = 

13, .13022 


120, .1.1278 
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X 
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4.  Paarige  Merkmale. 

Die  bilateralhomologen  Alei-kmale  nnt(‘rscheiden  sich  in  ihrer  Amriation  hauptsächlich  d(‘nients])rcchcnd, 
ob  sie  sich  auf  der  blimhai  oder  der  augentragenden  Kör])erscit(‘  befinden.  SoAvohl  die  Zahl  der  gesmnüm, 
Avie  die  der  geteilten  Flossenstrahlen  ist  auf  der  Angenseite  höher  als  auf  der  Illindseitc',  dagegen  die  A'^ariabilität 
dieser  Strahlzahlen  mit  einer  Ausnahme  (V  d i v)  höher  auf  der  Dlindscite.  Ein  A^(‘rgleich  der  paarAveise 
zusammengehörigen  Figuren  5—14  zeigt  dies  sofort;  zugleich  lassen  si(‘  erkennen,  dass  die  einzelnen  Alerkmal- 
])aare  sehr  verschieden  asvimnetriseh  entAvickelt  sind,  da  die  paarAveise  znsamnuuigehörigen  Abn'iation.spol\-gone 
nach  Lag(“  und  Gestalt  in  sehr  verschiedenem  Grad(^  differienm. 

Filter  den  verschiedenartigen  äusseren  Iledingungen,  denen  die  Angiui-  und  die  lllindseite  eiiu's  Platt- 
fisches untenvorfen  sind,  fallen  zaaxü  lu'sonders  auf:  das  Licht,  dem  di(‘  .\ngcnseite  zu,  die  Dlindseite  abgcAvandt 
ist,  und  das  berührende  Medium,  Avelches  für  die  Augenseite  fast  ausschliesslich  Wasser,  füi'  die  Dlindscu'te 
vorAvic^gend  der  Meeresboden  ist.  Der  kausale  Zusammenhang  ZAvisclum  diesen  äusseren  Bedingungen  und  der 
Strahlbildnng,  resp.  der  Strahlteilnng  ist  (‘instAveilen  unbekannt.  Besonders  beac'htensAvert  ist  die  auch  bei  den 
Avenigen  linksäugigen  E.xemplaren  (s.  die  Te.xttabelle  in  Kap.  lA'^,  0)  deutlich  hervortretende  höhere  A’^ariabilität  d(‘r 
Alerkmale  auf  der  Blindseite.  Endlich  sei  das  gleichmässig  lu'gative  A'ci’halten  der  Asvmmetrieindiees  der 
A’^ariationskni'A'en  bei  den  paarigen  Merkmalen,  Aviederum  mit  Ausnahme  von  A'div,  noch  einmal  her\'orgehobcn. 
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(4.  L)iinckci’,  Variation  niul  Asyninietrie  bei  l’leitronedcs  flcsiia  L. 
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l’s,  P(l,  und  Ld  variieren  regulär  und  sollen  zuletzt  hesproelieii  werden.  Pdivs  variiert  mit 
zwei  Kreijuenzmaxiina ; J^divd  ergieht  im  weihlielien  ( leschleeht  und  für  die  (iesamtheit  der  Individuen  trotz 
des  beträehtlielien  Variabilitätsindex  (1 ,1  TdO)  erst  naeli  Anwendung  der  naeh  Pearson  modifizierten  Momente 
eine  einheitlielie  AVahrselieinlielikeitskiu-v('  des  dVp  IV,  da  bei  nielit  modifizierüm  Momenten  wt'gen  d(‘r 
(Jrösse  von  jÜ,  für  den  maßgebenden  Abseissenabselmitt  (u)  und  daher  auch  für  die  Ordinaten  imaginäre  Werte 
gefunden  wurden.  Vs  und  N’^d  bieten,  wie  Merkmale  mit  sehr  kleinem  Variabilitätsindex  meiner  Erfahrung 
nach  ausnahmslos,  die  Erscheinung,  dass  trotz  unimodaler  Variation  keine  |)assende  Kurve  für  sie  auffindbar 
ist.  Für  die  Teilstrahlzahlen  der  Pauehflossen  liegen  besondere,  naehher  zu  bespreehende  Variationsbedingungen 
vor,  welche  ihr  ansnahmebildendes  Vei'halttm  erklären. 

Die  Zweigipfligkeit  des  A"ai-iationspolygous  von  Pdivs,  mit  dem  niedrigeren  (lij)fel  über  Xnll,  dem 

höheren  über  Variante  Zwei,  ist  wahrseheinlieh  auf  parasitische  Einflüsse  znrüekzuführen.  Der  ektojiarasitisehe 

Kopepode  Lepeoj/hfheinis  crahro  Kr.')  findet  sielr  bei  /'*/.  Jlesus  aller  von  mir  untersuehten  Eundoi’te  stets 

ausserordentlich  liäufig,  und  zwar  besonders  au  der  Wurzel  der  Ih'ustflosse  der  Pliudseite,  häufig  auch  au  ilu-er 

„inneren“  (dorsalen)  Fläche.  Pei  so  behafteten  Fischen  ist  die  Strahlteihmg  g('wöludieh  stark  herabgesetzt. 

i.ieider  wurde  ich  jeiloch  erst  so  spät  während  meiner  Kntersuelumg  auf  diese  Pezi('hung  aufmerksam,  dass  ich 

sie  nicht  mehr  in  genügendem  Maße  statistisch  bei'ücksichtigen  und  dadurch  ausser  Zweifel  stellen  konnte. 

Ich  möchte'  sie  daher  der  Aufmerksamke'it  Anderer  empfehlen,  ohne  selbst  be.stimmtes  über  sie  ansznsagen. 

Auch  die  Strahlteihmgen  in  den  Panchflossen,  an  welchen  diese  Parasiten  ebenfalls,  wenn  auch  seltener  als 
” .....  ...  • 
an  den  Prustflossen,  Vorkommen,  dürften  in  ähnlicher  AVeise  dnreh  sie  beeinflusst  werden. 

Die.  Konstanten  der  Pdivs  (nicht  in  Tal),  ß aufgenommen)  führen  in  beiden  (i(‘schleehtern  zu  Kurven 
des  4\p  I mit  den  A'ariationsumfängen  6 : — 2, 714(5  bis  (5,T1S(),  $ : — 1,979.0  bis  ö,9()0(i,  d + $ : — 2.ß(i(l.ß 
bis  (),ßß77,  statt,  wie  empiriseh  überall,  von  Null  bis  Sieben.  Ebensowenig  ])assen  die  erhaltenen  ( )rdinaten- 
werte;  z.  P.  ist  für  die  Gesamtheit  der  Individuen  ?/m  2r)S,19,  die  grösste  empirisehe  Frecpienz  dagegen 

.‘>08  (für  drei  Teilstrahlen).  Obwohl  man  also  aus  den  empirischen  Dat(‘n  auf  eine  Kurve  bestinuntc'r  Art 
geführt  wird,  so  ergiebt  der  A'ergleich  derselben  mit  den  ersteren  sofort,  dass  beide  sieh  keinesweg.«  entsprechen, 
wie  es  nach  dem  multimodah'n  A^erhalten  der  empirischen  Variationsreihe  ja  auch  selbstverständlich  er.<eheint. 

Pdivd,  deren  A'ariationsreiho  und  -polygon,  abgesehen  von  der  unbedeutenden  und  möglicher  Weise 
nur  zufälligen  Abstufung  bei  A^ariante  Eins^),  nichts  auffälliges  erkennen  las.<en,  ergab  trotzdem  nur  im  männ- 
liehen  Ge.sehleeht  ohne  Modifikation  dei'  Alomente  eine  Kurv(‘  des  Tv|)  lA'.  Im  weiblichen  dagegen,  sf)wie 
für  die  Gesamtheit  der  Individuen  bleibt  dei' Momentcpiotient  ,3,  bei  der  Peehnung  mit  den  nicht  modifizierten 
Alomcnten  so  gross,  dass  man  für  u und  di(“  Ordinaten  imaginän'  A^'el•te  erhält.  Für  die  (iesamtheit  der 
Indivi<luen  ist  ohne  Modifikation  dei-  Momente  ,3,  = 1,4489,  j3j  .■),77.'!1,  dagegen  modifiziert  p,  l,02sl, 
j3j  .ö,ßö()4;  man  erhält  naeh  h'tzterer  Pereehnungsweise  di(‘  Kurve 


10.11  j o o •>-  , «.n  - ■ < ,l(i.")()S  — lä.2ü9S:i  th 

1024  o + 4 : i)  0,.).)  (eos  ff) 

e wo  ti>-  iT 
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(/^  = 2.4ß«;,  ^ 1 >7  9, 7900.  Fig.  8.), 

deren  Polygon,  wie  die  h'igur  zeigt,  d(‘m  empirisehen  A'ariationspolvgon  ziemlich  gut  ent>pricht. 


Die  G e s a m t s t r a h I z a li  1 e 11  der  Pauehflossen  variieren,  wie  aus  d(‘r  gerinir<‘n  Grö»(‘ 
ihrer  Vbiriabilitätsindices  hervorgeht,  am  schwächsten  von  allen  unt(‘rsuchten  Alerkmalen,  unimodal  und  deutlich 
asymmetiisch.  Die  Kurvensymmetrie  A beträgt  für  die  Gesamtheit  der  Individuen  auf  der  linken  (Plind-) 
Seit(‘:  — 2.900.).  rechts:  — l..‘)()li.  Die  weitere  hortführung  der  Kurvenberechmniii  jedoch  ertriebt.  wie  für 
jed(‘  Art  von  Kurventy|)en  da,  wo  der  A’ariabilitätsindex  wi'sentlich  kleinei-,  als  die  Hälfte  der  A’arianteneinheit 
ist,  gänzlich  unhaltbare  Pesnltate.  Pei  nicht  moditizierten  Momenten  erhält  man  für  A’ > in  allen  dr»'i  Einzel- 
lällen  (d,  +.  6 + +)  Kurven  des  Typ  1.  tür  A'd  solche  des  4'vp  I A'  mit  imaginären  ( )rdinat<'nweilen.  Pei 


•l  Die  Oc'tiiiiiiiung  <lc."el)icn  vcnianl<r  ieli  Herrn  I)r.  \\’.  fJ  ie>l)recli  i — Xeii|M  l. 

’i  .Viieli  liier  kiiiinle  dei'  pnrii'itäi'e  Idnllii"  von  Lrjtrophihrlnis  in  gerinjrein  MiiOe  in  iM  irnelit  koinineii. 
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]Vl()dit’ikati(iii  der  jMoinente,  sowie  des  Variabilitätsiiulex  (a  - V s}  4-  4^,  die  nur  für  die  Gesaintlieit  der 

Individuen  ansgeführt  wurde,  ergeben  beide  Merkmale  Kurven  des  Tv])  IV  mit  bedeuteiul  herabgesetzter 
Asymmetrie  (A’^s:  — 0,1 1*42,  Vd:  — 0,1 2ö4)  und  kleinem  mabgebcmden  Abscissenabschnitt  (Vs:  a ” 1,1449, 
Vd:  a = 0,S005),  wähnmd  die  für  die  einzdnen  Varianten  l)ereclmeten  y-Merte  sieh  iiiclit  zu  n,  sondern 
zu  einer  weit  grösseren  Summe,  besonders  bei  A’^d,  ergänzen.  Derartige  Fälle  sind  mir  benüts  ein  ])aar  Mal 
an  verschiedenartigem  (zoologischen  und  botanischen)  Alat(>rial  vorgekommen  und  scheinen  des  besonderen 
mathematischen  Studiums  zu  bedürfen. 

Die  T e i 1 s t r a h 1 z a h 1 e n der  I>  a n e h f 1 o s s e n (ugeben  für  beide  Körpcrsciten  abgestnfte 
Abariationsjmlygone  mit  dem  Gipfel  über  Xnll  *)  und  der  Abstufung  über  zwei;  die  letztere  ist  bei  A'^divd 
b(‘Sonders  deutlich  ausgeprägt.  Die  Alittelwerte  liegen  in  beiden  Fällen  nahe  an  Xnll.  Fs  war  somit  von 
vornherein  nicht  zn  erwarten,  dass  sie  durch  eine  einheitliche  Vhihrseheinliehkeitskurve  bestimmbar  wären ; 
thatsächlieh  ergeben  bereits  die  ersten  Konstantem  (von  Tvj)  T)  die  völlige  Unzutreffendheit  der  b(‘- 
rechneten  Daten. 

Die  A^div  nehmen  insofern  eine  Ausnahmestellnng  unter  den  ])aarigen  Alerkmalen  ein,  als  die  der 
lllindseite  schwächer  variiert,  wie  die  der  Augenseite,  und  als  ilire  Knr\-enasymmetrie  positiv  ist.  Dies  rührt 
daher,  dass  die  extreme  AMriante  Xnll  bei  ihnen  zugleich  Alaximalvariand'  ist  und  dass  in  den  Bauchflossen, 
ebenso  wie  in  den  Brustflossen,  auf  der  Blindseit(‘  wenigx'r  Teilstrahlen  entwickelt  werden,  als  auf  der 
Augenseite.  So  Ih'gt  das  Alittel  beider  A^div  nahe  an  einem  unbeweglichen  untc'ren  Extrem  (Xull), 
unterhalb  welchem  der  Abu’iation  überhau])t  kein  Spielraum  mehr  gelassen  ist;  die  Abiriation  über  das  Alittel 
hinaus  aber  wird  durch  der  Entwieklung  von  Teilstralden  nngünstige  Faktoren  auf  der  Blindseite  stärker,  als 
auf  der  Augenseite  behindert.  Ferner  ist  di(‘  positive  Kurvenasymmetrie  die  direkte  Folge  der  Lage  des 
Alittels  nahe  dem  unteren  A^ariationsextrem  b('i  maximaler  Fiecpienz  des  letzteren.  Die  arithmetischen  Abiriations- 
bedingungen  sind  also  für  die  A^div  aiuh're,  als  für  die  übrigen  paaiägen  Alerkmale,  und  deshall)  bildet  ihr 
abweichendes  ATrhalüm  hinsiehtlieh  der  Abniabilitätsindiees  und  der  Kurvenasymmetrie  keine  wesentliche 
Ausnahme  von  den  für  jene  geltenden  Kegeln. 

Die  noch  zu  bespreelumden  Arerkmal[)aare,  G e s a m t s t r a h 1 z a h 1 e n der  Brustflossen  und 
V o r (1  e r e K n d s t e 1 1 v n der  Seitenlinie,  variieren  regulär  und  zufälliger  Weise,  wie  ihre  A^aifations- 
polvgone  und  Knrvenkonstanten  zeigen,  recht  ähidich.  Die  Alittelwerte  sind  für  beide  Alerkmalpaare  auf  der 
Augenseite  höher.  Diesem  Befund  entsi)richt  jedoch  für  die  L eine  stärkere  Entwicklung  des  Su])raocei[)ital- 
astes  der  Blindseitc*,  welcher,  seinen  Ib-s})rung  am  Hinterhaujüscnde,  etwa  nnterhall)  des  10. — 12.  Strahles  (h'r 
Kückenflosse,  nehmend,  sich  etwas  weiter  nach  vorn  als  der  der  Augenseite  erstreckt  und  für  Avelehen  daher 
die  Bezeiehnnng  durch  die  von  vorn  nach  hinten  gezählten  D-Strahlen  ein  wenig  niedriger  wird,  als  für  den 
der  xVngenseite.  Die  Abiriabilität  sowie  die  Kurvenasymmetrie  der  einzelnen  homologen  Alerkmale  ist  auf  der 
Blindseite  höher;  auf  der  Augenseite  werden  sie  dureh  nahezu  symmetrisehe  Abiriationskurven  bestimmt.  Die 
K ergeben  in  allen  sechs  hAillen  Kurven  des  Tyj)  lA",  auf  der  Augenseite  für  die  Alännelum  und  für  die 
Gesamtheit  der  Individuen  mit  deutlicher  Annäherung  an  die  Xormalkurve.  Für  Ld  S findet  man"  ('ine 
Kurve  des  Typ  I mit  sehr  kleinem  Wert  für  F ( — 0,0()()4)  und  übertriel)en  grossem  A^ariationsnmfang 
(/j  = 56,45;  beobachtete  Abirianten  [Tab.  2 Xo.  12] : 2 bis  6);  die  ül)rigen  L-Knrven  gehören  dem  Tvp  lA^ 
an,  bei  Ld  stets  mit  starker  Annäherung  an  die  Xormalknrve,  welche  für  die  (Jesamtlu'it  der  Individuen 
bessere  Kesultate  ergiebt,  als  die  des  Typ  lA’^.  Die  einzc'lnen  Kurvengleiehungen  lauten: 
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1).  für  INI: 
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Fio.  14  wie  für  Pd;  -■  0,90  ®/o,  A^  0,‘2S07. 


5.  Zusammenfassung*. 

Von  (Ion  zwölf  nntorsnohtc'ii  MorkinaIcMi  variiorcMi  sechs  (D,  A,  l*s,  INI,  Ls,  Ld)  ohne  weiteres,  eins 
(INlivd)  nach  Modifikation  der  Moinenb'  reonlär;  die  liofmidenen  Knrventvpen  sind  .><tets  der  bej^renzte  und 
d<‘r  nnlH'fjrenzte  asynnnetrisehe  (1  und  IV  IN'arson),  j(‘doeli  in  vier  Fällen  (D,  A,  INI,  Ld)  mit  starker 
Annäliernnj»-  an  die  Normal-  oder  (lanss’selie  h'ehlerknrve,  Avelelie  in  den  Ix'iden  letztenai  aneli  diebesseren 
Kesnitatc'  erniebt.  Die  wiehtiasten  Knrvenkonstanten,  Mittelwert,  Variabilitäts-  und  Asymmetrieind(>.\  der 
Variationsknrven,  verhalten  sieh  bei  (hmi  l ’ntersuelninnsmaterial  in  eiiu'r  für  di('  (‘inzelnen  Merkmalkomph'.xc' 
typi.sehen  Wkdse  versehiedtm,  wc'lehe  den  morpholoi'isehen  V(>rsehiedeidieiten  d(‘r  Merkmale  entspricht.  Das 
(iesehh'eht  übt  keimm  sehr  wesentlichen  Fiidhiss  auf  die  (b'stalt  der  Variationsknrvcm  ans. 

Die  Kielflossen  sind  am  meisten  variabel,  die  D in  höherem  Masse  als  die  A.  jedoch  nicht 
proportional  zn  ihren  ,Mittelw('rten.  Die  Asvmmetrieindie(*s  ihrer  Variationsknrven  sind  |)ositiv.  Soweit  für 
si(“  Kurven  d(*s  l'yp  I «i'efimden  wurden,  ist  der  bereehm'te  Variationsmnfani:'  derselben  im  Vei^Ieieh  zn 
dem  empirisch  möirliehen  bei  weitem  zn  «^ross. 

Die  zehn  p a a r i e n Merkmale  sind  anf  d(‘i-  Llindseile  variabler')  als  anf  der  Außenseite,  auf 
der  letzteren  jedoch,  Ld  an.sßenonnnen,  kräftißcr  entwickelt.  Die  Asyimm'tiie  ihrer  Variationsknrven  ist 
negativ.-)  Die  00  linksäußißim  F.xemplare  verhalten  sich,  wcnißstens  hinsichtlich  dei‘ M ittclwerte  und  Vari;d)ilitäts- 
indices  homoloßcr  .Meikmah*  anf  der  ,\nßen-  und  anf  der  lUindseite.  ebenso  wie  das  rechtsäiißißc  Material. 

INlivs  eißiebt,  wahrscheinlich  infolße  des  parasitären  lOiidlnsM's  von  rrxhro  Kr.  anf 

die  l'ntwieklmiß  der  'Peilstrahlen,  ein  zweiLopflißes  Variati('n>polyßon.  h'ür  INlivd,  des.-en  Vari:ition!'polyßon 
reßidär  ei'seheint.  wurde  erst  dnreh  l>er(‘ehnnnß  mittel>t  nach  l’earson  modifizierter  Momente  eine  einln  itliche 

' fl  I'äne  .Vii'iiiiliine  bilileii  in  liciilen  lk‘zielnniL;i  n ilie  rciNtralilen  der  OniK'lifln-^rii. 
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l\"alirsch('iiiliclikeitsktirve  gotuiidoii.  Vs  iiiid  Vd  variieren  zwar  iiniinodal,  aber  aus.serordeiitlieli  wenig,  Vd  am 
schwächsten  von  allen  nntersnehten  IMerknialen;  es  liess  sieh  daher  keine  passende  Kurve  für  sie  anff’inden. 
Die  Vdiv,  weicht'  sowohl  hinsiehtlieh  ihrer  Variabilitäts-  als  auch  ihrer  Asynimetrieindices  eine  Ansnahme 
unter  den  paarigen  INlerknialen  darstellen,  ergeben  abgestnfte  Vtirhitionspolvgone,  ähnlich  der  von  de  Vries  als 
„halbe  (f  a 1 1 o n- Kurven“  bezeiehneten  Art;  das  nnigekehrte  ( jrössenverhältnis  ihrer  Variabilitätsindices  nnd 
ihre  positive  Knrvenasynnnetrie  t'rklären  sich  beide  ans  dem  Umstande,  dass  die  extreme  Variante  Xull  bei 
ihnen  zugleich  IViaximalvariante  ist  nnd  von  ihrem  Mittelwert  mir  wenig  ditf'erieit. 

Die  (fe.samtstrahlzahlen  der  llrnstflossen,  sowie  Ls  nnd  Ld  variieren  regulär,  anf  der  Blindseite 
asvinmetrisch  nach  Tv|)  IV,  anf  der  Angenseite  symmetrisch  und  normal. 

IV.  Korielation. 

1.  Tabellenerklärung“. 

Infolge  des  ungleiehai-tigen  Verhaltens  der  IMerkniale  in  beiden  (leschleehtern  wurde  es  notwendig,  ihre 
Korrelationskoeffizienten,  die  sog.  Galton’sehe  Funktion  r,  nach  Bravais’  Formel  (Pearson  |"i5])  gesondert 
zn  bestimmen.  Die  Berechnung  tlerselben  wurde  durch  eine  von  mir  (|10|  II  p.  Jibgeleitete  Modifikation 
dieser  FVrmel  wesentlich  erleichtert.  Da  ich  mit  Marren  |81|  annehme,  dass  die  empirischen  Komliinations- 
schemata  für  die  weitere  Entwicklung  einer  Theorie  der  Korrelation  wertvoll  sein  können,  so  gelie  ich  in 
Tabelle  4 dm  männlichen  und  die  weiblichen  Kombinationsschemata  von  D : A (rechts-  und  linksängiges 
Material)  nnd  von  Ls:Ld  ( recht sängiges  IMatc'rial),  sowie  ferner,  der  Raumersparnis  halber,  die  geordneten 
Variantenkombinationen  der  acht  Merkmale  der  paarigen  Flossen  (Fs,  Pd,  Pdivs,  Pdivd,  Vs,  V d,  Vdivs» 
Vdivd;  rechtsängiges  Material)  nebst  ihren  Ereijuenzen  in  jedem  Gesehleeht.  Ans  der  letzteren  Znsammen- 
stellnng  lassen  sich  die  einzc'lnen  (2(S)  Kombinationssehemata  je  zweier  dieser  Merkmale  sowohl  für  die  einzelnen 
Geschlecht('r,  als  auch  für  die  Gesamtheit  der  Individuen  mit  leichter  Mühe  ableiten. 

Auf  Tabelle  5 finden  sieh  die  Korrelationskoeffizh'nten  sämtlicher  untersuchten  (40)  Merknials- 
kombinatioiK'ii  nebst  ihren  wahrscheinlichen  Fehlern  (E)  zusammengestellt,  und  zwar  für  jedes  Geschlecht 
besonders,  wie  auch  für  die  Gesamtheit  der  Individuen.  Um  eine  l)essere  Übersichtlichkeit  zn  erzielen,  ist  die 
Tabelle  nach  der  Art  der  IMerkmalskombinationen  in  Gruppen  geteilt:  die  Korrelationskoeffizienten  Nr.  I — 7 
beziehen  sieh  auf  die  Kombinationen  der  (fesamtstrahlzahlen  der  Kielflossen  untereinander  und  auf  diejeuigen 
der  ])aarigen  Fdossen  untc'reinander ; die  Korrelationskoeffizienten  Nr.  S — 15  auf  die  Koml)inationen  der  Gesamt- 
strahlzahlen der  Kiel- mit  denen  der  ])aarigen  Flossen ; Nr.  10 — 21  auf  die  Kombinationen  der  Teilstrahlzahlen 
in  den  paarigen  Fdossen  untereinander,  Nr.  22 — 20  auf  die  Kombinationen  der  (xesamt-  mit  den  Teilstrahl- 
zahlen in  den  homologen,  Nr.  OO  — 57  auf  die  ents])r('chenden  Kombinationen  in  den  nicht  homologen  Flossen; 
endlich  Nr.  lkS— 40  auf  die  Beziehungen  der  beiderseitigen  Supraoccipitaläste  der  Seitenlinie  zu  einander,  sowie 
zur  Gesamtstrahlzahl  der  Rückenflosse. 

Die  mit  5 : Kg  übersehriebenen  Kolumne  enthält  wiederum,  wie  in  Tal)elle  Ib,  die  < Quotienten  zwisc'hen 
den  Differenzen  der  männlichen  nnd  weiblichen  Korrelationskoeffizienten  und  den  wahrscheinlichen  Fehlern 
dieser  Differenzen.  Sind  die  t Quotienten  grösser  als  + b Gt  eine  wirkliche  sexuelle  Verschiedenheit  der 
verglichenen  Korrelationskoeffizienten  wahrseheinlieh  ; ein  negatives  Vorzeichen  des  (Quotienten  bedeutet  höhere 
Korrelatif)nsintensität  im  weiblichen  Geschlecht. 

Endlich  sind  solche  Korrelationskoeffizienten  eckig  eingeklammert,  deren  Grösse  die  ihres  wahrseheiidiehen 
Fehlers  nicht  übersb'igt.  Hier  ist  die  wahre  Korrc'lation  entweder  gleich  Nidl  oder  doch  so  schwach,  dass  sie 
an  dem  Unb'rsuelmngsmaterial  nicht  mehr  mit  Sielu'rheit  naehgewiesen  werden  konnte. 

In  Kürze  zusammengefasst,  zeigt  die  Tabelle'  folge'iuh'  I lauptresultate' : 

a.  Sexuelle  A’^erschie'de'uheit  dei' Korrelatiouskoeffizic'nteu  ln  m('hr('ren  Me'rkmalskombinationen. 
1).  Gi'össendifferenzc'ii  gewisser  Korrelationskoeffizie'iiten  b('i  der  hiei'  unte'rsuehten  f'orm 
im  V('rgl<'ieh  zu  (h'u  homologen  symm('triseh('r  Spe'ch's. 

e.  Die  Beschränkung  korrelativer  Beziehungen  auf  ('inige  Mei’kmalskombinatioueii,  während 
anderen  solche  b'hlen. 
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2.  Sexuelle  VerscMedenlieiten. 

Ein  jiaclnveisbar  vorscliit'denes  Vorhalten  clor  (ic'solilochtc'r  hinsiolitlioli  clor  korrelativen  Bezielmno-en 
ihrer  jMerkniale  zeigt  sieh  mir  bei  17  unter  den  40  beriieksiehtigten  Merkinalskoinbinationen.  In  diesen 
17  Eällen  sind  ell'nial  die  niännliehen,  soehsinal  die  weiblichen  Korrelationskoet't’izienten  grösser  als  die  des 
gc'gcMiteiligen  ( lesehleehts. 

Eine  ansgesproehene  Gesetzmässigkeit,  cdwa  der  Art,  dass  bestinnnte  Merkmale  in  den  verschiedenen 
Kombinationen  mir  bei  dem  einen  der  beiden  Geschlechter  ein  korrelatives  Übergewicht  ansnben,  tritt  aus 
der  Tabelle  nicht  klar  hervor,  mit  Ausmdnne  des  Verhaltens  der  Snpraoeeipitaläste  der  Seitenlinie.  Diese  stehen 
soAvohl  untereinander,  als  auch  zur  D beim  niännliehen  Gesehleeht  in  beträchtlich  engerer  Beziehung,  als  beim 
Aveibliehen.  Eine  derartige  Differenz  ohne  Aveiteres  mit  dem  Eortpflanznngsakt  in  Verbindung  zu  bringen  ist 
desAvegcn  misslich,  Aveil  einerseits  über  diesen  liei  PL  ßesm  nichts  näheres  bekannt  ist,  anderersc'its  aber  kein 
Hindernis  vorliegt,  sekundäre  Gcschlechtsverschiedenheiten  als  renne  Folgen  der  versehicnlenai-tigen  Konstitution 
der  Gesehlcehter  ohne  funktionelle  Beziehung  zur  Fortpflanzung  zu  deuten. 

FntcT  den  Anirliegendcn  17  Differenzfälhni  sind  zAvc'i  derart,  dass  Korrelation  mir  bei  dem  männlichen 
Geschlecht  nacliAveisbar  ist,  bei  dem  Aveibliehen  aber  fehlt.  Beidemal  aber  ist  auch  die  männliche  Korrelation 
nur  scliAvaeh  : Komb.  15,  A:Vd,  r c?  O.Oddl)  ; Komb.  145,  Vd:  Pdivd,  rS  = 0,0917. 

Jn  den  übrigen  Fällen  bestehen  korrelative  Beziehungen  beü  beiden  Geschleehtern,  jedoch  in  bemerkbar 
A’ersehiedener  Intensität.  Die  stärkere  männliehe  Korrelation  findet  sieh  in 


Kombination 

d 

? 

0 : El 

7 

Fd  : Vs 

0,1107 

0,045(5 

1,72 

S 

D : Fs 

0,1499 

0,07s0 

1,7(5 

17 

Vdivs  : Vdivd 

0,5995 

0,524(5 

2,(52 

19 

Fdivd  : Vdivd 

0,0122 

0,20:i9 

1,24 

20 

Fdivs  : Vdivd 

0,4:15S 

0,0597 

2,10 

01 

Fd  : Vdivd 

0,0019 

— o,():)5s 

2.:!5 

:is 

Ls  : Ld 

0,40(59 

0,41(50 

1,49 

:i9 

Ls  : 1) 

0,2079 

0,()59S 

:),(5.) 

40 

Ld  ; D 

0,1S72 

0,1  OOS 

2,10 

Die  seliAA'aelu*  Korrelation  der  Snjiraoeeipitaläste  zu  D lässt  erkennen,  da.ss  die  Verschiedenheit  der 
Endstellen  jener  mir  znin  geringsten  'Peil  auf  Versehiedenheiten  der  Strahlzahl  im  Vorderabsehnitt  der  Rücken- 
flosse znrüekzuführen  ist.  BeispielsAveise  haben  die  547  in  letzterem  Merkmal  über  dem  Mittel  befindlichen 
reehtsäiigigen  Individuen  mit  dnrehsehnittlieh  00, 50(54  Strahhai  als  Endstc'lh*  dc's  rc-ehten  Snpraoeeijiitalastes 
den  4,5205 teil  Strahl,  die  4S9  unter  dem  Mittel  der  D befindliehen  Individnen  mit  59,095:),  also  nahezu  vier 
D-Strahlen  Aveniger,  die  Endstelle  der  Seitc'iilinie  am  4,.‘)742ten  Strahl.  Dies  Resultat  (“iitsprieht  der  Beiechimng 
mittelst  des  Korrc'lationskoeffizienten  befriedigcMid,  nach  Aveleher  die  Differenz  zAvisehen  den  Endpunkten  der 
Seitenlinie  in  den  beiden  Individnengrnppen  0,1474  (statt  0,152:))  betragen  müsste. 


Die  stärkere  Aveibliehe 

Korrelation  fimh't 

sieh  in 

Kombination 

d 

? 

0 : Kl 

1 

D ; A 

0,05:4 

0,(iS!)0 

— l,7s 

4 

Fs  : Vs 

0,0579 

o,i():ks 

— 1,11 

10 

A ; Fd 

0,0540 

0,1571 

— 2,50 

2.’) 

Fd : Fdivd 

0,:ils7 

0,:‘)S59 

— 1 ,S2 

24 

Fs ; Fdivd 

0,1  (iS!) 

0,255 1 

— 2,i:i 

.07 

Vd  : Fdivs 

o,o:i72 

O.OsOO 

— 1,10 

Als  Resultat  der  l ntersiielmng  di  r gesehleehtliehen  Diffc'renzen  eh  r KorrcOalioiiskoeffizienten  ei'giebt 
sieh  mir,  dass  solche  in  ausgeprägter  V’eise  anftreteii,  dass  >ie  aber,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  .'^npraoeeipitaläslc* 
der  Seitenlinie,  nicht  auf  die  Eigenart  bestimmter,  in  den  Merkinalskoinbinationen  angelühiler  ( >ig:ane  znrüek- 
znführen  sind. 
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3.  Korrelation  und  Asymmetrie. 

Vorgloicht  mau  die  an  dom  vorliegenden  IMaterial  gefundenen  Korrelationskoeffizienten  mit  den  ent- 
spreelienden  synunetriseher  Fiscliarttm,  soweit  ieh  solche  in  |8|  initgetcdlt,  so  ergel)en  sich  gewisse  charakteristische 
Unterschiede.  Von  den  letzteren  wtiren  diejenigen  die  höchsten,  welche  zwisclum  den  (iesamtstrahlzahlen  der 
Brustflossen,  also  zwischen  bilateralhomologen  IMerkmalen,  bestanden,  mul  zwar  betragen  sie,  nach  Bravais’ 
Formel  ohne  Unterscheidung  der  (Geschlechter  bercclnud,  für  Acerina  cernua  L.  0,(iS27,  für  Cottns  (jobio  L. 
0,724.0.')  Dagegen  ist  die  Beziehung  zwischen  den  Kielflossen  in  beiden  Fällen  nur  von  ziemlich  geringer 
Intensität. 

Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  PL  ßesiis.  Der  Korrelationskoeffizient  der  Strahlzahlen 
der  Kielflossen  beträgt  für  die  (Tesamtheit  der  Individuen  0,0720,  ist  also  nahezu  so  hoch,  wie  der  der  Brust- 
flossen bei  Acerina.  Von  den  fünf  Kombinationen  bilateralhomologer  IMerkmalc  dagegen  ergaben: 


Kombination 

? 

3 + ? 

2 

Ps  : 

Pd 

0,5943 

0,5823 

0,5895 

.> 

.) 

Vs  : 

Vd 

0,2433 

0,2152 

0,2280 

10 

Pdivs  ; 

Pdivd 

0,4043 

0,3990 

0,4010 

17 

Vdivs  : 

Vdivd 

0,5995 

0,5240 

0,5035 

38 

Ls  : 

Ld 

0,4009 

0,4100 

0,4440 

also  deutlich  niedrigere  Werte,  als  bei  den  genannten  symmetrischen  Species  die  (Gesanitstrahlzahlen  der 
Brustflossen. 

Es  scheint  mir  daraus  hervorzugehen,  dass  die  postembryonale  asynnnetrische  Entwicklung  der  Flunder 
nicht  nur  die  Gestalt  und  die  Variabilität,  sondern  auch  die  Korrelation  an  sich  homologen-  IMerkmale  beein- 
flusst. Vh'ihrend  geschlechtliche  Differenzen  an  den  obigen  Korrelationskocffizienten  im  übrigen  nicht  mit 
Sicherheit  nachweisbar  sind,  liegen  solche  in  den  beiden  letzten  Kombinationen  (1 7 und  ÖS)  vor. 

Das  Verhalten  der  paarigen  IMerkmale  zu  den  unpaaren  (Komb.  8 — 15,  39,  40)  ist  nicht  ausgeprägt 
genug,  um  eine  besondere  Besprechung  ilirer  Korrelationskocffizienten  an  dieser  Stelle  zu  rechtfertigen.  Im 
allgemeinen  ist  die  Korredation  der  unpaaren  Merkmale  zu  den  paarigen  der  Blindseite  etwas  intensiver,  als 
zu  denen  der  Angenseite,  und  b(‘i  den  Männchen  etwas  höher,  als  bei  den  AVeibehen;  jedoch  bestehen  in  dieser 
Beziehmm  einme  Ausnahmen. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  hohe  Korrelation  der  Kielflossen.  Zunächst  ist  sie  für  die  Systematik 
der  Blattfische  insofern  von  praktischer  Bedeutung,  als  die  Strahlzahlen  gerade  dieser  Flossen  einerseits  bei 
näher  vei-wandten  Species  be([ueme  und  allgemein  verwendete  Unterscheidungsmerkmale  bilden,  andererseits 
aber  infolge  ihrer  hohen  und  positiven  Korrelation  leicht  zu  Irrtümern  führen  kihmen,  wenn  man  sich  aus- 
schliesslich auf  sie  verlässt.  Die  Variationsgebicte  der  einzelnen  S|)ccies  in  diesen  Merkmalen  greifen  vielfach 
in  einander  über;  während  mm  bei  negativer,  ja  selbst  bei  fehlender  Korrelation  zwischen  D und  A,  solange 
beide  Merkmale  gleichmässig  bc'rücksichtigt  werden,  ein  Irrtum  schwerlich  vorkemuuen  kann,  wird  dessem 
Vhdirschciidichkeit  bei  positiver  Korrc'lation  rasch  erhöht,  so  dass  iunerhalb  des  nachweislich  zwei  SpT'cies 
gemeinschaftlichen  Teils  des  Variationsgebietes  jedes  der  beiden  IMerkmale  die  Diagnose  durch  Aveitere  Merkmale 
gestützt  werden  muss.  BeispielsAveise  beträgt  der  bis  jetzt^)  beobachtede*  Variationsumfang  in  D und  A bei 

D A 

Plenronectes  fiesus  49 — 71  3(i — 48 

P/en ronectes  platessn  ' <il — 80  45 — 02 

Demnach  sind  Ti(>r(',  tlie  gleichzeitig  01 — 71  D-  und  45  — 48  .\-Strahlcn  haben,  intolge  der  hohen, 
})ositiven  Korrelation  dieser  IMerkmale  bei  Ix'iden  Species  niehts  unwahrscheinlich(‘s,  aber  auf  diese  Diagnose 

'j  Ebenso  fanden  Davon  port  and  Bullard  [O]  inittclst  ninfassonder  Zählungen  lälateraldiomologcr  Organe (Müller’sclic 
Drüsen)  an  einer  syinnietrisclien  Species  (Ilausselnvein)  einen  hohen  Korrelationskocffizienten  (0,777,  nach  Bravais’  Formel  0,7102). 

0 Noch  1898  giebt  Smitt  [‘2.S|  für  PL  flcsn.s:  D .ö'i— 08,  A 87—45  und  für  PL  ^ilnfessa:  1)  05—80,  A 50—02  an;  bei 
foi'tgesetzten  Untersnehnngen  werden  sicli  diese  Variationsninfänge,  wie  überall  da,  wo  es  sicli  um  zahlenmä.ssig  variierende  Dlcrkmale 
handelt,  als  heträchtlich  tveiter  greifend  herausstcllcn. 
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hin  nicht  auseinander  zn  halten.  Iin  vorlieoenden  Idyinonth-Material  von  J'l  fesus  machen  sie  nicht  weniger 
als  2(),d  aus. 

Die  Funktion  der  Kiel-  und  der  Brustflossen  eines  lebenden  Plattfisches  ist  sehr 
eharakteristiseh ; erstere  weicht  von  der  der  meisten  Knochenfische  ab  und  findet  ihre  treffendste  Analogie 
in  der  Funktion  der  Brustflossen  der  li'ajidae.  ln  dem  schönen  A(|uarinm  des  Laboratorv  zn  Plymouth  fand 
ich  (lelegenheit  zu  folgenden  desbezngliehen  Beobachtungen; 

a.  Die  Vorwärtsbewegung  eines  Plattfisches  ei'folgt  einerseits,  wie  bei  allen  Fischen,  durch  schlängc'lnde 
Beweguiu»-  der  Wirbelsänle,  welche  jedoch  gewöhnlich,  in  Folge  der  dieser  (Tru])pe  eigentümlichen  Körper- 
haltung, in  vertikaler,  statt  in  horizontaler  Bichtung  .^tattfindet.  Andrer.-^eits,  und  zwar  bei  rnhigem  Schwimmen 
aus.schlicsslich.  treibt  dci’  Fisch  sich  durch  undulierende,  derjenigen  der  Brustflossen  eines  Kochen  entsprechende, 
von  vorn  nach  hintern  verlaufende  Bewcgimg  der  Rücken-  und  der  Afterflosse  \ orwärts  ; bei  V*endungen  wird 
diese  Bc'wcgnng  auf  der  Inuenscite  der  Wendung  gehemmt.  Die.se  Funktion  der  Kielflossen  aber  wird  in  nm 
so  vollständigerer  Weise  möglich,  je  glcichmässigcr  beide  entwickelt  sind,  nnd  thatsächlich  zeig-t  ein  Vergleich 
der  einzelnen  Untergruppen  der  Idearonectldae,  dass  die  Aft('rflosse  sich  um  so  weiter  nach  vf)rn  erstreckt 
und  somit  der  Rückenflosse  nm  so  ähnlicher  wird,  je  stärker  die  gesamte  Köi-perasymmetric  ausgebildct  ist 
und  je  regelmässiger  dementsprechend  ein  »Schwimmen  auf  der  »Seite  .stattfindet.  Die  Ultondjinne,  mit  relativ 
kurzer  Afterflosse,  schwimmen  häufig  in  schräger,  bisweilen  sogar  in  vertikaler  Köi-perhaltung,  bei  den 
Idenronectinae  halx'  ich  die  letztere  nicht,  die  schräge  selten,  nnd  bei  den  Sohdnae,  deren  Aftei-flosse  dicht 
hinter  dem  Isthmus  beginnt,  nur  Flaehschwimmen  beobaehtc't. 

Fs  wäre  nun  denkbar,  dass  mit  steigender  Köiperasymmetrie  nicht  mir  die  »Strahlzahl  der  Afterfio.sse, 

sondern  auch  ihre  Korrelation  zur  »Strahlzahl  d(‘r  Rüekenflo.ssc  steigt.  Die  Bedeutung  eines  derartigen 

B e f u n d e s w ä r e m.  K d e )■  Ü 1)  e r g a n g d e r sonst  b e i W i r b e 1 t i e r e n v o r 1 i e g e n d e n 

b i 1 a t e r a len  i n o ine  d o r s o v e n t r a 1 e .S  y m m e t r i e. 

1).  Vit  den  eben  ausgeführten  Frseheinnngen  steht  das  korrelative  Verhaltim  der  Brustflos.>;en  in 
Einklang.  Ihre  morphologische  Differenz  wird  bekanntlich  um  so  grösser,  je  asymmetrischer  die  Pleuroneetiden- 
Form  in  ihrem  Gesamthabitus  ist,  nnd  jener  Grenzfall,  dass  die  Brustflosse  überhaupt  nur  noch  auf  einer, 
der  Augenseite,  zur  Entwicklung  gelangt,  ist  bei  SoJeiiiae  und  ('iinnfjlossinae  keineswegs  selten.  Die  Funktion 
der  Brustflossen  stellt  sieh  bei  Beobaehtnng  des  lebenden  'rieres  als  etwa  folgende  heraus.  Während  der 
Ruhelao'O  auf  dem  Grund  (also  nicht  im  Sand)  dient  die  Brustflosse  der  Blindseite  als  »'^tützorgan. 
I'len7-0)iectes  phdesan  besonders  sieht  man  häufig,,  mit  hoch  erhobenem  Kopf  nach  Futter  Umschau  haltend, 
sieh  in  dieser  Wei.se  anfstützen.  Xieht  völlig  sielun-  bin  ich  mir  über  die  Wirkung  dieser  h'losse  beim 
Eingraben.  Dasselbe  findet  derart  statt,  dass  der  auf  dem  Sande  liegende  Fisch  rapide  Sehwanzsehläge 
an.sführt,  welche  den  nnt(“r  ihm  liegenden  »Sand  aufwirbeln  und  somit  die  Beobaehtnng  erschweren.  Anscheinend 
jedoch  wird  überdies  Sand  mit  der  Brustflosse  der  Blindseite  durch  (‘lUMgisehe  Abduktion  derselben  nach  vorn 
also  unter  dem  Ko|)f  des  h'isehes  weg.  heransgesehanfelt  und  so  für  diesen  die  nötige  Verthdung  Irergestellt. 

Beim  Sehwimmen  dagegen  sjiielt  die  Brustflo.sse  der  Blindseite  keiiu“  Rolle,  sondern  wird  fest  an  den 
Jvöriier  nach  hinten  angepresst  gehalten.  Die  der  .\ugenseit('  führt  im  Moment  des  Aufsteigens  vom  Grunde 
einige  rasche  Schläge  von  vorn  nach  hinten  aus  nnd  wird  hierauf  in  ."cnkreehter  Haltung  derart  eingestellt, 
dass  ihre  Ebene  mit  der  Läng.sa.xe  des  Körpi'rs  zusannnenfällt.  »So  übt  si<*  genau  di('  Vbrkung  des  »Staehelteils 
der  Rückenflosse  bei  einem  Aeanthojiterygier  od(‘r  der  rnmpfständigen  Rüekenfio.xse  bei  (‘inem  Phvs(i>tomen.' ) 
nämlich  die  eines  Richtung  erhaltenden  dorsalen  Kieh's  aus  und  wird  gleich  diesen  bei  raschen  Wendungen 
niedergelegt:  bei  langsamen  wird  sie.  einem  Kielsteuer  gleich,  (“iu  wenig  in  schräger  Richtung  zur  Körper- 
längs.i.xe  verstellt.  Lässt  endlich  der  h'iseh  sieh  auf  den  Pxiden  nieder,  so  legt  er  die  Brnrtflosse  der  Augen- 
seite an  nnd  s|)reizt  die  der  Blindseite,  so  gleiehzintig  mit  ihr  den  Grund  betastend  mul  die  Vorwärtsbewegung 
hemmend. 


')  Iti’i  UuiiiUi.sclicn  mit  x-lnvanzstiimli^fr  Küi'kcnflo.s.s('  dient  diese,  wie  die  Alterfli»'>c.  wi-entlieli  mit  /nr  Vi  r- 
griV'Scrimg  der  Itiiderlläelie  dis  ^^iliwimzes.  wovon  imm  »-ieh  li-ieht  iilM'rzem^en  kiinn,  wenn  mnn  die  ^emmnten  Plis.si-n  idsclmeidet. 
I )ie  /:dil  der  S<-liwanz,-ehl:ige  in  der  Zeiteinheit  »teigt  nl'dann  napide.  wodnreli  unter  den  nem-n  IJediiiirnngen  der  gleiche  inotori-chc» 
l'hlekl  erzielt  wird. 
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Es  g:elit  nus  diesen  Beobachtungen,  wie  mir  sclieint,  die  Funktion  der  Brnstflossen  ziemlich  klar  hervor. 
Die  der  Blindsc'ite  ist  wesentlich  zu  einem  Stütz-,  vielleicht  auch  (iraborgan  geworden,  während  die  der  Angen- 
scite  die  Funktion  einer  Kielflosse,  den  Kundfischen  entsprechend,  übernommen  hat.  Dass  bei  so  heterogener 
Funktion  auch  die  Korrelation  ihrer  Einzehnerkmale,  speziell  der  Strahlzahlen,  die  er.st  im  postembryonalen 
Stadium  bestimmt  werden,  sinkt,  ist  nicht  allzu  überraschend.  — Die  Konsecpienz  ist  ein  Sinken  der  Korrelation 
zwischen  den  homologen  ^Merkmalen  der  Brnstflossen  mit  zunehmender  asymmetrischer  Entwicklung  derselben 
im  Anschluss  an  znnehmende  Körperasymmetrie.  Sämtliche  Korrelationskoeffizicmten  werden  selbstverständlich 
gleich  Xnll  bei  nur  einseitigem  Vorhandensein  einer  Brustflosse. 

Die  in  den  Kielflossen  strahlenarme  Lokalrasse  der  Ostsee  müsste  daher  eine  höhere  (cf.  Kap.  V,  9), 
die  in  den  Kielflossen  strahlenreiche  Lokalrasse  des  IMittehneers  eine  niedrig(‘re  Korrelation  der  Brnstflossen 
anfweisen,  als  die  hier  untersuchte  Plymouth-Form  der  Flunder.  Für  ersteres  s[)richt  überdies  die  grössere 
Symmetrie  der  Körperseiten  l)ci  der  Ostseefhmder  in  Färbung  und  Besclmpimng,  auf  welche  bereits  mehrfach 
in  der  Litteratnr  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 

Die  Bedeutung  des  Korrelationskoeffizicnten  zwischen  paarigen  ^Merkmalen  in  Bezug  auf  den  P)egriff 
der  Symmetrie  wird  uns  im  nächsten  Kapitel  beschäftigen. 

4.  Mangel  korrelativer  Beziehungen. 

Die  bisweilen  gehörte  Behauptung,  ein  individueller  Organismus  sei  ein  Gleichgewiehtssvstem,  in 
welchem  jede  Abänderung  eines  einzelnen  Bestandteils  die  A^ersehiebung  sämtlicher  zur  Folge  haben  müsse, 
dürfte  in  dieser  allgemeinen  Fassung  schwerlich  zu  Hecht  bestehen.  Soweit  bisher  Svsteme  von  Afcrkmalen 
statistisch  untersucht  worden  sind,  hat  man  bei  ihnen  neben  intensiven  korrelativen  Beziehungen  fast  ausnahmslos 
auch  andere  gefunden,  bei  denen  von  Korrelation  nicht  mehr  die  K(‘de  sein  kann. 

An  dem  vorliegenden  Alaterial  stellte  sieh  bereits  heraus,  dass  gewisse  korrelative  Beziehungen  nur 
auf  ein  (ireschlecht  beschräidct  sind.  Ferner  besteht  keine  mit  Sicherheit  nachweisbare  Korrelation  zwischen 
Vd  und  den  Gesamtstrahlzahlen  der  Kiel-  und  der  Brustflossen  (Komb.  11,  15,  5,  (i),  sowie  zwischen  A und 
Vs  (14),  zwischen  den  (jcsamt-  und  den  Teilstrahlzahlcn  der  Bauchflossen  (20 — 29)  und  zwischen  Pd  und 
Vdivs  (dd).  Die  Bauchflossen  variieren  demnach  nnabhängig  von  fast  allen  übrigen  untersuchten  jMerkmalen ; 
viele  ihrer  Kombinationen  weisen  beträchtliche  se.xuelle  Differenzen  auf.  Somit  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  sie  einen  tiefgreifenden  Funktionswechscl  erlitten  haben,  vielleicht  den  von  lokomotorischen  zu  Organen, 
welche  irgendwie  bei  dem  Fortpflanzungsakt  bet(‘iligt  sind.  Die  Bauchflossen  verschiedener  Plattfiseharten 
sind  jedoch  sehr  verschiedenartig,  besonders  in  ihrer  Beziehung  zur  A,  entwickelt,  so  dass  die  eben  ausgesprochene 
Vermutung  nicht  ohne  weiteres  auf  die  gesamte  Familie  ausgedehnt  wei'den  darf. 

5.  Prüfung“  einiger  gefundener  Korrelationskoeffizienten. 

Die  durch  Galton  [13]  bekannt  gewordene  Beziehnng,  nach  welcher  der  Variabilitätsinde.x  der  einer 
einzelnen  Variante  eines  Alerkmals  zugeordneten  Variationsreihe  eines  zweitem  gleich  dem  Produkt'  des 
unabhängigen  Variabilitätsindex  des  letzteren  (s)  mit  V 1 — ist,  also  die  Beziehung  1 — r^,  lässt  sich 

verwenden,  um  die  Richtigkeit  des  erhaltenen  Korrelationskoeffizienten  zweier  Merkmale  zu  prüfen.  Der 
letzt(‘r(‘  ist  von  der  Variation  der  beiden  Merkmale  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abhängig.  Man  erhält 
die  besten  Resnltate  für  ihn  bei  sog.  normaler  Variation  (nach  der  Ganss’schen  Fehlerknrve);  doch  auch  bei 
den  übrigen  Formen  regulärer  (einheitlicher)  A'^ariatioh  erg(>ben  sieh  für  die  Korrelationskoeffizienten  gewöhnlich 
befriedig(mde  Wrt(“. 

Dagegen  wird  er  nichtssagend,  sobald  es  sieh  nni  mehrgipflige  oder  abgestnfte  Variationspolygone 
(irreguläre  oder  komplexe  Variation)  handelt,  wie  sieh  untm-  anderem  daraus  (‘rgiebt,  dass  die  eben  erwähnte 
B(‘ziehnng  nicht  mehr  zutrifft.  Wenn  diese,  in  welcher  r und  s empirisch  bestimmt  sind,  richtig  ist,  so  muss 
umgekelu’t,  bei  empirischer  Bestimmung  von  und  s,  für  jedes  Alerkmal 


r 
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sein.  Die  Übereinstiininun«-  des  \Wi-tes  von  r'  mit  dem  von  r ist  also  eine  Probe  für  die  Kiehtiji-keit  d('s 
letzteren  Wertes.  Diese  I’robe  -wurde  für  diejenigen  fünf  Merkmalskombinationen  (1,  2,  Ki,  17,  48),  in  denen 
^ 0,4,  und,  um  überflüssigt*  Heehenarbeit  zu  ersparen,  nur  für  die  Gesamtheit  der  Individuen  ausgefülirt. 


Kombination 

r + Er 

£ 

sÜl— 1-2 

2^ 

r' 

n 

(empir.) 

1 '-(rT 

1.  1): 

0,()720 

D 

2.:’.805 

1,7005 

1,7437 

0,()837 

1120 

: A 

+ 

0,0111 

A 

1,0020 

1,1870 

1,17.32 

0,0s  12 

2.  I’s: 

0,580.5 

Ps 

0,7210 

0.5820 

(05700 

0,0024 

1050 

; rtl 

+ 

0,01:56 

Pd 

0,7005 

0,5731 

0,5070 

0,5003 

Ki.  IKlivs 

: Pdivd 

0,4010 

0,0100 

1‘divs 

Pdivd 

1,4400 

l,17;i0 

1,3187 

1,0742 

1.2578 

1,0152 

0,480S 

0,5010 

1014 

17.  Vdivs 

: Vdivd 

+ 

o.öodö 

0,0142 

Vdivs 

Vdivd 

0,0000 

0,0444 

0,5014 

0,7802 

0,4284 

0,7080 

0,7083 

0.5800 

1054 

TS.  Ls 

:Ld 

+ 

0,4440 

0,0100 

Ls 

Ld 

0,7415 

0,0813 

0,()044 

0.5057 

0,0013 

0,5500 

0,452.3 

0,4020 

1 024 

In  den  Kombinationen 

1,  2 und  ilS  ist 

die  Übereinstimmnng 

zwischen  r' 

und  )■  ohne 

weiteres  als 

genügend  zu  bezeichnen. 

Die 

Diffenmzen  beide 

■r  Grössen 

überschreite 

n kaum  den 

wahrsehein liehen  lA'hler 

von  r und  bleiben  meistens  hinter  ihm  zurück.  Die  Kombinationen  Ki  mul  17  dagegen,  deren  Merkmale 
zweigipflige,  resp.  abgestnfte  Abu’iations])olygone  aufweisen,  ergeben,  Vdivd  vielleicht  ansgenommen,  keine 
Übereinstimmung  der  beiden  M'erte,  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  Pereehnnng  d(‘S  Korrelationskoeffizienten  nach 
der  Pr a va  i s’sehen  Formel  in  Fällen  solcher  iiregnlären  Variation  nicht  mehr  zuvc'rlässig  ist.  M'ahrseheinlieh 
würde  man  bei  Zerlegung  einer  imdtimodalen  (komplexen)  A'ariationsreihe  in  mehrere  Formeneinheit('n  für  jede 
derselben  einen  besonderen  Korrelationskoeffizienten  erhalten. 

6.  Niclit  messbare  Korrelation. 

Korrelative  Peziehungen,  für  welelu'  sieh  ein  zahlenmässiger  .Vusdruek  zur  Zeit  noch  nicht  finden 
lässt,  bestehen  in  ersb'r  Linie  zwischen  der  A u g e n s t e 1 1 n n g \md  den  einzelnen  paarigen  Organen. 
Dieselben  sind,  wie  sieh  aus  dei-  nachstehenden  Texttabelle  ergiebt,  sehr  scharf  ausgeprägt,  erscheinen  jedoch 
bei  der  Untersuchung  im  einz(‘lnen  ebenfalls  nicht  vollkommen  bindend.  In  den  paarigen  Flossen  entwickeln 
sieh  auf  der  Plindseite  nicht  nur  wemiger  Strahhm  ülu'rhaupt,  snnd(>rn  auch  die  Häufigkeit  und  die*  Ausdehnnng 
von  Strahl  leihmgen  ist  daselbst  herabgesetzt.  Der  Snpraoeeipitalast  der  Seit(“nlini(‘ aid'  der  Plindseit<“  erstreckt 
sich  um  ein  gx'ringes,  aber  innnei-hin  elentlieh  weiter  nach  vorn,  als  der  der  Angenseite,  und  ist  somit  länger 
als  dieser.  Die  l’bereinstimimmg  des  Vcnhaltens  der  homologen  Yariationsreihen  auf  der  .\ugen-  und  d<‘r 
Plindseite  bei  rechts-  und  1x4  linksängigen  'Pieren  aber  erstreckt  sieh  nicht  mir  auf  die  Mittelwerte,  sondern 
auch  auf  die  Variabilitätsindiees  der  Merkmale;  höehstwahrseheinlieh  wi'rden  sieh  lun  grösserem  Material  an 
linksängigen  Tieren  auch  die  übrigen  ^'ariationskonstanten  ents|)reehend  verhalten.  Die  Peziehnng  der  Augen- 
st(‘llnng  zni'  h'ärbnng  mul  Pesehnppnng  der  Körpersenten  ist  bekannt;  die  Intensität  dieser  Peziehnng  wird 
allerdings  gelegentlich  überschätzt,  da  auch  sie  nnvollkonnnen  ist. 

Paarige  Merkmale  bei  l(K>d  reehfs-  (r)  und  bb  linksäugigeu  (I)  ludividiien. 


.\ngenseit(‘ 

Plindseite 

Auge 

nseite 

Plindseite 

.1/ 

t 

M 

s 

.1/ 

i 

M 

e 

10.S030 

0.7005 

10.1  125 

o.72:’)0 

Pdiv  1 

0.2150 

1.1730 

2..52!tl 

1.1.301 

Kl.MlOO 

0,0000 

10.2107 

0.0, s51 

0.:1720 

1.0500 

2.715.S 

1 .52.32 

5.!'s:’>0 

0.10.37 

5.00O3 

0.2127 

Vdiv  J' 

0.77M 

0.01 10 

0.2700 

o.iiO(i7 

0.U333 

0.17!t5 

5.0500 

0.2170 

O.SOIIO 

0.^7  U 

0.3500 

( 1.0.53s 
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Aug(‘iiis(‘itt“ 

M ^ £ 

r 4, 4541)  0,()31'> 

I 4, .5789  0,5908 


lllindsc'ito 
M £ 
4,81  17  0,7898 

4,2084  0,.54()1 


Ich  halte  es  nicht  für  richtig,  die  iiioiphologischcn  Verschiedenheiten  der  Augen-  und  der  Blindseite 
bei  Plattfischen  a n s s c h 1 i e s s 1 i c li  als  l^Vlgen  der  verschiedenartigen  [)hysikalisehen  Bedingungen  (z.  B.  Lieht, 
berührendes  INIediinn)  zu  betrachten,  welche  auf  die  beiden  Körperseiten  einwirken.  Kür  so  zweifellos  ich  es 
auch  ansehe,  dass  diese  Bedingungen  eine  wichtige  Bolle  bei  dein  Zustandekonnnen  der  bilateralen  Verschieden- 
heiten spielen,  so  klar  deuten  andrerseits  die  keineswegs  seltenen  Ansnahinen  von  ihrer  regulären  Form  darauf 
hin,  dass  dem  (Organismus  selbst  ein  gewisser  S[)ielraum  der  Keaktion  auf  ihre  Ursachen  gelassen  ist. 

Die  geringe  Zahl  von  — stets  rechtsäugigen  — Individuen  (18),  welche  in  den  Kielflossen 
S t r a h 1 1 e i 1 u n g e n aufweisen,  Hess  eine  e.xakte  Korrelationsbestimmung  zwischen  diesen  und  den  übrigen 
Merkmalen  nicht  zu.  Somit  berechnete  ich  mir  die  IMittelwerte  der  letzteren  bei  ihnen,  welche  jedoch  bloss 
in  einem  Merkmal,  Pdivs,  eine  bemerkenswerte  (positive)  Abweichung  vom  Mittel  der  Ge.samtheit  ergaben; 
statt  2,5291  weisen  die  hier  in  Befracht  kommenden  18  Individuen  durchschnittlich  ;>,2778  Tcilstrahlcn  auf. 
Das  Bestehen  von  Korrelation  zwischen  diesen  beiden  morphologisch  so  nahe  verwamlten  INIerkmalon  dürfte 
nichts  anffälligcs  bieten. 


7.  Zusammenfassung. 

Die  Korrelationskoeffizienten  homologer  ISIerkmaljiaare  können  bereits  bei  den  beiden  Geschlechtern 
einer  und  derselben  Lokalform  verschieden  sein  oder  ülierhaiipt  nur  bei  einem  von  ihnen  grössere  Verte  als 
0 + U ergeben.  Ans  den  vorliegenden  B('is])ielen  lässt  sieh  jedoch  keine  bestimmte  Einwirkung  der  Einzel- 
mcrkmale  auf  die  geschlechtlichen  Verschicdenlieiten  der  Korrelationskocffizienten  der  sie  enthaltenden  IMerkmals- 
kombinationen  entnehmen.  Die  Asymmetrie  von  PL  flp.sns  drückt  sich  in  den  Korrclationskoeffizienti'n  der 
untersuchten  bilatcrahai  Alerkmal paare  einer-,  der  dorsoventralen  andrerseits  dadurch  aus,  dass  jene  im  Vergleich 
zu  symmetrischen  Species  herabgesetzt,  diese  erhöht  erscheinen;  dies  Verhalten  dürfte,  wie  ans  Beobachtungen 
betreffs  der  Funktion  der  cntsiirechenden  Organpaarc  (Fnnktionswechsel  der  Kiel-  und  der  paarigen  Flossen) 
hervorgeht,  als  eine  Tendenz  der  Plattfische  zur  dorsoventralen  an  8t(*lle  dei-  bilatc'ralen  Symmetrie  zu  deuten 
sein.  Korrelative  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  lMerkmal])aaren  des  Organismus  bestehen  nicht  notwendig 
überall;  es  siml  IMerkmale  denkbar,  welche  gänzlich  tmabhängig  von  allen  übrigen  variieren.  Die  mittelst  der 
B r a V a i s’schcn  Formel  gefundenen  Korrelationskoeffizicntcm  sind  nicht  unbedingt  zuverlässig;  ihre  Bichtigkeit 
kann  jedoch  mit  Hülfe  des  (mittlereai)  Varial)ilitätsindex  der  zugc'ordnetcn  Variationsreihen  geprüft  werden. 
In  den  vorliegenden  Beispielen  bleiben  sie  solange  gültig,  als  es  sich  um  reguläre  (eiidieitliche,  unimodale) 
Varhition  handelt,  dagegeg(‘n  dann  nicht  mehr,  wenn  mehrei'c  Formeneinheiten  gemischt  vorliegen.  Nicht 
messbare  Korrelation  besteht  vor  allem  zwischen  der  Augcnstelhmg  und  den  ])aarigen  Organen  der  Körper- 
seiten;  dieselbe  ist  jedoch  nnvollkommen,  da  sich  nicht  sclt(*n  Airsnahmen  des  regulären  Verhaltens  der  bilateral- 
homologen  Organe  zu  einander  finden.  Ferner  seheint  eine  der  geringen  Individuenzahl  halber  nieht  messbare 
Korrelation  zwiselum  Strahlteilungcn  in  den  Kielflossen  und  in  der  Brustflosse  der  Blindseite  zu  bestehen. 


V.  Die  Asymmetrie  der  paarigen  Merkmale. 


1.  Stereometrische  Definition  bilateraler  Symmetrie. 

Die  in  (h>n  vorigen  Kapiteln  ausg(4'ührte  Uiitersnchimg  der  Variation  und  der  Korrelation  der  |)aari<i(Mi 
Merkmale  ergab  übereinstimmend  Versehiechaiheiten  des  \'('rlialtens  dei'  letzteren,  je  naehdcMn  sie  dei'  blinden 
oder  der  augentragx'iiden  Köi'perseite  angehöix'n.  .Vnch  die  rein  moi'phologiselu;  (indix  idiu'llc)  Betrachtung.s- 
weise  hat  längst  zur  Kenntnis  der  Asymmetrie  der  Platt! isehe  geiührt,  diese  Erk('nntnis  allerdings  dahin  ver- 


358 


G.  Dunckcr,  Variation  und  Asyuinietric  bei  Plcuroncctcs  flestts  L. 


2ü 


iillgciiioinoft,  dass  die  PJattfische  dio  oinzigen  Kopräsentanteii  oiiios  asyiniiictrischcii  Typus  iiiitor  doii  Wirbed- 
tiereii  dtirstcllon.  Die  Definitiou  des  Synuuetrü'begriffQs  tvird  dabei  etwa  so  uetasst,  dass  die  Mediiinebene 
bilatt'ral-svnnnetfiselier  Organismen  zugleieli  eine  Syminetrie(‘bene  sei,  welelie  ihren  Körper  in  zwei  spiegel- 
bildlich gleiche  Hälften  teile;  sie  ist  also  eine  stereometrische  Definition. 

Dieselbe  ist  in  doppelter  Hcziehnng  nngenau.  hiinerseits  verallgennnnert  sie  die  ßefnnde  von  einzelnen 
bilateral-homologen  IMerkmalpaaren  auf  die  unendlieh  zahlreichen  derartigen  Paare  von  Merkimden,  welche 
man  an  jedem  Individnnm  zn  nnterseheiden  hat  und  welche  sich  bekanntlich  keineswegs  sämtlich  symmetrisch 
verhalten.  Andrerseits  lässt  sie  die  grossen  Verschiedenheiten  hinsichtlich  der  Symmetrie  des  einzelnen  Merk- 
malpaares unter  einer  grösseren  iSIenge  von  Individuen  gänzlich  nnberncksichtig’t;  und  doch  führt  bereits  die 
einfache  Überlegung,  dass  jedes  Merkmal  variiert,  und  dass  zwischen  zwei  bilateral-homologen  Merkmalen  wohl 
hohe,  aber  niemals  vollkommene  ])ositive  Korrelation  besteht,  zn  dem  zwingenden  Schlnsse,  dass  innerhalb 
einer  (lesamtheit  von  Individuen  niemals  absolute  Symmetrie  eines  einzelnen  Paares  bilateral-homologer 
Merkmale  c.xistieren  kann,  dass  daher  für  Individuen  g r n p p e n die  .stereometrisehe  Definition  bilateraler 
Svnnnetrie  nicht  zntrifft.  Infolgedessen  ist  auch  eine  systematische  Charakterisierung  solcher  (irnppen  auf 
(irnnd  der  stereometrisehen  Definition  ihrer  Symmetricverhältnisse  logisch  unhaltbar. 

2.  Statistische  Eigenschaften  bilateral -homologer  Merkmale. 

Ks  handelt  sieh  also  zunächst  darum,  eine  statistische  Definition  des  Begriffs  der  bilateralen  Symmetrie 
von  Merkmalpaaren  innerhalb  einer  Vh'lheit  von  Individuen  anfznsnehen;  s[)äter  wird  sieh  dann  heraüsstellen, 
ob  und  wie  weit  man  von  Svnnnetrie  und  Asymmetrie  der  ganzen  Individuen,  nicht  mir  ihrer  bilateral-homologen 
Merkmale,  sprechen  darf. 

Soweit  bisher  Paari'  von  bilateral  - homologen  nnmerischen  Merkmalen  stati.stiseh  nntersneht  wurden 
(Weldon  [32|,  Thomiison  Marren  |31|,  D a v e n p o r t und  B n 1 1 a r d |()|,  D n n e k e r |S|),  ergaben 

sie  übereinstimmend  folgende  Ilanptrc'sidtate: 

a.  Mittelwelle  und  Yariabilitätsindices  solcher  Merkmale  sind  einander  mehr  oder  wenigen'  ähnlich; 
ihre  empirischen  Variationspolvgone  decken  *)  sich  mehr  oder  weniger  vollständig. 

1).  Die  zwischen  diesen  Merkmalen  bestehende  Korrelation  ist  hoch  und  positiv. 

e.  Individuen,  welche  sieh  in  dem  betr.  Merkmalpaare  .symmetrisch  verhalten,  machen  nur  einen  Teil 
der  Gesamtheit  ans;  A.svmmetricen  finden  sieh  beim  Pest  der  Individnen  gewöhnlich  entsiireehend  den  beiden 

^Möglichkeiten:  links  ^ rechts. 

Zur  lllnstration  dieser  Sätze  mögen  nachstehende,  verschiedenen  zoologischen  Gebieten  entnommene 
Zahlenangaben  dienen  : 

1.  Davenport  und  Bnllard  |t)|,  table  111  ji.  !>.):  Zahl  der  beider.seitigen  Müller’sehen  Drüsen 
bei  2000  S Schweinen: 


links 

rechts 

J/ 

;i,5;’.02 

.■>,5405 

} 

0,7  OPJ 

£ 

1,7:501 

1,7105 

svmm.  Ind. 

40,45 

A' 

1,S7 

(1  ’ 

0 

asymm.  Ind. 

•20,00  + 20,05  7„ 

2.  Warren  pH  |,  table  VII  p.  2 fl  : Länge  der  beider.seitigen  „anterolateralen“  Ränder  des  Cephalothorax, 
in  Df 00  seiner  Länge  ansgedrüekt,  bei  1 102  cj  Individnen  von  Porfitniin  deyniratm". 

links  rechts 

.1/  lOLPHS  101,7007  r O.sTPD) 

£ 2,00.‘).ö  0,0215  symm.  Ind.  ll.L‘>"„ 

, ' 5,5S  " I,  asymm.  Ind.  22,0s  -j-  .iö.sO " 

0 I )io  lliTivliming  des  1 )(■c•kllnL'^^t(•lll(Ts  der  cmiiiri.^clion  \’!(ri!nion>|M;lyg(ino  zweirr  .MiTkmali-  A 0 fiii'lri  in  diT^ellK  ii 
Wcöc,  wie  diejenige  de»  I'ehlers  zwischen  dem  ein]iirisehen  und  dem  iheorelischen  N'jiriaiiunsiMilygtm  eines- « inzelnen  Merkmalis  .-tatl. 

I>ii'  Ilifferenz  vun  r gegeiiülier  Warren’s  Angahe  (r  = o,Mi)  erklärt  sieh  durch  die  Verwendung  d<'r  nntnrlichen  'tatt 
»1er  modifizierten  Variabililät-iniliee-  hei  der  l’erechnung  des  Korrelanonsk<H'tlizienten. 
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i).  Duucker  |(S1,  Tabelle  2 p.  82(5 : Strahlenzahl  der  beiderseitigen  Brustflossen  bei  1 (550  Indivhhieu 
von  Acerina  ceriiua: 


liidvs 

rechts 

iM 

1 4,8544 

14,8418 

r 

0,0827 

e 

0,5(502 

0,5(587 

svmm.  Ind. 

81,88  Vo 

A' 

0,(52 

"/ 

/() 

asymm.  Ind. 

0,52  + 8,(50  «/o 

4.  Strahlenzahl  der  beiderseitigen  Brustflossen  bei  1054  rechtsäugigen  Individuen  von  Pleuronecfesßesns: 


links 

reelits 

M 

10,142(5 

10,804(5 

r 

0,5S78 

c 

0,7240 

0,7005 

symm.  lud. 

45  OS  0/ 

.>J,.70  IQ 

A' 

44,58 

0! 

: 0 

asymm.  Iiul. 

1 ,(50  + (52,42  Vo 

Kill  oberflächlicher  Vergleich  dieser  ^’ier  Beispiele  lässt  sofort  vermuten,  dass  Xr.  1 u.  .4  svinnietrische, 
Xr.  2 und  4 asymmetrische  Merkinalpaare  enthalten.  Jenes  ergiebt  sich  aus  der  geringeren  Differenz  der 
Mittelwerte,  der  nahezu  vollständigen  Dockung  der  Variationsjiolygone,  vor  allem  aber  aus  den  fast  gleichen 
Prozentsätzen  links-  und  rechtsseitig  asymmetrischer  Individuen.  Im  A^ergleich  hiermit  spielt  die  Zahl  der 
symmetrischen  Individuen  eine  untergeordnete  Bolle;  dieselbe  macht  hu  ersten  Beispiel  nur  zwei,  im  dritten 
über  vier  Fünftel  der  (Gesamtheit  aus.  Im  zweiten  und  vierten  Beispiel  dagegen  sind  die  I^rozentsätze  ungleieh- 
sinnig  asymmetriseher  Individuen  deutlich  und  zwar  zu  (Gunsten  der  rechtsseitig  asymmetriseheiP)  verschieden. 
Damit  hängt  cs  zusammen,  dass  der  Deckungsfohlcr  der  Variationspolygone  und  mit  ihm  die  Differenz  der 
hlittelwerte  der  bilateral  - homologen  ^lerkmale  beträchtlich  wächst.  Der  in  Xr.  2 vorliegende  Korrelations- 
koeffizient ist  trotzdem  der  höchst(‘  von  allen  vier  Beispielen,  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Begriff  der  Korrelation 
nicht  identisch  mit  dem  der  Symmetrie  ist,  wie  ich  bereits  früher  (|8|  p.  820)  anf  abstraktem  Wge  gefolgert,  habe. 


3.  Differenzreihen  und  -Polygone. 


Das  Be.st(“hen  meist  hoher  positiver  Korrelation  zwischen  bilateral-homologen  ^Merkmalen  -führt  jedoch 
anf  eine  besondere  Vergleichsweise  derselben.  Vollkommene  [)ositive  Korrelation  zweier  IMerkmale  gleicher 
Varianteneinheit  nämlich  bedingt,  Avie  ohne  weiteres  ersichtlich,  eine  konstante  Differenz,  vollkommene  negative 
eine  konstante  Summe  ihrer  •individuell  koml)inierten  Varianten,  welche  der  Differenz,  resp.  der  Summe  ihrer 
IMittebveile  gleich  ist.  Bei  unvollkommener  ])ositiver  oder  negativer  Korrelation  ZAveier  Merkmale  entsteht 
eine  Reihe  von  Variantendifferenzen,  resp.  Variantcnsunnneii,  deren  Variabilität  umgekehrt  proportional  der 
Höhe  der  zwischen  den  beiden  IMerkmalcn  Avirksamen  Korrelation  ist.  ZAvischen  bilateral-homologen  Merkmalen 
nun  besteht,  AAue  Avir  oben  sahen,  positive,  ziemlich  l)edeut('nde  Korrelation;  es  kommt  also  nur  das  A'^erhalten 
ihrer  indiA'iducllen  A^ariantendiffeixmzen  in  Betracht.  Strenger  Symmetrie  entspricht  die  Variantendiffereuz 
Xull;  die  Asymmetrie  eines  Alerkmalpaares  muss  also  in  jedem  Einzelfall  durch  eine  A’on  Xull  abAATichende 
Variantendifferenz  gekennzeichnet  sein.  Da  A’ollkommene  Korrelation  nicht  A’orznkommen  scheint,  müssen  die 
individnellen  Variantendifferenzen  unter  sich  zum  Teil,  und  zAA'ar  um  das  ganzzahlig  A'ielfachc  der  Anu‘iaiit''n- 
einheit,  verschieden  sein,  also  eine  A’ariable  Reihe,  die  D i f f e r e n z r e i h e des  Merkmalpaares,  bilden.  Eine 
solche  entspricht  arithmetisch  der  Abiriationsreihe  ehies  Einzelmerkmals,  die  Variantendifferenzen  {D)  — 2, — 1,0> 
1,2...  den  Varianten  desselben.  Alan  ermittelt  sic  am  be<juemsten  aus  dem  Kombinatioussehema  des 
Merkmalpaarcs.  Dasselbe  lautet  z.  B.  für  die  Teilstrahlzahlcu  der  Bauehflossen  bei  1054  i-echtsäugigen  Indi- 
viduen A’on  PI.  ßesiis  (abzuleiten  aus  Tab.  4) : 


Teilstrahlen  rechts : 
links : 

0 

i 

■) 

4 


()•  1 2 4 4 


41 

211 

04 

14 

15 

42 

(50 

20 

4 

0 

.44 

27 

1 4 1 


')  Brachyiircii  betreffend  ergiebt  sich  an  Wiirrcn’s  .Materir.l  reehts.scitige  Asynunetric  auch  aus  den  Messungen  der  beider- 
seitigen Zahnränder.  Stärker  ausgejirägt  noch  ist  dieselbe  Erselieinung  in  Weldon’s  hoinolfegen  iMcssungcn  an  Carcinus  niacnas; 
leider  ist  hier  jedoch  das  enipiiische  Kombinat ionssclienia  nicht  niitgctcilt,  so  dass  genauere  Feststellungen  uninöglich  sind. 
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3()0 


Folglich  verhalten  sich  in  diesem  Merkmalpaar  symmetrisch  öhl  + 32  + 34  + 1 = öhS  Individnen; 


Varii 

nitendifferenz  0.  In  der  liidcen  Bauehflosso 

Aveiseji  einen 

Teilstrahl  mehr  als  in  der  rechten  (D 

= - 1) 

15  + 0 + 3 2i  Individuen  auf, 

dagegen  in  der 

r(>ehten  einen 

Teilstrahl  mehr  als  in  der  linken 

{D 

= + 1) 

211 

+ (50  + 27  =?  2t)S  Individuen,  ln  die.ser  Weise 

(ugiebt 

sieh  aus  dem  Kombinationsschema 

(n 

= 10.54) 

I)  : —2—1 

0 1 

2 

3 

M = 0,5028 

./■  : ^ 27 

50S  2 OS 

114 

13 

£ = 0,7838 

Ebenso  resnltieren  für  die 

erstgenannten 

A’ier 

Beispiele  die  Differenzreihen 

J)  : — (5  — 5 - 

— 4—3, 

2 

— 1 

0 1 2 3 4 5 

(5 

7 8 

2000 

Sus 

4 2S 

11(5 

444 

SOO  450  111  34  4 

1432 

Poyfiüins  2 3 

0 28 

04 

103 

580  251  155  78  17  0 

2 

0 2 

1(550 

xiceyinn 

1 

(5 

1 50 

1351  130  2 1 

1050 

Pleuyonectea 

1 

1 

12 

381  (510  42  7 2 

Sits 

PoytniiHS 

Aceyinn 

Plenyoiiectes 

37  0,0070 

0,2840 

- 0,0115 

0,(5(510 

£ 1,1153 

1,5102 

0,4531 

0,(5400 

Der  (positive  oder  negative)  fMittehveit 

einer 

Differenz  reihe  ist  gleich  der  Differenz  der 

Mittehverte 

der  beiden  Einzclmcrkmale,  aus  deren  Kombinationssclu'ma  jfme  abgeleitet  ist,  also  M^  — M^.  Der 

Abariabilitätsindex  einer  Ditferenzreihe  ist  im  allgemeinen  khüner,  als  diejenigen  der  Einzelmerkmale,  und  zwar 
nmsomehr,  in  je  intensiverer  Korrelation  die  letzteren  zn  einander  sttdien ; dies  ist  die  Folge  der  Beziehung 

£5  V (1-r)  + £%) 

wo  cg  den  Variabilitätsindex  der  Ditferenzreihe,  e,  und  diejenigen  der  jtaarigen  Einzehnerkmale  und  r 
den  Korrelationskoeffizienten  bedeuten.*)  Für  unsere  vier  Beispiele  in  obiger  Reihenfolge  erhalten  wir  dem- 
gt'inäss  als  berechnete  Variabilitätsindices  der  Differenzreihen  Sns:  1,1147,  Portuniis:  l,5()tll),  ^Icertna ; 0,4532, 
Pleuronectes : 0,t)50S.  Die  Bedeutung  von  eg  best(‘ht  darin,  dass  die  durch  d/g  ausgedrüekte  Differenz  des 
Merkmal])aares  nicht  von  sämtliehen  Individuen  gleiehmässig  innegehalttm  wird,  sondern  dass  Abweiehungen 
von  derselben  um  so  häufiger  Vorkommen,  je  grösser  er  ist.  Der  wahrseheinliche  Fehler  des  Mittelwertes 
einer  Differenzreihe  kann  auf  doppelte  Weise  bt'reehnet  werden;  als  Mittelwert  dieser  Reihe  ist  sein  Avahr- 
seheinlieher  Fehler  die  bekannte  Funktion  ihres  A'ariabilitätsindex 

^^■‘2  , | (1  -r) 

V n 1 " 


Avo  \ für  0,(5745  stcdit;  als  Differenz  zAvehu- MitteRveite  von  Einzehuerkmalen  kann  der  AA'ahrseheinliche  Fehler 
des  Mittehveites  einer  Differenzreihe  als  die  Wurzel  aus  der  Summe  dcu'  (Quadrate  der  Avahrseheiidieheu  Fehh'r 


jener  MittehA’erte,  d.  i.  als  a 


bestimmt  Averden. 


Di('  l(‘tztere  ReelmungsAveist'  (Texttabelle:  Ey) 


ergiebt  natürlich  gröss(*re  M'ert(‘  als  die  (‘rster<‘. 

Bei  einer  graphischen  Darstellung  {Mitspreelu'ud  den  Variationspolygonen  bilden  die  Differenznuhen 
der  Beis])iele  1 und  3 [Sus,  Fig.  15,  und  Acayinn)  um  die  Xullordinate  nahezu  symmelrisehe  1‘olvgoue;  di(‘ 
l’olygoue  der  übrigen  Differeuzreihen  sind  sämtlich  asymmetrisch.  Die  D i f f er  (> ii  z p o 1 vg(m e von  Portmius 
nnd  A'on  V d i a’  (l'  ig.  10)  haben  ihren  (iipfel  über  dem  Nullpunkt  der  Abseissenaxe,  dass  der  R (Fig.  1(5) 
gipfelt  über  + 1.  Es  b (>  s t (‘ h (>  n also  F u t e r s e h i (>  d e hin  sieht  lieh  tl  e r Lage*  und  der 
(i(‘stalt  der  D i i t er  enz  p o 1 y go  u (>  sy  m m et  rise  he  r und  a s v m m et  r i s e h (>  r M (*r  kma  1 paa  re. 


*)  .Vhiiliche  Hcziclunigcii  ^reiten,  iniitatis  niiitanili.«,  tiir  die  honii'Kjliselic  Variation  zweier  melaincrcr  Merkmale,  wie  die  Zahlen 
der  liiimpf-  nnd  der  Sehwanzwirbel,  die  Sirahlzah’en  des  >taehligen  nnd  do  weiehstrahligi'ii  .•Mwlinitt;-  einer  kontinnierheli,  n 
Flösse  etc.  etc.,  bei  welcher  .stets  mgative  Korrelation  vorliegt.  Für  die  Sn  in  men  reihe  .solcher  .Merkmale  ist  .l/^  .1/,  -(-  -l/„ 

~ y <1  + r)  i^i’  + ^a*'-  !*'''■  Ansdrnck  V i\-  ]/  r’i  £p-(-^*jl  trillt  jeiloeh  mir  tiir  die  Iterechnnng  mittelst  dir  mitnrliehen 
Variabilitätsindiees  zn. 
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V.  Afjvminetrie. 


861 


4.  Statistische  Definition  bilateraler  Symmetrieverhältnisse. 

Hieraus  crgiebt  sieh  die  IMögliclikeit  einer  statistischen  Definition  der  8 v min  (>  t r i e- 
verhältnisse  bilateral-homologer  nnmerischor  JMerkmale.  Dieselbe  möge  lautem: 

a.  Eine  Individnengrnppe  ist  hinsichtlich  eines  Paares  bilateral  - homologer  ^Merkmale  symmetrisch, 
wenn  das  Diffcrenzpolvgon  desselben  für  diese  Individnengrnppe  eingipflig  und  um  die  Xnllordinate  symmetrisch 
ist.  Indiyidnengrnppen,  welche  sieh  in  einem  Paar  bilateral  - homologer  Merkmale  anders  yerhaltcm,  sind 
hinsiehtlieh  dieses  Ikaares  asymmetriseh. 

b.  Indiyidnengrnppen  enthalten  hinsiehtlieh  eines  bestimmten  Paares  bilateral -homologer  iMerkmah* 
stets  aneh  asymmetrische  Individuen.  Die  individuellen  Differenzen  eines  solehen  IMerl  vinalpaares  sind  variabel, 
weil  die  Einzelmerkmale  variieren,  ohne  dass  zwischen  ihnen  vollkommene  positive  Korrelation  bestände. 

e.  Die  Asymmetrie  verschiedener  Paare  bilateral -homologer  Merkmale,  sowohl  an  einzelnen  Individium, 
wi(‘  an  Individnengrnppen,  ist  nngleieh. 

d.  Streng  genommen  sind  Individnengrnppen  in  ihrer  Totalität  w(‘der  symmetrisch  noch  asymmetrisch. 
Das  in  diesen  Adjektivem  ansgedrnekte  Urteil  leezieht  sieh  ausschliesslich  auf  die  nntersnehten  iMerkmalpaare  ; 
erst  der  Xachweis  korrelativer  Beziehnngem  zwischen  den  DifferenzreUien  versehiedeuer  Paart'  von  bilateral- 
homologen iMerkmaleii  würde  jene  Form  des  Urteils  reehtfertigen  können. 

e.  Dasselbe  gilt  von  einzelnen  Individuen;  man  bezeichnet  hier  ein  bilateral -homologes  IMerkmal  als 
symmetriseh,  dessen  beide  Konstituenten  spiegelbildlieh  gleich  sind. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  der  Differenzpolygone  und  ihrer  Lage  auf  der  Abseissenaxe  kann  man 
folgende  Spezialfälle  der  Symmetrievei'hältnisse  eines  Merkmalpaares  bei  Individnengrnppen  unterscheiden  : 


I.  D i f f e r e n z p o 1 y g o n e e i n g i p f 1 i g. 

1.  Sehwcr|)nnkts-  mul  Xnllordinate  identisch  (ü/j  - 0). 


a.  Polygon  s y m metrisch  . . . Y o 1 1 k o m m e n e S y m m e t r i e. 

1).  „ a s V m m e t r i s e h . . . n v o 1 1 k o m m e n e „ 


Schwerpunkts-  und  Xnllordinate'  nicht  znsammenfallenel  ^ 


a.  G i p f e 1 o r el  i n a t e bei  X n 1 1 . . . . Sch  w a c h e .\  s y m m e'  t r i e. 

b.  X n 1 1 o r d i n a t e G i p f e 1 o r el  i n a t e . S t a r k e'  „ 

c.  X n 1 1 o r el  i n a t e 0 V o 1 1 Ic  o m m e n e „ 


II.  D i f f e r e n z p o 1 y g o n mehrgipflig  eeeler  abgestnft:  Zusammensetzung  der  Inelividnen- 
grnjepe  ans  mehrere'ii  hinsichtlich  des  iMerknialpaares  verschieden  asymmetrischen  Feu-meucinheiten.  Ein 
hierhergehöriger  Spezialfall  ist  eler,  in  welchem  elas  Differenz])olygon  eines  bilate'ral-homoleegeu  Mcrkmalpaares 
je  einen  Gipfel  über  dem  positiven  und  über  elem  negativen  Teil  der  Abseissenaxe  anfweist,  währenel  es  übe'r 
ihre'in  Xnllpnnkt  eingesenkt  ist.  Hier  handelt  es  sich  um  zwei  hinsichtlich  (h's  IMerkmalpaares  entgegengesetzt 
asymmetrische  Formeneinheiten,  wie  solche  z.  B.  bei  Plattfischarten  mit  Aveehselnder  Angensteihmg,  bei 
Dekapoden  (Scheerenentwickhmg)  etc.  Vorkommen. 


5.  Asymmetrieindex. 

Die  snb  1 gcnannb'n  Fälle  gehen  in  d('r  Reihenfolge,  in  welcher  sie  anfgeführt  sind,  nnmerklich  in 
einander  über.  Die  dnreh  sie  re])räsentiertcn  Grade'  der  Asymmetrie  kann  man  durch  nnbenannte  Zahlen 
zwischen  Xnll  (Symmetrie)  und  + 1 (vollkommene,  rechts-  odc'r  linksseitige'  Asymmetiie)  ansdrüeken,  we'im 

man  den  ^Mittelwert  einer  1 lifferenzrcihe  *)  durch  die'  elnrehsclmittliehe'  Diffe're'iiz  ihrer  asymmetrischen 

Inelividnen  elivielie'rt.  Bei  /j,  symmetrisehen  Ineliviehu'n  be'trägt  elie  Zahl  eler  asymme'trisehen  u— /'o,  fblglieh 

4() 
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die  durchschnittliche  J )it'ferciiz  der  Ictztcnui 


iV  !)■ 


>'—fo  ^ 

{n—fo)  ^[l>) 


Her  Asyminctrieindcx  eines  Merkinalpaares  ist  dah.cr') 


a I)-^) 

J)a  für  symmetrische  Individncngrn|)pcn  so  ist  für  sie  auch  a ü.  Um  zn  entscheiden,  ob 

vollkommene  oder  nnvollkommene  Svmmctrit'  vorlie«-t,  hat  man  die  (Jrösse  sc'  = ^ zn  berechnen, 

a^(l//U) 

welche  bei  vollkommener  Symmetrie  ebenfalls  Xnll,  bei  unvollkommener  einen  iiositiven  oder  negativen  echten 
Bruch  ergiebt.  Bei  vollkommen  asvmmetrisehen  Individnengrnpjten  ist  f„  = 0 , n — »dthin 

:(V  yU") 

1 . Symmetrie  a = 0 

a.  Vollkommene  Symmetrie  a'  =0 

b.  Unvollkommene  Symmetrie 

2.  Asymmetrie  a ^ + 0 

:t.  Unvollkommene  (schwache  und  starke)  Asymmetrie  sc  <^  + 1 
b.  A’^ollkommene  Asymmetrie  a = + 1 


a = 


+ 1 . Wir  erhalten  :dso  für 


Die  Asymmetrieindiees  unserer  Vergleiehsbeispiele  betragen:  8iis:  a 0,()05;5.  — Aceriii'i:  a=  — 0.0111. 
— Portmms:  a -=  0.1  (541.  Die  rechtsseitige  („])ositive“)  Asymmetrie  des  letzteren  gegenüber  dem  nahezu 
vollständig  symmetrischen  Verhalten  der  beiden  ersteren  findet  also  (ünen  deutlichen  Ausdruck.  Für  die  ver- 
sehiodeneu  Werkmalpaare  des  hier  untersuehteu  Materials  (d  + ?)  ergeben  sieh  folgende,  nach  ihrer  (frösse 
geordneten  Asymmetrieindiees : 


reehtsäugig 

linksäugig 

0,0  ihö 

— o,os:5:5 

L 

0.1270 

— o,:5;5o;5 

Vdiv 

0,:5S22 

— o,:ksis 

P 

0,0007 

— 0,5S8:5 

Pdiv 

0,0702 

- 0,0S81 

Bei  dieser  Ausdrueksweise  tritt  die  Asvmnu'trie  der  einzelnen  MeiFmalpaare  von  Pltunoiiectt-n  ßi-stts 
am  klarstem  hervor:  Dieselbe'  wächst  mit  eler  Kntfernung,  in  we'leher  die*  Einzelme'rkmale 
eines  bilateral-homeGeegeu  Paares  veeii  eler  Meelianebene  ele-s  Körpers  liegen,  erscheint  se>mit 
wesentlich  als  eine  Kunktie>n  ihrer  Lage*.  Ferne*r  ve'rhalten  sieh  elie 'reilstrahlzahh'n  stärker  asynmu'triseh, 
als  die  (iesamtstrahlzahlen  eh'sselben  Flossenpaares.  Die  (50  liuksäugige'n  Fxe'inplare'  ze-igen  stets,  ihrer  Augen- 
stellung entspreehenel,  linksse'itige  Asymmetrie* ; ihre*  (ue*gative'n)  Asymme*trie*ineliee*s  weiehe*n  in  eh'ii  beielen 
weniger  asymmetrischen  Werkmalpaare'ii  (V  unel  L)  von  eh'iu'n  eles  re'chtsäugige'n  Mate*rials  be'träehtlieh  ab. 
Da  ihre*  (Irösse  jedeeeh  nur  ge*ring  ist,  unel  ela  sie*  fe'iiu'r  in  ele*n  elre-i  übrigen  Me-rkmalpaare'ii  nahe'zu 
identische  Werte*  mit  eleu  l(*tzte*ren  e*rge*be‘n,  möchte*  ich  nur  die*  'riiatsaehe  fe*stste*lle*u.  edine*  we'itere*  Sehlüsse 
an  sie  zu  knüpfen.  Aus  ele*m  Diirehsehuitt  ele*r  Be*e>baehtunge*u  lässt  sieh  m.  F.  ke*in  Unte*rsehi(*el  hinsiehlüeh 
eler  Asymme*trie  re*ehtsäugig  und  linksäugig  e*ntwieke*lte*i*  Fxe*mplare*  e*ntne'hme*n. 

Die  h'ig.  ö — 11  ste'lleu  elie  Variatieeuspeilvgeuie*  eler  bilate*ral  - heemetloge’ii  Finze*hne*rkmale*  übe*r  iile*ntisehe*n 
Absehuitte'u  ele*r  Abseisseiiaxe*  elar;  ihre*  D(*e*kungsfe*hle*r  (/\')  orehu*n  sie*h  zu  ele*rse*lbe*n  l{e*ihe*nfe>lge*.  wie*  elie* 
Asymme*trie*iueliee*s  ele*r  be  tr.  Me*rkmal|)aare*  (e*f.  Tab.  (5).  Man  ve  rgleiche*  ferne*!*  hie*i*mit  elie*  (ie*stalt  ele*i  e*nt>pr. 
Ditte*re*nzp()lygetne  unel  ihie*  I.,age*  auf  eler  .\bseisse*naxe*  (l'hg.  10  20);  elie*  Dilfe*re*nzpolygone*  ele*r  (ie*samt- 
und  ele*r  4'e*ilstiahlzahle*n  eh*sse*lbe*n  l''losse*n|)aare*s  sinel  übe  r iele*n(i>e*he*u  Abse*hnitte*u  ele*r  .\bsei»e*naxe*  ge*ze*ie*lme't. 
wodurch  elie*  Unte*rse*hie*ele*  in  ele*i*  Asvmme*tiie*  elie*se*r  Me*ikmalpaare*  be*sonele*rs  el(*ullie*h  he*i*ve>rtre*te*n. 


')  I)i  r .\l)lcilung  iliese'r  l•'<lrlllel  die  ( berlemmg  zu  (inaide,  dn.-s  der  (irad  eler  A.'.vminolrie  e ines  Merkinalpaares  Ini 

e-iner  lndivielne'n^rn]i|ie'  zunäelist  vem  elea*  .\rt  ele  r VeTle-iInnjr  eler  pesitiveii  nnel  ele  r negative  n 1 lifle'i'e  iize  n nni  eiie*  l>ifle*n'nz  Null 
abhängt,  unel  ehe-s  fe^rne  r bet  zwet  in  eliesea*  lle'zie-hung  al>  gleich  asylnnle■!ri^e•h  zn  liclrae-htenele'n  eirupiM-n  ili(*ie'nige*  ab  elie  >yininetriM*he'iv 
e-rM-lwint,  be  i nete-hi  r .•■ieh  eh  r hiilii're  l’reize  nt.-alz  .'yinnie'tri^e'hea  Inelividue  n fineh'i. 
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6.  Alters-  und  Geschlechtsverschiedenheiten. 

Altersverän  (lern  Ilgen  der  Symmetrie  Verhältnisse  lassen  sich  innerhalb  der  unterschiedenen  Grösseii- 
gruppen  nicht  nachweisen ; sie  würden  ihren  einfachsten  Ausdruck  in  der  regelmässigen  Zu-  oder  Abnahme 
der  aus  Tab.  la  ableitbaren  Differenzen  der  homologen  Mittelwerte  der  jiaarigen  Merkmale  finden.  Auch  die 
Berechnung  der  Asymmetrieindices  für  P in  den  einzelnen  (frössengruiipen  ergab  keine  /Altersveränderungen 
derselben,  obwohl  gerade  diese  Einzelmerkmale  schwache  Altersveränderungen  aufweisen  (s.  II,  2).  Ich  schliesse 
daraus,  dass  die  asymmetrische  Differenzierung  der  hier  untersuchten  ()rgane  bereits  in  früheren  Entwickhmgs- 
stadien,  als  den  vorliegenden,  ihren  Abschluss  erreicht. 

Die  geschlechtlichen  Verschiedenheiten  der  Differenzreilien  ergeben  sich  aus  nachstehender 
Texttabelle.  Die  IVl  ittelwerte  sind  nur  iu  zwei  von  den  fünf  Fällen  geschlechtlich  verschieden  und  zwar  für 
die  Reihe  P zu  Gunsten  der  Männchen,  für  die  Reihe  Vdiv  zu  Gunsten  dei’  Veibcheu.  Geschlechtliche 
Differenzen  der  Va r iabil ität sin dice s finden  sich  deutlich  in  den  Reihen  V,  Vdiv  und  L ausgeprägt, 
während  eine  solche  bei  P nicht  klar  hervortritt  und  bei  Pdiv  fehlt.  Diese  geschlechtlichen  Verschieden- 
heiten lassen  sich  mit  Hülfe  der  oben  erkannten  Beziehungen  zwdschen  der  Differenzreihe  eines  Merkmalpaares 
und  den  Variationsreihen  seiner  Einzehnerkmale  ohne  weiteres  aus  dem  verschiedenen  Verhalten  der  Mittel- 
werte, resp.  der  Variabilitätsindices  der  Einzelmerkmale  und  aus  der  Verschiedenheit  ihrer  Korrelationsintensität 
in  beiden  Geschlechtern  erklären.  In  den  P z.  B.  sind  die  ^Mittelwerte  bei  den  Männchen  höher,  als  bei  den 
AVeibchen,  und  zwar  ist  dieser  Unterschied  wesentlich  stärker  auf  der  Augen-  als  auf  der  Blindseite  ausgeprägt. 
Da  mm  die  IMittelwerte  iu  beiden  Geschlechtern  auf  der  Augenseite  überhaupt  höher  als  auf  der  Blindseite 
sind,  so  muss  ihre  Differenz  bei  den  Männchen  grösser  als  bei  den  AVeibchen  werden.  — Die  Variabilitäts- 
indices der  beiden  Vdiv  ergeben  fpiadriert  bei  den  Weibchen  die  höhere  Summe.  Da  überdies  die 

Korrelationsintensität  der  Männchen  viel  beträchtlicher  als  die  der  AWibchen  ist,  so  treten  verschiedenartige 
Variantenkombinationen  zwischen  Vdivs  und  Vdivd  bei  den  Weibchen  zahlreicher  als  bei  den  Männchen 
auf,  und  somit  ist  die  Variabilität  der  Differenzreihe  Vdiv  bei  den  ersteren  stärker.  Besonders  auffällig 
findet  sich  derselbe  Unterschied  bezüglich  der  DifferenzreUic  V,  welche  bei  den  Weibchen  fast  U ^ 
variabler,  als  bei  den  Männchen  ist,  entsprechend  der  höheren  Variabilität  der  Ehizehnerkmale  im  'weiblichen, 
und  vielleicht  einer  etwas  inte^lsiveren  Korrelation  im  männlichen  Geschlecht. 


Ge.schlechtsuiiterschiede  der  Differenzreilien. 

®/o  asymm.  Individ. 


s 

/El/ 

5 : E?^ 

5 : /v: 

— : 

0 

, 1 

a 

A'  7» 

f 

n. 

1. 

p 

3 

0,6838 

+ 

0,0294  1 

! 1,76 

j.  yj 

0,6584  1 

1,01 

0,89 

: 36,65 

: 62,46 

0,()081 

0,5943 

562 

? 

0,6358 

± 

0,0299  1 

0,6392  1 

2,41  : 

; 35,21 

: 62,37 

0,5917 

0,5823 

497 

') 

Pdiv 

3 

3,7121 

± 

0,0545  1 

0,91 

1,4422  1 

- 0,21 

0,38 

: 1,89 

: 97,73 

0,9791 

84,31 

0,4043 

528 

? 

3,6564 

+ 

0,0568  1 

1,4513  1 

0,00 

: 2,06 

: 97,94 

0,9794 

83,45 

0,3990 

486 

{) 

V 

3 

0,0215 

+ 

0,0078  1 

0,12 

0,2228  1 

-10,89 

1,07  ; 

95,53 

: 3,40 

0,020() 

1,71 

0,2433 

559 

? 

0,0201 

+ 

0,0105  ) 

0,3101  1 

9 C9  . 

■ 

92,76 

: 4,43 

0,0181 

1,13 

0,2152 

497 

I. 

Vdiv 

3 

0,4731 

+ 

0,0318  1 

- 1,93 

0,7419  1 

- 3,66 

3,05  : 

: 57,1 7 

: 39,78 

0,3744 

23,20 

0,5995 

558 

$ 

0,5363 

+ 

0,0343  ) 

0,8271  1 

2,82: 

56,25 

: 40,93 

0,3905 

25,27 

0,5246 

496 

.0. 

L 

3 

0,1324 

+ 

0,0289  1 

- 0,44 

0,7432  1 

1,27 

15,44  ; 

: 59,19 

: 25,37 

0,1185 

7,9(1 

0,4669 

544 

? 

0,1458 

± 

0,0283  1 

0,7156  j 

14,79  ; 

: 55,83 

: 29,38 

0,1368' 

8,68 

0,4160 

480 

Die 

A 

s y m m e 

t r 

i e i n d 

i c e s sind  in  beiden  Gi 

eschlechtern  nahezu 

gleich. 

8ie  sind 

etwas 

liöher 

bei  den  IMännchen  in  P und  V,  bei  den  Weibchen  in  Vdiv  und  L,  doch  sind  die  Unterschiede  stets  nur 
klein.  Iu  Pdiv  verhalten  sich  beide  Geschlechter  übereinstimmend. 

Es  bestehen  also  geringfügige  geschlechtliche  Verschiedenheiten  der  Differenzreihen  der  cinzeluen 
untersuchten  Merkmalpaare,  ohne  jedoch  eine  ausgc})rägte  Richluug  erkeimeii  zu  lassen.  Daher  würde  es 
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nicht  o- c r c c li  t f c r t i g t erscheinen,  auf  jene  li  i n von  e i n e r grösseren  oder  geringeren 
A s V Ul  in  e t r i e d es  ei  n e n o d e r d e s :i  n d e r e n Geschlechts  z ti  s p r e c li  e n. 

7.  Analyse  der  Differenzreihen. 

I)ie  niath(>niatische  Analyse  der  Differenzreihen  ergiebt,  dass  sie  ebenfalls  dem  allgemeinen  Variations- 
gesetz nnterliegeip  wie  denn  die  Differenzpolygone  schon  ätisserlich  grosse  Ähnlichkeit  mit  Varititionspolygonen 
haben  (Fig.  lö — 20).  P,  Pdiv  ttnd  L variieren  dtirchtins  regulär,  während  V tmd  Vdiv  gewisse  Fnregehnässig- 
keiten  anfweisen.  cf.  Tab.  (i  und  7. 

Die  ersteren  drei  Differenzrt'ihen  gehören  dem  hypergeometrischen  Kttrventvp  IV  an.  Dies  erklärt 
sich  zum  Teil  diirans,  dtiss  tuich  die  Einzelmerkmale  diesem  Typ  entsjirechend  variieren,  vor  allem  jedoch  aus 
der  Einwirkung  der  positiven  Korrelation,  die  zwischen  den  bihiteral  - homologen  Merkmalen  besteht.  Dtirch 
sie  werden  die  JTe(|ueuzen  derjenigen  Varituiteukombinationen  dieser  Merkmale,  welche  der  Korrelationsdiagonale 
(mtking  im  Kombinationsschema  liegen,  auf  Kosten  der  übrigen  vergrössert  (cf.  jK)]  II,  (i  p.  öO).  Diese 
Variantenkombinationen  :iber  weisen  die  Normaldifferenz  des  iNIerkmalpaares  auf,  so  dass  die  Höhe  d(“r  Fretpienz 
der  letzteren  die  unmitttübare  Folge  der  korrt'lativen  Beziehung  desselben  ist.  Besonders  deittlich  tritt  dieser 
Zusammenhang  an  dem  mehrfach  envälmttm  Beispiel  der  Zählungen  Daven|)ort’s  tmd  Iftillard’s  |()]  hervor: 
beide  kombiniert  betrachteten  Merkmale  (h'ssclben  variieren  nach  Typ  I ; trotzdem  ist  ihre  Differenzkurve  aus- 
treprägt  hvpergeometriseh.  Die  Gleichung  derselben  lautet 

2.().529()7  0,21577  ft 

y — (()0,1S  (cos  F)  ^ , 

wo  tg  F = “Tö4(hT  ' """  ^ 2,12%,  n =0,<)4()2.  (Fig.  l.ö.) 

Die  Differenzkurven  von  i’  tmd  Pdiv  sind  wenig  und,  mit  Ausnahme  von  P 8,  stets  negtitiv 
asymmetrisch.  Für  die  Gesamtheit  der  Individtien  ergiebt  P den  symmetrischen  Spezialfall  des  Tvp  IV 
(„Typ  VI“)»  in  welchem  A = — <),0000(i,  t = 0,  folglich  die  Kurvengleichung 

2 vt  F 

U = Z/o  F)  e 


;uif  ?/  = y^y  (cos  F) 


reduziert  wird. 


I )a  tii'  F = — , so  lässt  sich  diese 


Gleichunt''  in  den  Atisdrttek 


umformen  (cf.  Pearsou  |24|  p.  dbö). 
der  Nähertmgswert')  für  =Z/e  ~ 


Für  diesen  ist  ,3,  = t>.  ,3j  > Ö,  /*’  (i,  folglich 

1^2  ~ '4 


— 1 


zV  2 - 


12  1) 


ferner 


ni  = 


_ •'  PS 


3,  — }) 


lim  X = 


V.Vo  - 


(cf.  |1(1|  I,  S).  Somit  ergeben  sieh  für  die  Differenzreihe  P des  Gesamtmaterials  nachstehende  Werte: 

ß)  — *•»  ßj  = ().0()27,  = 77<),()1,  »/  = .‘5,470.'),  a lim  x = .'5.1 1 Ki.'). 

Der  berechnete  Variationsumfang  dieser  Reihe  für  KlöO  Individuen  reicht  also  von  — 2,44.')5  bis  zn  -j-  .'{.7<)75, 
der  beobachtete  von  — .‘5  bis  zu  -j-  4.  Die  hier  vorliegende  Wahrscheinlichkeitskurvi*  ist  eine  svmmetrische 
I lyperbinomialkurve  im  Sinne  Ludwig’s  |20|,  welcher  bei  ihrer  Besjtrt'clnmg  (p.  14  ff)  mit  Verschaef feit 
die  E.xistenz  von  „nicht  variierenden  Individuen“  anuimmt;  dit“  letztere  soll  in  dem  „1  lypeiblnomialität>inde.\“, 
d.  i.  in  dem  (Quotienten  zwi.selnm  chm  Symmetrieordinaten  der  hyperbiuomialen  und  der  (! a u." s 'sehen  Kurve, 

. . i I (). 1 

z/o  = r , » ilireii  Ausdruck  finden.  Derselbe  beträgt  für  unser  Beisiiiel  . ' _ 

£ I 2 - ' (iöo.o. 


1.10.'). 


’)  Her  wahre  Wert  i>l 


ZA.  = 


„ ! ~ i'in  F*  "'  ‘1  it 
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Ludwig’s  Aui^drueksweise  gegcnübor  niaclie  ich  darauf  autniorksaii),  dass  cs  unrichtig  ist,  variierende 
luid  nicht  variierende  Individuen  zu  unterscheiden,  da  es  überhau[)t  keine  variierenden  Individuen,  sondern 
nur  Merkmale,  welche  innerhalb  Individuengruppen  variieren,  giebt.  Individuen  stellen  Varianten 
dar,  sind  aber  nicht  selbst  variabel. 

Die  Gestalt  der  für  das  Gesamtmatcrial  berechneten  Differenzpolygone  von  P und  Pdiv  ist  aus  den 
über  demselben  Abschnitt  der  Abscissenachse  gezeichneten  Figuren  l(i  und  17  ersichtlich;  ilire  Deckungsfehler 

mit  den  empirischen  bleiben  innerhalb  der  Grenze  Die  Gleichungen  der  Differenzkurven  lauten 

y II 


a.  für  P: 


562  S : 

y 

400,16  (cos  if) 

3,44168  0,26094  > 

wo 

tg  ff  = 

X 

1,2050 

407  ? : 

y 

^ 258,67  (cos  ff) 

2 • 

3.59987  - 0,39435  {)■ 

wo 

tg  ft 

X 

« 

1,2062 

(?  + ?: 

y 

776,61  (cos  ff) 

2- 

3,47950 

wo 

tg  ft 

X 

y 

1 ,2022 

A = 2,02 

0/ 

/OJ 

/\  V ‘n  = 0,0506 

Pdiv: 

528  d: 

y 

= = 114,86  (cos  ff) 

o . 

J3, 16255  — 3,79387  ft 

wo 

tg  ff  = 

X 

e 

6,8823 

486  ? : 

y 

= 5,81  (cos  ff) 

2 ■ 

144.05200  —42,6318  Q- 

wo 

t g ö-  - 

X 

ß 

24,2270 

(?  + $: 

y 

= 100,50  (cos  f)') 

2 ■ 

21,98110  — 5,94817  {t 

wo 

tg  ff 

X 

e 

0,1682 

A = 2,52 

/O) 

y 1,  --^  0,8041. 

Die  Differenzkurve  von  L ist  in  den  beiden  Geschlechtern  entgegengesetzt  und  deutlich,  für  die 
Gesamtheit  der  Individuen  dagegen  nur  schwach  asymmetrisch.  Für  letztere  und  das  männliche  Geschlecht 
ist  die  Kurvenasvmmetrie  positiv,  für  das  weibliche  negativ.  Der  Kurventypus  ist  in  allen  drei  Fällen 
wiederum  hyperbiuomial  (Typ  IV);  seine  Gleichungen  lauten 


544  d: 

y 

2 • 

= 208,61  (cos  ff) 

3,85997 

1,41651  ft 

wo 

tfi- 

ft 

X 

e 

1 ,5672 

480  ? : 

= 242,70  (cos  ff)  ^ 

7,51985  — 

3,09291  ft 

wo 

l)’  ^ - 

X 

y 

e 

? 

2,41505 

d + ?: 

y 

2 • 

500,60  (cos  ff) 

4,72027 

0,79957  It 

wo 

tfl- 

ft  = 

X 

e 

y 

1,8400 

A = Vn, 

\> 

0,5284. 

Das  empirische  und  das  berechnete  Differenzpolygon  stimmen  also,  wie  sich  auch  aus  Fig.  20  ergiebt,  recht 
gut  mit  einander  überein. 

Dasselbe  lässt  sich  nicht  von  Vdiv  behaupten.  Zunächst  führt  die  Perechnung  der  Ivurvenkonstanten 
dieser  Reihen  im  Gegensatz-  zu  allen  übrigen  Refnndcn  auf  Kurven  des  Ty|)  I.  Der  theoretische  Variations- 
umfang der  Differenzreihen  reicht  dcmigemäss  bei  den  Männchen  von  — (),ö270  bis  + I,00.5.ü,  bei  den  AVeibchen 
von  — 0,0057  bis  + 7,.‘)()()2  und  für  die  Gesamtheit  (h'r  Individuen  von  — 1,0702  bis  + S,7812,  während 
der  beobachtete  in  allen  drei  Fällen  von  — 2 bis  + 2 gf'ht ; es  besteht  also  scl.on  in  dieser  Beziehung  eine 
schlechte  Übereinstimmung  zwischen  Berechnung  und  AVirklichkeit.  Dieselbe  wird  aber  noch  beträchtlicher 
bei  Berechnung  der  Differenzreihe  für  die  Gesamtheit;  (h'r  Deckungsfehler  zwischen  dem  berechneten  und 
dem  empirischen  Polvgon  beträgt  hier  1,20 ‘’n  ihrer  Area,  und  de)'  kritische  AV'i't  n ^ 1,-10  geht  er- 
heblich über  die  Grenze  des  gewälnlen  Spielraums  hinaus  (cf.  Fig.  10).  Es  li('gt  nahe,  das  abnorme  A^ei'halten 
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dieser  Differenzreilie  mit  der  irregulären  Variation  der  Einzelnierkinale  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Die  den 
Kurven  korrt'spondierenden  Binomialansdrücke  (|1()|  I,  .12  p.  dd)  sind 


.d,5208  ^ 5,3051 

c?:  r)ö8-(0,SO()l  + 0d9d{))  , ?:  49(5  • (0,8.500  + 0,1.50(1) 

3,8090 

c?  + ?:  10.54  •(0,8021  + 0,1979) 

Die  hier  nicht  -wiedergegebene  grajdiisclie  Darstellung  des  letzteren  in  der  abgerundeten  Form  100  • (0,8  + 0,2)  ^ 
schloss  sich  den  Konturen  des  empirischen  (prozcntuarischen)  Differenzpolygons  im  allgemeinen  etwas  besser 
an,  als  das  theoretische  dies  thut;  ihre  Basis  erstreckte  sich  von  rund  — l,d  bis  + 4,7.  Die  (llcichungen 
der  gefundenen  Kurven  lauten 


490  $ : y = 2,50,d.5  | 

c?  + ? : ij  ^ 578,89  ^1  + 


(’  + 

-] 

1 0,16907  i 

1 * 

4 2,58289 

0,2499  J 

X-  ) 

1 \ 

j l,3.35-26  / 

;3,8178 

1 

) 

\ 10,06091 

(»,9692  J 

1 l 

7,:5027 

) 

('  + 

* 5 

2,22512  / 

1 ' 

V 15,97243 

1,2046  J 

’ V 

8,6468 

j 

A = K-h)«/,,  = ivi97d! 


Die  V (Fig.  18)  endlich  ergaben  auch  mit  Hülfe  Bearson’s  modifizierter  Momente  und  des 
Variabilitätsindex  a — V + 4.  keine  Itrauehbaren  Resultate;  tHe  bereüts  in  Kap.  III  hervorgehoben,  bietet 
die  Analyse  von  sehr  schwach  variierenden  Reühen  besondere  Schwierigkeiten. 


8.  Korrelative  Beziehungen  der  Differenzreihen. 

Das  V'esentliche  dieser  Befunde  nun  ist,  dass  die  Differenznühen  sich  wie  Variationsreihen  verhalten, 
dass  .sie  daher  in  ähnlieher  Weise,  wie  die.se,  auf  ihre  kornOativeu  Bcziehuugen  hin  untersucht  werden  können. 

A pi'iori  uämlieh  erseheint  der  (ledanke  naheliegend,  dass  grössere  oder  geringere  individuelle  Symmetrie 
in  einem  Merkmaljiaar  von  entspreehender  in  einem  anderen  begleitet  sei,  so  dass  man  mit  Fug  und  Recht 
von  grösserer  oder  geringerer  Svmmetrie  der  ganzen  Individuen,  nieht  bloss  ihrer  einzelnen  Merkmalpaare, 
s))rcchen  könnte.  Um  mieh  hierüber  zn  unterrichten,  bc'rechnete  ich  die  sechs  KomOationskoeffizienten  der 
vier  auf  die  paarigen  Flossen  bezüglieheu  Diffenmzreiheii  so,  dass  statt  der  Finzel  Varianten  von  Merkmalen 
die  Finzeldiffcrenzeu  von  Merkmalpaaren  gesetzt  wurden.  Das  Resultat,  in  nachstehender  Texttabclle  zusannnen- 
gefa.sst,  ist  einigermassen  übcrra.sehend : nicht  nur,  dass  der  Korndationskoeffizient  in  sämtliclum  Fällen  sehr 
niedrig  bleibt  — nur  die  Kombinationen  R:  Rdiv  und  R:  Vdiv  ergelxMi  übenünstimmend  in  beiden 
(leschlechtern  erkennbare  Werte  — , sondern  gerade  in  derjenigen  Kombination,  deren  einzelne  Komponenten 
besonders  empfindlich  auf  die  allgemeiue  Köip(‘ra.svmmetrie  reagienm  (Rdiv:  Vdiv)  findet  man  in  beiden 
(Jeschlechteru  schwach  negative,  thatsächlich  also  wohl  überhaupt  keine  Korrelation.  Der  Befund  lässt 
schwerlich  eine  andere  Deutung  zu,  als  dass  der  i n d i v i d u e 1 1 e ( 1 r a d der  A symmet  ric  «*  i u e s M e r k m a 1- 
paares  nahezu  vollkommen  unabhängig  von  dem  irgend  eines  andern  ist.  Die 
Durchschnittsa.symmetrie  eines  Individuums  in  seinen  .sämtlichen  bilateral  - homologen  Mcrkmal])aarcn  ist  so 
gut  wie  ausschliesslieh  durch  den  Zufall  bedingt.  Dieser  abi'r  bewirkt  im  (iegensatz  zur  Korrelation,  wie 
zuerst  1 1 e i n c k e |1.S|  gezeigt  hat,  dass  alle  Individuen  der  Formencinheit  im  Durehsehnitt  alh'r  ihrer 
Merkmalpaare  sich  gicichmässig  asvmmetrisch  verhalten.  *)  Somit  kann  mau  nicht  w<dd  von  grö.»screr  oder 


’i  Dpi-  rcrhniTisplip  Ik  wcis  hierfür  («steht  iiii  Fol^remlen : 

Ans  Tiibelle  -le  lii'sc.ii  .sieli  die  iiuliviilnellcii  Koinl>iiiationeii  der  Ditlereiizen  der  vier  «nt  die  paari^ren  hdo—en  («zügliehen 
Mi-rkiimlpaare  mit  leiclitor  .Mühe  nl)Ieite:i.  .'Siclit  man  von  52  Individuen  al),  l«‘i  welelien  ditse  I\oml)imuiom>n  an«  irgen«!  einem 
Grunde  unvnliRtändig  >ind,  so  weisen  die  ülu'igi'ii  KkiS  re<  hl'!ingigen  Individuen  131!  I »ilferenzen - Kombinationen  anf.  I >rüekt  man 
le'zi  die  l-änzeldifferenzen  al>  relative  .Miweielmngen  von  den  Mitteln  ihrer  lleihen  au-^,  so  erhält  man  vierglit>drige  Kombinationen 


35 


V.  Asymmetrie. 


307 


goringei'or  Asyiiinictno  der  Individuen  als  solelier,  sondei-n  nur  von  derjenigen  der  einzelnen  INIerkinalpaare  bei 
der  hier  untersuchten  Form  von  Plenvonextes  ßesus  sprechen. 

Korrelationstahelle  der  Differeiizreilieii. 


Nr.  Koinbin. 

3 

? 

0 : Ez 

c?  + ? 

n 

r E 

r E 

r E 

s 

? 

1.  P:Pdiv 

0,0941  + 0,0291 

0.1299  + 0,0301 

— 0.86 

0,1 142  + 0,0209 

528 

486 

2.  P : V 

I-  0,0266  + 0,02851 

0,0474  + 0,0302 

— 1,78 

[0,0132  + 0,0208] 

559 

496 

3.  P : V tl  i V 

0,0798  + 0,0284 

0,0658  + 0,0302 

0,34 

0,0711  + 0,0207 

5.58 

49.5 

4.  P tl  i V : V 

0,0610  + 0,0293 

— 0,0958  _+  0,0303 

- 3,72 

— 0,0354  + 0,0212 

525 

485 

5.  P tl  i V : V tl  i v 

- 0,0502  + 0,0294 

— 0,0310  + 0,0306 

0,45 

_ 0,0414  + 0,0212 

524 

484 

6.  VtVtliv 

1 0,0248  + 0,0285 1 

(0,0051  + 0,0303] 

0,47 

[0,0138  + 0,0208] 

558 

496 

9.  Lokale  Verschiedenheit  der  Symmetrieverhältnisse. 

Eine  andere'  Frage  ist  es,  ob  die  verschiedenen  Lokalfornieu  einer  Plattt'isehart  in  den  einzelnen 
ISIerkmalpaaren  verschiedene  Grade  der  Asymmetrie  aut’weisen  können.  Holt  |1{)|  hat  gezeigt,  dass  beim 
Steinbutt  [Rhovthns  niaximus  Cuv.)  von  Norwegen*)  auch  die  Blindseite  zahlreiche  Hautknoehen  aufweist, 
während  dieselbe  S[)ecies  an  der  südenglischen  Küste  nur  noch  auf  der  Augenseite  jene  Schuppenumbi klung 
erleidet.  Ebenso  habe  ich  |7|  auf  die  Beschuiipungs-  und  Färbungsverhältnisse  der  Blindseite  bei  derOstsee- 
fhmder  im  Vergleich  zu  der  der  südöstlichen  Nordsee  aufmerksam  gemaeht  und  finde  bei  der  vorliegenden 
Form  jenen  Gegensatz  zur  Ostseeflunder  noch  schärfer  ausgeprägt.  Hinsichtlich  der  Körperbedeekung  ist  also 
an  zwei  diffei'enten  Species  die  lokale  Verschiedenheit  des  Grades  von  Asymmetrie  nachgewiesen. 

Ein  weiterer  Umstand,  der  auf  solche  A^^erschiedenheit  hindeutet,  ist  die  in  Kap.  J,  8 besi)rochene 
Ungleichheit  des  Vorkommens  linksäugiger  Exemplare:  gegenüber  ca.  25  "/o  an  der  holsteinischen  Küste  nur 
5 “/()  bei  Plvmouth.  Die  (ÜO)  untersuehten  linksäugigen  Tiere  des  letzteren  Fundortes  sind  an  Zahl  zu 
weiii«’,  um  etwaUe  Unterschiede  des  korrelativen  und  des  asymmetrischen  A^erhaltens  ihrer  bilateral- 
homologen  Merkmale  gegenüber  den  reehtsäugigen  mit  Sicherheit  festzustellen;  doch  lassen  die  gefiindenen 
Asvmmetrieiiidices  bei  den  ersteren  keine  wesentlichen  Vei’schiedenheiten  in  dieser  Beziehung  ei'warten. 

Aus  der  grösseren  Svmmetrie  der  Körperbedeckung  und  dem  häufigeren  Vorkommen  von  links- 
äugigen Individuen  bei  der  ( )stseefhmder  glaube  ich  schliessen  zu  dürfen,  dass  diese  Lokalform  überhaupt 


imlioiiaimtcr,  negativer  oder  positiver  Zahlen,  z.  B.  statt  P — 3,  Pdiv  -h  2,  V Ü,  Ydiv  0 die  Komt>ination  - ö.filjSl  — 1,11120 
— 0,0778  — 0,0415;  das  Mittel  der  letzteren  beträgt  — 1,8861.  Während  nun  jede  einzelne  Differenzreihe,  in  eine  Reihe  relativer 
Abweichungen  umgeformt,  das  Mittel  Null  und  den  Varial)ilitätsindcx  Eins  ergehen  würde,  erhält  man  aus  den  1008  individuellen 
Kombinationsmitteln  zwar  ebenfalls  den  Durchsehnittswert  Null,  als  Variabilitätsindex  dagegen  nui-  0,5180,  d.  h.  etwa  nur  die  Hälfte 
der  einzelnen  Variabilitätsindiers  der  vier  hombinierten  Reihen.  Mit  zunehmender  Zahl  der  Kombinatiousglieder  (weiterer  IMerkmals- 
differenzen)  würde  sich  dieser  Wert  noch  mehr  an  Null  annähern.  Ist  aber  der  letztere  Wert  em>icht,  so  bedeutet  dies,  dass  sämtliche 
individuellen  Kombinationsmittcl  gleich  Null  sind,  d.  h.,  dass  im  Durchschnitt  der  gesamten  Merkmalsdifferenzen  alle  Individuen 
gleich  asymmetrisch  sind. 


Die  erhaltenen  Resultate,  auf  deren  ausführliche  Wiedergabe  ich  hier  verzichte,  sind  auch  noch  in  anderen  Beziehungen 
instruktiv.  Durch  Kombination  der  zweimal  je  vier  E.xtremwerte  relativer  Abweichungen,  — 5,6331  — 3,313!)  i.5o45  — 3,1!)31 

und  5,1377  + 3,0516  -(-  7,3901  -j-  3.1860  würde  man  als  mittlere  Kombinationsextremc  — 4,02  und  -|-  4,60  erhalten;  die  wirklich 
beobachteten  mittleren  Extreme  dagegen  betragen  nur  — 2,74  und  + 2,6!».  Ferner  gehören  den  Intervallen  der  Kombinationsmiltel 
— 3 l,is  — -j  — 2 bis  — 1 — I bis  0 0 bis  -|-  1 8-1  üis  -(-2  U 2 bis  -(-  3 

2 21  4,58  501  23  3 

Individuen  an.  Easst  man  endlich  alle  zwischen  den  Kombinationsmitteln  — 0,5  und  -)-  0,5  liegenden  Individuen  als  zu  Null,  alle 
zwischen  -|-  0.5  und  -)-  1,5  liegenden  als  zu  -j-  1 etc.  etc.  gehörig  zusammen,  so  erhält  man  die  folgende,  nahezu  symmetrische 
Frefiuenzrcihe  lür  die  Kc mbinationsmittel : 

_ - -2  - 1 0 1 2 


f : 


1 


6 


144 


700 


1 .5t) 


6 


wo  M = f),006  and  - = 0,5!i8. 


’)  Dassell.'c  trifft  nach  meinen  Beobachtungen  für  die  Ostsceform  des  l<tcinbutts  zu. 
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■woiiigor  asymnictriscli  ciitwickcdt  ist,  als  clio  Flyinouthfliindcr.  Lcidc'r  steht  mir  zur  Z(“it  noch  kein  genügeudes 
Vergleielisniatorial  zu  (robote.  Eine  Zählung  der  (iesaintstrahlzahlen  der  beiden  Jb-ustt’losseu  au  Sb  rcchts- 
ängigen  Exemplaren  (d.'l  S , 4d  ? ) ergab  das  Xombinationssehenia 


links : 

8 

9 

10 

11 

12 

rechts : 

9 

3 

o 

10 

1 

12 

18 

11 

o 

2b 

13 

12 

1 

b 

o 

folglich:  V ^ ^ Ojb.ö.öO  + 0,041.ö,  — 28,34  für  die  Differenzreihe:  M 0,.oS14  + 0,04.50,  £ = 

0,bl8S  + 0,031S,  a - 0,53S3,  — Individuen  = 2,33  : 41,80  : 55,81  ® q,  somit  intensivere  Korndation  und 

geringere  Asymnudrie,  als  bei  der  Plymonthfhmdei',  so  dass  ein  und  dieselbe  asymmetrische  Speeies  nicht 
überall  notwendig  den  gleichen  (Jrad  von  .Vsymmetrie  erreichen  zn  brauchen  scheint.  Dann  aber  ist 

(1  e r Cf  r a d der  s v m ni  e t r i s c h e n , res  }).  a s y m m e t r i s c h e n E n t w i c k 1 n n g i h r e r ein- 

z (*  1 n e n b i 1 a t e r a 1 - h o m o 1 o g e n AI  e r k m a 1 j)  a a r e e b e n s o w e n i g ei  n e E u n k t i o u d e r 

S p e c i ('  s als  solcher,  w i das  Al  i 1 1 e 1 d e r A’^  a r i a t i o n o d e r d e r (f  r a d d c r K o r r e 1 a - 

t i o n ihre  r AI  erkmale;  diejenige  Einheit,  welche  diese  (f rossen  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmt,  ist 
d(‘r  Komplex  morphologisch  gleichwertiger  Individuen,  die  Formeneinheit. 


10.  Zusammenfassung. 


Der  statistische  Begriff  der  bilateralen  Svmmctrie  ist  von  dem  morphologischen  (stcn'ometrischen) 
verschieden ; die*  von  der  letztei'cn  geforderte'  strenge  Svmmetrie  alh'r  bilateral-homologen  Alerkmalpaare 
innerhalb  der  Formeneinheit,  nach  welcher  die  paarweis  znsammenge'hörigen  Alerkmale  bei  jedem  einzelnen 
Individnum  die  Differenz  Null  ('rgelx'n  würden,  ist  der  nnvollkommenen  Korrelation  solcher  Alerkmalpaare 
nnd  der  A’^ariation  ihrer  Einzehnerkmalc  halber  nnmöglich.  Symmetrie  eines  bilateralen,  dorsoventralen  oder 
radiären  Komplexes  von  Alerkmalen  liegt  vor,  w('nn  die  letzteren  Fbereinstinnnnng  der  Al ittel werte',  A^ariabilitäts- 
indices  nnd  A’^ariationsreihen  anfweisen,  nnd  wenn  die  Zahl  der  vom  symmetrischen  A’^erhalten  lu'gativ 
abweichenden  Individuen  gleich  der  der  positiv  abweichemh'ii  ist.  In  der  Ib'gel  beste'ht  zwischen  symmetrischen 
Alerkmalen  holu'  und  positive,  je'doch  ste'ts  nnvollkonnuem'  Korn'lation. 


Di('  grössere  oder  ge'ringe'H'  Svmnu'trie  bilateral  - homologe'r  Alerkmale  imu'rhalb  ('iner  grösscix'n  .Vnzahl 
von  Individuen  derselbc'ii  Forim'neinheit  ergi('bt  si('h  aus  ihn'r  Diffen'iizreihe.  Dh'sc' ist  aus  dem  Kombinations- 
schema der  Einzehnerkmale  abzuleit('n;  ihr  Alittelwert  nnd  ihr  A’^ariabilitätsiiuh'.x  sind  Funktionen  der  Alittcl- 
wert(',  resp.  (h'r  A^ariabilitätsindices,  sowie  des  Korn'lationskoeffizh'nü'ii  d('r  letzten'!).  Die  graphischen 
Darstellungen  von  Difb'n'nzn'ilu'ii,  di('  Diften'iizpolvgone,  verhaltc'ii  sich  verschicd('n,  j('  nachch'in.  ob  Symmeti ie 
oder  Asvmmeti'h'  (h'r  variien'iiden  bilatc'ral  - homologen  Einzehm'rkmale  vorli('gt;  im  h'alle  vollkommem'i' 
Symmetrie  der  h'tzteren  ist  ihr  Difb'i'C'nzpolvgon  um  sc'iiu'  Xullordinat<'  symmetrisch,  kür  di('  Abstufungc'ii 
(h'r  Synnnetriev('rhältnisse  bilat('i'al-homolog('i'  Ab'i'kmalpaan'  zwis('h('n  voIlkomuK'm'r  Symm('tri('  und  vollkommem'r 
i'('('hts-  oder  linksseitiger  Asvmmetiie  i.rt  ('ine  unb('nannt('  Zahl,  (h'r  Asynnm'trieimh'x.  mit  (h'ii  ( irenzwert('n 

(a  — /o)  ^ (I)] 

» S(l  IP) 

* nnd  der  Dnrchschnittsdifb'renz  (h'r  asvnnm'trischen  Individuen  ^ ) 

" ■ « — ./o 

b('i'('ch('nbar,  wo  (li('  Zahl  (h'r  svmm('trisch('n  Individm'ii  b('(h'U(ct.  Di('  Asvmmetri('  bilat('ral  - homolog)*!' 
Ab'ikmalpaai')'  wächst  Ix'i  /V.  jlexits  im  allg('mcinen  mit  iln(*i'  Entb'rnung  von  ch'i'  Ab'diam'lx'in'  )h*s  K(>i'p(*rs, 
('i'sclx'int  also  als  I'unktion  ihn*!'  Lag)*,  nnd  ist  füi'  di)*  T('ilsti'ahlzahl)'n  hölu'r.  al>  für  di)*  ( u'samt>trahlzahh*n 
(h'ss('lben  l'4osscnpaar('s.  An  (h'in  nnt('rsnchten  Alat('i  ial  sind  Alt('rsvcrschi('(h'nh)'it('n  (h'r  Symm('tri(*V)*rhältni>s(' 
bilat'  i'al-hoinolog)'!' Ab'ikmalpaai')*  nicht,  gex'hh'chtliche  Fntci'schicde  nni'  in  x'lu' geringem  Alassi*  nachzuweis)'!! ; 
dieselben  lassen  jedoch  keim*  be>timmt('n  Ilichtungen  eikennen.  Di)*  Diffei'('nzi'('ih('n  untei'lieg)*!!  (h'in  allgemeinen 
A aii  itionsgesetz  und  geh<")ren  noinialer  W'eix*  Kni  ven  des  'I  v])  IV  an.  Di)*  Korrelation  zwi-ehen  Differeiiz- 


0 nnd  4-  1 aus  ihi'cr  Differenzreiln'  nach  (h'r  |•'orm('l  a = 


AIitt('lwert  der  Diff(*r(*nzr(*ihe 


als  der  (Quotient  zwisch(*n  (h'in 
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roilion  verschiodeiifr  Merkiiialpaare  ist  bei  PI.  ßesus  sehr  o;cvitig;  somit  verhalten  sich  alle  Individuen  einer 
Forineneinlieit  im  Durchschnitt  aller  ihrer  bilateral  - homologen  Merkmalpaare  nahezu  gleiclimässig  asymmetrisch. 
Dagc'gen  bestehen  aller  ^^'ahrscheinlichk('it  nach  merkliehe  Versehiedenheitem  hinsichtlich  der  Asymmetrie  v('r- 
schiedener  Lokalformen. 

Die  E i 11  f ü h r n n g eines  As  v m m e t r i e i n d e .\  i n d i (>  o x a k t e INI  o r p h o 1 o g i e 

d ü r f t e i n s o f e r n v o n b e s o n d e r e m Wert  sein,  als  e r a u c h s c h w a c h e (f  r a d (“  v o n 

A s y m in  e t r i (> , w i e s i <>  nachweislich  in  verschieden  (>  n P a a r e n bilateral-  h o m o 1 o g e r 
iM  (‘  r k m a 1 in  a n e h e r F i s e h - n n d I>  r a c h y n r n a r t e n n n d w a li  r s c h e i n 1 i c h g a n z 

a 1 1 g ('  m ein  v (‘  r b r e i t (“  t i in  T i e r r e i c h v o r k o in  in  e n , deutlich  her  v o r t r e t e n lässt 

lind  somit  das  Dogma  eines  prinzipiellen  Gegensatzes  symmetrischer  und  asymmetrischer 
Formen,  welches  die  st(‘reonietrische  Definition  h ervorgeriifen  hat,  zerstört. 


VI.  Morphologische  Bemerkiiiigeii. 


1.  Strahlteilungen. 

In  den  vorhergehendeii  Kapiteln  Avar  das  numerische  Verhalten  der  Feilstrahlen  mehrfach  zu  er- 
Avähncn ; sie  zeigten  soavoIiI  hin.sichtlich  der  EntAvickhing  (ZAA'ci  EntAvickhingsmaxima)  als  der  Variation  und 
Asymmetrie  llesoiiderheiten.  Soviel  ich  sehe,  liegen  über  die  Teilnng  von  Flossenstrahlen  bisher  ‘ überhaupt 
k(‘ine  Angaben  vor,  und  so  seien  einige  darauf  bezügliche  Bemerknngen  hier  mitgeteilt. 

Strahlteihingen  finden  sich  normaler  Weise  ausschliesslich  an  den  sogen.  Weich-  und  Glicderstrahlen  der 
Knochenfische,  nicht  an  den  Stacheln.  Die  AVeichstrahlen  sind  in  sämtlichen  Flossen,  uipiaarmi  und  paari- 
gen, durchaus  homologe  Gebilde.  .leder  AVeichstrahl  besteht  aus  (‘iiiein  Paar  in  dem  Flossenmesenchvm  be- 
legener,  mehr  oder  Aveniger  stark  gCAVölbti'r  und  einander  mit  der  Konkavseite  zugekehrter  Kinnen,  Avelche  bei 
vollständiger  EntAvicklung  durch  (Fuerteilung  gegliedert  sind.  Bei  Stacheln  dagegen  ist  dieses  Kinnenpaar 
mindestens  mit  seinen  Vorderändern  der  ganzen  Länge  nach  verschmolzen  und  bleibt  ungegliedeii:. 

E n t AV  i c k 1 n n g n n d B a n d er  G 1 i e d erst  r a h 1 e n sind  von  IT  a r r i s o iP)  in  einer  Form 
dargestellt,  die  in  allen  Avesentlichen  Punkten  mit  meinen  Befunden  übercinstinnnt.  Im  AlesencliA’in  der 
k'losse  Averden  Avährend  der  ganzen  Li'bensdauer  zunächst  sogen.  Horn-  oder  besser  Primitiv  fasern  (Actinotrichia 
Hyder)  gebildet.  Hierauf  lagert  sich  die  zellfreie*’)  Strahlensubstanz  unabhängig  a'oii  den  PrimitiA’fasern 
an  bestimmt(*n  Bahnen  der  Basalmembran  der  Flossene])idermis  distahvärts  fortschreitend  ab,  ohne  mit  ihr  zu 
verschmelzen,  und  Avird  s|)äter  a’ou  ihr  durch  zAvischciiAVUchcrndes  Meseiichym  ab  - und  in  die  Tiefe 
gedrängt.  Die  Strahlsubstanz  ist  dem  Knorpel  aa'oIiI  A’cnvandt,  aller  nicht  mit  diesem  identisch  und  enthält 
kohlen-,  soAvie  phosphorsauren  Kalk  in  grossen  Mengen.  Ini  (Querschnitt  durch  die  Flosse  bietet  ein 
Weichstrahl  das  ^Vussehen  zAveier  nahe  der  Alitte  des  Schnittes  gelegener  bogenförmiger  Gebilde,  Avelchc 
(‘inander  ihre  Konkavseiten  zukehren  und  konzentrische  Schichtung  aufAA'cisen.  Die  letzti're  ist  die  Folge  des 
DickeiiAA^achstnms  der  Strahlenhälften  durch  A]i]iosition  von  Strahlensnlistanz  seitens  der  umgebenden  Mesen- 
chynizellcn. 


')  B.  (t.  Harrisoii,  L'tier  die*  Entwicklung  der  nicht  knoqilig vorgc'bildctcn  fskelettcile  in  den  Flo.'^scn  der  Teleostier,  Ardi. 
Mikr.  Anat.  Bd.  42  p.  248-  278.  d Tafeln.  1892. 

„Knochenzellen“,  Avelche  auf  einzelnen  von  Harri.son’s  l''iguren  (z.  B.  Tafel  XVIIl,  Fig.  22  ii.  23)  in  die  istrahlen- 
snletinz  eingezcichnet  sind,  habe  ich  niemals  gc.sehen  ; im  Gegenteil,  gerade  das  Fehlen  irgendwelcher  Zellen  macht  das  Bild  eines 
Strahlen^cIlnittcs  so  auffällig  verschieden  von  dem  eines  Knochen-  oder  Knor]iel.schnitts  bei  Fischen.  .Tene  vereinzelten  Zellen 
auf  Ilarrison’s  Bildern  halte  ich  für  zufällig  in  die  Avachsende  Strahlensnbstanz  mit  einge-chlossene  und  dem  Entergangc 
verfallene  IMesenchvmzellen. 
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l)k‘  G 1 i c d 0 r 11  11  g eines  »Strahls  erfolgt  naeh  H a r r i s o ii  (1.  e.  p.  269  ff.)  dadiireli,  dass  iin 
Innern  des  »Strahls  an  hestiininten  »Stellen  hdihafte  ZeHwnehernngen  stattfinden.  -welelie  seine  beiden  rinnen- 
förinigen  Läno-shälften  zunächst  ansbnehten,  dann  mit  oder  ohne  Hülfe  anflösender  »Sekrete  in  der  (iuere 
durehbrechen.  Es  handelt  sich  bei  ihr  also,  .soweit  der  »Strahl  selbst  in  Ihdraeht  kommt,  um  einen  rein 
mechanisehen  Prozess,  wie  vor  Harrison  bereits  Ryder')  erkannte,  als  Ursache  desselben  jedoch  die 
mit  der  Elossenfnnktion  verbundene  Riegung'  der  »Strahlensiibstanz  über  ihre  Elastizitätsgrenze  hinaus  ansah. 
Die  so  entstandenen  Glieder  der  zusammengehörigen  rinnenförmigen  »Strahlenhälften  sind  an  ihren  Enden  etwas 
verdickt  und  verschieben  sich  häufig  ein  wenig  in  der  Längsriehtiing  des  .Strahles  gegen  einander,  so  dass 
ihre  Enden  sieh  nicht  mehr  genau  gegenüber  lii'gen.  Xaeh  1>  a n d (>  1 o t’s  ^)  vergleiehenden  Ali'ssungeii  am 
Barsch  und  nach  meinen  eigenen  Beobaehtungmi  besitzen  sh'  anseheinend  kein  weiteres  Längen-,  sondern  nur 
noch  Dickenwaehstiim  durch  Apposition. 


1 )as  L ä n g e n w a e h s t u m des  »Strahls  erfolgt  wesentlieh  an  seiner  freien  Spitze  in  einer  der 
embrvonalen  Xeubildung  desselben  durchaus  entspreehenden  Art.  Alan  kann  also  die  Entwieklung  eines 
Elossenstrahles  an  einem  bereits  definitiv  ausgebildeten  studieri'n,  wenn  man  (iuersehnitte  von  der  »Spitze  naeh 
der  Basis  zu  dureh  ihn  legt;  das  Vi'rhalten  der  »Strahlenspitze  entspricht  dem  embrvonah'ii.  Hat  der  an  der 
lezteren  neu  entstandene  Teil  eine  gewisse  Länge  erreicht,  so  erfolgt  die  Absprengnng  eines  neuen  (iliedes. 
P r i m i t i V f a s e r n findet  man  an  der  S t r a h 1 e n s p i t z e stets,  wie  Harrison  für  verschiedene 
Gruppen  der  Teleostier  naehgewiesen  hat  mul  wie  ich  für  die  Gattungen  Peica,  Acerinn,  Scorjiaeun,  Cotfns, 
Triyla,  Lepidotrlyla  {¥ig.  \),  Gohins,  MnyU,  (htstrosteas,  Cte.nolabrus,  Motella,  Rhombus,  Pleiirouectes,  Leucisrny, 
Srjufilins,  Sij)ho)tostoma  und  ^yurjnathus  bestätigen  kann. 

Das  Basalglied  des  »Strahles  ist  wesentlieh  längei-,  als  die 
übrigen,  unter  einander  ziemlich  gleichen  »Sti'ahlenglieder.  Es  besitzt 
ein  eigenes,  wenn  auch  sehwaehes  Längenwaehstnni,  welches  mut- 
masslich auf  sein  proximales  Ende  l)eschränkt  ist.  Infolge  seiner 
Artikulation  mit  dem  Os  basale  und  der  an  ihm  stattfindenden 
Aluskelinsei-tionen  bietet  es  mancherlei  spezielle  Eigentümliehkeitc'n, 

Avelehe  hier  übergangen  werden  können. 

Die  'Fei  hing  der  Wi'iehstrahlen  findet  sti'ts  diehotomiseh 
und  in  der  Riehtung  der  J^'lossenebene  statt.  Sie  erfoh-t  erst  einigi' 

Zeit,  nachdem  der  definitive  »Strahl  gebildet  ist ; über  ihren  ersten 
Anfang  habe  ich  nichts  ermitteln  können,  es  sei  denn,  dass  die 
Primitivfasern  an  der  »Strahh'iispitze  wie  dureh  eine  in  der  Riehtung 
des  Flossenrandes  ansgeülite  Zugwirkung  etwas  aus  einander  gezerrt 
erscheinen.  Sh*  beginnt  .stets  an  der  Strahlenspitze  und  schreitet 
basalwärts  voi',  ohne,  soweit  mir  bekannt,  das  Basalglied  des  Strahles  jemals  zu  befalh'U.  Wächst  die  Flosse 
naeh  einmal  eingegangener  'reihmg  eines  »Strahles  distalwärts  weiter,  so  erfolgt  das  Wachstum  jed(*s 
Strahlenastes  in  gleicher  Weise,  wie  das  eines  einfachen  Strahles.  Die  distale  Wiedervereinigung  zw(>ier 
Strahlenäsb'  ist  sehr  .selten  und  macht  den  Eindruck  einei-  Abnormität : derartiü'e  Fälle  sind  weiter  unten  als 


tfucr.schnitt  durch  einen  Strahl  der  Haneh- 
tlüs.so  von  Lcpi(lotrif//a  aspera  (innth.  nahe 
nnterhall»  seiner  Spitze. 

Ej»  Epithel,  HM  Hasalineinhran  des 
Epithels,  Rad  St rahlensnl »stanz,  l’h'  Priniitiv- 
fasern,  fiefä.sse. 

Eosin-Färl>nn<r.  Eeitz  Oe.  I Ohj.  H. 
Zciehenai»parat. 


„unvollständige  'reihmgen“  aufgeführt. 

Ober-  und  unterhalb  der  'reihmgsstelle  bieten  du*  IStrahlenglh'der  im  (iuersehnitt  das  vorhin  gi'sehilderte 
Auss('hen.  .\n  d(‘r  Teihmgsstelle  si'Ibst  jedoch  sieht  man  in  der  Mitte  jedes  dei'  bogenförmigen  (u'bilde  an 
ihrer  Konkavseite  eine  X orwölbung  der  Strahlensiibstanz  (l'  ig.  2).  Diese  ix'isst  untei'  \)’ueherung  der  zwischen 
den  »Strahlenhälften  eingesehlossenen  Mesenehymzt'llen  alsbald  nnregehnässig  ein.  mul  unmittelbar  ilarauf  entsteht 


'i  .1.  Hyder,  On  ihe  orijrin  of  lietcnK'erey  and  llic  evolnlion  of  Iin-  and  fin  ray.'  i>f  tislio.  Hip.  Gninin.  F.  S.  Fish- 
(’oinin.  G.SSli  p.  ÜSl  — lloT.  l’l.  XII.  ISblJ. 

l',.  Ha  Ilde  Int,  ( )liM'rvation>  .-nr  la  strnelnre  et  le  de\elopiienient  dis  nageuiri"  des  |H»i"nn».  o-'iaix.  .\reh.  ZimiI,  Exp. 
(len.  r.  21.  Xoti-  et  Hevne  p.  X I 1 1 — X X I \'.  Ist.:. 
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Querschnitt  clnrch  einen  Strahl  der  Schwanztlos.se  von  Ctenolabnis  ritpestris  L. 
an  seiner  Teilnng.sstelle.  Buchstabenbezeichnung  wie  in  Fig.  1. 
l’ikrokanninfärbnng.  Leitz  Oc.  I Obj.  5.  Zeichenapparat. 


auch  auf  clor  Glitte  clor  kouvoxoii  Gogen- 
soite  oin  Einriss,  clor  sich  mit  clom  crst- 
erwähiiton  trifft.  So  ontstcheu  joclorsoits 
zwei  bogenförmig  gokrümmte  Gebilde 
an  Stolle  dos  ursprünglich,  resp.  basalwärts 
vorhanclonon  je  einem,  welche  an  den  ein- 
ander zugekehrten  Rändern  zunächst  rauh, 
wie  gebrochen,  erscheinen  (Eig.  B),  doch 
weiter  clistalwärts  rasch  glatt  werden  und 
zwei  einfachen,  neben  einanderliegendcn 
Strahlschnitten  gleichen.  An  jedem  dieser 
Strahlenäste  können  seinerseits  wieder 
Teilungen  auftreten;  greifen  solche  auf 
einem  oder  auf  den  beiden  primären  Ästen 
bis  zu  deren  Teihmgsstelle  zurück,  so 
werden  drei-,  vier-  oder  mehrfache  reihmgen  eines  Strahls  an  einer  einzigen  Stelle  vorgetäuseht.  Mit  der 
Strahlteilung  sind  ferner  Strukturveränderungen  der  Zwischenstrahlenh.aut  der  Flosse  verbunden,  die  ich  hier 
jed(K‘h  übergehen  darf. 

Zur  Feilung  nun  ist,  Avie  sich  bei  Massenuntersuchungen  ergiebt,  j c*  cl  e r Gliecler.strahl  befähigt,  gleich- 
gültig, bei  welcher  Spezies  und  in  welcher  Flosse  er  auftritt.  Die  bisher  öfter  befolgte  Methode,  das  Vor- 
kommen von  Teilstrahlen  in  gewissen 
Flossen  kritiklos  als  svstematisches 
Merl  cma!  zu  benutzen,  muss  ich  daher 
als  verfehlt  betrachten.  Andrerseits 
ist  es  Thatsaehe,  dass  Strahlteilungen 
in  einigen  Flossen,  z.  B.  in  Brust- 
uncl  Schwanzflossen,  häufiger,  in 
anderen  seltener  Vorkommen,  und 
dass  zwischen  nahe  verwandten,  ja 
sogar  l)ei  einer  und  derselben  Spezies 
zwischen  deren  A-erschiedcneil  Kassen 
Unt(‘rschiecle  hinsichtlich  ihrer  Häufig- 
keit und  ihrer  Ausdehnung  bestehen; 
so  sind  z.  B.  Strahlteihmgen  bei 
Pleuronecten  platef^sa  häufiger  und 
erreichen  einen  höheren  Grad  als  bei 


Fig.  3. 

(pierschnitt  durch  denselben  Strahl  ein  wenis;  mehr  distalwärts. 


PL  ßesus,  und  in  vor.stärktem  Masse  besteht  derselbe  Unterschied  zwischen  Rhombus  luevis  und  Jih.  maximns. 
Ähnliche  Differenzen  finden  sich  ferner  zwischen  den  einzelnen  Spezies  sowie  zwischen  Lokalformen  solcher 
bei  den  Gattungen  Poftus,  Gasti'osteus,  (robiiis  u.  a.  m. 

Obwohl  neuerdings  noch  Smitt  |3S|  das  Vorkommen  von  Tcilstrahlcn  in  den  Kielflosscm  bei 
Pleuronectes  ßesus  in  Abrede  stellt,  sind  solche,  olnvohl  nur  vereinzelt  auftretend,  doch  nicht  allzu  selten.  An 
dem  vorliegenden  Material  fand  ich  sie  in  der  Rückenflosse  bei  drei  Männchen  und  acht  Weibchen,  in  der 
Afterflosse  bei  drei  Männehen  und  sechs  Weichen,  im  Ganzen  bei  LS  sämtlich 
(—  der  Gesamtheit),  von  denen  das  kleinste,  ein  Aiännchen,  19,1  cm.  mass.  In 

Gi'össeuoruniKm  aussredrückt  mach(m  Individuen  mit  dVilstrahlcn  in  den  Kicdflosscn 


rcchtsäugigen  Individuen 
h'ozenten  der  reehts- 


bei  Gruppe 

HI 

IV 

V 

VI 

3 ; 

(),()8 

1,7() 

2,00 

$ : 

4,SS 

i;5,i() 

der  entsprechenden  Individuenzahlen  aus.  Somit  wächst  die  rc'lative  Häufigkeit  des  Auftretens  von  Tcälstrahlen 
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mit  der  Totalliiiiüe  der  Imlividtieii  tmd  erseheiiit  als  eine  vorwü'gend  weiblielie  Kigensehaft.  Die  Straldteihmg 
iu  den  Kielflossen  selieint  erst  nm  die  Gesehleelitsreife,  zu  b(‘ginn(‘n  und  kann  an  jeder  Stelle  der  Flosse  anf- 


treten,  (xettält  Avar 

in  der  D der 

S. 

0. 

:u. 

41. 

42. 

44. 

4 < . 

55. 

57. 

5S. 

64.  Strahl 

unter  (.Strahlensnnnne) 

62 

65 

62 

61 

50 

60 

()2 

68 

61 

()2 

64  ( M = 

bei  (Geschlecht) 

? 

? 

d 

? 

d 

d 

? 

? 

? 

? 

? 

in  der  A de!’ 

• > 

»). 

21. 

27. 

2S. 

dl. 

:i2. 

87. 

42. 

48. 

Strahl 

unter  (Strahlensnnnne) 

41 

44 

46 

45 

4;? 

44 

44 

45 

46 

{.M  = 

48, SO) 

bei  ((ieschleeht) 

? 

? 

d 

? 

? 

d 

? 

d 

? 

(ileielizeitig  in  beiden  Kielflossen  besassen  je  zwei  Weibehen  Teilstrahlen  : 5S.  D + 21.  A,  64.  D + 
4.'5.  A;  in  zwei  weiteren  Fällen  (?,  55.  D,  A)  waren  die  Teilungen  „nnvollständig-*,  d.  h.  mir  einige  mehr 
in  der  IMitte  belegene  Glieder  Avaren  geteilt,  die  distal  - extremeren  dagegen  ungeteilt.  Dh's  abnorme  Ver- 
halten finde  ieh  in  der  Litteratnr  mir  bei  J > a ii  d e 1 o t (1.  e.)  vom  Ihirseh  erwähnt;  an  dem  liiei  nntersnehten 
Material  wurde  es  noch  je  einmal  bei  einem  Männehen  in  der  Hanehflosse  der  Angen-,  bei  einem  Weibchen 
in  der  Illindseite  und  bei  einem  ZAveiten  in  der  Ilrnstflosse  der  Angenseite,  unter  10001  Tcilstrahlen 
im  Ganzen  also  fiinfmal  beobachtet. 


In  den  Kielflossen  von  PI.  ßesits  können  Teilstrahlen  im  vorderen,  mittleren  und  hinteren  Abschnitt 
anfti’eten  und  scheinen  mit  eini'r  den  1 Inrehsehnitt  etwas  übersteigenden  Strahlzahl  verknüpft  zn  sein;  betr. 
ihrer  Jleziehnng  zn  Teilstrahlen  in  anderen  Flossen  cf.  IV,  0.  In  ihrian  Vorkommen  ist  ein  Ileisjiiel  dafür 
gegeben,  dass  bei  einer  nicht  vcrselnvindend  kleinen  Minorität  ein  besonderer  ('harakter  auftritt,  der  nichts 
pathologisches  an  sich  hat,  andererseits  aber  auch  nicht  von  irgendwelcher  (‘rkmmbaren  Iledeiitnng  für  den 
Organismus  ist. 


Während  das  Auftreten  von  Teilungen  an  den  Strahlen  der  Kielflossen  keine  llezielnmg  zn  ihrer  Stellung 
in  der  Flosse  erkennen  lässt,  tritt  eine  solche  in  den  paarigen  Flossen  zienilieh  dentlieh  hervor,  besonders 
in  den  1>  a n e h f 1 o s s e n,  in  denen  sowohl  die  Gesamt-,  Avie  die  Teilstrahlzahl  nur  Avenig  variiert.  An  dem 
reehtsäugigen  Material,  das  hier  allein  berücksichtigt  Avnrde,  kommen  Strahlteihmgen  in  den  Bauehflossen 
auf  der  Augenscite  bei  26!)  Männelu'n  und  2‘)7  Weibehen,  auf  der  Blindseite  bei  115  Männehen  mul  O.'l 
Weibchen  bald  nu'hr,  bald  Aveniger  häufig  vor  (ef.  Tab.  2 Xr.  0 und  10),  und  ZAvar  finden. sieh  bei  beiden 
Gesehleehtern  zusammen 


auf  der  Angenseit(' 

7 (=  41,2"/,,)  fünfstrahlige  Flossen  mit 
4!)S  (=  4S,4  sechsstrahlige  „ „ 

1 (=  14,.‘l  7o)  siebenstrahlig(‘  ,,  „ 

50(i  Flossen  mit  


0 Teilst!’. 

S12  ,. 

1 

S22  Teilst!’. 


auf  der  Blindseite 

5 (=  14.d*’())  fünfstrahlige  Flossen  mit  7 Teilst!’. 
202  (=  20,0  •’/fi)  seeh.sstrahlige  ,.  ,.  2S4 

1 (=  20,0  " „)  sieben  st  rahlige  „ „ 1 „ 


20S  Flossen  mit 


202  Teilst!. 


Die  Frozentzahlen  (in  Klannnc!’!!)  geben  die  nTitive  Häufigkeit  von  4'(‘ilstrahlcn  enthaltenden  hdossen 
der  gleichen  Gesanitstrahlzahl  an,  Avelehe  (hnnnaeh  auf  lunden  Körperseiten  beträchtliche!’  bei  den  sechs-  als  bei 
den  fünfstrahligen  Flossen  ist;  vierstrahlige  k'lossen  n!it  'reilstrahlen  Avnrden  nicht  beobachtet.  Die  'IGGlung 
A’  o n F 1 o s s e n s t r a h 1 (‘  n k a n n d a h e !’  h i e !’  s o av  o h 1 , av  i e in  d e n K i e 1 f I o s s e n n i e h t 
als  ein  ii  s g 1 e i e h f ü r d i e A n zahl  d e i’  s e 1 b e n a n g e s e h e n av  e r d e n . 

B(>zeiehn<‘t  nnin  nnn  di(‘  Stellung  der  geteilten  Sti’ahlen  in  der  l’losse  dnreh  ihre  (!’ömisehe)  Ordn!!ng>- 
zahl,  .sofern  von  vorn  nach  hintiMi  g('zählt  Avnrde,  so  finden  sieh  bei  Männehen  und  Weibchen  zusannnen 

.\ngenseit(‘  Blindseite 


< Irdnnngsz.  d.  'Teilstr; 

III 

IV  V 

VI  2 

Sti’ahlensmnme : 

5 1 

6 !•! 

i;!2  2S4 

2 M2 

I 


I >!!!’(  hsehnitt 

II  in 

IV 

V VI 

1 liirehsehnitt 

.8,56 

o 

1 

1 

7 

8.S6 

1,21 

1 ')  6 

12  s 

bis  I 

2s  1 

1.50 

5.00 

1 

1 

5.00 

S On  I:?7  2s5  2 II  S22  r 0.1162 


s i;i2  150  1 II  2!t2  I )i.l7s)i 


0 I>ii>  i>i  ilcr  (>1)011  orwülinlo.  iiinoll'liinclig  goloilt«'  .'Sinilil  eims  WoilH-hoii',  lieiiicrkon'AVci’l,  Avoil  er  znglcieli  der  einzige 
ZAveiie  Flii-M'ii.-tralil  mit  Teilung  !>!. 
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Es  sind  also  v o r w i c g e ii  d der  drittletzte  und  der  o r 1 e t z t e 8 t r a hl  ei  n e r 
Flosse  geteilt;  die  diirclisclinittliehe  Ordnungszahl  der  Teilstrahlen  (unter  „Durchschnitt“)  wächst  mit 
der  Gesamtstrahlzahl  der  Flosse.  Der  vorletzte  Strahl  ist  gegenüber  dem  drittletzten  auf  der  Dlindseite  häufiger 
(.o2,l  : 44,9  °/ü)  geteilt,  als  auf  der  Augenseite  (dö,2  : od, 2%);  die  Teihmgsverhältnisse  sind  dort  weniger  variabel 
als  hier  und  stehen  in  engerer  korrelativer  Beziehung  (r)  zur  Gesamtstrahlzahl  der  Flosse.  Füi' die  ( )rdn ii ngs- 
zahlen  der  Tcilstrahlen  ergeben  sich  folgende  INIittcdwerte  und  Variabilitätsindices : 


Augenseite 

S 71/  = 4,244S  £ = 0,<)24ö 

? M = 4,21 8S  £ = 0,9702 

d + ? 71/  = 4,2424  £ = 0,0494 


Blindseite 

6 71/  = 4,4949  £ = 0,0400 

? 71/  = 4,4700  3 = 0,0119 

4 + $ J\I  = 4,4804  £ = 0,5702 


Die  betreffenden  ^^4■rte  sind  also  auf  d(‘r  Augen-  und  der  Blindseite,  wie  auch  bei  den  beiden  Gc'schleehtern 
verschieden:  besonders  beachtenswert  sind  die  Differenzen  des  Variabilitätsindex  bei  den  letzt('ren. 

Väre  nun  entweder  die  Kori-elation  zwischen  der  Gesamtstrahlzahl  der  Flossen  und  der  Ordnungszahl 
ihrer  Teilstrahlen  vollkommen,  d.  h.,  beispielsweise,  stets  ausschliesslich  der  dritt-  oder  der  vorletzte  Strahl 
geteilt,  oder  aber  wäre  die  Ordnungszahl  der  geteilten  Flossenstrahlen  konstant,  so  würde  man  daraus  eine, 
wie  Bateson  |1|  es  bezeichnet,  Individualität  der  Einzelstrahlcn  bei  den  Flossen  verschiedener  Strahlen- 
summen folgern  und  die  Variation  der  letzteren  durch  Verwachsung,  resp.  Doppelbildung  einzelner  phylogenetisch 
in  bestimmter  Anzahl  gegeljener  Strahlen  erklären  können.  Bei  den  thatsächlich  vorliegenden  Befunden  jedoch 
ist  dies  unmöolich  ; die  Variabilität  der  Ordnunoszahlen  der  Teilstrahlen  in  Verbindunt»-  mit  ihrer  sehr  ürerinaeu 
Korrelation  zur  Gesamtstrahlzahl  lässt,  soviel  ich  sehe,  nui'  den  einen  Schluss  zu,  dass  die  Einzelstrahlen  d(‘r 
Flosse  nicht  individuell  l)esthnmbare  Organe,  etwa  wie  die  fünf  Finger  der  menschlichen  Hand,  somhrn 
unter  einander  vollkommen  gleichwertige  Elemente  sind,  deren  mögliche,  nicht  notwendige  Fftrmdifferenzicrung 
hauptsächlich  durch  ihre  zufällige  Lage  innerhalb  dei'  Flosse  bestimmt  wird. 


2.  Seitenlinie. 

Bei  manchen  Gattungen  der  Plenrünectidne,  z.  B.  bei  Lepidopsettd,  Pl(t(jnslit,  ('ijnoglossns  u.  a.,  ist  das 
Svstem  der  Seitenlinie  dadurch  erweitert,  dass  sich  entweder  nur  auf  der  augentragenden  oder  auf  beiden 
Körperseiten  vfnn  Supraoccipitalast  ein  Dorsalast  abzweigt,  welcher  auf  der  Int(‘rspinalregion  ])arallel  zur 
Rückenkante  v(‘rlaufend  sich  mehr  oder  weniger  weit  kaudalwärts  (‘rstreckt.  Für  diese  Gattungen  also  ist  der 
Dorsalzweig  der  Seiteidinie  ein  tvpisehes  Organ,  während  er  den  meisten  Pleuronectdlae  für  gewöhnlich  fehlt. 
Immerhin  jedoch  kommt  er  bei  mehreren  Arten  als  keineswegs  seltime  Ausnahme  vor;  so  beobachtete  ich  ihn 
bei  Pleuronectes  fiesus,  PI.  pl<i1es!>a^  PL  lunditda  und  bei  Rhovdnts  maxntuis ; am  häufigsten  findet  er  sich  bei 
PI  platessa  (cf.  auch  |7|  p.  44),  und  eine  Abbildung  dieser  Art  (Fig.  100)  bei  Smitt  |2S|  naeh  Tracjuair 
zeigt  einen  Dorsalzweig  auf  der  Augenseitc  (sptr). 

An  dem  hier  untersuchten  Matei'ial  von  PL  flosuH  wui'de  ein  grösserer  oder  kleinerer  Dorsalzweig  des 
Supraoccipitalastes  bei  44  rechts-  und  4.  linksäugigen  Tieren,  d.  h.  bei  4,40%  der  gesamten  Individuenzahl, 
angetroffen.  Meistens  findet  er  sich  nur  auf  einer  Kör|)<'rscitc ; in  zwei  Fällen  jedoch,  bei  je  einem  rechts- 
äugig(‘n  iMännchen  (I:  HI,  VllI  — r:  III,  VI)  und  einem  linksäugigen  Weibchen  (I:  V,  IX  — r:  IV,  V) 
trat  ein  Dorsalzweig  auf  l)eiden  Augenseiten  auf. 

Ein  eiidacher  Dorsalzweig  fand  sich  aid'  der  Blindseite  bei  fünf  Männchen  und  sechs  Wenbehen,  auf 
der  Augenseitc  bei  zwölf  [Männchen,  wovon  zwei  linksäugig,  und  elf  Weibchen  ; unter  diesen  waren  alh'  untcr- 
schiech'ium  Grössengruppen  ziemlich  gleichmässig  vertrete')).  So)nit  erscheint  das  .Vultre'tcn  eines  Doi'salzweiges 
der  Seitenlinie  inm'ihalb  des  Thitersuchungsmate)-ials  u])abhä)igig  vn))  ,\lter  mul  Geschlecht  der  Individiie)). 
Das  Mittel  der  Strahlzahle))  der  Rück(>))flosse  bet)-ägt  bei  ihne'n  01,07()5,  weicht  also  kj)un)  vo)n  [Mittel  de)- 
Gesa)nthcit  (01,7214)  ab.  Die'  ieedivieluellc))  Ke)n)bi)):)tie)))C))  eh')-  E))elste'llcn  de)-  be'ie!e')’se'itige')i  Sup)-aoccipit!)läste 
u))d  eh's  ei)iseitige)i  Den-salzwe'iges,  wie'  frühe)-  eh))-ch  die-  0)-eh)U))gszal)le-))  ele-r  e'])tspreche'))ele')i  I\ücke'))fle)sse'))- 
.strahh'))  be'ze'ich])e't,  sinel 
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Die  Mittelwerte  zeigen,  dass  von  dem  gegabelten  Snpraoeeeipitalast  der  vorden*  Zweig  d(‘in  regulären 
Sn,  )raocei,)italast  ents,)rielit.  (Jerade,  wie  bei  den  unverzweigtcni  des  übrigen  Materials,  reicht  aneli  hier  der 
Sn|)raocei])italast  der  Dlindseite  etwas  weiter  nach  vorn,  als  derjenige'  der  Angenseite;  ferner  erstreeUt  sieh 
der  verzweigte  Su|)raocci,)italast  etwas  mehr  nach  vorn,  als  der  einf'aelu'.  Je  weniger  sieh  die  Endstellen  der 
Zweige  von  einander  entfernen,  desto  s,)äter  trennen  sieh  die  letzterc'ii,  so  dass  der  Ers,)nmg  dc's  Dorsalzweiges 
an  sehr  versehic'dencn  Punkten  des  Sn|)raoeei])italast('s  lic'gen  kann.  Auf  der  P>lindseit(‘  sind  Verzweigungen 
zwar  seltener,  aber  keineswegs  sehwäeher  entwickelt,  als  auf  der  Augenseite;  der  noch  nicht  ausdrncklieh 
('rwähntc'  extreme  Fall,  in  welchem  der  Dorsalzweig  seinerseits  ('inen  Xelx'iizweig  abgu'bt,  mit  dc'r  Ih'.'^ehn'ibnngs- 
f'ormel  IV  — II.  IX,  XII  (Tat.  XIV,  Fig.  1,  a),  fand  sieh  auf  der  Hlindseitc'  (diK's  n'ehtsängigen  Vb'ibeln'iis. 

Abgc'sehen  von  Verzweigungen  des  Sn|)raoeei|)italastes  wnrdc'ii  g('leg('ntlieh  zw('i  wc'itere  Abnormitäten 
des.selben  bc'obaehtc't : bei  einem  Männchen  fehlte'  derj('nig('  dei'  P>linds('it('.  b('i  ('inem  W('ibch('n  waren  die 
Aste'  be'ider  l\ör|)('rseit('n  in  ihrem  Ve'rlanf  nntei'broehen. 

Auch  an  andei’e'ii  Stellen  eh'r  Seite'idinie'  tre'te'ii  biswe'ih'ii  aee'e'ssorisehe'  Äste'  auf.  Solche,  die  auch  be'i 
den  nordenro,)äisehen  Plattfischen  häufige'!-  vorkonnne'n,  lassen  sieh  in  folge'iide'  (Jrnj)|)('n  zusamme'iifasse'n : 

a.  Senkrt'cht  dor.salwärts  von  eh'r  Ki-nnnnnng  nlx'r  eh'i'  Prnstflosse'  anfste'ige'iid.  Je'  ein  re'ehtsäugige's 
Männchen  und  Ve'ibchen  mit  einem,  ('in  re'ehtsäugige's  Weibelx'ii  mit  zwei  Ästen  auf  eh'r  .Vnge'iise'ite'.  Ferner 
ge'h'ge'iitlieh  Ix'obaehte't  an  /V.  /»hdttssti,  PI.  liiiiniida  und  I‘l  cijiiu<iJossiiii.  Xaeh  Jordan  und  (loss’)  re'gnläi 
für  (hicojitnrns  (vie'r  Äste). 

b.  Vom  Voide're'iide'  eh'r  Krümmnng  ve'iitralwärts  in  die'  Aehse'lhöhh'  oder  übe'i-  die'se'  hinaus  zur 
Panehflosse'  ve'rlanfe'iid.  An  dem  hie'r  nnte'rsnehte'ii  Mate'rial  nicht,  sonst  ge'h'ge'iitlieh  an  PI.  fh'sus,  PI.  phitissn 
und  PI.  llmaiidn  Ix'obaehtc't. 

e.  Eine  isolie'i-te'  Se'ite'iilinie',  we'lelx'  nahe'  de'r  W’nrze'l  der  Uanehflosse'  ('ntsjuingt  und  zum  .Vfte'r  exh'r 
darüber  hinaus  |)arall('l  eh'r  Panehkante'  ve'ilänft.  Auf  de'r  .Vuge'iise'ite'  Ix'i  e'ine'in  Männehe'n  (l'ig.  2,  a).  auf  eh'r 
P>lin(ls('it(' (unvollständig)  bei  ('iiK'in  Weibelx'n  (h'ig.  l,b),  Ix'ieh'  re'ehtsängig.  Diese  Px'funeh'  sind  dadnreh  Ix'- 
sondeis  auffällig,  dass  zwisehe'U  eh'r  aeee'ssorisehen  nud  eh'r  re'guläreii  Se'ite'iilinie  keine  sichtbare'  Ve'rbindung 
boteht  ; vie'lleieht  verdiente'ii  hie'r  die'  histologix'he'n  Ve'ihältnisse  e'ine'  s|x'zi('lh'  Fnter>uehnnir. 


I .\  review  dl  ilic  IliiimdiT'  aii'l  'olc'  ol  Amei-ieii  mul  län-n|M'.  .Vmi.  lb'|i.  (’omm.  I-'i'h  Fi^hcrics  i issil)  |i.  - it Issji. 
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Ich  halte  es  für  ■wahrscheinlich,  dass  die  siib  b und  c genannten  Fälle  zusammen  der  ventralen 
(dritten)  Seiteidinie  auf  der  Angcnscitc  mancher  Cynoglossus-  und  Plagusia- Arton  entsprechen;  doch  fehlt  cs 
mir  z.  Z.  an  Verglcichsmaterial,  um  ein  sicheres  Uiieil  darüber  zu  erhalten. 

Schliesslich  sind  noch  zwei  vereinzelte,  gänzlich  irreguläre  Abnormitäten  der  Seiteidinie  der  Augenseite 
zu  erwähnen.  Die  eine  der  beiden  best(*ht  darin,  dass  die  Seitenlinie  etwa  auf  der  IMitte  der  Schwanzregion 
unterbrochen  ist.  Das  hintere  Ende  ihres  vordenm  Abschnitts  ist  dorsal  ein  wenig  anfgebogen;  etwa  1 cm 
vor  dieser  Stelle  entspringt  r{‘chtwinklig  zu  ihr  ein  Ast,  welcher  sich  mit  zwei  parallelen  Zweigen  rechtwinklig 
kopfwärts  umbiegt  (Fig.  2,  b;  ?).  Im  zweiten,  auf  derselben  Figur  (c)  dargestelltcn  Falle  (<S)  finden  sich 
Xetzmaschen  vcrglcichban*  Verästelungen  der  Seitenlinie  auf  der  ventralen  Hälfte  des  Schwanzstiels;  von 
diesen  erstreckt  sich  ('in  Zweig  auf  die  Schwanzflosse',  auf  welcher  zwischen  diesem  und  der  regulären  Seiten- 
linie noch  ('ine  dritte'  isolierte  verläuft, 

Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Heincke  verdanke  ich  die  Gelegenheit  zur  Durchsicht  einer  grösseren  Anzahl 
(.00 — 00)  ans  ca.  1400  Individuen  ausgesuchter  junger  Klieschen  (l'l.  Junaudn)  ans  Helgoland  mit  atvpischer 
Seitenlinie.  Die  grosse  Mehrzahl  derselben  wies  die  vorher  ausführlich  besprochene  Vcrzweignng  des  Siqira- 
occipitalastes  auf;  einig('  andere,  besonders  anffällig('  Abnormitäten,  hauptsächlich  Fnterbrechungen  des  Verlaufs 
der  Seitenlinie,  sind  in  Fig.  O und  4 dargestellt.  Dieses  Verglcichsmaterial,  im  Verein  mit  meinen  olien 
geschildei-ten  Befunden  an  PI.  ßesus,  zeigt,  wie  ausserordentlich  stark  gerade  die  Seitenlinie  bei  Plattfischen 
zur  atypischen  Entwicklung  neigt.  Es  wär('  wünschenswert,  dass  die  hiermit  verbundenen  nervösen 
Abänderungen  am  frischen  Material  histologisch,  und  womöglich  auch  etwaige  funktionelle  .Modifikationen 
phvsiologisch  untersucht  würden.  Übrigens  findet  man  auch  b('i  anderen  Gruppen,  z.  B.  bei  Akanthoptcrvgiern, 
Abnormitäten  der  Seitenlinie  in  besonders  hohem  Prozentsatz. 


3.  Abnormitäten. 

Bei  jeder  I7ntersnchnng  einer  grösseren  Anzahl  von  Individuen  derselben  Fornieneinheit  erhält  man 
ausser  der  regulären  Variation  der  Merkmale  der  einzelnen  Organe  eine  Reihe  l)esonderer  Befunde,  sogen. 
Abnormitäten.  Diese  lassen  sich  zum  Teil  als  Folgen  von  Entwicklungsstörnngen  oder  als  solche  von 
traumatischen  Läsionen  mit  atypischer  Heilung  denti'n.  Zum  Teil  aber  erscheinen  sie  als  neu  anftretende 
Charaktere  ohne  ersichtlich  ])athologische  Eigentümlichkeiten,  nicht  sclt(‘n  überdies  Anklänge  an  das  reguläre 
Verhalten  anderer  als  der  untersuchten  8[)('zies  bietend,  wie  wir  solche  bereits  als  Teilnng  für  gewöhnlich 
ungeteilter  Flossenstrahlen  und  als  accessorische  Aste  der  Seitenlinie  kennen  gelernt  haben.  Die  Gn'iize 
zwischen  beiden  ist  jedoch  in  solchen  Fällen  häufig  verwischt,  in  denen  es  sich  ursjirünglich  nm  Entwicklungs- 
Störungen  mit  nachfolgendem  Ausgleich  derselben  durch  Modifikation  der  regulären  Verhältnisse,  also  nm 
„K('gnlation“  (Driesch),  handeln  mag.  Im  Folgenden  seien  alle  Abnormitäten,  welche  nicht  als  direkte  FoJg('n 
von  Verletzungen  erscheinen,  nach  den  Organen,  an  welchen  sie  beobachtet  wurden,  zusammengestcllt. 

In  den  Kielflossen  findet  man  geh'gentlich  grössere  (Mer  kleinere  Strecken  der  Flossenfläche,  in 
denen  Strahlen  überhaupt  nicht,  oder  nur  unvollständig  zur  Entwicklung  gelangt  sind,  als  Gegenstück  hierzu 
aber  auch  Verdopiilungen  der  normaler  Veise  einfachen  Strahlen.  Lücken  in  der  Ri'ihc  der  Flossenstrahh'ii 
wurden  in  (h'r  Rücken-  wie  in  der  Afterflosse  wiederholt  beobachh't.  Die  Flossenhaut  erscheint  an  solchen 
Stellen  unverletzt  und  gleichmässig  transparent,  wie  überall  zwischen  je  zwei  Flossenstrahh'ii.  Als  Folgen  von 
Verletznngen  sind  solche  Vorkomnis.se  schwerlich  zu  betrachten,  denn  einmal  ist  bei  ihnen  keine  Simr  von 
narbig('r  Heilung  in  der  Flossenhant  zu  finden,  und  zweiü'iis  werden  weiche  Flossenstrahlen  regi'iierh'rt,  so 
lange  ('in  basaler  R('st  von  ihnen  crhalb'ii  ist;  die  R('generation  fimh't  nach  .Art  der  embryonalen  Neubildung 
von  Strahlen  und  zwar  g('nan  in  der  V('rlängerung  des  ('rhaltenen  Strahlenrestx's  statt.  Die  Lücken  (lürft('n 
daher  als  Hemmungsbildnngen  anzusehen  sein,  bei  welclu'ii  Strahlen  an  gewissen  Stellen  nicht  zur  Entwicklung 
g('lang('n.  Sie  sind  nicht  ganz  sclti'ii  und  wurden  an  dem  vorlh'genden  Material  in  der  Rückenflosse  bei  vier 
Männchen,  wovon  eins  linksäugig,  und  ('inem  AVcibchen  mit  dnrchschiuttlich  07,0  Strahlen,  in  der  Afterflosse 
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bei  sochrt  Mämicheu  mit  (birchschnittlicli  41  '/g  Strahlen,  im  Gaii/xm  also  bei  (),9S  % der  liidividuen,  beobachtet; 
natnroemäss  haben  sie  die  Erniedriotmg  der  Strahlensmnme  /nr  Folge.  In  Tafel  XIV  Fig.  5 ist  eine  derartige',  nicht 
sehr  ausgedehnte  I dicke  :ms  der  Knekenf'losse  von  PI.  Umamht  dargestellt;  in  diesem  Falle  besteht  zugleich  ein 
Defekt  des  entspreehenden  Interspinale,  durch  welchen  die  etwas  irreguläre  Stellung  der  die  Lücke  be- 
grenzenden beiden  Flossenstrahlen  verursacht  ist. 

Xahe  mit  den  vorigen  verwandt  sind  dit'  seltenen  Befunde,  in  welchen  einzt'lne  Strahlen  nur  mit  ihrt'ii 
distalen  oder  proximalen  Hälften  zur  Entwieklung  gelangt  sind.  Letztere  pflegen  in  den  ihnen  znkoimnenden 
Punkten  der  Flossenbasis  zn  wurzeln,  während  erstere  zwischen  zwei  normalen  Strahlen  derart  eingeschaltet 
sind,  dass  sie  bei  vollständiger  Entwieklung  mit  einem  von  diesen  aus  gemeinsehaftlieher  Basis  entspringen 
mü.ssten.  Bei  den  Zählungen  wurden  mir  die  proximal  entwickelten  unvollständigen  Strahlen  (A  c?,  d4.  unb'r 
44)  berücksichtigt,  während  die  aussehliesslieh  distal  entwickelten  (2  A ?,  Strahlensnmmen  4.ö  nnd  47)  nicht 
mito-ezählt  wurden. 

iMiien  weitei'en  Schritt  in  der  Biehtnng  der  letzterwähnten  Abnormität  bedeutet  das  ebenfalls  seltene 
Voi-konnnen  von  ..Doppelstrahlen“,  d.  h.  von  zwei  vollständig  getrennten  Strahlen,  die  unmittelbar  nebeneinander 
an  der  Basis  der  Flosse  entspringen  nnd  sieh  nnb'r  meist  nur  geringc'r  Divergenz  gegen  ihren  freien  Hand 
erstrecken.  Der  T’^nterschied  dieser  Bildungen  von  den  oben  gesehildei’ten  Teilstrahlen  liegt  darin,  dass  bei 
Doppelstrahlen  auch  die  Basalstücke  vollständig  getrennt  sind.  Sie  wurden  demgemäss  als  zwei  einfache 
Strahlen  gezählt  und  kamen  vor  bei  D ^ als  32.  und  3.3.  unter  (13  nnd  bei  A ^ als  3.ö.  nnd  3(5.  unter  45 
Strahlen.  Die  den  Doppelstrahlen  entsprechende  Anordnung  ist  bei  fast  allen  Knochenfischen  für  die  beiden 
letzten  W’eichstrahlen  dei'  Rücken-  nnd  Afterflosse  typisch  geworden ; daher  findet  man  diese  häufig  als  einen 
einheitlichen  Sti’ahl  g(‘zählt,  so  z.  B.  in  1141  nnd  in  Bonlenger’s  Xenausgabe  desselben  Verkes. 

Die  Sü'llnng  der  Kielflossenstrahlen  zur  Wirbelsäule  ist  abhängig  von  der  Anordnung  (h'r  Interspinalia 
zn  der  letzteren.  Xormaler  Weise  ist  die  Stellung  der  Strahlen  überall  so,  dass  jede  Strahlenwnrzel  zwischen 
den  distalen  Enden  je  zweier  benachbarter  Interspinalia  einem  dnreh  diese  gestützten  Bande  aufsitzt;  von 
die.ser  Hegel  machen  die  g('sehildert('n  Doppelstrahlen  natürlich  eine  Ausnahme.  Dagegen  sind  die  Interspinalia 
selbst  zur  Wirbelsäule  bei  den  einzelnen  h'amilien  ansserordentlich  v('rschieden  angeordnet.  Bei  den  PHrc'uhte 
z.  B.  entsprechen  nur  die  Interspinalia  der  vorderen  (stachligen)  Hüekeid'losse  je  ('iiu'in  Intervertebralraum,  di(‘ 
dei‘  zweiten  und  der  .Vfb'rflosse  dagegen  sind  vielfach  zu  melnen'u  iu  einen  solchen  zusanmu'ngedrängt.  Bei 

(k'ii  ('ottiddd  und  Ti  i(jUd(i(i  liegen  die  Interspinalia  aller  Kielflossc'ii  (2  D,  1 A)  isoliert  in  je  einem  Interveit('bral- 

raum,  bei  den  Plejuonactidfii;  nnd  den  meisten  übrigc'ii  h'ischen  mit  weiehstrahligen  Kielfloss('n  variieit  di(' 
.Vnordnung  derai't,  dass  auf  einen  der  letzteren  ein  bis  drei  Interspinalia  kommen  können. 

Von  den  Brustflossen  war  in  einem  Falle  (d)  die  (h'r  Blindseite  mit  ihrem  ventralen  Hamh'  in 
gerader  Hielitung  von  vorn  nach  hinten  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  (h'r  Körperhaut  verwachsen,  ohne'  in 
(iesamt-  (10)  oder  Teilstrahlzahl  (3)  besonden'  Eigentümlichkeiten  aidznweisen.  B('i  einem  anderen  Männelu'n 
waren  in  (h'r  Brustflosse  der  Angenseite  (h'r  fünft('  nnd  sechste  unter  elf  Strahlen  im  übrigen  wohl  entwick('It, 
jedoch  mit  i h r e n distal  ('  n (4  1 i e d ('  r n v o 1 1 s t ä n d i g v e r s e h m o 1 z ('  n . so  dass  si('  auch 

keine  Teilung  aufwiesen  ; daher  Ix'sehränkte  sieh  die  Zahl  der  in  (li('ser  Flosse  vorhandenen  reilsti'ahleu 

auf  drei. 

Di('  B a n c h f 1 o s s ('  n,  welelu'  bei  der  (lattung  Phmrotirvtes  im  Vergh'ieh  zn  (h'ii  Plioinhiintr  rudinu'ntär 
erseheiiK'ii,  sind  nicht  selten  individuell  besonders  stark  verkünniK'rt,  so  (jass  sie  nur  noch  einen  (uh'r  zwei 
nngeteilt(',  häidig  verkrüppelte  Strahlen  enthalten,  welelu'  üix'rdies  g('l('gentlieh  ihrer  ganzen  Läng('  nach 
unbew('glieh  mit  der  Körperhaut  verwaehs('n  waren.  Solelu'  Vorkonnnniss('  sind  in  (h'ii  Zählungstabelleu  als 
ollenbare  Kümnu'rbildnugen  unberüeksiehtigt  gelassen  nnd  bieten  k('in  w('iteres  lnter('sse.  Dagegen  fand  ich 
bei  einer  männlichen  l''lun(ler  und,  gelegentlich  ('iner  früheren  ( ’nt(‘rsnehnng,  bei  einer  weilüiehen  S'holh' 
Aluxuniitäten  eigenlümlieher  Art,  (li('  zn  einaixler  in  gewiss('r  Beziehnng  stehen.  Im  e r s t (' r (' n l'all  war 
statt  zweier  normaler  Weise  seehsstrahliger  nur  e i u ('  un  paare  aehtstrahlige,  im  z w (' i t e n statt  zweier 
seehsstrahliger  zwei  solche  uixl  hinter  ihnen  in  der  Mittelliine  ein«'  wohleiitwiekelte  vier>tralilige.  im  ( ianzen 
also  (1  r e i !•'  1 o s s e n v o r h and  ('  n. 
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VI.  Morphologische  Bemerkungen. 
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Bei  der  Flunder  ist  die  Stellung  der  beiden  Banehflossen  regulärer  Weise  dadnreh  verschieden,  dass 
die  der  Blindseite  etwas  vor  der  der  Angenseite  liegt  und  in  der  Basis  ein  wenig  kürzer  i.st,  als  diese.  Die 
zuerst  zu  besprechende  achtstrahlige  Flosse  (Fig.  (i)  ist  offenbar  durch  Verwachsung  der  beiden  paarigen  mit 
ihren  vorderen  Bändern  entstanden.  Ihre  Basis  ist  etwa  hufeisenförmig  gekrümmt,  und  die  ganze  Flosse 
erscheint  demnach  als  eine  gekrümmte  Fläche,  deren  Konkavität  nach  hinten  gegen  die  Abdominalkante 
gerichtet  ist;  somit  verhält  sie  sich  gerade  nmg('kehi1:,  wie  die  ebenfalls  durch  Verwachsung  der  Banehflossen 
entstandene  nnpaare  Haftflosse  von  Gobiiis,  deren  Mittellinie  den  inneren  (hinterem)  Bändern  der  Banehflossen 
entspricht  und  deren  Konkavität  nach  vorne  gerichtet  ist.  Die  Entselieidnng,  welcher  Teil  der  rechten, 
welcher  der  linken  Banehflosse  angehöi-t,  ist  nicht  sicher.  Die  gewonnenen  IMasse  betragen  : 


Basislänge  vom  vordersten  Punkt  der  Basis 
nach  den  Hinterenden  derselben 
Strahlenlängen;  Ansserster  (hinterer)  Strahl 
Zweitänsserster  ,, 
Zweitinnerster  „ 
Innerster  (vorderer)  „ 


links 

rechts 

5,25  mm 

ß,7  5 

inin 

1 7,00  „ , 

weiss 

9,75 

V } 

gefärbt 

19,25  „ , 

15,00 

yy 

21.00  „ , 

1 9,00 

yy 

17,50  „ , 

*) 

21,75 

yy  y 

yy 

Alle  Strahlen  sind  ungeteilt.  — Da  ieh  das  Exemplar  bereits  tot  erhielt,  konnten  über  die  Art  der 
Funktion  dieser  eigenartigen  Flosse  keine  Beobachtungen  angcstellt  werden.  Dass  dieselbe  im  Leben  gut 
beweglich  war,  schliesse  ich  ans  ihrer  kräftigen  Entwicklung  und  ihrer  leichten  passiven  Beweglichkeit,  die 
eine  Abduktion  von  etwa  45®  znliess.  Anatomiseh  wurde  der  Fall,  um  das  Präparat  zu  erhalten,  nicht  unter- 
sucht. Besonders  hervorznheben  ist  noch,  dass  dieses  Individuum  (3,  27,5  cm  lang)  zugleich  die  oben  erwähnte 
netzförmige  Verzweigung  der  Seitenlinie  auf  dem  Schwanzstiel  der  Angenseite  anfweist,  dass  an  ihm  also  zwei 
sehr  ausgeprägte  Abnormitäten  in  Bezug  auf  Organe  anftreten,  welche  in  keinem  bekannten  morphologischen 
oder  physiologischen  Zusammenhang  mit  einander  stehen. 

Eine  überzählige  (dritte)  Banehflosse  fand  ich  gelegentlich  der  FTntersnchnngen  zu  |7|  an  emer  am 
17.  I.  1894  im  Kieler  Hafen  gefangenen  reehtsängigen  weibliehen  Seholle  (P/.  plntessa)  von  25,8  cm  Totallänge. 
Der  Fall  stimmt,  so  viel  ieh  sehe,  vollkommen  mit  dem  von  W a r p a c h o w s k y ^)  an  einem  eis  (Silunis: 
glrmis)  beobachteten  und  auch  bei  Bateson  |1|  angeführten  überein.  Die  paarigen  Banehflossen  unseres- 
Tieres  besitzen  jede  die  normale  Strahlzahl  (ß),  die  mittlere  dagegen  hat  vier  Strahlen.  Sie  steht  etwa  in  der 
Mittellinie  der  Banchkante  hinter  den  beiden  anderen  (Fig.  7).  Alle  Flossen  sind  wohl  entwiekelt;  die 
accessorische  i.st,  entsprechend  ihrer  geringeren  Strahlzahl,  schmäler  sowie  etwas  kürzer,  als  die  seitlichen.  Ihre 
Basis  liegt  der  der  rechten  Banehflosse  ein  wenig  näher,  als  der  der  linken,  verläuft  dagegen  mit  letzterer  an- 
nähernd parallel.  Die  erhaltenen  Masse  betragen: 


rechte 

mittlere 

link 

e I 

Breite,  wenn  atisgespannt 

11,0 

mm 

5,0 

mm 

1 1,0 

mm 

Basislänge 

0,0 

yy 

4,0 

yy 

0,0 

yy 

Län^o 

des  1.  Strahls 

14,0 

V 

11,5 

yy 

18,0 

yy 

yy 

o 

- • V 

1 0,0 

yy 

14,5 

yy 

1 5,0 

yy 

yy 

„ :i.  „ 

1 8,0 

yy 

14,5 

yy 

17,5 

yy 

yy 

> V 

17,5 

yy 

18,0 

yy 

17,0 

yy 

yy 

V 5-  V 

. 12,5 

yy 

14,0 

yy 

yy 

1 0,5 

*y 

12,5 

yy 

Alle  Strahlen  sind  ungeteilt.  Ül^cr  die  Färbung  d(‘r  einzelnen  klossen  kann  ich  frühere  Notizen  nicht 
mehr  anffinden;  im  jetzigen  Zustand  sind  alle  drei  glcichmässig  schmutzig  gelb  gelärbt. 


’)  Linke  Hälfte  weiss,  rechte  gcfärl)t,  .'xin  Vorderende  der  nnpaaren  Ilosse  wurzelnd. 

9 Anat.  Anz.  Bd.  d Nr.  13  p.  370-381.  1888. 
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Das  Decken  (Fi«'.  8)  ist  normal  gestaltet;  doch  sind  die  beiden  cs  bildenden  Knoehenplatten  fester 
mit  einander  verwaelisen,  als  dies  gewölmlieh  der  ]'7dl  ist.  Die  seimm  .Seitenflächen  anlagernden  Mm.  extensores 
et  abdnetores  radiornm  waren  rcelits  bedeutend  stärker  als  links  entwickelt,  so  dass  ihre  Kontur  bei  der 
Betrachtung  von  vorn  rechts  konvex,  links  schwach  konkav  erschien.  Die  Insertion  derselbt'u  war  an  den 
regulären  Flossen  lateral,  an  der  nnpaaren  konnte  ich  sie  des  schlechten  Zustandes  des  Präjtarats  halber  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  feststellen ; doch  war  sie  vernintlieh  rechts.  I )ie  im  ventralen  Ilohlranm  des  Beckens  liegenden 
Mm.  conti-actores  et  adduetores  inserierten  an  der  rechten  und  mittleren  Flosse  links,  an  der  linken  rechts.  Die 
lateralen  Flossen  sassen  den  (felenkfläehen  des  Ih'ckens,  die  nnpaare  einem  zwischen  diesen  ansgespanntcMi 
Bande  mul  dem  medialen  Fortsatz  des  hintc'ren  dorsalen  Beckenrandes  auf.  Das  skelettierte  Becken  und  die 
drei  Flossen  sind  im  Hamburger  Xatnrhistorisehen  iMusenm  (Xr.  911)0)  bewahrt. 

Die  Deutung  der  beiden  zuletzt  beschriebenen  Fälle  ist  schwierig.  Zn  ihrer  Entst(‘hnng  müssen 
notwendi«'  Verlay-eriinoen  der  Flossenanlauen  im  embrvonalen  Zustande  beDetrawn  haben,  da  die  Annahme 
einer  Verwachsung  (im  ersten)  oder  einer  Teilung  (im  zweiten  Fall)  der  definitiven  Flossen  weder  die  abnormen 
.Stellnngsverhältnisse  der  Flossenbasen  zu  einander,  noch  die  Eigentümlichkeit  der  Strahlzahlen,  besonders  die 
des  zweiten  Falles,  erkläi'cn  würde. 

Die  erste  Andeutung  der  Banehflossen  bei  PI.  ffesus  erscheint  verhältnismässig  spät  während  des 
pelagischen  Larvenstadiums  als  zwei  knospenförmige,  ans  Epithel  und  iMe^enehym  bestehende  Hervorragnngen. 
Denkt  man  sieh  diese  ans  irgend  einem  Anlass,  vielleicht  tranmatiseher  Art,  fest  mit  einander  verwachsend, 
so  müssen,  unter  dem  Einfluss  des  Waehstnms  benachbarter  Körperparthm,  Vei'lagernngen  der  jetzt  einheitlichen 
Flossenknospt'  und  damit  der  aus  ihr  hervorgehenden,  ebenfalls  einheitlichen  definitiven  Flosse  stattfinden. 

Die  Befniuh'  an  d(“i'  Mnsknlatnr  und  der  .Stellung  der  drei  Flossen  in  dem  von  PI.  pJafcss  i be- 
schriebenen Fall  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  mittlere  Flosse  von  der  rechten  abstammt.  Die  Strahlen- 
snmme  beider  ab('r  liegt  weit  über  dem  beobachteten  Variationsnmfang'),  und  die  .^trahlzahl  der  rechten  l'dos.'ie 
ist  typisch.  Ich  vci-mute  daher,  dass  es  sich  in  diesem,  wie  in  Warpaehowsky’s  Fall,  trotzdem  Bateson  |I| 
es  für  den  letzteren  bezweifelt,  um  eine  echte  Doppelbildung  handelt,  bei  welcher  die  normaler  Weise  einheitli<-he 
rechte  Flossenkno.spe  aus  irgend  einem  Anlass  in  zwei  .schräg  hintereinander  belegene  'reilstüeke  zerfallen  i>t. 
von  denen  jeder  eine  vollständige  Flosse  geliefert  hat.  Die  beträchtliche  Verlagerung  der  aeeessoiXchen 
Flosse  würde  wiederum  durch  das  Wachstum  der  nmgelumden  Partien  erklärt  werden  können. 


VII.  Ergebnisse. 


1.  An  1120  Individuen  von  PUuiroiiacti-s  JIcshs  L.  ans  Plymouth  wniahm  die  Anzahlen  der  ge.-amten 
mul  der  geteilten  Flo.s,senstrahlen  in  den  Kiel-  und  den  paarigen  Flo>sen.  sowie*  die  vorden'ii  Endstellen  der 
beiderseitigen  Sn|)raoeeipitaläste  der  .^eiteidinien  untersneht.  Fnler  diesen  Individuen  sind  Männchen  etwas 
zahlreicher  als  Weibchen  (.‘ukTö  : l().2ö  •’ „).  Linksängige  Exemplare  machen,  im  (i(‘g(*nsatz  zu  l•^>rmel;  der 
deutschen  Küste  mit  ea.  öO",,,  nur  ö.ÖO  ^ tler  ( Jesamtheit  aus  und  fiiuh'ii  sieh  häufiger  unter  den  Mämmhen. 
als  uut<“r  den  W eibehen,  s o w i e u n t e r s 1 e h e n 1'  i e r e n.  w e 1 e h e n o e h n i e h 1 di  e (I  r ö > s e 
der  (i  e s e h 1 e e h t s r e i t e erlangt  haben,  als  unter  älteren.  Die  W Cibehen  erreichen  eiiu*  wesen.tlieh 
hiihere  'rotallänge  als  die  Männchen:  unten  den  l.ö  Ivxemplaren  mit  mehr  als  .‘50  ein  'rotallänge  befinden  sieh 
sechs  Miinnehen  \’on  durehsehnittlieh  öL.'i.i  em  gegenüber  Ö!)  Weibchen  \’on  dnrc*hselmittlieh  1 ein;  d.  s 
grösste  .Männchen  hat  2.2,7  em,  das  grösste  W'eibehen  .“>9.7  em  Totallänge.  Xoeh  nicht  einjährige  'ri(‘r<‘  lassen 
eine  lu'stimmte  Aligrenzung  innerhalb  der  Kurve  der  rotallängen  erkennen,  älti're  nicht  mehr.  Die  ( lescldeehts- 
reife  tritt  bei  ea.  22  em  'Dttallänge  ein.  Die  k'orm  ist  deutschen  Ltikalforinen  gegenüber  vor  allem  durch 

''  I »ioi'i'  Iwirägt  lici  /’/.  iilnii.<s(i  cl'i  nt'all'  4 — 7:  Üik  Ii  Iu‘i;I  da'  Mittel  etwa»  iil.er  't>ch'.  i't  al'i  linlier  al-  Im'I  l'l.fUmis. 
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höhere  Strahlzahl  in  den  Kielflossen  nnd  schwächere  Entwäcklnn^  von  Dornen  und  ('tenoidschnppen 
charaktc'risiert. 

2.  Die  Honioo-enität  des  gesamten  üntersnchungsinaterials  wird  durch  die  Verschiedenheit  der  Angcn- 
stellung,  durch  Alters-  und  durch  Geschlechtsdifferenzen  beeinträchtigt.  In  allen  jiaarigen  INIerkmalen  verhalten 
sich  linksängige  Individnen  genau  entgegengesetzt  wie  rechtsäugige,  so  dass  di('  asyinnw'trische  Flntwicklung 
jener  ^Merkmale  vorwieg(‘nd  als  eine  Funktion  der  Aug('nst(“llung  erscheint.  Altersveränderungen  treten  an 
dem  untersuchten  INIaterial,  w'clches  in  sechs  Grössengrujtpen  eingetcilt  wurde,  nur  hinsichtlich  der  mit  der 
Totallänge  ein  wenig  wachsejiden  G(>samtstrahlzahlen  der  beiden  Brustflossen  und  hinsichtlich  der  Teilstrahl- 
zahlen in  den  vier  paarigen  Flossen  hervor ; letztere  zeigen  übereinstimmend  zwei  ge t rennte 
K n twick  1 u ngsmaxima,  deren  erstes  etwa  in  das  zweite  Lebensjahr  fällt,  während  das  zweite  erst  nach  der 
Geschlechtsreife  eintritt.  Sexuelle  Verschiedenheiten  zeigen  sich  bei  den  einzelnen  Merkmalen  sowohl 
hinsichtlich  ihrer  ]\I ittelwerte,  als  auch  ihrer  Variabilitätsindices.  In  den  Kielflossen  sind  erstcre  bei  den 
Männchen  niedriger,  letztere  höher,  als  bei  den  Weibchen.  In  den  übrigen  [Merkmalen  sind  die  [Mittelwerte 
stets  bei  den  Männchen  höher;  kein  geschlechtlicher  L^ntcrschied  besteht  hinsichtlich  der  Teilstrahlzahlen  in 
der  Brustflosse  der  Blind-  und  in  der  Bauchflosse  der  Augenseite.  Die  Variafiilitätsindices  sind  für  die 
Gesamtstrahlzahl  der  Brustflosse  sowie  für  die  Endstelle  der  Seiteidinie  auf  der  Blindseite  bei  den  [Männchen, 
für  die  Gesamtstrahlzahlen  der  beiden  Bauchflossen  bei  den  Weibchen  ausgesprochen  höher,  als  im  entgeo-en- 
gesetzten  Geschlecht.  — Die  Störungen  der  Homogenität  des  Untersuchungsmatcrials  bestehen  also  Avescntlich 
in  der  verschiedenartigen  Augenstellung  und  den  Gesehleehtsdifferenzen.  Für  tlie  variationsstatistische  B(“- 
arbeitimg  der  Kesultatc  wurde  jener  durch  Weglassung  der  60  linksäugigen  Exemplare  in  Bezug  auf  die 
[)aarigen  [Merkmale,  dieser  durch  eine  getrennte  Behandlung  der  Geschlechter  begegnet. 

d.  Variation.  Sämtliche  zwölf  untersuchten  [Merkmale  sind  variabel;  von  ihnen  variieren  sechs 
ohne  weiteres  regulär,  die  Gesamtstrahlzahlen  der  Kücken-,  After-  und  Brustflossen,  sowie  die  Endstellen  der 
Snpraoccipitftläste  der  Seitenlinie;  ein  Aveiteres,  die  Tcilstrahlzahl  der  Brustflosse  der  Augenseite,  ergiebt  erst 
nach  Modifikation  der  Momente  (nach  Kearson)  eine  Variationskurv(‘  des  hvperbinomialen,  asvmmetrischcn 
Typus.  Überhaupt  beschränken  • sich  die  gefundenen  Variationskurven  auf  den  begrenzten  (binomialen)  und 
den  uid)egrenzten  (hyperbinomialcn)  asymmetrischen  Tyjms,  mehrfach  allerdings  unter  starker  Annäherung  an 
die  symmetrische  Kormal-  oder  G a u s s’sche  Fehlerkurve,  welche  in  zwei  Fällen,  paarige  Merkmale  der  Augen- 
seite (Gesamtstrahlzahl  der  Brustflosse,  Endstelle  der  Seitenlinie)  betreffend,  sogar  besser  mit  den  Beobachtungen 
übereinstimmt,  als  die  direkt  gefundenen  Variationskurven.  Zwischen  dem  Avichtigsten  arithmetischen  Kurven- 
koiistanten,  dem  [Mittehvert,  dem  Variabilitäts-,  soAvie  dem  Kurvenasymmetrieindex,  und  der  mor[)hologischen 
Eigenart  der  einzelnen  [Merkmale  bestehen  gCAvisse*  Beziehungen:  cs  sind  bei  den  paarigen  [Merkmalen  auf  der 
Augenseite  der  Mittehvert,  auf  der  Blindseite  die  beiden  anderen  genannten  Werte  höher,  als  auf  der  entgegen- 
gesetzten Körperseite,  so  dass  die  Asymmetrie  der  untersuchten  Sjtecies  bereits  in  der  ungleichen  Variatioji 
der  bilateral-homologen  [Merkmale  ihren  Ausdruck  findet;  ferner  ist  der  Asymmetrieindex  der  Variationsknrven 
bei  den  dorsoventral  antinieren  Kielflossen  j)ositiA’,  bei  den  bilateral  - homologen  Merkmalen  dagegen,  mit  der 
vereinzelten,  durch  besondere  Variationsverhältnisse  bedingten  Ausnahme  der  Teilstrahlzahlen  der  Bauchflossen, 
negativ.  Der  Einfluss  des  Geschlechts  auf  die  (Jestalt  der  Variationskin-ven  ist  unerheblich. 

Die  Kielflossen  sind  am  stärksten  variabel,  die  Kücken-  mehr  als  die  Afterflosse,  jedoch  nicht  im 
Verhältnis  ihrer  MitbÜAAmrte,  obghüch  eine  solche  Bczichnng  von  manchen  Autoren  A’orausgesetzt  Avird.  Die 
paarigen  Merkmale  A'ei'halten  sich  bei  den  60  linksäugigen  Exemplaren  Avenigsüms  hinsichtlich  der  bei  ihnen 
allein  untersuehten  Mittehveite  und  Variabilitätsindizes  insofern  ebenso,  Avie  die  rechtsäugigen,  als  die  Mittel- 
Averte  b<“i  jenen  ebenfalls  auf  der  Augen-,  die  Variabilitätsindices  auf  d(‘r  Blindseite  höher,  als  auf  der  ent- 
gegengesetzten Körperseite  sind;  besonders  beachtensAvert  ist  dieser  Unterschied  in  tler  Variabilität 
b i 1 a t e r a 1 - h o m o 1 o g e r [M  e r k m a 1 e.  Für  die  Teilstrahlzahl  der  Ifrustflosse  der  Blindseite  ergab  sich 
ein  zAveigipfliges  Variations])olA'gon  mit  einem  Gipfel  über  Xull,  dem  anderen  über  ZavcI  ; es  ist  Avahrseheinlieh, 
dass  dies  Verhalten  auf  parasitäre  EinAvirkung  des  Kopepoden  LepeopJiiheints  crahio  Kr.  auf  die  Strahlteilungen 
dieser  Flosse  zurückzuführen  ist.  Die  Gesamt-  und  die  Teilstrahlzahlen  der  Bauchflossen  A’ariieren  in  ver- 
schiedener W(‘ise  irrc'gulär;  die  ersteren  sind  von  allen  untersuchten  Mei'kmalcn  am  Avenigsten  variabel. 
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d.  Korrelation.  Die  Korrelation  lionioloj^er  Merkinalpaare  kann  bereits  bei  den  beiden  Geschlechtern 
derselben  Lokalt’orin  verschieden  sein  oder  überhaupt  nur  bei  dem  einen  von  ihnen  bestehen.  Ein  bestimmter 
o-cschlechtlicher  Einfluss  einzehier  Merkmale  auf  die  Korrelationskoeffizienten  der  sie  entlndtenden  Merkimil- 
paare  ist  jedoch  nicht  nachweisbar.  Die  Asymmetrie  von  PI.  ßesus  hat  in  erster  Linie  die  Herabsetzunjr  der 
Korrelation  zwischen  bilateral-homoloj>en  ]\Ierkni;dpaaren  im  Vergleich  zu  symmetrischen  Fisehspecies  zur  Folge, 
ferner  vielleicht  die  Erhöhung  derjenigen  des  dorsoventralen  Kielflossenp:iares,  welches  sieh  dadurch  einer 
dorsovcntralen  Symmetrie  zu  nähern  scheint ; mit  diesen  Befunden  stimmen  auch  die  Beobachtungen  über  die 
Ennktion  der  Jirust-  und  der  Kielflossen  bei  Flattfischen  gut  überein.  Obwohl  in  der  Kt'gel  korrelative 
Beziehnngen  zwischen  den  untersuchten  iSIcrknialcn  bestehen,  finden  sich  doch  mehrere  ^Merkmalskombinationen 
ohne  solche ; insbesondere  ^•ariieren  die  Bauchflossen,  namentlich  die  der  Augenseite,  nahezu  vollkommen  unab- 
hängig. Vicht  messbare  Korrelation  endlich  besteht  zwischen  der  Augenstclluug  und  der  Entwicklnng  der 
paarigen  Organe;  ferner  konnte,  der  geringen  zur  Verfügung  stehenden  Individnenzahl  (18)  halber,  die  zwischen 
Strahlteilungen  in  den  Kielflossen  und  in  der  Brustflosse  der  Blindscitc  bestehende  Korrelation  nicht  numerisch 
bestimmt  werden. 

.0.  Asymmetrie  der  paarigen  i\I  e r k m a 1 e.  Die  stereometrische  J)cfinition  der  bilateralen 
Symmetrie  als  spiegelbildlicher  Ähnlichkeit  trifft  weder  für  alle  bilateral-homologen  Merkmalpaarc  des  einzelnen 
Individuums,  noch  für  die  einzelnen  Merkmalpaare  von  Individnenkomplexen  zu.  Die  bis  jetzt  vorliegenden 
Massenuntersuchungen  ')  ergeben  übenünstimmend  für  letztere  ausgeprägte  Variabilität  ihres  Symmetrie- 
verhältnisses,  welche  durch  die  zwar  meist  hohe,  doch  niemals  vollkommene  ])ositive  Korrelation  der  selbst 
variablen  bilateral-homologen  ^Merkmale  bedingt  ist.  Diese  Variabilität  findet  ihren  Ansdrnck  darin,  dass  die 
individuellen  Variantendifferenzen  (ünes  und  desselben  Paares  bilateral-homologer  Merkmale  innerhalb  einer 
Individuengrupi)e  ungleich  gross  sind,  während  sie  bei  strenger  Symmetrie  aller  Indi\-iducn  stets  gleich  Null 
sein  müssten;  .sie  bilden  für  die  Individuengnn)pe  eine  den  Variationsreihen  entsprechende  Reihe,  welche 
becpiem  aus  dem  Kombinationsschema  des  iNIerkmalpaares  abgeleitet  und  wie  jene  grajdiisch,  als  „Differenz- 
polygon“, dargest(‘llt  werden  kann. 

Die  Differenzpolygone  symmetrisehcr  ]\lcrkmal})aare  haben  ihren  Gipfel  über  Xnll  und  sind  selbst 
symmetrisch,  d.  h.  die  Variantendifferenz  Null  kommt  innerhalb  einer  Individnengrnppe,  welche  sich  hinsichtlich 
eines  Paai’es  bilateral-homologer  Merkmale  symmetrisch  verhält,  am  häufigsten,  die  Differenzen  1 und  — 1, 
und  — 2 etc.  paarweise  je  gleich  häufig  und  um  so  seltener  vor,  je  grösser  ihr  Zahlenwert  ist;  Merkmal- 
paare, deren  Differenzpolygon  sich  anders  verhält,  sind  asymmetrisch.  .Somit  enthalten  lndividuengrup])en  hin- 
sichtlich eines  bestimmten  Paar(“s  bilateral-homologer  Merkmale  stets  auch  a.symmetrische  Individuen;  b'rner 
ist  die  Asymmetrie  verschiedener  Paare  bilateral-homologer  Merkmale  sowohl  an  einzelnen  Individuen,  wie  an 
Individuengrup])en  ungleich.  Der  Grad  der  Asymmetrie  eines  Merkmalpaares  innerhalb  einer  Individuen- 
Grnppe  kann  auf  Grund  obiger  Überlegungen  durch  eine  nnbenannte  Zahl,  den  Asymmetrieindex  (a),  dargestcllt 
werden,  welche  Xnll  bei  .Symmetrie,  + 1 bei  totaler  (rechts-  oder  linksseitiger)  Asymmetrie  .'Sämtlicher 
Individuen  der  Gruppe  hinsichtlich  des  Merkmalpaares  beträgt.  An  dem  rechtsängigem  üntcrsuchungs- 
material  ergiebt  sich 

a 

für  die  Gcsamtstrahlzahlcn  beider  Banchflo.'ssen  0.(1  ID.Ö 

„ „ Endstellen  der  landen  Snpraoecipitaläste  der  .Seitenlinien  0,1270 

„ „ Teilstrahlzahlen  beider  Bauchflossen  0.:)S22 

„ „ Gcsamtstrahlzahlcn  „ Brustflossen  0,0007 

„ „ 'D'ilstrahlzahlcn  .,  ,.  0.0702 

Diese  Resultate  bedeuten,  dass  der  Giad  der  s y m m e t r i e der  v e r > c h i e d e n e n Paare 
b i 1 a t <■  r a 1 - h o m o 1 o g e r M e r k m a 1 (‘  bei  /V. //esa.s'  mit  der  Ihitfernung.  in  welcher  ihre  l anzehnerkmale 
von  der  Medianebene  des  Körix-rs  liegen,  wächst,  mithin  also  wesentlich  als  eine  1' u n k t i o n ihrer 


0 \ er}.Oi-icli.'l)ci>|iiflr ; /iililcii  der  .M  ii  1 1 er’ '«  lii  ii  I )rü'en  l>eim  .S-lnveiii,  l.äiip'ii  der  iintenilaleraleii  Künder  In-i  rnrliiiin.i 
(li'intralor,  Ziihleii  der  Krii>tllii->eii...ir:dilcn  l>oi  AiTtiiin  rirniin. 
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VII.  Ergebni.sse. 


Lage  erscheint.  Die  linksäugigen  Exemplare  sind,  allerdings  gegensätzlich  (negativ),  ebenso  asymmetrisch 
wie  die  rechtsäugigen.  Innerhalb  der  untersuchten  Grössengrnppen  lassen  sich  kerne  Altersveränderungen  hin- 
sichtlich der  Symmetrieverhältnisse  feststellen  ; dagegen  übt  das  Geschlecht  einen  geringfügigen,  nicht  bestimmt 
gerichteten  Einfluss  auf  die  Differenzreilien  einiger  Merkmal})aare  aus,  der  sich  aus  den  geschlechtlichen  Ver- 
schiedenheiten der  Variationsverhältnisse  und  der  korrelativen  Beziehungen  der  Einzelmerkmale  erklären  lässt. 

Die  Mittelwerte  von  Differenzreihen  sind  naturgemäss  gleich  der  Differenz  der  IMittelwerte  der  l^eiden 
bilateral-homologen  Variationsreilien,  ihre  Variabilitätsindices  (eg)  Fnnktionen  der  Variabilitätsindices  der  letzteren 
(e,  und  Sj)  und  der  zwischen  diesen  bestehenden  Korrelation  (r)  nach  der  Formel 

eg  *=  K (1 — r)  _|_  Sj*) 

Von  den  fünf  nntersuchten  Differenzreihen  folgen  drG  (Gesamt-  und  Teilstrahlzahlen  der  Brustflossen, 
Endstellen  der  Seitenlinie)  ohne  weiteres  dem  Variationsgesetz;  sie  gehören  hyperbinomialen  Kurven  vom 
Tvp  IV  Pearson’s  an.  Die  bilateral-homologen  Merkmale  der  Banchflossen,  Gesamt-  nnd  Tcilstrahlzahlen, 
ergeben  entsprechend  ihren  irregulären  Variationsreihen  auch  irregnläre  Differenzreihen.  Zwischen  den  Differenz- 
reihen der  einzelnen  bilateral-homologen  Merkmal])aar(!  mm  besteht  bemerkenswerter  Weise  so  gut  wie 
gar  keine  Korrelation ; höhere  Asymmetrie  des  Individuums  in  einem  derselben  ist  somit  keineswegs  not- 
wendig von  höherer  in  einem  anderen  begleitet,  sondern  im  Gegenteil  verhalten  sich  alle  Individuen  der 
Formeneinheit  im  Durchschnitt  aller  ihrer  bilateral-homologen  INIcrkmalpaare  gleich  asymmetrisch,  wie  bereits 
eine  entsprechende  Berechnung  für  vier  Merkmalpaare  erkennen  lässt.  Dagegen  ist  die  Asymmetrie  verschie- 
dener Lokalformen  wahrscheinlich  ungleich,  so  z.  B.  in  der  Ostsee  geringer,  als  bei  Plymouth;  auch  der 
Grad  der  Asymmetrie  dürfte  demnach,  ebenso  wie  der  der  Variabilität  der  Einzelmerkmale  oder  die  Intensität 
der  zwischen  mehreren  derselben  bestehenden  Korrelation,  weniger  eine  Funktion  der  Species  in  tf>to,  als 
vielmehr  ihrer  einzelnen  Formeneinheitem  sein. 

Vor  allem  aber  deutet  die  statistische  Betrachtungsweise  des  Symmetrieproblcms  darauf  hin,  dass 
gerade  individuelle  Asymmetrien  bilateral-homologer  jNIerkmale  mi  Tierreich  die  Kegel  bilden,  nntcr  welchen 
die  Svmmetrie  mir  einen  gewöhnlich  zugleich  mittleren  8[)ezialfall  darstellt.  Die  Verwendung  des  statistischen 
Asymmetrieindex  lässt  auch  jene  schwachen  Asymmetrien  von  Individnengrnppen,  welche  bisher  stets  übersehen 
oder  mit  Symmetrie  verwechselt  wurden,  deutlich  hervortreten  nnd  zerstört  das  Dogma  eines  prinzipiellen  Gegen- 
satzes symmetrischer  und  asymmetrischer  Formen,  welches  ans  der  stereometrischen  Definition  hervor- 
o-eiranoen  ist. 

().  IVI  0 r p h 0 1 0 g i s c h e B e m e r k n n g e n.  Strahlteihmgen  finden  sich  normaler  Weise  ansschliesslich 
an  Weich-  oder  Gliederstrahlen,  deiTii  Entwickhmg  und  Bau  im  Anschluss  an  IlarrisoiPs  Untersnehnngen 
kurz  geschildert  wird.  Die  Teilung  eines  Weichstrahls  findet  stets  dichotomisch  in  der  Richtung  der  Flossen- 
ebene statt;  sie  beginnt  zu  irgend  einer  Ziüt  an  seiner  Spitze  nnd  schreitet  basalwärts  vor.  Dabei  erleiden 
die  rinnenförmigen  Längshälften  des  Strahls  bestimmte  Formverändernngen  an  der  jeweiligen  dVilnngsstclle ; 
ihre  Zersprengung  in  die  Teilstücke  erfolgt  wahrscheinlich,  wie  ihre  Gliederung,  durch  Zell  Wucherungen  im 
Inneren  des  Strahls.  Zwar  ist,  wie  sich  bei  Massenuntcrs\ichnngen  ergiebt,  jeder  Gliedei'strahl  zur  d'eihuig 
befähigt,  aber  Teilungen  homologer  Strahlen  sind  bei  verschiedenen,  oft  nahe  verwandten  Species  ungleich 
häufig  und  ausgiebig. 

In  den  Kielflossen  von  PI.  ße-sus  wurden  nur  ausnahmsweise,  bei  ],(>%  der 'nntersnchbai  Individnen, 
vereinzelte  Teilstrahlen  angetroffen  nnd  zwar  bei  grössenai  nml  bei  weiblichen  Tieren  wesentlich  häuligci’, 
als  bei  kleineren  nnd  bei  männlichen.  Die  Teilbarkeit  der  Strahlen  ist  in  diesen  Fällen  unabhängig  von  ihrer 
Stellung  in  der  Flosse,  jedoch  mit  einer  den  Durchschnitt  etwas  übersteigenden  Gesamtstrahlzahl  verknü[)ft. 
Hier  sowohl,  wie  in  den  Brust-  nnd  Banchflossen,  wurden  als  änsserst  seltene  .\bnornntät(‘n  (0,5  „nnvoll- 
ständige“  Teilungen  beobachtet,  d.  h.  solche,  bei  denen  eine  distale  Wiedervereinigung  der  Strahlenäste 
eingetreten  war. 

ln  den  Banchflossen  sind  Strahlteilungen  ebenfalls  nm  so  häufiger,  je  grösser  die  Gesamtstrahlzahl 
der  Flosse  ist,  so  dass  erstere  nicht  als  ein  Ausgleich  für  die  letztere  gedeutet  werden  können.  Am  häufigsten 
sind  der  dritt-  nnd  der  vorletzte  Strahl  geteilt;  auf  der  Blinds('ite  beträgt  die  relative  Fnupienz  dieser  beiden 
Strahlteiluugcn  44,0  : 52,1  ^’/q,  auf  der  Angenseite  55,2  : 55,2  "/o  j 4ie  Verhältnisse  sind  auf  der  Augenscitc  und 
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bei  den  Wcibclien  variabler,  als  auf  der  Bliiulseite  und  bei  den  Männchen.  In  den  Baueliflossen  bestimmt 
in  erster  Linie  die  Stellung  eines  Strahls  innerhalb  der  Flosse  seine  Teilbarktdt,  doch  besitzt  die  letztere  keine 
Bedeutnng  für  die  „Individaalisiernng“  (Bat eso n)  der  Einzelstrahlen. 

Die  Seitenlinie  weist  in  manchen  tropischen  (xattnngen  der  Plenronnctidfie  normaler  Weise  einen 
dorsalen,  oft  weit  nach  hinten  reichcmh'n  Zweig  des  Snpraoeeipitalastes  anf;  gelegentlich  findet  .sich  ein 
kürzerer  derartiger  Dorsalzweig  auch  bei  mehn'ren  Alten  von  I’laaronectes  und  Ithotnbus.  Bei  dem  hier  nnter- 
snehten  Material  von  PI.  flesus  wurde  er  an  d,;!0  " „ der  Individuen,  worunter  Männchen  nnd  M'eibehen  gleich 
häufig,  beobachtet.  INIeistens  tritt  er  mir  anf  einer  Körperseite  anf,  wobei  die  Snpraoecipitaläste  beiderseits 
etwas  weiter  nach  vorn  reichen,  als  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Anf  der  Blindseiti“  sind  derartige  Ver- 
zweigungen mir  halb  so  häufig,  wie  anf  der  Angenseite,  jedoch  keiiu'swegs  schwächer  entwickelt,  als  hier. 

An  der  Krümmnng  der  Seitenlinie  oberhalb  der  Brustflosse  treten  in  vereinzelten  Fällen  ebenfalls 
aecessorische  .Veste  anf,  die  sowohl  dorsal,  wie  ventral  gerichtet  sein  können  ; seltener  noch  fiiuh't  sich  eine 
isolierte  atv]Hsche  Seitenlinie  anf  der  Abdominalregion,  wo  sie  der  Banehkante  parallel  verläuft.  In  je  einem 
Falle  endlich  wnrdmi  anf  der  Schwanzregion  der  Angenseite  dorsale  nnd  ventrale  Veräst(“hmgen  der  Seiten- 
linie beobachtet;  die  letzteren  ernnchten  einen  besonders  hohen  Grad,  bildeten  ein  förmliches  Netzwerk  nnd 
erstreckten  sich  sogar  in  mehreren  Anslänfern  anf  die  Schwanzflosse. 

An  anderweitigen  Abnormitäten,  welche  nicht  ohne  weiteres  anf  tranmatisclu*  Einwirkungen  znrück- 
znführen  sind,  wnrdim  folgende  beobachtet ; 

ln  den  Kielflossen:  Strahlendefekte,  nnvollständig,  d.  h.  mir  am  proximalen  oder  am  distalen  hhide  ent- 
wickelte Strahlen  nnd  Doppelstrahlen,  welche  nnmittelbar  nebeneinander  an  der  Flossenbasis  entspringen 
nnd  somit  irreguläre  Stellung  anfweisen. 

In  den  Brustflossen:  Verwachsung  einer  Brnstflos.se  di'r  Blindseite  mit  der  Körperhant ; Verschmelzung 
zweier  Strahlen  mit  ihren  distalen  Enden  (äiisserst  selten). 

In  den  Baueliflossen:  Degenerationen,  Auftreten  einer  einzigen  vergrösserteii  unpaaren  Bauchflosse,  mut- 
masslich durch  Verschmelzung  der  embryonalen  Flossenknospen  entstanden.  Ein  Pendant  hierzu  bildet 
das  früher  gefundene  nnd  hier  zuerst  beschriebene  Anftretmi  einer  überzähligen  (dritten)  Banchflosse  bei 
PI.  platessa;  die  anatomischen  Befunde  der  letzteren  Abnormität  deuten  auf  echte  Doppelbildung  der  rechten 
Bauchflosse. 
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geneons  material.  Phil.  Trans.  Roy.  Soe.  London  Vol.  18.5  A Xr.  158.  jt.  71  — 110. 
(5  plates).  1804. 

Idem.  HI:  Regre.ssion,  heredity  and  panmixia.  Ibid.  Vol.  187  A Xr.  175,  p.  253  bis 
818.  1800. 

20.  Pearson,  K.,  and  Filou,  L.  X.  (4.,  Idem.  IV:  On  the  probable  error  of  fmpieney  eonstants  and  on 
the  inflnenee  of  random  sclection  on  Variation  and  eorrelation.  Ibid.  Vol.  101  A Xr.  220, 

p.  220—811.  1808. 

27.  Petersen,  C.  G.  J.  On  the  biology  of  onr  flat  fishes  and  on  the  deerease  of  onr  flat -fish  fisheries. 

Rep.  Dan.  Biol.  Stat.  IV  (1808).  1804. 

28.  Smitt,  F.  X.,  Seandinavian  fishes.  Vol.  I.  Stockholm  and  London  180.8. 

20.  Thompson,  H.,  On  eorrelations  of  certain  external  paits  of  Pfdaemon  serratns.  Proc.  Roy.  Soe.  Lon- 
don Vol.  55  Xr.  888,  p.  284 — 240.  1804. 

80.  de  Vl  ies,  H.  Liter  halbe  G a 1 1 o n - Kurven  als  Zeichen  diseontinnii'ilielu'r  Variation.  Ber.  dtsch. 

bot.  Ges.  Bd.  12  11.  7,  ]>.  107 — 207.  (1  Tafel).  1804. 

81.  Warren,  E.,  Variation  in  Porfnmis  dejnii-ator.  Proc.  Rov.  Soe.  London  Vol.  00  Xr.  .802,  p.  221 

bis  248.  1800. 

82.  Weldon,  \V.  F.  R.,  On  certain  correlated  variations  in  (dircinns  maenas.  Ibiil.  Vol.  54  Xr.  828 

p.  .818—820.  1808. 

Dem  vorstehenden  Verziäelmis  der  für  diese  Arb(‘it  benutzten  Lilteratnr  füge  ich  noch  die  übrigen 
mir  bekannten  Abhandlungen  übi'r  Variation  bei  Msehen  in  ehronologiseher  RcMhenfolgi'  hinzu  : 

A.  ( ' z e r n a y,  Beobaehtnngen  über  das  Variieren  der  Artkennzeiehen  <h'r  Süsswasseifisehe  in  der  Fm- 

gegend  von  Charkow.  Rull.  Soe.  Imp.  Xatnral.  Moseon  Vol.  80  Xr.  1.  p.  227  bis 
240.  1857. 

L.  I i I I i <“  r . Xote  siir  la  \ariation  ehez  les  l'iigles  des  eötes  de  la  h nmee.  Mi'm.  .^oe.  Xation.  Se.  Xatur. 

Math.  ( herbonrg  .8rr.  4’.  2 (1.  22).  p.  250 — 280.  1.870. 
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Anhang. 


Tabellenerklärung. 

'F  a b 0 1 1 e 1 . 

a.  A 1 1 e r s d i f f t“  I- 0 11  z e n.  — Diese  Tabelle  enthält  die  Dureliselinittsweite  sämtlieher  Merkmale 
für  die  sechs  unterschiedeiieii  Grössengruppeii  der  fOtiO  reehtsäugigen  Individuen.  Gruppe  I : bis  hd* 

II:  10,0 — 14,9  ein,  111:  1.5,0  19,9  cm,  IV:  20,0 — 24,9  cm,  V:  25,0 — 29,9  cm,  VI:  über  29,9  em  Totallänge. 
Fig.  1 st(41t  die  absolnti*  Häufigkeit  der  beobachteten,  auf  ganze  C'entimeter  abgerundete  Totallängen  für  jedes 
Geschlecht  besonders  dar.  Die  Durehschnittswerte  der  ])rozentuarisehen  Anzahl  von  Teilstrahlen  in  dtm 
paarigen  Flossen  bei  den  verschiedenen  GiAssengruppen  (Xr.  7,  S,  13,  14  der  Tabelle)  sind  in  Tafel  XII,  Fig.  2 
gTa])hiseh  dargestellt. 

b.  G e s c h 1 e e h t s d i f f e r e n z e 11.  — Mittehveite  (4/)  und  Variabilitätsindices  (i)  der  zwölf 
Zählungen,  für  jedes  Geschlecht  besonders  und  für  die  Gesamtheit  der  Individuen  bestimmt.  D und  A wurden 
an  112(1  (rechts-  und  linksäugigen)  Individuen  ermittelt,  die  übrigen  Merkmale  nur  an  dem  reehtsäugigen 
Material  (s.  4’ab.  2).  E ist  der  wahrscheinliche  F'ehler  der  gefundenen  Verte,  $ ihn'  Differenz  zwischen 
IMännehen  und  Veibehen,  Fg  der  wahrseheinlichc  Fehler  der  Differenz. 

'F  a b e 1 1 e 2 . 

V a r i a t i o 11  s r e i h e 11.  — Die  Tabelle  enthält  zunächst  die  empirisehen  Variationsreihen  für  jed(‘s 
Geschlecht,  sowie  für  die  Gesamtheit  des  nntersuehten  ^Materials.  D und  A sind  an  allen,  die  übrigen  Merk- 
male nur  an  den  reehtsäiigigiMi  Individuen  bestimmt.  Ferner  enthält  die  Tabelle  die  theoretischen  Variations- 
reihen des  Gesamtniat(‘rials,  welche  nach  den  Kurvenformehi  Pearson’s  bereehnet  wurden,  für  D,  .\,  Fs, 
Fd,  Fdivd,  Ls  und  Ld;  auch  wurden  die  entsprechenden  Veile  der  G a u s s’schen  Kurve  (Tvp  V)  für 
diese  Merkmah“,  mit  Ausnahme  von  Fdivd,  bestimmt.  ?/„  (.Viisgang.s-),  y„i  (Ma.xinial-)  und  ;/<■  (Schwerpunkts- 
ordinab')  sind  die  Kurvenwerte  der  betr.  ( Irdinaten,  die  prozentiiarischc  Fehlerfläehe.  ü der  kritische 

Fehlerwert  für  die  Cbereinstimmnng  zwischen  IJeobachtimg  und  Hereehnung.  cf.  Tafel  XI 1 n.  Xlll,  Fig.  3 — 14. 

'F  a bell  e 3. 

K n r V e 11  k o 11  s t a 11  t e der  berechneten  Variationsreihen  für  das  Geschlecht  und  die  Gesamtheit 
der  Individuen.  F = kritische  Funktion,  A ^ Kurvenasynunetric,  a massgelnmder  Abscissenabschnitt 
(ef.  (5  od(>r  l'tj);  )v  = Symmetrieordinate  der  G a n s s’schen  Kurve. 


Tabelle  4. 


linksäugige 

K o m 1)  i 11  a t i ()  11  s s c h e m a 1 a 
s Material). 

f ü r 

D 

11  11  d 

A in 

beidiMi 

( leschlechtern 

(rechts-  und 

b. 

.Material). 

K 1)  111  b i 11  a t i (1  n s .■«  e h e in  a t a 

f ü r 

Ls 

n 11  (1 

Ld  in 

beiden 

( lesehlechlern 

(rechtsäugiges 

00 
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c.  G e o r d n e t e V a r i a n t c n k o in  b i n a t i o n e ii  der  acht  Merkmale  der  paarig:en  Flossen  für 
die  1060  rechtsängigen  Individuen.  — Aus  dieser  Tabelle  können  die  28  Kftnibinationsscheinata  der  acht 
Merkmale,  ihre  vier  Differenzreihen  und  die  6 Kombinationssehemata  der  letzteren  für  das  Gesamtmaterial 
sowohl,  wie  für  jedes  Geschlecht  besonders  bestimmt  werden.  Die  |eekig]  eingeklammei’ten  Varianten  wurden 
bei  der  Bestimmung  der  Korrelationskoeffizicnten  und  der  Differenzreihen  unberücksichtigt  gelassen. 

T a b e 1 1 e .ö. 

K o r r e 1 a t i o n s k o e f f i z i e n t e n für  40  jMerkmalskombinationen,  mit  Ausnahme  von  Nr.  I 
(D  : A)  stets  ausschliesslich  an  den  rechtsäugigen  Individuen  bestimmt.  Korn'lationskoeffizienten  (r)  welche 
kleiner  als  ihre  wahrscheinlichen  Fehler  {E)  sind,  wurden  [eckig]  eingeklammcrt.  Im  übrigen  vergl.  Er- 
klärungen zu  Tab.  1 b. 

'r  a belle  6. 

D i f f e r e n z r e i h e u.  S.  Erklärungen  zu  Tab.  2.  cf.  Tafel  XIII,  Fig.  l.o — 20. 

Tabelle  7. 

Konstante  der  D i f f e r e n z k u r v e n.  S.  Erklärungen  zu  Tab.  6. 


Tabelle  1. 


a.  A 1 t e r s d i f f e r e u z e n. 


Gruppe  Individuen 

Mittl. 

Totallänge 

1. 

I). 

o 

A. 

3. 

Ps. 

4. 

P(I. 

c? 

? 

3 

? 

3 

? 

3 

? 

3 

? 

3 

? 

I 

25 

20 

9,0 « 

9,0  3 

61,5  2 

61, 9 5 

43,8  0 

43,7  5 

9,9  6 

10,0.5 

Io,  1 4 

10,75 

II 

lld 

115 

12,20 

11,95 

61,27 

61,2  3 

43.«  8 

43,28 

9,8  6 

9,7  4 

10,  fi  ü 

1 0, 5 6 

III 

148 

116 

17,88 

17,78 

61,7  4 

61,0  1 

43,8  1 

43,5 « 

10,2  2 

10, 0 2 

10,88 

l0,6  3 

IV 

170 

127 

22,4.1 

22,3  5 

61,7  G 

62,1 1 

43,4  G 

44,0  3 

10,3« 

1 0,3  1 

10,9  3 

10,9  3 

V 

100 

82 

26,7  0 

27,1 8 

61,5  9 

61  ,7  2 

43,4  3 

43,  7 8 

l0,3  4 

1 0, 1 0 

1 1,0  3 

10,9  3 

VI 

6 

38 

31,3  3 

33,1« 

62, 1 7 

61,9  5 

4.3,0  0 

43,8  7 

lO,00 

1 0,  2 9 

1 1,33 

10,7  1 

5 

. Pdivs. 

6.  Pdivd.  7 

. Pdivs  i. 

% Ps.') 

H.  Pdivd 

i.  7„  Pd.') 

9. 

Vs. 

10. 

Vd. 

? 

? 

c? 

? 

c? 

? 

d 

? 

(? 

? 

I 

1 6 

2,6  5 

5,7  2 

5,8  0 

21,69 

24,3  8 

54,8 1 

53,9  5 

6,0  0 

6,0  0 

6,0  0 

6,0  .5 

II 

2, 

7 5 

2,44 

6,2  9 

6,1  5 

27,8  9 

27,1 0 

59,3  4 

58,24 

5,9  6 

5,9  5 

6,0  i 

5,9  9 

III 

2, 

,45 

1,8  1 

6,1 « 

6,0  0 

23,9  7 

17,9  9 

56,6  2 

56,4 1 

.5,9  7 

5,9  « 

5,9  8 

5,9  5 

IV 

2, 

t 5 

2,6  7 

6,2  1 

6.3  0 

23,8  8 

25,9  0 

56,8  2 

57,6  4 

5.9  7 

5,9  5 

5,9  9 

5,9  « 

V 

9 

— ? 

fi  1 

2,8  3 

6,4  8 

6,4  4 

25,2  4 

27,2 1 

58,7  5 

58,9  2 

5,9  4 

5,9  5 

5,9  8 

5,9  8 

VI 

2, 

‘J  3 

3,0  8 

6,  1 7 

6,0  8 

23,3  0 

29,93 

54, 1 « 

56,7  7 

6,0  0 

5,9  5 

6,0  0 

6,0  0. 

11. 

Vdivs. 

12. 

Vdivd. 

13.  Vdivs 

i.VoVs.' 

) U.  Vdivd  i.%Vd.') 

15. 

Ls. 

16. 

Ld. 

c? 

? 

(? 

? 

(? 

■$ 

c? 

? 

c? 

? 

c? 

? 

I 

0,0  4 

0,1« 

0,9  « 

0,7  0 

0,6  7 

2,«  3 

1 6,0  0 

1 1,5  7 

4,  6 0 

4,3  0 

4,5  0 

4,5  .5 

II 

0,5  3 

0,3  3 

1,0  5 

1,1  0 

8,9  0 

5,5  6 

17,«  8 

18,29 

4, 3 « 

4,3  2 

4,. 5 1 

4,4  9 

III 

( ),  2 0 

0,1  9 

(),«  8 

(),5  « 

3,3  0 

3, 1 8 

11,38 

9,  4 2 

4,1  2 

4,3  3 

■4-j  -1  fi 

4,1  3 

IV 

0, 2 8 

0,2  9 

0,0  1 

0,7  G 

4, 7 3 

4..S  9 

lO,70 

1 2,7  8 

4,3  3 

4,2  9 

4,1  5 

4,3  7 

V 

0,24 

0, 2 2 

0,7  3 

0,7  8 

4,0  t 

3,6  9 

1 2,1  6 

13,0  c 

4, 1 5 

4,  1 9 

4,15 

4,4  5 

VI 

0,3  3 

0,2« 

0,8  3 

0,7  4 

5,5  6 

4,4  2 

13,89 

12,28 

4,3  3 

4, 1 6 

4jfi  7 

4,3  9 

b Tafc4  XII,  Fig.  2. 
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1). 

(jr  e s c h 1 

(‘  c h t s d i f f e 

r e 11  z e ii. 

Merkmal 

c? 

? 

c?  + ? 

0 

S 

:/v: 

1. 

M 

(il,r  3fi  2 

H 1 , H 2 0 5 

01,7214 

0,0  G 7 2 

0,0  G 88 

0,1  84  3 

0,0  9 6 2 

— 

1,9  2 

£ 

2,4  4 1 5 

2,3  2 0 1 

2,38  9 5 

0,0  4 7 5 

0,')  4 8 6 

0, 12  4 4 

0,0  6 8 0 

1,8  3 

I 

M 

3 

43,'^  J 

1 ,fi  /.  2 1 

43,  G 8 3 4 

1 ,5  3 9 7 

43,  G 0 9 8 

1 ,G  (•  2 6 

0,0  1 5 4 

0,0  3 2 1 

0,0  45  C 

0,0  3 2 3 

— 0.1  3 cy 

1 24 

O,0G  44 
0,0  4 5 5 

— 

2,  1 3 
2,4  7 

- 1 

M 

1 ( ),  1 G 7 3 
0,7  4 5 4 

1 0, 1 14  5 

( ),G  9 7 8 

1 0, 1 4 2 5 
0,7  2 3 9 

0,0  2 1 2 

0,0  1 .7  0 

0,0  2 1 1 

0,(1  1 4 9 

0,0  5 28 
0,0  47  C 

0,0  2 9 9 
0,0  2 1 1 

1,77 

2,25 

4. 

P(l 

M 

s 

10,«  5 0 n 

0,7  15  2 

1 0,7  5 9 5 

0,  G 9 9 3 

1(  ),H  0 3 G 
0,7  0 9 5 

0,0  2 0 3 

0,0  1 44 

0,0  2 1 2 

0,0  1 50 

0, 1 0 0 0 
0,0  1 5 9 

0,0  2 9 4 
0,0  20  8 

5,4  1 
0,77 

ö. 

IMivs 

M 

2,5  3(1  3 
1,44  1 7 

9 fj  2 7 7 

1,4  3 6 7 

2,5  2 9 1 

1 ,4  3 9 4 

0,0  4 2 3 
0,0  29  9 

0,0  4 39 

0,0  3 1 1 

0,0  Ü 2ii 

( 0 r>  0 

0,0  G 1 0 
(»,0  4 3 1 

0,9  4 
0,1  2 

0. 

Pdivd 

M 

G,2  4 2 l 
l , 1 G (1  9 

0, 18  5 2 
1,17  8 8 

0,2  1 5 0 

1,1730 

0,0  3 4 3 
0,0  2 4 2 

0,0  3 G 1 

0,0  25  5 

0,0  7 2 
i ),'i  1 1 y 

(*,0  4 3 7 
0,0  3 5 2 

— 

1,15 

0,3  4 

i . 

Vs 

jy 

5,9  li  G t 
0,2  1 63 

5,9  5 3 7 

0,  2 G 8 9 

5,9  6 0 3 
0,2  4 2 7 

( ),0  0 G 2 
0,0  0 4 2 

0,0  0 8 1 

0,00  58 

0,0  l 2 4 

( ),o  5 2 1 

0,n  1 0 2 
0,0  0 7 2 

— 

1,21 
7,2  1 

H. 

1 

iM 

5,9  9 1 l 

< 1,  1 0 -l  1 

5,9  7 3 9 

0,  2 2 2 5 

5,9  8 3 0 

0,  I 9 3 7 

0,0  0 4 7 

0,0  0 3 3 

O,0ÜG7 

0,0  0 48 

0,0  1 7 2 
( »,0  5 8 1 

0,0  0 8 2 
(»,00  5 8 

— 

2,10 
10,0  2 

b. 

Vdivs 

M 

s 

0,  2 9 2 3 
0,G  20  6 

( ),  2 5 7 5 
0,5  9 00 

( t,  2 7 6 0 

0,6  0 6 7 

0,0  1 7 7 

0,0  1 2 5 

0,0  1 7 9 

0,0  l 2 G 

0,0  3 l 8 

0,0  3 0 C 

0,0  2 5 1 
0,0  1 7 7 

1,39 

1,7  2 

10. 

Vdivd 

3/ 

e 

0,7  G 7 4 

0,9  2G  1 

0,7  9 0 7 
( 1,9  ((  G 5 

0,7  7 8 l 
0,9  4 4 6 

0,9  264 

0,0  1 8 7 

0,9  2 9 2 

( 1,0  2 0 7 

0,0  23  3 
0,0  l 0 1 

0,0  3 9 4 

( »,'»  2 7 y 

— 

0,5  9 

1 ,4  5 

11. 

Ls 

M 

e 

4,3  3 9 4 
(t,7  8 5 9 

4,  2 8 0 5 

0,  G 8 2 7 

4,3  1 1 7 
0,7  3 9 8 

( 1,0  2 2 5 
0,0  1 5 9 

< 1,0  2 0 8 

0,0  1 17 

( 1,0  .1  S y 

0, 1 it  3 2 

( 1,0  3 0 (. 
0,(1  2 1 7 

1.9  2 

4,7  6 

12. 

Ld 

M 

3 

4, 4 7 0 9 
0,6  2 S 2 

4, 4 3 G 2 

0,  G 3 4 3 

4,  4 5 4 G 
0,6  3 1 3 

( »,0  1 s 1 

( 1,0  1 2 8 

0,9  1 9 4 

0,0  1 3 7 

(1,03  i 7 

— O,00  0 1 

(*,020  5 

( »,0  I 8 h 

1,3  1 

((,3  3 

Tabelle 


a r i a 

t i o 

n s r e i 

ii 

e n. 

1. 

0. 

iiriaiili'ii 

52 

5:5 

54 

55 

5() 

57 

5S 

511 

GO 

Gl 

G2 

g:5 

(54 

(55 

(5(5 

(57 

()S 

GO 

70 

71  72  7:5 

')( »2 

I 

2 

‘1 

14 

:5o 

()0 

81 

‘i:5 

102 

SG 

47 

44 

17 

0 

« 

1 

.‘•Is 

4 

2 

;5 

10 

K) 

4:5 

SO 

S1 

'.12 

7G 

54 

2(5 

22 

0 

o 

1 

0 

1 

1 12( 

• 

4 

12 

24 

4(i 

lo:5 

IGl 

174 

104 

1G2 

101 

70 

■50 

IS 

!» 

2 

(( 

1 

( l'iir. 

:5) 

Tvi» 

IV 

( »,ll 

0,1 

0,7 

2,7 

‘t.o 

24. 

8 55, 3 

101,(1 

1 ;■)(  >, 

1 1 s;5. 7 

lSG, 

,5  157, 

112,9 

150,2 

:57.o 

17.1 

7,1 

2,8 

1.0 

0.3  0.1  0,9 

.'/o 

— 

12, 

2 1 

//;/;  =■ 

1 Sil,. 15 

JP 

= ISS, 

.29 

A = 

2, 

,3  2 “ 0 

A 

V.i 

= o. 

,7  7 

2 

( 1 'iir- 

:5) 

\' 

(),.i 

( 0.2 

1,(1 

:),u 

lo. 

(1  2( 

l.G  5.5,1. 

‘.17, s 

144. 

|2  17  s,  7 

isfi 

(,7  1G2 

.0 

1 IS.7 

72,9 

.)  1 

1(5.1 

r>,y 

1.- 

O.r. 

((,9 

Hu 

!/ni 

.'/r 

1 .‘'(>,9  9 

A 

2.9  .' 

0 

* -d 

A V II 

o. 

!*  ^ 7 "J 
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3.  A. 


Varianten 

36 

37  38 

39  40 

41  42 

43 

44 

45 

46 

47  ‘ 

48  49 

50 

51 

()t>2  S 

2 

1 13 

43  101 

138 

138 

96 

47 

17 

6 

518  ? 

1 3 

38  70 

124 

140 

77 

43 

20 

2 

1120 

2 

2 16 

81  171 

262 

278 

173 

90 

37 

8 

(Fig,-.  4 

P) 

Typ  IV 

0,0 

0,: 

3 3,5  20,7 

74,0  171, 

2 265, 

0 267,3 

186,0 

90,9 

30,8 

7,3 

1,2 

0,1 

0,0 

i/o 

==  ym  = 

276,0  2 yc 

= 275,2  8 

= 1,0  9 

Vo 

A Ki 

n - 

0,5  0 0 1 

(Fio-.  4 

F) 

Typ  V 

0,0 

0,1 

9, 

6 4,5  22,1 

74,0  168, 

3 259, 

3 270,7 

191,4 

91,7 

31,3 

6,5 

1,0 

0,1 

0,0 

= y7n  = 

yc  = 278, 

81  /y 

= 2,0  9 

Vo  A 

KA 

- 0,1 

5 9 9 4 

3 

. Ps. 

V a r i a n t e n 

5 

6 7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

562  S 

2 

7 70 

313 

156 

14 

408  ^ 

1 

3 72 

293 

120 

9 

1060 

3 

10  142 

606 

276 

23 

(Fio-, 

ö) 

Typ  IV 

0,0 

0,1  1,3 

10,0  142,5 

607,8 

277,5 

19,3 

0,9 

0, 

1 

0,0 

Uo 

= 588,8  4 

ym  = 637,9  5 yc  = 635,8  2 

= 0 

0 0 ”/o 

AKA 

- 0 

,13  18 

(Fig. 

5) 

Typ  V 

0,0 

7,3  168,1 

573,0 

289,0 

21,7 

0,2 

0, 

0 

Ih)  = ym  = yc  = 

= 584,1 

7 A = 

= 2,15  «/ 

0 A A n - 

= 0,79  7 7 

4. 

, P(l. 

Varianten 

7 

8 9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

562  S 

12 

150 

316 

78 

6 

497  ? 

2 12 

151 

275 

57 

1059 

2 24 

301 

591 

135 

6 

(Fig. 

0) 

Typ  IV 

0,0 

0,0  21,0 

279,0 

634,8 

117,8 

3,8 

0,1 

0,0 

>ß 

= 595,2 1 

ym  = 657 

,3  4 yc 

= 656, 

8 9 A 

= 2,1 

^ 8 7o 

AK 

11  - 

0,9 

3 8 3 

4yp  V 

0,0 

0,2  23,5 

313,5 

573,1 

143,7 

4,9 

0,0 

!h 

= yni  = 

,jc  = 595,1 

A = 

= 1,3  1 «/ 

0 A|/ 

n — 

0,1  2 0 3 

(Fig. 

0) 

5.  Pdivs. 

V a r i a n t e n 

0 1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

- 

528  S 

66  58 

108 

166 

94 

29 

6 

1 

487  ? 

60  57 

100 

142 

96 

29 

2 

1 

1015 

126  115 

208 

308 

190 

58 

s 

2 

Z w e i g i p 1 1 i g ! 

(Fig.  7) 

6.  Pdivd. 

Va ria  nten 

—3  —2  —1  0 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 9 10 

528  i 

4 

2 

8 

19 

73 

182 

191 

47-  2 

486  $ 

1 

2 

1 

13 

18 

70 

164 

179 

38 

1014 

1 

6 

7> 

21 

37 

143 

346 

370 

85  2 

(Fig.  8) 

lyi)  IV 

0,0  0,1  0,2  0,0 

1,8 

5,4 

16,3 

51,9 

149,2 

326,8 

3t(), 

1 93,5  1,8  0,0 

yo  = 0,3  5 Ijin  = 4<  >0,2  2 

yc  = 

= 361, 

A 

_ 2, 

, Q 0/ 

1 .1  ,0 

A V K 

= 0,7 

9 0 0 ; 111(1  (li  f izi er  t ! 

(Fig.  8) 

390 


G.  Duncker,  Variation  und  Asymmetrie  bei  Pleiironectes  flesus  L. 


58 


7.  Vs. 

H. 

Yd. 

V 

a r i a n t e n 

4 

5 

0 

7 

Varianten 

4 

5 

6 

7 

501 

<? 

2 

17 

540  2 

560  S 

2 

4 

551 

3 

497 

? 

4 

18 

472  3 

498  ? 

2 

13 

479 

4 

1058 

6 

35 

1012  5 

1058 

4 

17  1030 

7 

irregulär.  (Fig.  9' 

) 

irrt 

3gn  1 ä 

r.  (Fig.  10) 

9. 

Ydivs. 

10. 

Ydivd. 

V. 

irianten 

0 

1 

2 

3 

V a r i a n t e n 

0 

1 

2 

3 

4 

501 

440 

67 

47 

1 

559  S 

290 

138 

102 

29 

497 

? 

404 

62 

27 

4 

497  $ 

260 

115 

89 

32 

1 

105H 

850 

129 

74 

5 

1056 

550 

253 

191 

61 

1 

a b g c s t n t'  t 

Dei  Var. 

2. 

(Fig. 

11) 

abgestuft  bei  Var. 

2.  (Fig.  12) 

11. 

Ls. 

Varianten 

—I 

0 I 

II 

III 

IV 

V VI 

VII 

VIII  IX 

554 

(? 

4 

4 

43 

281 

194  27 

1 

402 

? 

2 

45 

272 

159  14 

1040 

4 

6 

88 

553 

353  41 

1 

(Fig.  13) 

Typ 

IV 

0,0 

0,2  1, 

2 

10,0 

96,8 

530, 7 

370,3  34,5 

2,1 

0,2 

0,0 

yo 

= 

598, 2 6 

um 

= 64,5,0  3 uc 

= 

643,5  8 ^ = 1,9  0 “ 

/o  A V tt  = 

0,6  1 3 0 

(Fig.  13) 

Typ 

V 

ib 

0 

.5,0 

122,3 

510,7 

31)385  *4*4jO 

0,9 

0,0 

Uo  = 

= um  = 

UC  = 504,0  6 

A 

= 3,2  8 7o  A V n = 

1,0  60  8 

12. 

L(l. 

V 

arian  ten 

I 

II 

III 

IV 

V 

VI  VII 

VIII 

550 

s 

1 

19 

208 

244 

18 

480 

? 

3 

17 

243 

211 

12 

1030 

4 

36 

511 

45 

5 

30 

(Fig.  14) 

4yp 

IV 

0,0 

1,5 

50, 

l 

4 1 8, 5 

475,7 

29,7  0,3 

0,0 

Uo 

= 505, 

8 8 

jjvi  = 

= 091,0  5 

Uc 

= 090,7  3 = 2,2 

0 ^ 

^ 0 

A\n 

= 0, 

7 0 6 7 

4yp 

V 

0,0 

0,3 

46, 

0 

505, 1 

450,3 

32,7  0,2 

( >.o 

Uo 

= IJ»I  = 

= ijo  = 

154,6  8 l\  = 

= 0,9  0 

Vo  AVt7  = 

0,28  9 ■ 

(Fig.  141 

1 

abeile  .3. 

K 

o n 

s t a 

n t e d e 

V 

a r i 

1 1 i o n s k n r V 

e n. 

1. 

I). 

2, 

\. 

J 

? 

c?  + $ 

(3 

? 

M 

01, 

6 3 0 2 

01  ,8  2 0 

5 

01.7214 

43,5  4 6 5 

43,68  34 

43,6  0 9 8 

e 

4 4 15 

2,3  20 

1 

2,3  89  5 

1 ,6  5 2 1 

1,5  3 9 

7 

1,60  26 

F 

- 0, 

12  2 2 

0,5  6 2 8 

0,1927 

0. 1 0 0 9 

— 

0,4  3 1 

2 

— ( 1,0  6 0 1 

A 

'b 

0 6 0 0 

0,0  8 2 8 

0,0  li  7 1 

O.'i  19  9 

0,0  7 6 

1 

0,0  3 1 8 

«, 

17, 

9 7 0 1 

10,9  1 5 

1 8,4  1 7 2 

1 8,0  5 6 9 

1 

8.4  8 ,S 

1 

17,6910 

:n; 

i 

5 

9 8 3 1 

1 

\ 

9.1  0 1 

2 

28,6  9 I 0 

Uo 

!l»i 

1 

( 

10, 

3 0 *’ /„ 

1 

1 

9,6  8 'v; 
17,81  f»,/„ 

1,0  9 % 
10,9  2 *'  ,1 

1 1,30  " 0 

24.2  6 

\ 

1 

2.'>.2  9 " 

0 

24,6  4 “/, 

yc 

10, 

2 0 "/o 

17,75  ' 

i 

0 

1 0.8  1 *’  „ 

24.22  " 0 

2.-4. 15 

/o 

24.:.  8 

Vy 

10, 

3 2 “/n 

17,19  ' 

(1 

10,70  ® „ 

24..:.  "o 

2:4.9. 

24.8  9 'Vo 

u 

»)<I2 

518 

1 1 

20 

t)02 

)18 

1120 

Tvp 

I 

IV 

IV 

IV 

1 

I 

59 
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s 

3.  Ps. 

$ 

d + ? 

M 

10;  1 6 7 3 

10,1  1 45 

10,14  25 

e 

0,  7 4 5 4 

0,6  9 7 8 

0,7  239 

F 

2;0  0 5 7 

1,64  44 

1,8  8 19 

A 

0,0  9 8 2 

0,0  2 9 9 

0,0  7 2 2 

a 

2,0  85  8 

2,1  254 

2,0  8 3 5 

*/o 

50,8  3 O/o 

60,0  3 o/o 

55,5  5 7o 

ym 

58,5  G 7o 

60,9  7 o/o 

60,18  7o 

yo 

58,19  0/^ 

60,9  2 o/o 

59,9  8 o/o 

Iv 

53,5  2 0/„ 

57,17  o/o 

55,1 1 o/o 

71 

562 

498 

1060 

Typ 

IV 

IV 

IV 

P(l. 


3 

¥ 

3 + ? 

10,8  5 0.5 

10,7  50  5 

lO,80  3 6 

0,7  1 5 2 

0,6  9 9 3 

0,  7 0 9 5 

11,5  6 9 4 

0,6  7 5 5 

0,8  2 0 7 

0,0  2 2 1 

0,13  2 2 

0,04  3 8 

.1,4  5 0 3 

2,9  5 54 

2,7  3 0 4 

55,0  0 o/o 

16,9  8 O/o 

56,2  0 O/o 

57,2  9 7o 

59,6  9 7o 

62,0  7 o/o 

57,2  4 O/o 

59,0  1 o/o 

62,0  3 7o 

55,7  8 o/o 

57,0  5 7o 

56,2  3 7o 

562 

497 

1059 

IV 

IV 

IV 

5.  Pdivd. 

$ 

? 

3 + ? 

3 + ? 

M 

6,2  4 24 

6,1  8 5 2 

6,2  1 5 0 

M 0 m e n t e 

t 

1,1  669 

1,1  7 8 8 

1,1  7 30 

modifiziert: 

F 

1,8  2 1 3 

1,2  80  1 

1,19  9 5 

1,6  1 0 5 

A 

0,4  14  6 

0,48  3 7 

0,4  7 26 

0,  3 6 5 5 

a 

1,6  0 2 8 

g- 

g- 

2,4  8 0 9 

Vo 

ym 

0,0  0 O/o  7 
42,6  8 O/o 

crq 

iD 

'IQ 

0,0  3 7o 
40,11  O/o 

yc 

36,8  3 O/o 

35,67  o/o 

1 V 

34, 1 9 o/o 

cc 

Ca; 

00 

o 

34,0  1 o/o 

11 

528 

486 

1014 

1014 

Typ 

IV 

IV! 

IV! 

IV 

d 

6.  L.s. 

? 

c?  4-  ? 

d 

7.  Ld. 

$ 

d + ? 

M 

4,3  39  4 

4,  2 8 0 5 

4,3  1 1 7 

4,4  7 0 9 

4,43  6 2 

4,4  54  6 

s 

0,7  8 5 9 

0,6  8 2 7 

0,  7 3 9 8 

0,6  2 8 2 

0,634  3 

0,63  13 

F 

3,39  2 7 

0,2  2 6 6 

2,6  4 9 6 

0,0  0 6 3 

0,9  5 2 2 

0,5  0 9 2 

A 

0, 1 I 6 5 

0,  1 1 1 0 

0,07  09 

0,0  1 1 3 

0,0  94  5 

0,0554 

<t. 

1 

1 

34,9  8 45 

1 

rt  j 

1,83  3 8 

4,5  8 4 3 

1,8  8 3 2 , 

I 2,3804 

00 

«2 

yo 

1 

51,01  O/o 

0,12  7o 

1 

57,190/0 

21,4  642 

1 62,0  7 0/0 

j 46,7  8 0/0 

48,8  3 0/0 

ym 

57,58  o/o 

59,8  3 O/o 

60.2  6 0/0 

1 66,350/0 

66,7  0 0/0 

yc 

57,0  0 o/o 

59,3  0 o/o 

60,13  0/0 

62,0  4 0/0 

66,0  0 0/0 

66,6  7 0/0 

Yy 

50,7  6 O/o 

58,14  o/o 

53,9  3 0/0 

().i,5  1 0/0 

62,9  0 7o 

63,19  0/0 

n 

554 

492 

1046 

5.50 

486 

1036 

Typ 

IV 

IV 

IV 

I 

IV 

IV 

*)  log  Ho  — 0,202324  — 5. 
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Ta)>elle  4. 


a. 

i 

K o in 

binatioiis Schemata  für  D und  A. 

3 

38 

39 

40 

41 

42 

A. 

43  44  45 

46 

47  48  S 

i ? 39  40  41  42  43  44 

45 

46 

4 1 48 

öö 

1 1 

2 

55  1 1 

2 

5(> 

3 

3 

2 

1 

9 

; 56  111 

3 

bl 

3 

3 

7 

1 

14 

57  1 1 4 2 2 

lo 

bx 

3 

7 

14 

4 2 

30 

58  7 5 2 1 

1 

16 

59 

2 

11 

18 

IG  10  2 

1 

GO 

59  8 19  12  4 

43 

Gt) 

1 

2 

12 

22 

25  14  3 

2 

81 

60  1 10  18  31  16 

4 

80 

Gl 

3 

20 

24  31  11 

4 

93 

61  4 15  33  21 

7 

1 

81 

G2 

1 

1 

4 

15 

29  34  13 

5 

102 

62  2 6 22  42 

14 

5 

1 

92 

I)  63 

3 

22  22  30 

G 

3 86 

1)  63  3 18  24 

20 

8 

3 

76 

G4 

10  11  12 

9 

4 1 47 

64  1 1 20 

17 

10 

5 

54 

G5 

G 8 16 

11 

3 44 

65  3 6 

7 

5 

5 

26 

GG 

1 2 3 

G 

4 1 17 

66  4 

4 

9 

4 

1 

22 

G7 

1 4 

1 

1 2 9 

67  2 

2 

4 

1 

9 

G8 

2 

2 

1 2 7 

68 

2 

2 

G9 

1 1 

69 

1 

1 

70 

70 

0 

72 

71 

1 

1 

2 

1 

13 

43 

101 

138  138  96 

47 

1 7 G G02  = 11 

^ 1 3 38  70  124  140 

77 

43 

20 

2 

518 

b.  K 

o m 1)  i n a t i o 11  s so h c' nia  t a für  Ls  mul  Ld. 

\a\. 

L(l. 

3 

II 

III  IV 

V 

VI  S 

$ 11  III  IV 

VI 

2 

I 

2 2 

4 

1 

II 

3 

II  1 1 

2 

III 

6 28 

9 

43 

III  2 3 33 

5 

43 

Ls 

IV 

1 

11  177 

84 

1 274 

Ls  IV  1 11  158 

92 

1 

263 

b'J 

132 

8 192 

V 1 45  104 

8 

158 

VI 

2 

17 

7 26 

VI  1 3 

7 

3 

14 

VII 

1 

1 

VII 

1 

19  264 

243 

1 7 544  = H 

^ 3 17  240  208 

12 

480 

= II 

(*.  ( 1 

0 o r (1  11  (>  t 0 V ,1  r i a 

n t e 11  k o in  b i n a t i o n o n 

(l('r  8 M('rkmal('  de 

r paarijjon  Flossen  für  1060  roclitsiniriiro  Individiion 

(Di 

(■  |c 

(•  k i 

fr)  (“  i 11  u'  (•  k 1 

a 111  in  0 r t o n V a r i 

a n t e n w u r d o n I)  o i der  I>  ( 

s t 

i in  111 

n n ^ 

(1 

‘ 1'  i\  o r r (‘1  a 

t i o 11 

s k o (‘  f f i z i 0 11 1 

en  und  der  D i f f e r e n z r <•  i li  c 

11 

11 

11  b (>  r ü 0 k s i 0 li  t i >£  t u'  o 1 a s s o n). 

* 

IMiv 

V Vdiv 

3 ? ^ + ? 

1*  IMiv  V Vdiv 

I 

V 8 + ? 

- 

(1 

> 

(1 

S (1  s 

(1 

s d s d s d >1 

7 

ln 

3 

7 

6 G 1 

1 

1 0 1 

8 9 3 :>  G G 2 2 

1 

0 

1 

7 

1 1 

1 

G 

G G I 

3 

1 0 1 

S 1(1  IG  G G (1  (1 

1 

(1 

1 

7 

1 1 

1 

7 

G G 1 

3 

o 1 1 

,S  |(l  2 G G G (1  (» 

1 

(1 

1 

H 

9 

1 

f) 

G G (1 

2 

1 O 1 

S 1 1 (IG  G G (1(1 

1 

1 

o 

H 

<1 

2 

1 

G G U 

0 

It  1 1 

811  17  G G 0 3 

( 1 

1 

1 

61 
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P Pdiv 

s d s d 

8 11  2 7 

8 11  3 7 

9 8 2 5 

9 9 ? ? 

9 9 0 5 

9 9 14 

9 9 16 

9 9 2 4 

9 9 2 5 

9 9 2 6 

9 9 2 6 

9 9 3 4 

9 9 3 5 

9 9 3 6 

9 9 3 6 

9 9 4 6 

9 10  ? ■? 

9 10  ? ? 

9 10  0 1 

9 10  0 3 

9 10  0 5 

9 10  0 5 

9 10  0 6 

9 10  0 6 

9 10  0 7 

9 10  1 1 

9 10  1 3 

9 10  1 3 

9 10  1 5 

9 10  16 

9 10  1 6 

9 10  1 7 

9 10  17 

9 10  2 4 

9 10  2 4 

9 10  2 4 

9 10  2 5 

9 10  2 5 

9 10  2 5 

9 10  2 5 

9 10  2 6 

9 10  2 6 

9 10  2 6 

9 10  2 6 

9 10  2 6 

9 10  2 6 

9 10  2 6 

9 10  2 7 


V Vdiv 

H d s d 

|0|  6 ? 2 

6 6 2 3 

6 6 0 0 

6 6 0 0 

6 6 0 0 

6 6 0 0 

5 6 1 0 

6 6 0 0 

6 6 0 0 

6 6 0 0 

6 6 0 1 

6 6 0 1 

5 6 0 0 

6 6 0 0 

6 6 0 2 

5 6 11 

6 6 0 0 

6 6 0 1 

6 6 10 

6 6 0 0 

6 5 0 1 

6 6 0 0 

6 5 Ol 

6 6 0 0 

6 6 0 0 

6 6 0 0 

4 6 0 0 

6 6 0 0 

6 6 0 0 

5 6 0 0 

6 6 0 0 

6 6 0 2 

6 6 0 3 

5 6 0 1 

6 6 0 0 

6 6 0 1 

6 5 Ol 

6 6 0 0 

6 6 <1  1 

6 6 10 

5 6 0 0 

6 6 0 0 

6 6 0 1 

6 6 0 2 

6 6 1 1 

6 6 12 

6 6 2 3 

6 6 0 2 


3 ? 3 + ? 

1 0 1 

1 0 1 

0 1 1 

1 0 1 

0 2 2 

1 0 1 

1 o 1 

0 1 1 

0 1 1 

1 1 2 

l 0 1 

0 1 1 

1 0 1 

1 0 1 

0 1 1 

1 o 1 

3 1 4 

1 0 1 

0 1 1 

1 1 2 

0 1 1 

1 4 5 

0 1 1 

0 3 3 

0 1 1 

1 0 1 

0 1 1 

1 1 2 

2 1 3 

0 2 2 

2 0 2 

0 1 1 

0 1 1 

0 1 1 . 

1 1 2 

0 1 1 

0 1 1 

0 1 1 

0 2 2 

1 0 1 . 

0 1 1 

4 4 8 

2 2 4 

3 ( ) 3 

0 1 1 

0 1 1 

0 1 1 

0 1 1 


P Pdiv 

s d s d 

9 10  3 5 

9 10  3 5 

9 10  3 5 

9 10  3 5 

9 10  3 5 

9 1 0 3 5 

9 10  3 6 

9 10  3 6 

9 10  3 6 

9 10  3 6 

9 10  3 6 

9 10  3 7 

9 10  3 7 

9 10  3 7 

9 10  3 7 

9 10  3 7 

9 10  3 7 

9 lo  3 7 

9 10  4 6 

9 10  4 6 

9 10  4 6 

9 10  4 6 

9 10  4 7 

9 10  4 7 

9 10  4 7 

9 10  4 7 

9 10  7 7 

9 11  0 6 

9 11  1 6 

9 11  2 6 
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|0,0  2 2 7 

+ 0, 0 3 0 2 1 

( ),  2 8 

(',0  3 0 8 

4- 

0,0  20  7 

öGO 

497 

(1 

Ps;Vtl 

|0,0  1 2 1 

+ 0,0  28  5 

1 0,0  3 25 

-p  0,0  3 0 2 

— 

0,4  9 

0,0  2 4 1 

4- 

0,0  20  7 

r)()0 

49S 

7 

PtliVs 

0,1  10  7 

+ 0,0  28  1 

0,0  1 5 0 

4“  ( 1,0  3 0 2 

1,7  2 

( ),0  8 1 0 

4- 

0,0  20  9 

;')()  1 

49() 

8 

1);  Ps 

0,1  19  9 

"h  ( (,0  2 7 8 

0,0  7 8 0 

4“  0,0  300 

1,7  0 

0,  1 1 7 2 

4- 

(I.O  20  4 

r)(;2 

49K 

9 

l):Ptl 

0,  1 2 2 1 

+ 0,0  28  0 

0,1  11 5 

4*  0,0  2 9 9 

0,19 

0,1 100 

4- 

0,  0 2 0 1 

01)2 

497 

10 

1):  Vs 

|O,0  2 3 1 

+ 0,0  28  5 

1 1 O,0i)0o 

+ 0,03  0 3| 

0,7  1 

|t  (,0  0 7 5 

4- 

0,9  20  7 1 

ÖGl 

497 

11 

I)  : Vtl 

|0,0  2 28 

+ 0,0  28  5 

1 1 * *)'*  * '*  •' 

4"  0,0  3 0 2 1 

0,8  0 

|0,0  0 3 l 

+ 

0,0  2 0 7 1 

;")• )( ) 

49S 

12 

A : Ps 

0, 1 3 ü r. 

4-  0, 0 2 7 9 

0, 1 1 c.  0 

4"  ( (,0  2 9 8 

0,5  0 

0,  1 2 0 1 

4- 

0, 0 2 0 l 

r)()2 

49S 

13 

A : Ptl 

( ).0  5 1 0 

+ t),0  28  4 

0,  1 5 7 1 

4"  0,0  2 9 5 

— 

2,5  0 

( 1,0  9 0 9 

4- 

0, 0 2 0 5 

r)()2 

497 

14 

A : V s 

( >,0  3 1 2 

+ 0,0  28  5 

( 1,0  5 0 4 

4"  0,030  2 

— 

0,0  1 

0,0  1 2 3 

± 

0,0  20  7 

ÖGI 

497 

1.') 

A : V tl 

0,0  1 3 9 

+ 0,0  28  1 

1 ( t,0  0 0 7 

4"  ( 1,0  3 0 2 1 

1,0  7 

|O,0  0 1 8 

+ 

0,0  20  7 1 

fiGO 

494 

67 
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Nr. 

Conibin. 

s 

? 

d 

+ 

d 

tl 

r 

K 

r 

E 

o-.Ei 

r 

E 

d 

? 

16 

Pdivs : Pdivd 

0,4  0 4 3 

+ 0,0  24  6 

0, 3 9 9 0 

4“  0,0  25  7 

0, 1 5 

0,4  0 1 6 

+ 

0,0  19  9 

528 

486 

17 

V divs : V divd 

0, 5 a 9 5 

+ 0,0  1 8 3 

0, 5 2 4 6 

4"  (J,0  2 2 0 

2, 6 2 

0,56  3 5 

+ 

0,0  1 4 2 

558 

496 

18 

Pdiv  s ; Vdivs 

0,3  6 ß 7 

+ 0,0  25  4 

0,  3 4 19 

4"  0, 0 2 7 (1 

0,6  7 

0,3547 

4- 

0,0  1 8 5 

527 

486 

19 

Pdivd : V divd 

0, 3 1 2 2 

+ 0,0  26  6 

0,  2 6 3 9 

4“  0,0  2 85 

1,24 

0,  2 8 8 2 

4- 

0,0  1 9 5 

525 

485 

20 

Pdivs : V divd 

0,4  35  8 

+ 0,0  23  8 

0, 3 5 9 7 

4"  0, 0 2 6 6 

2,13 

0,3  9 8 8 

4- 

0,0  1 7 8 

525 

486 

21 

Pdivd : V divs 

0, 1 9 2 2 

4”  0,0  2 8 3 

0,1  8 1 4 

4-  0, 0 2 9 6 

0,  2 6 

0,  18  7 7 

+ 

0, 0 2 0 5 

527 

485 

22 

Ps : Pdivs 

0, 1 3 5 5 

+ 0,0  2 88 

0,  1 6 4 9 

4"  0,0  2 9 7 

0, 6 0 

0, 14  8 8 

± 

0,0  20  7 

528 

487 

23 

Pd;  Pdivd 

0,3  1 8 7 

+ 0,0  2fi4 

0, 3 8 5 9 

+ 0,0  2 60 

--  1,82 

0, 3 5 15 

+ 

0,0  1 8 6 

528 

486 

24 

Ps : Pdivd 

0,  1 G 8 9 

4“  0,0  28  5 

0,  2 5 5 1 

4*  0, 0 2 8 6 

2,  1 3 

0,  2 0 9 5 

4- 

0,0  20  3 

528 

486 

25 

Pd : Pdivs 

0,  1 7 2 5 

4-  0, 0 2 8 5 

0, 15  2 6 

4"  0,0  29  9 

0,4  8 

0.  16  2 7 

+ 

0,0  2 0 6 

528 

486 

26 

Vs : V divs 

0,0  4 7 1 

4"  0,ü  2 8 4 

|0,0  24  4 

4~  h),  0 3 0 2 1 

0, 5 5 

0,0  35  9 

+ 

0,0  20  7 

561 

497 

27 

Vd:  Vdivd 

|0,0  2 1 ß 

4“  0,0  28  5 

0,0  3 9 9 

4"  0,0  30  2 

0,44 

0,0  3 0 7 

+ 

0,0  20  7 

559 

497 

28 

Vs:  Vdivd 

|0,0  20  9 

4"  0, 0 2 8 5 1 

0, 0 4 0 5 

4"  0,030  2 

0,3  3 

0, 0 3 3 6 

4- 

0,0  20  8 

558 

496 

29 

Vd:  Vdivs  1 

— 0,0  0 9 3 

4“  0,0  2 85  1 

|0,O  0 5 3 

4”  0,03  0 3 

(.),  3 5 

f — 0,00  0 5 

+ 

0,0  20  sj 

559 

497 

30 

Ps : V divs 

0,0  7 3 5 

4"  0,0  28  3 

0,0  3 7 5 

4“  0,0  30  2 

0,8  7 

0,0  5 6 4 

4- 

0,0  20  7 

561 

497 

31 

Pd:  Vdivd 

0,0  0 1 9 

4-  0,0  2 84 

0,0  3 58 

4"  0,0  30  2 

2,3  5 

[0,0  1 4 6 

+ 

0,0  2 0 8] 

559 

496 

32 

Ps:  Vdivd 

0,0  8 3 9 

4~  0,0  28  3 

0.1  25  1 

4-  0,0  29  8 

1,0  0 

0, 10  3 3 

0, 0 2 0 5 

559 

497 

33 

Pd : V divs 

0,04  64 

4-  0,0  2 8 4 

|0,0  2 3 2 

4"  0,0  3 0 3 1 

0,5  6 

0,0  3 7 8 

+ 

0,0  20  7 

561 

496 

34 

Vs : Pdivs 

0,0  7 6 4 

4“  0, 0 2 9 2 

0,0  8 8 1 

4;^  0,0  30  4 

0,2  8 

0,0  8 1 2 

+ 

0,0  2 1 1 

527 

486 

35 

Vd:  Pdivd 

0,0  9 1 7 

4“  0,0  29  2 

|0,0  2 8 2 

+ 0,0  3 0 ß] 

1,60 

0, 0 5 7 3 

+ 

0,0  2 1 1 

526 

486 

36 

V s : Pdivd 

0, 1 4 5 ß 

4“  0,0  288 

0, 1 7 1 2 

4“  0, 0 2 9 7 

0,6  2 

0, 1 5 9 4 

4- 

0,0  20  7 

527 

485 

37 

Vd:  Pdivs 

0,0  3 7 2 

4“  0,0  29  4 

0,0  8 6 0 

4"  0,0  30  3 

1,16 

(),  0 6 3 8 

± 

0,0  2 1 1 

526 

487 

38 

L s ; L d 

0,4  0 6 9 

4"  0,0  2 26 

(J,  4 16  0 

4-  0, 0 2 5 5 

1,4  9 

0,4  4 40 

0,0  169 

544 

480 

39 

D:Ls 

0,  2 0 7 9 

4“  0,0  27  4 

0,0  59  8 

4-  0,0  30  3 

3.6  3 

0, 1 4 3 4 

+ 

0,0  204 

554 

492 

40 

l):Ld 

0,  1 87  2 

4“  0,0  2 7 8 

0,  1 0 0 8 

4"  0, 0 3 0 3 

2, 1 0 

0, 1 4 6 4 

+ 

0,0  20  5 

550 

486 

400 
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'l'a  belle  0. 

Dift’erony.  reihen. 

Differenzen — 7 — 6 — 5 — 4 — 3 — 3 — 1 0 13  3 4 5 ff  7 8 9 


1.  P. 


563  S 

1 1 

3 

306  317 

38 

5 

1 

497  ? 

3 

9 

175  393 

14 

2 

1 

1059 

1 4 

13 

381  610 

43 

7 

2 

] 

Typ  VI  : 

0,0 

0,1 

0,1  3,7 

36,0 

346,2  616,2 

61, f 

) 5,0 

0,0 

l 

0,1  0,0  f 

(Fijr. 

16) 

I/O  = y»i  = 

= }JC  = 

- 776,00 

= 3. 

,9  2 7o 

AV« 

= 0,9  50  0 

2.  Pdiv. 

538  ? 

2 

10  16 

69 

130 

155 

93  39  13  1 

486  S 

10  33 

64 

133 

140 

77  38  11  1 

1014 

2 

30  38 

133 

353 

395 

170  77  34  3 

1 

Typ  IV: 

0,0  0,3 

2,4 

13,5  48,s 

135,4 

347,9 

380,2 

188,8  75,8  18,7  3,0  0,3  0,0 

j 

17} 

^0 

= 190,5  3 

ym  = 

385,9  9 yc 

= 384,5  3 A = 2, 

3.  V 

• 

559  S 

1 

5 

534  19 

497  ^ 

1 

13 

461  19 

»> 

i) 

1056 

2 

18 

995  38 

3 

(Fitr. 

18) 

i r r ('  g u 1 ä r. 

4.  Vdiv. 

558  S 

2 

15 

319  163 

57 

2 

496  ? 

2 

13 

379  1 35 

57 

11 

1054 

4 

37 

598  398 

114 

13 

) 

Typ  I: 

0,0 

14,9 

569,7  35S,3 

96,0  14,0 

1,1 

l 

0,0  ( 

(4'ig. 

19) 

Z/o  = yyi  = 

= 578,' 

s9  yc  533,0  2 

A = 

4.30  7o  A l « = 1,39  7 3 

5.  1 

u 

544  6 

4 

SO 

333  130 

15 

2 

1 

4SO  ? 

1 5 

65 

368  134 

7 

1034 

1 9 

145 

590  3.54 

33 

2 

1 

] 

Typ  IV: 

0,0 

0,1 

0,7  9,2 

137,1 

613,1  3.3(),o 

35, 

•.  3,0 

0,1 

( 

0.1  0,0  1 

(Fi^r.  20) 

.'/o  = 

599,0  3 y„i  <=  630, 3 s tjc  = 

(ilS,7 

2 A ■ 

= 1 ,0  ä 

" 0 Al»  = '',.9284 

ff.  Sns  |ffl. 

300  ' 8 

4 

3S  116 

444 

soil  450 

111 

.34 

4 

] 

Typ  IV: 

0,0  0,1  0,5 

3,0 

31,1  134,1 

464,7 

767,"  463, :i 

137, 

0 33,2 

3,0 

l 

0,7  0,1  0,0  j 

15) 

!h  = 

76(i,  IS  y,„ 

= I/c 

= ( ( 1 1 , 7 .5 

A - 

•>  , o " 

9 Al 

ff  = ( 1,9  « 0 2 
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Tabelle  7. 

Konstante  der  Di  f f e r e n z k ii  r v e n. 


1.  P. 

2.  Pdiv. 

c? 

? 

c?  + ? 

(? 

? 

(?  + ¥ 

M 

0,  U S 3 3 

0,  ti  3 .5  S 

0, 0 c 1 0 

3,  7 12  1 

3,05  6 1 

3,0  8 5 4 

c 

U,  fi  5 3 4 

0,«  3 9 2 

0, 0 4 9 9 

1,4  4 2 2 

1,4513 

1,4  4 6 8 

F 

G,3  8 2 9 

5, 5 0 6 2 

6,  12  5 4 

0,5  0 5 2 

0,0  4 2 4 

0, 3 0 8 6 

A 

0,0  3 1 1 

0, 0 4 3 1 

0,0  0 ÜO  G 

— 0,0  579 

0,0  1 7 3 

— 0,0  4 0 9 

Z/o 

71,20% 

72,17  7o 

1 

21,750/0 

l,-^o0/o 

18,8  oO/, 

Um 

73,  c 2% 

75,4  1% 

73,330/0 

28,570/0 

27,440/0 

28,2oO/, 

!!<-■ 

71,4  8% 

72,8  3% 

1 

28,5  30^ 

27,3  80/„ 

28,0  6 0/, 

IV 

60, 5 9 

62,4 1% 

61,3  sO/o 

27,G60/o 

27,490/, 

27.5  7% 

n 

562 

497 

1059 

528 

486 

1014 

Typ 

IV 

IV 

VI 

IV 

IV 

IV 

3.  Vdiv. 

4.  L. 

4 

? 

^ + ? 

c? 

? 

(?'  + ? 

07 

0,4  7 3 1 

tl,  5 3 0 3 

0, 5 0 2 8 

0,  1 3 2 4 

0, 1 4 5 8 

0, 1 3 8 7 

£ 

0,  7 4 19 

0,8  2 7 1 

0,  7 S 3 8 

0, 7 4 3 2 

0,  7 15  6 

0,  7 3 0 4 

F 

1,8  1 1 3 

0, 8 0 2 9 

0,5  95  4 

4.  7 5 9 6 

1,2  2 0 4 

2,7  2 9 3 

A 

1,0120 

0,  5 7 10 

0,  4 7 0 1 

0, 1 3 5 3 

0,  1 0 6 

0,0  5 7 4 

l/o 

(jm 

1 56,3  1% 

51,0  8% 

54,920/0 

54,  8 9 o/p 
62,470/0 

50,7  lO/o 

68,5  4 0/, 

58.5  cO/, 

60.5  8 0/, 

HC 

41,3  8% 

44,790/0 

49, 6 0 0/0 

61,5  4% 

59,0  «0/^ 

60,4  20/, 

IV 

53,7  tVo 

48,230/0 

50,9  0 0/0 

53,6  8 0/0 

55,750/, 

54,6  2«/, 

n 

558 

496 

1054 

544 

480 

1024 

Typ 

I ! 

I ! . 

I ! 

IV 

IV 

IV 

5.  Siis  [(>J. 


M 

0,0  0 7 0 

e 

1,1  1 5 3 

F 

1,4  89  2 

A 

(_\0  0 9 5 

Ho 

38,3  1«/, 

ym 

j 38,3  9«/, 

yc 

Yy 

35,770/0 

11 

2000 

Typ 

IV 

51 
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Tafelerklärung. 


Fig. 


Fig-. 


Fig. 


Fig. 


IiTtüiiilicli  Tafel  XII,  muss  in  Bezug  auf  den  vorhergelienden  Text  lauten : Tafel  XIV. 

(Text  VI,  2 u.  it). 

1.  Blindseite  \o\\  Pleuronectes  jiesus  \j.  Abnormitäten  der  Seitenlinie.  — a do[)j)elt  verzweigter  Supra- 
oeeipitalast  eines  Weibchens  ; h unvollständige  accessorisehe  Abdoininallinie  eines  anderen  Weibchens. 

2.  Augenseite  von  PI.  flesus  L.  Abnormitäten  der  Seitenlhiie.  — a accessorisehe  Abdoininallinie 
eines  INlännchcns;  h Unterbrechung  und  dorsale  Verästelung  der  Seitenlinie  eines  Weibchens  auf 
der  Schwanzregion  ; c ventrale  Verästelungen  der  Seitenlinie  auf  dem  Schwanzstiel  nebst  accessori- 
schen  Aesten  derselben  auf  der  Schwanzflosse  eines  Männchens,  dessen  abnorme  (unpaare)  Bauch- 
flosse in  Fig.  (>  dargestcllt  ist. 

d.  Augenseite  von  PI.  limanda  L.  Abnormitäten  der  Seitimlinic.  — Mannigfache  Verästelungen  und 
Unterbrechungen  der  Seitenlinie  an  ihrer  Knrv'atnr,  von  verschiedenen  Exemplaren  in  denselben 
I^mriss  eingezeichnet. 

4.  Dasselbe.  — Zwei  einzelne,  besonders  ausgeprägte  Fälle  von  Unterbrechnng  der  Seitenlinie  an  der 
Kurvatur. 


Fig.  5.  Abschnitt  der  Rückenflosse  von  PI.  Jiinanda  mit  schwacher  Lückenbildnng  an  einer  Stelle  mit 
Defekt  des  zugehörigen  Interspinale.  Der  eine  der  beiden  die  Lücke  begrenzenden  Strahlen  ist 
unvollständig  (nur  hi  der  basalen  Hälfte)  entwickelt. 

Hg.  b.  Unpaare,  durch  Venvachsung  tler  beiden  normalen  entstandene  Ihnichflossc  eines  Männchens  von 
PI.  flesus  L.  (cf.  Fig.  2 c). 

Fig.  7.  Drei  Bauchflossen  eines  Weibchens  von  PI.  phitessa  L.  in  situ.  — s linke,  d rechte,  m überzählige 
Banchflosse. 

Fig.  8.  Becken  nebst  ^Muskulatur  des  letzterwähnten  Exemplars,  von  der  Ventralseite  betracht('t.  — s linke, 
d rechte  Seite,  a Vorder-,  p Ilintercnde,  mm  mnsculi  abductores  et  extensores  radiorum. 
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Tafelerklärung. 

Irrtüinlieli  Tat(4  XITI,  muss  in  Bezug  auf  den  vorliergehendeu  Text  lauten:  Tafel  XIL 

(Tf.xt  'I,  4 11.  11,  2). 

Fig.  1.  (frössonkurven  der  reelitsängigen  Mämichoii  ( ) und  Weibchen  ( ).  Auf  der 

Absci.‘;senachse  sind  die  beobachteten  d'otallängt'ii  auf  ganze  ein  abgerundet  und  zwar  je  ein  cm 
durch  ‘ j cm  dargcstellt.  Die  ( )rdinat('nlängen  geben  die  absolute  Häufigkeit  wieder,  in  welcher 
sie  beobachtet  wurden;  1 Individnnm  2 mm;  Individnensnmme : 5(52  S und  49S  $.  Die 
Fnsspnnkte  der  ansgefnhrten  Ordinaten  entsjirechen  den  Mittelwerten  der  sechs  verschiedenen 
Grösscngrnpfien  in  jedem  (leschleeht. 

Fig.  2.  Graphische  Darstellung  der  iirozentnarischen  Anzahl  von  Teilstrahlen  in  den  paarigen  Flossen  d(“r 

rechtsängigen  Männcheii  ( ) und  Weibchen  ( ) bei  den  sechs  verschiedenen 

Grösscngrnpjien.  Die  letzteren  sind  auf  der  Abscissenachse  durch  Punkte  von  je  1 cm  Abstand  dar- 
gestellt; die  zugehörigen  Ordinaten  ergeben  die  prozentnarischen  Anzahlen  der  Teilstrahlen  (1'’,) 
= 2 mm). 

Fig.  d — 14:  Prozentnarische  V a i' i a t i o n s j)  o 1 y g o n e der  nntersnehten  Merkmale  für  die 

Gesamtheit  der  Individuen;  empirisch:  , berechnet: 

Abscisseneinheit  (gleich  der  A^arianteneinheit) : 1 cm;  ( )rdinateneinheit  (gleich  1%  der  nntersnehten 
Individnenzahl  n):  2 mm;  Inhalt  der  einzelnen  Polygone  also  100  • 10  • 2 mm’  = 20  cm’.  Auf 
der  Abcissenachse  sind  die  ihnmi  Zahlenwerte  nach  geordneten  Varianten  als  Punkte  gleichen  Ab- 
standes eingetragen,  ferner  die  Fnsspnnkte  der  Ilanptordinaten  0 für  //q  (nur  bei  Typ  lA’^,  Ans- 
gangsordinate), d/'  für  7yw<  (AIa.ximalordinate,  bei  Typ  I zugleich  Ansgangsordinate),  M,  arithmeti- 
scher Alitt(4wert  des  Alerkmals,  für  ijc  (Schwerpnnktsordinate,  bei  den  symmetrischen  Kurven  der 
Tvpen  \ lind  A’^I  zugleich  Ansgangsordinate). 

Die  ( Irdinatenlängen  stellen  prozentnarische  AVerte  der  nntersnehten  Individnenzahl  dar; 
ihrer  Berechnung,  ?/  = f (.r),  wird  der  Abstand  (.e)  ihres  Fnsspnnktes  vom  Fnsspnnkt  der  Aiif- 
gangsordinati*  (Typ  I:  y„i,  Tvp  lA^:  //f,,  Tvp  A’^  und  A^I  : yc)  zn  Grunde  gelegt. 

Die  Fehlerflächen  A lie^'en  zwischen  den  Konturen  des  empirisehen  mul  des  berechneten 
A^ariationsjiolygons  der  einzelnen  Merkmale  mul  sind  in  Prozenten  des  gleichen  Inhalts  beider 
(20  cm’)  ansgedrückt. 

Unter  jedem  empirisehen  A'ariationspolygon  ist  sein  A’^ariabilitätsinde.x  (s)  als  ein  .Vbsehnitt 
der  Abscisse  dargestellt.  Die  A’^ariationspolygone  bilateral  - homologer  Alerkmale  (Fig.  5 und  0,  7 
lind  S,  0 lind  10,  11  und  12,  1.4  und  14)  sind  über  identischen  .Absclmittim  der  .Abscissenachse 
gezeichnet. 

(Text  III,  1,  4 n.  4;  .ö). 

Fig.  Fmpiri.sches  und  berechneti's  Abiriationsjiolygon  der  D.  Typ  lA'.  A ^ 2.‘)2  “ o-  ~ 50,2704, 

.1/'  = 61,5004,  M = ()1,7214,  e = 2,;’,S05.  n = 1120. 

Fiir.  4.  Fmpirische  A^ariationspolygone  der  .A  für  Lokalformen  der  südwestlichen  Ostsee*  (O.),  eler  südöst- 
Nordsee  (X.)  und  ans  Plymouth  (P.).  Berechnetes  l’olygon  für  die*  le*tzte*re.  Typ  I.  A LOO  ” 

0:  M = 40,40,  e -=  1,4S.4S,  n = 170;  X:  .1/  = 41,5(5.  s = 1.77.40,  //  = 171  ; P:  M'  = 44,5540 
M = 44,000S,  e = 1 ,0020,  a 1 1 20. 

Fig.  5.  Fmpmsehes  mul  berechne*te*s  Variationspeilygon  ele*r  Ps.  ’Pyp  lA'.  A ~ 0,40  " O = 10.4420, 
47'  = 10,104S,  4/  = 10,1125,  e = 0,72.40,  n = 1000. 

h'ig.  0.  Fmpirisches  mul  bere*chnete*s  A'ariatiemspeilygon  ele*r  P el.  'f  v p A^.  A ~ o-  “ 10,80.40, 

e = 0,7005,  a = 1050. 

I'ig.  7.  Fmpirisches  A'ariatiemsjiedygeni  ele*r  Pelivs.  Z w e*  i g i p f 1 i g.  ITvj)  I:  4/' = 2,7000|,  47  = 2,5201, 
£ = 1,4404,  a = 1015. 

I'ig.  H.  Fm|)irisehe*s  nnel  be*re*ehne*te*s  Variatinnspolygem  eh'r  Pelivel.  4'yp  lA'.  = 2,44 O = 0,28<0, 
.1/'  = (5,0447,  4/  = (5,2150,  e = 1.17.40,  a = 1014.  Mitte*lst  mexlifizie*rte*r  .Aloniente  bere*chnet. 

h'ig.  0.  I•an^)irische*s  A’^ariatiemspeilvgem  ele*r  A’^  s.  1 r re*gn  lä  r.  47  = 5,0(504,  e — 0,242i,  n — 1058. 

Fig.  10.  „ .,  „ Vel.  .,  47  — 5.!(s;4(),  e = 0,1047.  a =-  105, 

l-'ig.  11.  .,  ,,  „ A'elivs.  .Vbge*s(nft  be*i  A'ar.  2. 

47  0.2755,  e = 0.0002,  n = 1058. 

Fig.  12.  Fmpirise'lu's  A’^ariati(ui>|)(>lygi>n  eh'r  A’elivel.  A b g e*  s t n t t be*i  A’ar.  2. 

47  0,7784.  e --  0.0410.  a = 105(5. 
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T afelerklärung. 


IiTtüiiilieh  XTV,  muss  in  P.ezug  iiuf  den  voilieioehciulon  Text  hmten : Talei  XIIL 

('IVxt  III,  1 11.  4;  V,  f)). 


'ig.  14. 

Fin|)iriselies  und 
M'  4.;!041,  M 

berechnetes  Viulationspolvgon  der  Ls. 
4,3117,  £ 0,73!)S,  a 1040. 

Typ  IV. 

A 

1 ,00  () 

4,.Ü032, 

lg.  14. 

Finpirisehes  und 
£ 0,03 1.‘!,  n = 

berechnet(‘S  Vtiriationspolygon  der  L d. 
1030. 

Typ  V. 

A = 

0,00  7„.  4/ 

4,45  K), 

l'iti'-  (0”>)  H)  - 20  : Pro/.oiitiiiirisc'lu'  I )itfo  roiizpol  yo'Oiic'  der  hilnteral  - lioiiioloireii  Merk- 

mnlpnnre  i’iir  die  (icsaiiitheit  der  Individuen  ; einpiriseli  : , hereelinet : 

Erklärunoen  wi('  für  die  Varintionspolygone.  i)i('  1 tifferenzpolyo-one  verseliiedener  M(‘rk- 
niidpimre  desselhen  Organpanres  (Fig.  10  und  17,  IS  und  10)  sind  über  idontLsehen  Abselinitten 
der  Abseissenaelise  oezeiehnet. 


('IVxt  V,  2 — 5 u.  7). 

Fig.  1’).  Fin])iriselies  und  ber(“elin(“t(“s  Differenzpolyoon  d(>r  beiderseitioen  Anzahl  Müller’selier  Drüstni  an 


den  Vorderbeinen  niännlieh(“r  Selnveiiu“  (Davenport  und  llulbird  |(»|).  'Pvp  IV. 
O — 0,0020,  .1/'  0,0030,  .1/  0,0070,  £ 1,1153,  a 2000. 

A 

•)  1 0 <•/ 
-.1- 

Fig.  10. 

Finpirisehes  und  Ix'reehnetes  Differenzpolygon  der  F.  d'yp  ^ 
£ 0,0400,  a 1050. 

A '-o. 

4/ 

0.0010, 

Fig-.  17. 

Finpirisehes  und  bereehnetes  1 )iffer(‘nzpolygon  d(‘r  Pdiv.  4' y j) 
4/'  3,7445,  4/  3,0S54,  £ 1,440S,  a 1014. 

II 

<] 

() 

4,0S.Ö0, 

Fig-.  IS. 
Fig.  10. 

Finpirisehes  DiffenMizpolygon  der  V.  Irregulär.  4/  0.020S, 

Finpirisehes  und  ben'ehnetes  1 )iffer(‘nzpolygon  der  Vdiv.  I'yp 
4/  0,502S,  £ 0,7S3S,  a 1054. 

, £ = 0,2075,  a 

11  A - 4,30",,! 

1050. 

4/' 

0,1314, 

I'  ig.  20. 

Finjiiriselies  und  bereelinet(‘s  Differenzpolygon  der  L.  Typ 
4/'  0,000s,  4/  0,1 3S7,  £ 0,7304,  a lOiM. 

IV,  A I4i5",, 

O 

— 0.05‘ll, 
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Aus  der  Biologisclien  Anstalt  auf  Helgoland. 


Phaeocystis  globosa  nov.  spec. 

nebst  einigen  Betrachtungen  über  die  Phylogenie  niederer, 
insbesondere  brauner  Organismen 


von 


c li  e i*  fl’o  1. 


Hierzu  Tafel  1. 


ich  Mitte  Mai  dieses  Jalires  an  die  Biologische  Anstalt  auf  Helgoland  kam,  Avurde  das 
T Plankton  daselbst  von  einem  Organismus  liehei-rscht,  Avelcher  in  Form  blass  gell)braimei-,  mit 
freiem  Auge  deutlich  erkennlrarer  Gallert-Kugeln  in  die  Erscheinung  trat.  — Herr  Dr.  Kuckuck 
hatte  die  Freundlichkeit  mir  mitzutheilen,  es  sei  dies  Fhaeocifstis  und  Avahrscheinlich  eine  noch 
unbeschriebene  Varietät  A"on  Fhaeoctjstis  FoiicJieü  Lagerh.  (20111)  und  betA^og  mich  zugleich, 

diesem  interessanten  LebeAvesen  eine  eingehendere  Untersuchung  zu  Avidmen,  deren  Resultate  mit- 
zuteilen  ich  mir  im  folgenden  erlaul)e. 

Wohl  Avar  es  A^on  vornherein  sicher,  dass  die  zu  erlialtenden  Resultate  nur  •fragmentarischer 
Katur  sein  Avürden,  bedingt  einerseits  durch  die  beschränkte  Zeit  meines  Aufenthaltes  an  der 
Station,  andererseits  aber  durch  das  })eriodische  Auftreten  der  Fhaeocijstis,  Avelche  den  IL’jhepunkt 
ihrer  EntAvickelung  überschritten  hatte  und  nun  bereits  ihrem  Verschwinden  entgegenging,  endlich 
nicht  im  geringsten  durch  die  Schwierigkeit  der  Untersuchung,  die  grosse  Empfindlichkeit  des 
jMaterials.  — Trotzdem  möchte  ich  nicht  mit  der  Veröffentlichung  derselben  zurückbalten,  da  sie 
teils  das  Vorliegen  einer  neuen  Art  darlegen,  teils  in  Avichtigeren  Punkti'u  eine  Bereicherung 
unserer  Kenntnis  von  FhaeocystF  berbeiführen,  endlich  aber  Anregung  zu  eriieutcii  Untersuchungen 
geben  mögen,  denen  es  \dellcicht  gelingen  Avird,  die  bedeutenden  noch  bestellenden  Eücken  in  der 
Kenntnis  des  EntAvickelungsganges  auszufüllen. 

Dem  Direktor  Herrn  Prof.  Dr.  Heincke,  durch  dessen  Güte  ich  einen  Arbeitsplatz  an  der 
Anstalt  erhielt,  soAvie  auch  Herrn  Di-.  Kuckuck,  der  meinen  AVünschen  bereitwillig  eutgegcnkam 


1 


9 


A.  B c h e r f f e 1 , Phaeocystis  glohosa  nov.  spec. 


und  auf  diese  AA'eise  meine  rntersuehimgeii  .förderte,  liierfür  auch  an  diesei-  Stelle  meinen  Ijesten 
Dank  ans7,ns[)reelien  ist  mir  angenehme  Pflicht. 

rhaeoci/stis  (jlohosa  -wurde  um  Helgoland  seit  1898  fast  reg-ehnässig  in  den  iMonaten  März 
und  April  ^),  wenn  auch  zahlreich,  doch  nie  so  massenhaft  wie  heuer  beobachtet.  Ihr  erstes 
Auftreten  fiel  heuer  auf  Ende  März,  sie  erreichte  aber  schon  Anfang  A})ril  eine  massenhafte  lAit- 
wickehmg,  das  iNIaximum  derselben  al)er  gegen  Ende  dieses  Monats.  Den  28.  April  dieses  Jahres 
war  sie  so  massenhaft,  dass  man  in  dem  mit  dem  Brutnetz  gefischten  Plankton  vor  Fhdeocijsiis 
nichts  anderes  sehen  konnte  und  man  vom  Boote  aus  die  gelblich-brauue  Farbe  des  AVassers  sah. 
lu  dieser  iMassenhaftigkeit  hielt  sie  bis  zum  2.  Mai  an,  dann  trat  sie  in  ihrer  Menge  wechselnd 
bis  zu  den  ersten  Julitagen  auf.  Grosse  Mengen  zeigten  sich  am  5.,  G.,  10.,  15.,  18.,  29.  Mai. 
Nach  dem  3.  Juni  kamen  nur  mehr  vereinzelte  und  deformierte  Kolonien  im  gefischten  Plankton 
zur  Beobachtung  und,  wenn  sie  auch  noch  den  29.  Juni  in  gi'össerer  iNIenge  gefischt  wurde, 
so  kam  sie  nach  dem  3.  Juli  nicht  mehr  zur  Beobachtung.  Phaeocjßtis  scheint  in  ihrer  massen- 
haften Entwickelung  an  bestimmte,  niedere  Mhissertemperatimm  gebunden  zu  .sein.  Bei  Helgoland 
betrug  die  Gl)erflächentemperatur  des  AVa.ssers  Ende  iNIärz  4 — 5 im  Aiall  5 — 7 im  iMai 
7 — 10'^,  xVnfangs  Juni  10 — 11*^  G Es  mag  vielleicht  noch  erwähnt  werden,  da.ss  Pliacoci/sf/s 
bei  heiterem  ^Vetter  reichlicher  als  bei  trübem,  regnerischem  auftrat. 

Plnieoci/stis  (jlohosa  bildet  exact  kugelige,  blass-gelb-braune,  durchscheinende,  gallertige,  gegen 
einen  dunkeln  Hintergrund  mit  freiem  Auge  gut  erkennbare  Kolonien,  welche  keine  Eigenbewegung 
besitzen  (Taf.  I Fig.  1).  Die  kleinsten,  noch  mit  freiem  Auge  erkennbaren  besitzen  einen  Durch- 
messer von  ca.  0,5  mm,  die  grössten  von  3,5  mm,  während  tlie  meisten  1 — 2 mm  im  Durch- 
messer zeigen.  Kleinere  als  0,5  mm  im  Durchmesser  besitzende  Kolonien,  die  notwendigerweise 
vorhanden  sein  müssen,  habe  ich  nicht  gesehen,  sie  .scheinen  im  gefi.schten  Plankton  nicht  vor- 
handen gewesen  zu  sein,  da  ihnen  die  Weite  der  Maschen  der  zur  Anwenduug  gekommenen  Netze 
bereits  den  Durchgang  gestattete. 

Blasenförmige  Aviswüchse,  demnach  traubige  (Jestalten,  wie  sie  von  Pouchet  (26,  8.35) 
und  Ijagerheim  (20  IH,  8.  280  u.  ff.)  für  Phaeoejstis  Poacheli  angegeben  werden,  kommen  hier 
nie  vor,  obwohl  die  zur  Bcobachtuug  gelangte  51as.se  von  Kolonien  Gne  ganz  bedeutende  war. 
An  längere  Zeit  hindurch  im  Glase  gestandenem  5Iaterial  kommt  es  wohl  vor,  dass  mehrere 
Kolonien  zu  (‘inem  traubigen  Aggrv'gat  sich  verkleben,  doch  ist  dies  eine  ganz  zufällige  l'lr.schcinung, 
die  nichts  zu  bcdeutvai  hat.  Dahingegen  kommen,  wie  Herr  Dr.  Kuckuck  behauptete  und  ich 
zu  Ende  meiner  8tudicuzcit  gi'gen  5Iitte  Juni  an  spärlichem  5Iatf‘rial  cs  .selbst  .sah,  normale,  ge- 
streckte, ovale  bis  wurstförmige,  2 — 5 5Ial  so  lange  als  bi-eiti*,  gleichmässig  gefärbti*  Kolonien  vui-, 
jedoch  auch  diese  sind  ohne  Auswüch.se.  Verflü.ssigt  sich  die  Gallertma.s.se  oder  werden  die 
Kolonien  auf  mechanischem  5Vege  lädiert,  so  wird  aus  der  schönen  ja'allen  Gallerlkugel  ein  unregel- 
mässiger, gefalteter,  zerknitterter  ( Jallertfctzcn,  in  dem  die  /7/(^^'n^v/^7/,s•-Zellen  in  ihrer  8truktur  noch 

Diese  (la.s  .tiiftreleii  der  Plinrorijsl h und  die  ToiiiiKT:itiir  des  Wit-^sers  l)elreffenden  AiigiilH.'n  wunleii  tleiii  iMit.-iiiiseheii 
und  ullgeineineii  .luiinial  der  llinldgiselieii  .Vustall  eiitiioiiiiiien. 


Vorkommen.  Cle.<talt  und  Bau  der  Kolonie. 


ganz  intakt  vorhanden  sein  können  (Taf.  I Fig.  1).  Ja  in  den  Jnnitagen  war  Fhaeocijstis  zumeist 
nur  in  dieser  Form  im  Auftrieb  aufzufinden.  Nach  aussen  ist  die  Gallertkugel  mit  einer  scharfen, 
glatten,  seihst  im  ungefäii)ten  Zustand,  wenn  auch  gegen  Wasser  nicht,  auffallend  scharf  hervor- 
tretenden, jedoch  ganz  deutlich  sichtbaren  Grenzschicht  ahgegrenzt  (Taf.  I Fig.  2,  3).  Diese 
Grenzschicht  besitzt  im  normalen  Zustand  eine  erhebliche  Resistenz,  da  sie  einer  von  aussen 
kommenden  deformierenden  Einwirkung  einigen  Widerstand  entgegensetzt.  Platzt  die  Gallertkugel, 
so  ist  die  Rissstelle  an  der  Grenzschicht  als  Risslinie  deutlich  zu  erkennen.  Das  Innere  der  Kug-el 
ist  durchaus  von  einer  anscheinend  strukturlosen,  wasserklaren  Gallerte  erfüllt,  die,  wie  verschiedene 
Umstände  lehren,  eine  sehr  flüssige,  wässerige  Consistenz  besitzen  muss.  iMan  trifft  nämlich  auch 
hier,  wie  bereits  Pouchet  (26,  S.  35)  und  Lagerheim  (20  III,  S.  285)  für  Phaeoci/stis  J^oucketi 
angehen,  die  Schwärmer  innerhalb  der  Gallertkugel  schwärmend.  Dann  findet  sich  ferner  in 
grösserer  oder  geringerer  Iiidividuenzahl  fast  regelmässig  in  den  Gallertkugeln  ein  (Uyrr/»‘6’-artiger 
Flagellat  vor  (Taf.  I,  Fig.  80,  81),  der  sich  hier  von  den  Zellen  der  Phaeocijstis  ernährt  ').  Diese 


0 Dieser  interessante  Bc'woluier  der  Kolonien  ist  niclit  nur  eine  neue  Flagellaten -Art, 

sondern  zeigt  in  seiner  Organisation  von  der  ihm  am  näehsten  stehenden,  derzeitig  einzig  bekannten  Oxi/rrhis- 
Ail,  der  Oxyrrhis  niarinn  Duj.  tierartige  Abweichungen,  dass  man  geneigt  sein  könnte,  ihn  für  einen  Vertreter 
einer  neuen  Gattimo-  anzusehen.  Deshall)  g-cstatte  ich  mir  hier  die  Besehreibnng  derselben  zu  geben. 

o O o o 


Oocf/)‘rJf  is  phaeocijsticola  nov.  spec.  Taf.  I Fig.  80,  81. 

Körper  mehr  oder  weniger  gestreekt  bimförmig,  20  = 7 g.  — Hinterende  gerundet,  Vorderende  steil 
schief  abgestuzt,  wodurch  dassell)e  in  einen  spitzen,  plastiseh  beweglieheii  Biissel  vorgezogen  erseheint.  Unter- 
halb des  Bussels  eine  ziemlich  weite  schhmdartige  Einsenkung,  welcher  the  beiden  gleichlangen  Geisseln  von 
ansehnlicher  Länge  entspringen  und  welche  auch  Ort  der  Xahrungs-Aufnahme  ist.  — Plasma  farblos,  homogen, 
ohne  Chromatoj)horen.  — Hauptsächlich  hn  mittleren  'Feil  des  Körpers  erscheinen  grössei-e,  stark  liehtbrt'chendc 
Körperchen  zerstreut  tuid  im  hinteren  Teil  befindet  sieh  ausnahmslos  der  ansehnliche,  meist  einheitliche,  runde, 
tief  braun  gefärbte  Xahrungsballen.  — Ein  Augenpuidrt  ist  nicht  vorhanden.  — Contractile  Vacuole  nicht 
beobachtet.  — Der  erst  nach  Fbeierung  und  Thiction  hervortretende  Kern  liegt  vor  dem  Nahrungsballen,  im 
mittleren  Teil  des  Körpers.  — Bei  Fixierung  mit  (dsmiumsänre  hebt  sich  vom  Körper  seitlich  (dne  cuticnla- 
artige  Schicht  ab.  — 

Ernährung  animalisch.  — Teilung  nicht  beobachtet.  — Bei  der  BcAvegung  geht  stets  das  si)itzc,  geissel- 
tragende  Ende  voran.  — 

In  den  Kolonien  von  PJifieocjjstis  fjlobosa,  die  Zellen  tler  Phaeoctjstis  aufzehrend.  — Um  Helgoland. 
Frühjahr  1890. 

Der  Besitz  zweier  gleich  langer  Geisseln  und  das  s(*hi(‘f  gestutzt)'  Vorderende  mit  der  schlundai-tigen 
Einsenkung  verweisen  diesen  Flagellaten  nach  Bütschli  ln  die  Familie  der  Cyijjdomonadiiia.  — Hier  ist  es 
die  Gattung  Oxijrrhis,  der  man  dic'se  nein'  Forni  einreihen  kann  nnd  der  si('  auch  als  neue  Art  zugewiesen 
sein  mag,  wiewohl,  wie  bereits  gesagt,  einige  Abweichnngen  bestehen.  — Leider  Avar  es  mir  nicht  vergönnt, 
die  Teilung  zu  beobachten,  von  derc'ii  Tvj)us  es  han|)tsächlieh  abliängen  würde,  ob  der  Organismus  in  dieser 
Gattung  am  rechten  Platze  ist  und  hier  verbh'iben  darf. 

Abg('sehen  von  der  abweichenden  Gestalt  dvv  (Jxi/rr/tis  mariiHi  ])u].  muss  hervoi-gehoben  werden,  dass 
Oxijrrlds  phaeociisticola  sb'ts  mit  dem  geisseltragenden,  spitzen  Köiperende  voran  um  die  lAngsaehse  des 
Körpers  und  nm  die  Bewegungsbahn  rotierend  sehwimmt,^  während  bei  (Jxjjrrhis  luariiid  Duj.  nach  ülx'i'cin- 
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Fliisiellaten  sclnvimiiieu  mit  üTosser  Lcl)liafti2;keit,  wie  im  freien  ^\  asser,  im  Innern  der  Gallertkugel 
zwii^clien  den  Zellen  der  Vhaeocijstis  iimlier.  — Man  kann  wiederlioltermalen  sich  davon  über- 
zeugen, wie  die  Zellen  der  Phaeocijstis  durch  die  Bewegung  dieser  Tiere  hin-  und  hergestossen 

werden,  was  besonders  deutlich  dann  zu  beohacliten  ist,  wenn  eines  dieser  Tiere  eine  Phaeocijstls- 

Zelle  als  Kahrung  aufzunehmen  im  Begriffe  steht.  — Anch  andere  sich  aktiv  bewegende  Orga- 
nismen, wie  kleine  Bodo-Arteu,  farblose  Gymnodinien,  werden  in  ungehemmter  Bewegung  in  den 
Gallertkugeln  von  riiaeoci/stis  angetroffeiG). 

Trotzdem  halte  ich  die  Gallertkugeln  von  Vhaeocystis  fflobosa  für  solide  Körper,  nicht  für 
wassererfüllte  Blasen,  wie  dies  für  Phdeocystifi  Poucheti  Lager  he  im  angiebt  (20  TII,  S.  282). — 
M'ird  nämlich  von  einer  auf  einer  Glasfläche  liegenden  Ph<ieocijstis-\\.\\ge\  das  'Wasser  abgesaugt, 
so  wird  die  Kugel  zwar  niedriger,  ihre  MTlbung  geringer,  aber  ein  Kollabieren  zu  einem  flachen 

Fetzen  tritt,  so  lange  die  Grenzschicht  nicht  bedentend  verletzt  ist,  nicht  ein.  — Bei  nachherigem 

Wasserzusatz  erhält  sie  die  Kugelgestalt  wieder.  Wird  ferner  Pliaeoci/sfis  in  7 U °/o  Alkohol  (um 
die  lästigen  Niederschläge  im  Meerwasser  zu  vermeiden)  übertragen,  so  kollabieren  die  Gallert- 
kugeln ebenfalls  nicht,  sie  erleiden  dabei  keine  Deformation.  Auf  das  Verhalten  gegenülier  Farb- 
stoffen lege  ich  weniger  Gewicht.  Wohl  aber  ist  noch  ein  schwerwiegender  Fmstand  vorhanden, 
der  ganz  besonders  dafür  spricht,  dass  die  Gallertkugel  solide  und  keine  wassererfüllte  Blase  ist, 
lind  dies  ist  das  Vorkommen  von  77mcocy6b'.s-Zellen  in  den  inneren  Teilen,  ja  seihst  im  (entrinn 
der  Kugel.  Einige  wenige  Zellen  der  Kolonie  sind  auch  an  diesen  Orten  vorhanden  und  diese 
behalten  bei  Beobachtung  im  llängetropfen  ihren  Platz  liei,  zittern  wie  die  übrigen  perijiher  ge- 
legenen Zellen  bei  nicht  ruhigem  Staude  des  Mikroskopes  ebenso  hin  und  her  und  sinken  keines- 
wegs ihrer  Schwere  folgend  nach  abwärts,  wie  sie  dies  jedenfalls  thun  müssten,  wenn  sie  im 
Innern  einer  wassercrfüllten  Blase  liegen  würden. 

Die  in  grosser  Zahl  vorhandenen  Zellen  einer  Jdiaeocystis-Kohmii}  sind  vorwiegend  der 
Periiäierie  genähert,  liegen  also  hier  so  zu  sagen  einschichtig,  wenn  auch  verschieden  tief,  so  dass 
ihre  Anordnung  keine  streng  einschichtige  ist  (Taf  I Fig.  H).  — Obwohl  zwei  oder  vier  einander 
genäherte  Zellen,  Zweier-  resp.  Vierergrujipen  von  Zellen  Vorkommen,  .so  ist  dies  durchaus  nicht 


stiiiimoiuU'r  Anjrahe  der  AiitoriMi  die  bewejiimj»:  o-erade  uing('l<elirt  ist,  d.  li.  das  stumpfe,  iiielit  >>-eisseltrairende 
Ende  voi-anii-elit. 

Xaeli  I>  1 oe  h m a II 11  (1,  S.  t7)  Ix'sitzt  ferner  ( fxijrrhis  7n/u'ina  l>uj.  keim'  ('utieiila  (naeli  K e n t 
IH,  S.  t2S  — einen  Panzer,  d.  li.  eine  resistente  ( irenzseliielit),  Avälirend  unserer  Ai-t  jedenfalls  eine 
Cntienla  znznei'kennen  ist. 

bei  Oxyrrhis  luarinn  I )nj.  häuft  sieh  die  Xahrnn^  in  der  den  Pc'ristonianssehnitt  führenden  Körper- 
hälfte an  und  er.seheint  nieht  als  einh('itlieh('r,  brauner  Klumpen.  Der  mi'ist  einheitliehe,  ijrosse,  bnume 
Xahrnnt>sballen  von  (fxyrrhls  phwocyt^tieuht  i>t  jetloeh  stets  im  «;-ernndeten  llinterende  iri'lajrert  und  nieht  nur 
höehst  auffallend,  sondern  aneh  sehr  ehaiakti'iistiseh. 

Da»'e<ren  seheint  eine  eontraetile  Vaenole,  wie  bei  Oxyrrhis  iiiariiin  Dnj.,  aneh  hier  zu  fehlen. 

‘)  I'awiilinciiswcrt  ist  noch  ein  naliozn  konstanter  uiul  oft  in  anschnliclicr  Intliviilncnzahl  auftretender  Ik-woliiier  d«  r 
P/ifreorysf /s-(  inlloric,  niiinlich  eine  nielit  nälier  hestiininte  Xitxsrln'n-dinrillarialAvt.  deren  für  BaciUnria  eliarakteristisehe  Ketteii- 
hildini}'  unsere  l'ig.  7!)  auf  Taf.  I veraiisehaulielit. 
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liervorstecliende  Regel,  die  Anordnung  der  Zellen  in  der  Fläche  wird  hier  vielmehr  richtiger  als 
durchaus  unregelmässig  bezeichnet  (Taf.  T Fig.  3).  Bedeutend  geringer  ist  die  Zahl  der  im  Innern 
der  Gallertkugel  befindlichen  Zellen.  In  grossen,  älteren  Kugeln  ist  die  Zahl  dieser  stets  gering, 
in  kleineren,  jüngeren  grösser,  was  ich  auf  eine  mit  dem  Alter  nnd  der  Grössenzunahme  der 
Gallertkugel  in  Verhindung  stehende  Verflüssigung  der  Gallerte  im  Innern  der  Kugel  zurückführen 
möchte,  wobei  freilich  auch  eine  weniger  intensive  Teilung,  AVrmehrnng  der  zentral  gelegenen 
Zellen  im  Spiele  sein  mag.  Eine  ca.  1 mm  im  Durchmesser  haltende  Kugel  war  in  ihrem  ganzen 
Innern  von  Zellen  ganz  gleichmässig  durchsetzt.  AViewohl  die  Zellen  in  der  Peri[)herie  der  Gallert- 
kugehi  eine  so  zu  sagen  gleichmässige  Verteilung  haben,  die  Kolonien  demzufolge  mit  freiem  Auge 
gleichmässig  hlass-gelb-hraun  erscheinen,  so  kommen  doch  auch  solche  voi’,  welche  einen  Teil  der 
Kugel  intensiv  gelb-braun  gefärbt  zeigen,  und  hier  zeigt  die  Untersuchung,  dass  hier  eine  überaus 
dichte  Zusammenlagerung,  Anhäufung  von  Zellen  stattgefunden  hat.  Inwieweit  in  solchen  Fällen 
lokal  gesteigerte  Vermehrung  oder  Anhäufung  durch  Sinken  an  dem  Zustandekommen  dieser  Er- 
scheinung mitgespielt  haben,  konnte  ich  nicht  entscheiden.  Im  ül)rigen  zeigten  solche  Kolonien 
kein  besonderes  Verhalten,  es  konnte  diese  Erscheinung  nicht  mit  irgendwelchen  Fortpflanzungs-, 
Vermehrungsvorgängen  der  F/iaeocijstis  in  Verbindung  gebracht  werden.  Die  peripher  gelegenen 
Zellen  der  Phaeoci/stis,  die  keine  streng  durchgeführte  ( Irieutierung  iu  betreff  ihrer  Lage  zeigen, 
liegen  stets  von  der  Grenzschicht  der  Gallertkugel  in  einer  Entfernung  von  10 — 15  p zurück. 

Nun  aber  wollen  wir  uns  der  Gestalt  und  dem  Baue  der  Fhaeoci/stis-ZeWe  zuwenden.  Der 
Zellleib  der  P//ucotv/.sO'.s-Zelle  liegt  stets  in  einem  von  einer  stärkerlichtbrechenden,  membranartigen 
Hülle  umschlossenen,  zumeist  kugeligen,  doch  auch  bisweilen  tangential  gestreckten,  im  optischen 
Schnitt  daher  meist  kreisrunden  oder  ovalen  bis  nierenförmigen  Hohlraum,  dessen  Durchmesser 
zwischen  7 — 15  g schwankt  und  vorherrschend  10 — 12  g besitzt  (Taf.  I Fig.  10 — 41).  AVird  die 
Grenzschichte  der  Gallertkugel  durch  Druck  zum  Blatzen  gebracht  und  treten  dann  Fhaeoci/stis- 
Zellen  in’s  umgebende  AVasser  aus,  so  l)leibt  diese  Hülle  zunächst  unverändert  erhalten,  wesshalb 
ich  ihr  physiologisch  den  AVert  einer  Zellmembran  zuei’kennen  möchte,  wenngleich  sie  nur  eine 
besonders  differenzierte  Schicht  der  die  Zellen  einbettenden,  umgebenden  Gallerte  zu  sein 
scheint.  Alit  Jod  und  Schwefelsäure  zeigte  sie,  wie  die  Gallerte  überhaupt,  keine  Cellulosei’eacäion 

und  mit  der  Desorganisation  der  Zelle  fällt  auch  sie  dersel})en  anheim.  Die  ATrgäuglichkeit  unter- 

scheidet sie  jedenfalls  von  den  Zellnieml)ranen  typischer  Algen. 

In  dem  von  dieser  membranartigen  Schicht  umgrenzten  Hohlraum  liegt  der  Zellleib  der 
Fh(feoci/stis-7je\\e  und  es  ist  für  unsei'e  Art  sehr  charakteristisch,  dass  dieser  nicht  überall  der  AVand 
aidiegend  nur  einen  Teil  desselben  ausfüllt  (Tafel  I Fig.  10 — 41,  50 — 02).  Der  Beobachter 
erblickt  eine  Alenge  von  Zellgestalten,  denen  allen  aber  die  eben  erwähnte  Eigentümlichkeit  ge- 
meinsam ist.  Man  kann  leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  man  habe  es  in  diesen  Bildern  mit 

alterieilen,  nicht  normalen  Zellen  zu  thun  und  es  hat  dieser  A^erdacht  auch  einige  Bei’echtigung, 
wenn  man  mit  dem  Netz  gefischtes  Alaterial  untersucht,  welches  ja  dadurch  schon  mechanische 
Insulte  erlitt.  Doch  diese  plasmolytischen  Gestalten  zeigen  sich  stets  und  durchaus  auch  an  den  Zellen 
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solcher  Kolonien,  die  nicht  mit  dem  Plankton-Ketz  gefangen,  sondern  mit  weithalsigem  Glase  aus 
dem  Meere  geschöpft,  dann  mit  weitem  Glasrohr  heraiispi])ettiert  und  endlich  im  Hängetropfen, 
also  unter  möglichster  Vermeidung  mechanischer  Reizung,  gleich  nach  dem  Kinsammeln  untersucht 
wurden.  Man  hat  daher  diese  Erscheinung  als  eine  durchaus  normale,  für  die  Art  charakteristische 
anzusehen.  Ich  sjwach  vordem  von  einer  Menge  verschiedener  Zellgestalten  und  in  der  That  ist 
die  Mannigfaltigkeit  der  Bilder,  welche  die  Zellen  dem  Beobachter  darhieten,  eine  ganz  bedeutende 
und  es  ist  keine.swegs  leicht,  sich  eine  zutreffende  Vorstellung  von  der  Gestalt  des  Zellleibes  zu 
machen,  umsomehr,  da  die  Zellen  in  einer  Gallerte  eingebettet  nicht  so  leicht  und  ohne  Aveiteres 
in’s  Rollen  versetzt  und  dal)ei  beobachtet  Averden  können.  Die  AnAA'endung  dieser  zuverlässigen 
Beohachtungsmethode  gelingt  erst  bei  nielit  mehr  ganz  normalen  Kolonien,  I)ei  denen  die  Gallerte 
einen  höheren  Grad  der  Flüssigkeit  erreicht  hat,  deren  Zellen  aber  nichtsdestOAveniger  ganz  normal  sind. 

Der  AVand  anliegend  und  demnach  entsprechend  gekrümmt  und  geAvölbt  liegen  die  in  ihrer 
Gesamtheit  ein  sphaerisches  Viereck  bildenden  Chromatophoren,  Avelche  demnach  eine  Art  Schale 
darstellen,  in  Avelcher  das  den  Zellkern,  Einschlüsse  und  Vacuole  führende  Plasma  liegt  und 
Avelches  von  dem  fettglänzenden  Leucosin körper  überdeckt  Avird  (Taf.  1 Fig.  4 — 15).  Da  der 
Leucosinkörper  sehr  häufig  die  Gestalt  eines  Kegels  hat,  Avelcher  nur  mit  seiner  Spitze  die  AVand 
des  Zellhohlraums  berührt,  so  entsteht  dadurch  von  der  Seite  gesehen  eine  hirnförmige  Gestalt 
und  diese  ist  es,  Avelche  A'or  allem  in  die  Augen  fällt  (Taf.  T Fig.  15 — 22).  AVn  der  Basis  oder 
Spitze  gesehen  erblickt  man  aber  ein  in  einen  Kreis  oder  in  ein  l)reites  Oval  eingeschriebenes 
Ahereck  (Taf.  I Fig.  4b,  30 — 37).  Die.se  viereckigen,  ebenfalls  recht  häufigen  Gestalten  (Basal- 
aiLsichten)  sind  also  hier  keinesAvegs  Alteratioirszustände,  die  dem  Absterhen  vorau.sgehen,  Avie  dies 
Lager  he  im  (20  III,  S.  284)  für  die  Zellen  der  riiaeocjjstis  Poncheti  (Har.)  angieht.  Da  nun 
der  Leucosinkörper,  der  meiner  Ansicht  nach  auch  hier  ein  Assimilationsprodukt,  r(>sp.  einen  Re- 
servestoff darstellt  (K 1 e h s 19  I II,  S.  300),  der  Alasse  nach  verschiedenartig  entwickelt  ist  und,  Avie 
s})äter  eingehender  ausgeführt  Aveixlen  .soll,  auch  kom])liziertere,  abweichende  Gestaltungen  zeigen 
kann,  so  ist  es  leicht  ersichtlich,  dass  hei  der  mannigfachen  Lage  der  Zellen  zum  Beobachter  die 
verschiedenartigsten,  unregelmässigen  und  körperlich  sclnver  verständlichen  Bilder  in  die  Er- 
scheinung treten,  die  aber  dennoch  nichts  anderes  als  Kombinationen  der  Basal-  und  8eitenansicht 
eines  zumeist  Avesentlich  linsen-  bis  hirnförmig  gestalteten  Zellleihes  sind.  Kugelige  Zellen  finden 
sich,  abgesehen  von  einer  sj)äter  zu  besjuechenden  Kategorie  von  Zellen,  nicht. 

Keine  noch  so  zarte  Membran  umhüllt  dicht  anliegeud  den  in  dem  erwähnten  Hohlraum 
liegeuden  Zellleih,  Avie  man  dies  l)ei  der  I )e.sorganisation  der  Zellen,  am  deutlichsten  aber  dann 
heohachten  kann,  wenn  O.rifrrhis  jilnieocj/sficohi  eine  Zelle  als  Xahrung  anfnimmt,  wobei  die.se  so- 
fort de.sorganisiert  Avird  und  zu  einem  formlosen  Klümpchen  zusammenschrum[)ft. 

Die  Chromatophoren  sind  stets  in  Zweizahl  vorhanden  ('Faf.  I lA'g.  4,  5,  7 — 0,  30 — 37). 
Die  Fälle,  avo  sich  vier  nacliAveisen  la.ssen  (4'af.  I Fig.  43,  05),  sind  zAveifel.'iohne  mit  dem  'reilung.s- 
A’organg  der  Zelle  in  Bi-ziehung  zu  bringen.  Es  ist  nicht  immer  h'icht,  die  Anzahl  der  vorhandenen 
('hromatophoren  nnmittelhar  durch  hlo.ss(>  Beobachtung  festzustellen,  da  .'^elhst  l>ei  günstiger 
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Lagerung  der  Zelle  die  Grenzlinien  der  Chroniato[)lioren  recht  zart,  wenig  scharf  hervortretende 
sind.  Sehr  deutlich,  sozusagen  isoliert,  den  Sachverhalt  mit  überzeugender  Klarheit  darstellend, 
lassen  sieh  die  Chromatophoren  auf  folgende  Weise  sichtbar  machen.  Von  einer  in  einem  Tropfen 
Meerwasser  liegenden  Kolonie  wird  das  Wasser  mittelst  Filtrierpapier  vorsichtig  altgesaugt  und 
dann  sofort  tiuf  dieselbe  ein  grosser  Tropfen  von  Jod  in  Meerwasser  anfgetragen.  In  dem  wenig 
verdünnten  Reagens  erfolgt  die  Fixierung,  wobei  zwar  das  Leucosin  nicht  erhalten  Itleibt  und  der 
Plasmaleib  der  Zelle  etwas  schrumpft.  Wird  nun  das  überschüssige  J(td  durch  Absaugen  entfernt, 
die  Entfernung  desselben  noch  durch  Zusatz  und  Absaugen  von  destillierten  Wasser  vollständiger 
gemacht  und  dann  zu  dem  in  destilliertem  Wasser  unter  Deckglas  liegendem  Objekt  ein  Tropfen 
konzentrierterSchwefelsäure  zugesetzt,  so  tritt  mit  Aufhellung  verbundene  Vertpielhmg  der  geschrumpften 
Zellen  ein,  wobei  sich  aber  die  Chromatophoren  auffallend  resistent  zeigen  und  bei  nicht  zu 
vehementer  Einwirkung  der  Säure  gestaltlich  nahezu  unverändert,  sozusagen  isoliert,  niit  wunder- 
barer Schärfe  und  Klarheit  hervoilreten.  Ich  glaube  der  genauen  Feststellung  der  Chromatophoren- 
zahl deshalb  eine  weitläufigere  Darstellung  widmen  zu  müssen,  weil  die  diesbezüglichen  Angaben 
i\\x  Phueocystis  PoiicJieti  beiPouchet  (26,  S.  35)  und  Lagerhei m (20  III,  S.  285)  nicht  über- 
einstimmend sind,  ersterer  für  diese  bestimmt  2,  letzterer  hingegen  4 angiebt. 

Die  Chromatophoren  sind  kurz  l)andförmige,  rechteckige  Platten  mit  gerundeten  Enden  und 
buchtig  ausgeschweiften  Rändern,  wodurch  sie  häufig  etwas  biskuitförmigen  Emriss  erhalten  (Taf.  I 
Fig.  4,  7 — 9,  30 — 33).  Mit  ihren  Längsseiten  nebeneinander  gelagert,  lassen  sie  hier  zwischen  sich 
einen  linsenförmig  erweiterten  Spalt  frei,  in  welchem  das  farblose,  feinkörnige  Plasma  des  Zellleibes 
sichtbar  wird  (Taf.  I Fig.  4b,  33 — 37).  Diesem  Spalt  entsprechend  befindet  sich  hier  stets  eine 
furchenartige  Einschnürung  des  Zellleil)es,  wodurch  derselbe,  bei  entsprechender  Lage,  in  der  Seiten- 
ansicht umsomehr  herz-,  bimförmige  Gestalt  erhält  (Taf.  I Fig.  15,  18  — 20,  26).  Entsprechend 
der  meist  kugeligen  Gestalt  des  Zellraiunes,  in  welchem  der  Plasmaleib  der  Pliaeocysüs-YjeWe  liegt, 
sind  die  beiden,  stets  der  Wand  desselben  anliegenden  Chromatophoren  entsprechend  gekrümmt 
und  gewölbt  und  bilden  eine  Calotte,  welche  selbst  die  Hälfte  und  mehr  des  Zellranmes  bedecken 
kann.  In  der  Flächenansicht  von  i'ückwärts  gesehen  l)ilden  die  etwas  verljreiterten  und  zurückge- 
bogenen Enden  der  beiden  l)iskuitförmigen  ('hromatophoren  oft  eine  vierlap})ige  Rosette  imd 
täuschen  vier  getrennte,  scheibenförmige  Chromatophoren  vor.  Man  erhält  dann  Bilder,  wie  sie 
Taf.  I Fig.  34 — 37  und  die  Abbildung  von  Pouch  et  (26,  Fig.  2 links)  für  P/taeoci/sfi.^  Ponclieti 
zeigen,  die  demnach  mit  einander  übereinstimmen.  In  ihrer  IMasse  sind  die  gelbJjraunen,  in  leb- 
haft vegetierenden  Zellen  in’s  Grünliche  gehenden  Chromato[)horen  vollkommen  homogen.  Pyrenoide 
und  Stärke-Einschlüsse  sind  nicht  vorhanden.  Der  Innenfläche  der  Cbromatophoren  anliegend 
finden  sieh  in  wechselnder  Zahl  und  Anordnung  runde,  farblose,  stärker  lichtbrechende  Körperchen, 
resp.  Trö})fchen,  von  fettähnlicher,  unbekannter  Natur,  die  sich  auch  bei  l’/taeocijstis  Poiicheti  und 
braunen  Flagellaten  finden  (Tafel  I Fig.  30 — 33,  38 — 41).  Osmiumsäure  bräunt  sie  entschieden. 
Bei  Behandlung  der  Zellen  mit  y/o/'/dschem  Gemisch  fliessen  sie  zumeist  zu  vier  grössenai,  regel- 
mässig nach  den  Mittel})unkten  der  Chromato})hoilappen  angeordneten  Tropfen  zusammen,  die  so 
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nahezu  Pyrenoide  Vortäuschen  (Taf.  T Fig.  42,,  43);  doch  zeigen  die  Fälle,  wo  sie  in  wechselnder, 
grösserer  Zahl  und  in  unregelmässiger  Anordnung  sich  finden,  die  Haltlosigkeit  einer  solchen 
Dc'ntnng  (Taf.  I Fig.  44,  45). 

Ein  Zellkern  ist  ohne  weiteres  nicht  erkennhar.  In  einem  Falle  konnte  ich  nach  Behand- 
lung mit  Kath’schem  (.Temisch  in  der  Spalte,  welche  die  C'hromato[)horen  zwischen  sich  frei 
lassen,  beziehungsweise  derselben  genähert,  in  der  Ansammlung  des  granulärem  Idasmas  einen 
Körper  erkennen  (Taf.  I Fig.  40),  welchen  als  Zellkern  anznsprechen  ich  mich  berechtigt  glaube, 
umsomehr,  als  in  sehr  zahlreichen  Fällen  bei  Behandlung  mit  Jod  und  Schwefelsäure,  wie  ich  dies  oben 
zur  deutlichen  Sichtbarmachung  der  C4iromato})horen  empfohlen  habe,  bei  einem  gewissen  Grad 
der  Säureeinwirknng  an  derselben  Stelle  ein  gleicher  Körper  von  stets  gleicher  Grösse  und  gleichem 
Aussehen  in  die  Erscheinung  trat  (Taf.  T Fig.  47a,  b).  Da  die  gebräuchlichen  Fixierungsmittel 
vielleicht  infolge  der  übergrossen  Empfindlichkeit  des  Leucosins,  welches  auhpiellend  die  Zelle 
sofort  zerstört,  keine  Zelle  intakt  erhalten,  sondern  mehr  oder  weniger  nur  Zerstörungsbilder  liefern, 
so  ist  ein  deutlicher  Kernnachweis  mit  Färbemitteln  nicht  recht  gelungen  und  auch  nicht  zu  er- 
warten. Ebenfalls  in  dieser  Plasmaansammhmg,  der  Grenze  des  Leucosinkörpers  genähert  und  mehr 
})eripher  gelegen,  gelang  es  bisweilen  eine  kleine  A'acuole  zu  beol)achten,  die  al)er  keine  kontraktile  war. 

Ein  Stigma  fehlt  stets. 

Der  nächst  den  Chromatophoren  augenfälligste  Teil  des  Zellleihes  ist  der  Leucosinkörper 
(Taf.  T Fig.  15 — 29,  5(f — (12),  welcher  aber  zugleich  infolge  seiner  Fnfixierharkeit  und  seiner  vehe- 
menten Venjuelhmg  das  grösste  Hindernis  für  eine  genaue  l'ntersuchung  bildet.  Das  Leucosin 
ist  eine  anscheinend  dichte,  weiss-  und  fettglänzende  Flüssigkeit,  welche  beim  Absterben  der  Zelle 
sich  vorerst  zum  kugeligen  Tro})fen  rundet  (Taf.  I Fig.  48,  49).  Alsl)ald  aber  schwillt  dersell)e 
rasch  und  mächtig  auf,  Avobei  er  etwas  an  Glanz  und  Lichtbrechnng  verliert,  um  endlich  unter 
explosionartiger  Erscheinung  zu  A’erschwinden,  wahrscheinlich  zu  zerfliessen,  indem  er  das  ihn  um- 
schliessende  Plasmahäutchen  sprengt.  Währenddem  schrumpfen  die  Chromatophoren  zu  einem 
seitlich  anliegenden,  braunen  Klumpen  zusammen  (Taf.  1 Fig.  49  a,  b).  Die  Abkngehmg  des  Leu- 
cosins ist  das  erste  und  sicherste  Anzeichen  des  Ahsterbens,  der  eintretenden  Desorganisation  der 
Zelle,  welche  unterm  Deckglas  leider  schon  nach  kurzer  Zeit  eintritt.  Das  Leucosin  ist  beinahe 
immer  in  jeder  Zelle  vorhanden,  Avenn  auch  in  sehr  verschiedener  (Menge  und  verschiedener  (iestalt. 
AVie  ans  der  BeriuLsichtigung  der  s])äter  eingehender  zu  schildernden  ScliAvärmerorganisation  her- 
vorgeht, ist  der  chromatophoR idiilirende  Teil  der  Zelle  als  der  A'ordei'e  zu  betrachten.  So  .><ehen 
Avir,  dass  das  Leucosin  ausnahmslos  im  hinteren  Ende  des  Zellleibes  angehäuft  Avird.  In  an- 
scheinend sehr  lebhaft  vegetierenden  Zellen  fehlt  (‘s  nahezu,  bildet  hier  mir  eine  kleine,  unschein- 
bare Kappe  am  Scheitel  des  Protoplasmahügels,  Avelcher  Inder  von  den  ( 'hromatophoren  giLildeten 
Schale  li(gt  (4'af.  I Fig.  b - .S).  Ist  seine  Miaige  grösser,  so  wird  die  I lintcrfläche  des  Plasma- 
hügels in  znnehmend(*r  Ansdchnnng  von  Leucosin  bedeckt:  der  Lencosinkörper  bildet  einen  schalen- 
artigen, gewidbten  (»der  Hach  kegellörmigen  Belag  am  Ilinterende  der  Zelle  (Taf.  I I'ig.  9 — 13). 
B(  i starker  Anhäidnng  erreicht  das  Leucosin  dii“  Gestalt  eines  mehr  oder  Aveniger  spitzen  Kegels 
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oder  Kegelstutzes,  welcher  mit  seiner  Spitze  den  dein  Zellvorderende  gegenüberliegenden  Teil  der 
AVtind  des  Holilranmes  erreicht  und  demselben  angeheftet  ist  (Tat.  I Fig  5,  14 — 28).  Es  ist 
jedoch  keineswegs  immer  die  Gestaltung  des  Leucosins  eine  so  regelmässige.  Manchmal  ist  der 
Kegel  nicht  gerade,  sondern  schief  (Taf.  I Fig.  50),  nicht  immer  centrisch,  sondern  auch  excentrisch 
gelagert  (Taf.  I Fig.  51).  Nicht  mir  einfache  Kegel,  sondiTii  auch  in  mehrere  Spitzen  ansgezogene 
Lencosinkörper  kommen  vor  (Taf.  I Fig.  52 — 54),  und  endlich  finden  sich  in  maiiclien  Kolonien 
vorherrschend  zerklüftete  und  ganz  eigentümlich  gestaltete  Lencosinkörper  (Taf.  I Fig.  57,  59, 
GO,  Gl).  Manchmal  finden  sich  in  denselben  vacnolenähnliche  Hohlränme,  an  der  Basis,  im 
mittleren  Teil,  auch  an  der  Spitze  gelegen,  (Taf.  1 Fig.  28,  25,  55) , die  sich  aber  meist  als 
optische  Querschnitte  von  grnlien-  liis  gangartigen  Vertiefungen  im  Lencosinkörper  erweisen  dürften 
(Taf.  I Fig.  55,  5ö,  58,  59).  Bedenken  wir  jedoch,  dass  der  Lencosinkörper  im  Innern  des  Plas- 
maleibes liegt,  an  seiner  Anssenseite  jedenfalls  von  einer  dünnen  Hyaloplasmaschicht  überzogen 
ist,  welche  den  Anshreitnngsvorgängen  bei  der  Ansammlnng  von  Leucosin  an  verschiedenen  Stellen 
der  Oberfläche  verschiedenen  Mdderstand  entgegensetzen  kann,  so  wird  uns  die  bisweilen  liizarre 
Gestalt  des  Lencosinkörpers  weniger  merkwürdig  und  wunderlich  erscheinen,  und  wir  werden  dann 
auch  geneigt  sein  die  anftanchenden  Zweifel  an  seiner  flüssigen  Natur  fallen  zn  lassen. 

Die  Vermehrnng  der  Zeilenzahl  einer  Kolonie  erfolgt  zweifellos  dnrcli  Teilung  der  Zellen. 
Da  der  Organismus  ein  längeres  Verweilen  im  Präparate  nicht  anshält  und  de)nnach  kontinnierliche 
Becjbachtnng  derartiger  Vorgänge  nnmöglieh  ist,  so  kann  dieselbe,  wie  auch  andere  Entwickehnigs- 
vorgänge,  hier  nur  durch  Kombination  der  zur  Beol)achtnng  gelangenden  Stadien  erschlossen  werden. 
Dieser  AVeg  wird  hier  noch  dadurch  ganz  ausserordentlich  erschwert,  dass  fixiertes  Material  hierzu 
wenig  brauchbar  ist.  Die  vereinzelten  nicht  ganz  eimvandsfreien  zur  Beobachtung  gelangten 
Bilder  (Taf.  I Fig.  ö2 — G7)  scheinen  darauf  hinzinveisen,  dass  die  Zellen  sich  durch  Zw'ei-  und 
zwar  durch  Längsteilnng  vermehren,  wobei  es  unentschieden  bleibt,  ob  die  Teihmgsebene  mit  der 
zwdschen  den  Chromatophoren  verlaufenden  Furche  znsammenfällt  oder  darauf  senkrecht  steht, 
wenn  auch  ersteres  der  Fall  zn  sein  scheint.  Gewdss  ist  es  jedoch,  dass  jeder  Chromatophor  sich 
ebenfalls  zw^eiteilt,  wmdnrch  vier  Chromatophoren  entstehen,  und  dass  anscheinend  auch  der  Leucosin- 
Körper  bei  der  Teilung  halbiert  wird  (Taf.  I Fig.  G5,  GG,  G7). 

Durchaus  offen  bleibt  die  Frage  nach  der  Vermehrnngsart  des  Organismus.  Zur  Zeit  des 
Höhepunktes  seiner  Lntwickelnng,  Ende  April  dieses  Jahres,  wm  derselbe  in  grösster  IMenge  anf- 
trat,  gelang  es  nämlich  Herrn  Dr.  Kuckuck  trotz  eifrigen  Suchens  nicht  Sclnvärnier  zu  finden. 
Mir  seihst  glückte  es  erst  am  dritten  Tage  meiner  LTntersuchung,  am  Vormittag  des  19.  ]\Iai,  zum 
erstenmal  Schwärmer  zu  beobachten,  also  schon  im  Ahnahniestadium,  imd  ganz  übereinstimmend 
hiermit  ist  die  diesbezügliche  Angabe  Lagerheim’s  (20  HI,  S.  285)  J*/i((eoci/stis  VoucheU 
betreffend.  Es  weist  also  die  Erscheinung,  dass  Schwärmerhildung  erst  gegen  das  Ende  der 
Vegetationsperiode  auftritt,  darauf  hin,  dass  dieser  keine  Bolle  bei  der  Vermeluamg  zukonunt, 
sondern  wahrscheinlich  der  Erhaltung  der  Art  dient.  Anderwdtige,  bestimmt  differenzierte  Ver- 
mehrungszellen habe  ich  nicht  gefunden  und  sind  solche  auch  nicht  bekannt.  Ich  glaube  daher 
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in  Bezug  auf  Verinehning  einer  Erselieinnng  Bedeutung  l)eiuie!5seu  zu  müssen,  die  sich  sofort  dem 
Beobachter  aufdräugt.  Tu  der  iNIasse  gefischten,  haltigen  l^lanktons  befinden  sieh, 

Avie  bereits  oben  erwähnt  Avurde,  zinn  grossen  Teile  nel)en  kugeligen,  intakten  Ivolonien  auch 
solche,  die  als  zerknitterte,  gefaltete  (lallertfetzen  in  die  Erscheinung  treten.  Wenn  man  auch 
anzunehnien  geneigt  ist,  dass  dies  beim  hdsehen  lädierte  oder  alte  in  J)esoi‘ganisation  befindliche 
Ivolonien  sind,  so  gTaid)e  ich  doch,  dass  diese  Erscheinung  znm  überAviegenden  Teile  eine  voll- 
kommen normale  ist  und  mit  Fort[)flanznngSA'orgängen  im  Zusammenhang  steht;  umsomehr,  da 
die  Zellen  solcher  Fetzen  durchaus  nicht  tot,  desorganisiert,  sondern  normal,  lebendig  sind.  Es 
scheint  die  Gallerte,  in  AA'elcher  die  Zellen  eingebettet  liegen,  in  einem  gewissen  Alter  normaler 
AVeise  zu  erweichen,  und  indem  der  gallertig -Avässerige  Jidialt  der  Ivugel  ausfliesst,  fällt  diese  zu 
einem  solchen  Fetzen  zusammen,  Avobei  aber  eine  Alenge  von  vegetativen  Zellen  ins  umgebende 
Aledium  gelangt,  genau  so  wie  dies  geschieht,  Avenn  eine  grosse,  erAveichte  Ivugel  unterm  Deckglas 
durch  Druck  gesprengt  Avird.  Ich  glaube,  dass  die  durch  Verflüssigung  der  Gallerte  frei  geAVordenen 
vegetativen  Zellen  es  sind,  Avelcbedie  so  massenhafte  Veianehrung  dieses  ( )rganismus  besorgen,  und  es  ge- 
winnt diese  Annahme  umsomehr  an  AVahrscheinlichkeit,  ids  I\  e i n h a r d (27,  S.  45)  für  die  der  Vhaeocydis 
sehr  nabe  verwandte  Pulvindria  angiebt,  dass  die  durch  VeiAjuellung  der  Gallerte  frei  geAvordenen 
Zellen  sich  vegetativ  veianehren  und  neuen  Ivolonien  den  Ursprung  geben. 

l)ie  Schwärmer  trifft  man  im  Innern  der  Gallertkuuelu,  Avie  dies  auch  a'ou  P o u c h e t 
(28,  S.  35)  und  Lager  he  im  (20  DT,  S.  385)  für  P/nieoci/sfis  roiicheti  angegeben  wird.  Auch 
hier  Avurden  sie,  Avie  eben  erwähnt,  gegen  das  Ende  der  A egetationsperiode  angetroffen,  und  seit 
dem  10.  Alai  habe  ich  sie  öfters,  bis  zum  Ende  meiner  Untersuchung  — Alittc  Juni  — zAvar 
nicht  in  besonders  grossen  Mengen  beobachten,  ihren  Ban  feststellen  und  auch  einiges  über  ihre 
Thitstehung  ermitteln  können.  Die  Ivolonien,  in  denen  sie  auftreten,  sind  äusserlich  gar  nicht  irgend- 
Avie  kenntlich,  a'ou  verschiedener  Grösse  und  demnach  Avahr.^cheinlich  von  verschiedenem  Alter; 
auch  zeigen  schwärmerbildende  Kolonien  die  Gallerte  durchaus  nicht  immer  erweicht,  verflüssigt. 
Die  Bewegung  der  ScliAvärmer,  deren  Zahl  im  Innern  einer  Gallertkugel  eine  ganz  beträchtliche 
sein  kann,  ist  nicht  besonders  lebhaft.  Die  ScliAvärmer  schwimmen  um  ihre  Längsachse  rotierend 
unstet  umher  und  machen  oft  Kuhepausen.  In  solchen  Augenl)licken  macht  der  Schwärmer  blos 
drelu'nde,  zuckende  Bewegungcai,  Avas  füi’  seine  Beobachtung  recht  günstig  ist.  Xacb  einer  AVeile 
nimmt  er  die  BeAvegung  Avieder  auf  und  so  fort.  Alsbald  nimmt  aber  die  Bewegungsenergie  ab 
und  in  nicht  allzu  langei’  Zeit  gehen  die  ScliAvärmer,  Avobl  in  I'olge  der  ungünstigen  A'erbältnis.'ie, 
Avie  sie  die  Untersnchung  mit  sieb  biingt,  zu  Grunde.  Ein  normales  Znrrubekommen  und  irgend 
eiiK*  A\5*iterentwickelung  zu  beobacbt(*n  glückte  mir  nicht.  Die  Schwärmer  sind  von  etwas  variabler 
Gestalt  uiul  Grösse*,  A'orberrsebend  rundlich,  seitli(*b  seliAvach  zusamnu-ngedrückt,  manchmal  bis 
ins  Xiei’eidörmige  A'erkürzt,  manchmal  ins  Ivurz(*A  lindrisclie  A’erlänge'rt,  mit  gerumU'tem  Ilinter- 
endc  (»dei-  durch  Zuspitzung  des  1 1 interemU's  ei-  bis  heivförmig ; 4 — b.  meist  jedoch  5 |i  lang  (Ta f.  I 
big.  bS).  An  dem  etwas  gestutzten  \5)rdercnd(',  manchmal  etwas  zur  Seite*  ge*rüe*kt.  finde*t  sie*b 
e-ine  scldundartige  Einse*nkung  (l'urcbe*),  we“le-be*r  die  ('ilie*n  e-ntspringe-n  ('Paf.  I l'ig.  bS).  sinel 
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stets  zwei  gleiclilaiige  Haiiptgeisseln  vorliaiuleii,  welche  die  Länge  des  Körpers  haben  oder  sie  nur 
um  ein  geringes  ühertreffen  (Taf.  I Fig.  08).  Nach  Fixierung  mit  1 Lq  (dsmiumsäure  tritt  tiusser- 
dem  noch  eine  kurze  Neltengeissel  in  die  Erscheinung  (Taf.  I Fig.  09).  Diese  sieht  zwar  einem 
- Stäbchen  äusserst  ähnlich,  aber  die  Zahl  der  heohachteten  Fälle  und  die  stets  regel- 
mässige Orientierung  an  der  Basis  der  Htiuptgeisseln  entkräftigen  den  Verdacht,  es  handle  sich 
hierum  ein  zufällig  anhaftendes  Bucteriuni.  Man  muss  daher  den  Schwärmern  von  Pliaeoci/stis  (jlobosa 
zwei  Haupt-  und  eine  Xehengeissel  zuerkennen.  Es  ist  dies  ein  höchst  eigenartiges  A^orkommnis, 
welches  seihst  im  Bereich  der  Flagellaten  — meines  AVissens  — kein  Analogon  besitzt.  Die 
beiden  calottenförniigen  Chromiitophoren  liegen  der  vorderen  Körperhälfte  dicht  an  und  an  ihrer 
Innenfläche  finden  sich,  wie  in  den  vegetativen  Zellen,  einige  der  stärker  lichtbrechenden  Körper- 
chen unbekannter  Natur  (Taf.  I Fig.  08).  Im  Hinterende  befindet  sich  ein  dicker,  schalen- 
förmiger Belag  von  Leucosin  (Taf.  I Fig.  08).  Ein  Augenpunkt  ist  nie  vorhanden  und  ebenso- 
wenig konnte  ich  contractile  Ahicuolen  beobachten.  Nur  in  den  nachher  zu  erwähnenden  monströsen 
Schwärmern,  die  l)edeutend  grösser  waren,  konnte  ich,  nach  hinten  gerückt,  an  der  Grenze  des 
Leucosinskörpers  1 — 2 Ahicuolen  wahrnehmen  (Taf.  I Fig.  70  d),  aber  diese  waren  nicht  contractil. 
Auf  den  Kernnachweis  musste  ich  hier  verzichten. 

Ade  aus  dem  A^oransteh enden  ersichtlich  ist,  stimmt  der  Bau  des  Schwärmers,  abgesehen 
von  den  Cilien,  vollständig  mit  denjenigen  der  vegetativen  Zellen  überein,  und  es  ist  diese  Er- 
scheinung auch  ein  Kriterium  dafür,  dass  wir  es  in  diesen  Schwärnizellen  thatsächlich  mit  den 
Schwärmern  von  Phaeocijstis  globosu  zu  thun  hal:)en.  ^Vir  sehen  ferner,  dass  der  linsenförmige 
Spalt,  die  Furche  zwischen  den  beiden  Chromatophoren,  zur  Alundstelle  des  Schwärmers  wird  und 
dieser  Teil  der  P/iaeocijsfis -Zelle,  wie  ich  dies  Ijereits  früher  hervorhob,  als  der  vordere  bezeichnet 
werden  muss. 

Zwei  Alal  beobachtete  ich  monströse  Schwärmer  (Taf.  I Fig.  70),  die  wahrscheinlich  Früh- 
geburten darstellten.  Diese  waren  bedeutend  grösser,  zeigten  zum  Teil  ganz  bizarre  Formen, 
starke,  oft  unsymmetrische  Einschnürung  nicht  nur  am  Amrderende,  sondern  manchmal  auch  am 
Hinterende,  doch  waren  dabei  anscheinend  stets  nur  zwei  Geisseln  vorhanden.  Alanche  dieser 
Schwärmer  waren  übrigens  ganz  normal  gestaltet,  nur  in  der  Grösse  lag  die  Abweichung. 

ATrgleicht  man  die  Schwärmer  von  Phaeoctjstis  (jlobosa  mit  denen  von  Poucliet 
(26,  S 35,  Fig.  3)  bekannt  gemachten  der  Phaeoejstis  Poucheti  oder  die  Kopie  dieser  Abhildung 
bei  Lager  hei  in  (20  HI,  S.  280  Fig.  7),  so  fallen  sofort  grosse  A^erschiedenheiten  in  die 
Augen,  ATrschiedenlieiteu,  welche  nicht  nur  die  Gestalt,  sondern  vielmehr  die  innere  Organisation 
betreffen.  Ja  diese  sind  so  liedeutend,  dass  man  versucht  ist  zu  glauben,  die  B o u c h e t’schen 
Schwärnizellen  wären  nicht  die  richtigen  Zoosporen  seiner  Phaeoejstis.  Doch  sei  es  hei  meiner 
Unkeimtnis  dieses  Objectes  fern  von  mir,  dies  hestimmt  behau[)ten  zu  wollen.  Diese  auffallende 
AArschiedeiiheit  in  Bezug  auf  die  Schwärmer,  im  A^ereiiie  mit  der  abweichenden  (destaltung  der 
Kolonien  und  der  charakteristischen  Gestalt  der  Zellleiber,  sowie  der  Lhnstand,  dass  Pl/aeoci/stls 
Poucheti  (Har.)  Lagerh.  südlich  vom  00.  Jh'eitengrade  noch  nicht  gefunden  wurde  (20  Hl,  S.  279), 
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zeigen  uns  nur  das  dentlieli,  dass  unsere  Pliaeocjsfis  nicht  Pl/aeoci/stis  Poucheti  (Ilar.)  Lagerli., 
auch  nicht  eine  Varietät  dieser  ist,  sondern  dass  hier  eine  andere,  neue  Art,  Phaeocijstis  fjlobosd 
niilii  vorliegt. 

Nach  der  üherans  kurzen  Angahe  von  Pouch  et  (26,  S.  35)  ])ilden  sich  die  Sclnvärni- 
S])oren  von  Phneoci/stis  Podcheti  durch  eine  letzte  Teilung  von  Zellen,  was  offenbar  dahin  zu  ver- 
stehen ist,  dass  die  Tochterzellen  jüngst  geteilter,  vegetativer  Zellen  sich  zu  Schwännern  uinbilden. 
Auch  ich  war  geneigt  dieser  Ansicht  hei  Phaeocifstis  (jlohosa  vollends  heizupf'lichten,  bis  ich  Zu- 
stände fand,  welche  dieselbe  iin  gewissen  8inne  inodifiziei’en.  Ich  fand  nämlich  den  2.  Juni  in 
einer  Kolonie  einen  Haufen  von  12  wohlausgel)ildeten  Schwännern  (Taf.  I Fig.  70),  welche  sich 
im  Innern  einer  18  g im  Durchmesser  haltenden,  rundlichen  Blase,  welche  von  einer  ebensolchen 
iMembraii  wie  die  einzelne  vegetative  /Vn/coc/ysO'.s-Zelle  gegen  die  (lallerte  der  Kolonie  ahgegrenzt 
wurde,  lebhaft  bewegten.  Das  PTeiwerden  derselben,  das  Ausschwärmen  aus  dem  nahezu  verital)len 
S])orangium  konnte  ich  leider  nicht  beobachten.  Ausserdem  beobachtete  ich  mehremals  (irui)})en 
resp.  Haufen  von  2,  4,  0,  8 und  12  Zellen,  welche  im  Innern  einer  weiten,  gemein.samen  Hülle 
lagen,  deren  Zellen  aber  nicht  schwärmten,  sondern  deren  jede  einzelne  von  ihrer  normalen  Hülle 
umgehen,  unbeweglich  dalag  (Tat.  I Pdg.  71 — 74).  Im  tlinblick  auf  den  vorher  be.schriebenen 
P5dl  muss  ich  diese  Zustände  mit  der  Schwärmerbildung  in  Beziehung  bringen  und  den  daraus  folgenden 
Phitstehungsmodus  der  Zoosporen  ableiten.  Durch  succedane  Zweiteilung  gewöhnlicher  vegetativer 
Zellen  wii-d  die  Zeilenzahl  bis  auf  12  vermehrt,  wobei  die  membranartige  Hülle  der  iMutterzelle 
des  schwärmerbildenden  Haufens  erhalten  bleibt  und  ausgeweitet  wird,  so  gewissermassen  zur  Wand 
des  Zoos})orangiums  wird.  Ist  die  Zahl  der  Zellen  durch  succedane  Teilung  bis  auf  12  gestiegen, 
so  erfolgt  die  Fmbildung  derselben  zu  Schwärmern.  Auf  welche  Weise  dieser  letzte  Schritt  vor 
si(‘h  geht,  darüber  geben  Bilder  einigen  Aufschluss,  welche  sich  in  solchen  ,,schwärmerbildendcn 
Haufen“  beobachten  la.ssen.  Die  Zellen  besitzen  in  allen  Punkten  den  Ban  vegetativer  Zellen. 
Das  kegelförmige,  lencosinfühi’ende  Hinterende  scheint  sich  nun  von  der  memhranartigen  Hülle  des 
Hohlraumes  zurückzuziehen,  so  dass  es  oft  nur  als  fadenförmiger  Fortsatz  der  Zelle  erscheint. 
Endlich  wird  auch  die.ser  eingezogen  und  das  Ilinterende,  in  dem  sich  das  L(‘ucosin  mehr  schalen- 
förmig verteilt,  flach  abgerundet,  wie  dies  die  Tafel  I P^ig.  75  a,  b,  c veranschaulicht.  Nachdem  die  für 
die  Schwärmer  charakteristische  Verteilung  des  Leucosins  vor  sich  gegangen,  ist  der  Schwärmer 
sozusagen  fertig  und  es  bedaif  zur  vollständigen  Fmbildung  zur  Zoospore  nunmehr  der  Phitwicke- 
lung  von  C’ilien,  die  im  Phnschnitt  des  Vorderendes  erfolgt.  Die  Hüllen  der  einzelnen  Zellen 
dürften  durch  Venpiellung  schwinden  und  die  Schwärmer  in  der  Blase  vollends  frei  gemacht 
werden,  welche  dann,  nachdem  sie  sich  (‘inige  Zeit  in  der.'^elhen  bewegt  haben,  dies(‘  verlassen. 
Die  l'mbildung  d(‘r  Zellen  in  Schwärmer  g(‘ht  also  gewissermassen  in  einem  Sporangium  vor  sich; 
es  liegt  hiei'  ein  Anlauf  zur  echten  S|)orangiumbildung  vor. 

Feber  das  fernere  Schicksal  der  Schwärnu'r  konnte  ich  nichts  erfahren,  sie  gingen  alle  zu 
({runde.  Dass  sie  kaum  zur  Vermelnung  der  Individuen  dieiuai,  habe  ich  bereits  auf  S(>ite  h 
au.sgeführt.  Die  von  Lagei-heim  (20  III,  S.  287)  für  Pliacoci/stls  Poudnti  geäusserte  Ver- 


Schwärmerbilfliinff.  Dauorzellen.  Diao^nose. 


13 


mutung,  dass  sie  in  einen  Danerznstand  übergehen,  dürfte  ancli  hier  wahrscheinlich  das  Richtige 
treffen. 

p]rwähnen  möchte  icli  schliesslich  noch,  dass  mir  gegen  das  Ende  meiner  Untersnchnng 
runde,  kugelige,  5 — 7 im  Durchmesser  habende,  meist  gleichmässig  braun  gefärbte,  von  doppelt 
contonrierter  Grenzschicht  umgebene  Zellen  der  Fhaeoci/siis  (jlohosa  anffielen,  in  denen  der  Leucosin- 
körper  — dem  Hinterende  entsprechend  — einseitig,  als  linsenförmiger  Körper  der  Wand  anlag. 
Dem  fnrchenartigen  Einschnitt  am  A^orderende  entsprechend  schien  in  der  Grenzschicht  ein  Porns 
vorhanden  zu  sein  (Taf.  I Fig.  78).  Diese  Zellen  erschienen  den  schädigenden  Einflüssen  gegen- 
über, wie  sie  die  Untersnchnng  mit  sich  bringt,  bei  weitem  resistenter  als  die  vegetativen  Zellen, 
was  wohl  auf  eine  stärkere,  widerstandsfähigere  Alembran  hinweist  und  sie  als  eine  Art  Dauer- 
zellen charakterisieren  würde.  AVenn  es  daher  möglich  ist,  dass  diese  Zellen  den  vermnteten  und 
gesuchten  Dauerzustand  der  Fliaeocfjstis  darstellen,  so  ist  es  ganz  ungewiss,  ob  sie  ans  Schwärmern 
hervorgegangen  oder  bloss  durch  Umwandhmg  vegetativer  Zellen  entstanden  sind.  Dies  festzustellen 
muss,  wie  so  vieles  andere  in  der  Organisation  und  dem  Entwickelnngsgang  der  Fhaeoci/stis,  ferneren 
Untersiichimgen  anheimgestellt  werden. 

Alit  Bezug  auf  das  Ermittelte  kann  die  Diagnose  dieser  neuen  Fliaeocijstis-Axi  folgender- 
massen  gefasst  werden: 

IViaeoci/stis  f/lobosa  n.  sp.  Tat.  I Fig.  1—78. 

Kolonien  freischwimmend,  ohne  aktive  Bewegung,  vorherrschend  exakt  kugelig,  seltener 
oval  bis  wurstförmig  gestreckt,  meist  2 bis  3 mm  im  Durchmesser,  blass  gelbbraun,  stets  ohne 
Auswüchse.  Zellen  nahezu  stets  gleichmässig  verteilt,  vorzugsweise  in  der  Peripherie  und  un- 
regelmässig gelagert.  Zellleib  innerhall)  einer  meist  kugeligen,  7 — 15  p im  Durchmesser  haltenden 
Höhlung  liegend  und  den  Hohlranm  nur  teilweise  ansfüllend,  von  meist  birnförm iger  Gestalt. 
Zwei  kurz  handförmige  Chromatophoren  ohne  Pyrenioid  und  Stärkeeinschlüsse.  Ein  Zellkern  und 
eine  nicht  contractile  A^acnole  vorhanden.  Augenpunkt  und  Cilien  fehlen.  Im  kegelförmigen 
Hinter  ende  Leucosin. 

Schwärmer  gegen  Ende  der  A^egetationsperiode  zu  12  innerhalb  einer  gemeinsamen  Hülle 
durch  succedane  Zweiteilung  geljildet;  rundlich,  kurz  cylindrisch  oder  herzförmig,  schwach  zusammen- 
gedrückt; 4 — G p im  Durchmesser.  2 Chromatophoren  im  vorderen  Teil  des  Körpers, 
im  hinteren  ein  schalenförmiger  Lencosinbelag.  Contractile  Vacnole?  Augen})unkt  fehlt. 
Die  beiden  Hanptgeisseln  (von  etwas  mehr  als  Körperlänge)  und  die  kleine  Neben- 
geissel  entspringen  einer  schlnndartigen  Furche  am  vorderen  Ende  des  S(diwärmers. 

A^ermehrnng  und  Dauerzustand? 

Um  Helgoland.  Ende  Alärz  bis  Juli.  Bisweilen  massenhaft,  das  Idankton  heherrschend, 
monotones  {Fhneocijsfis-)  Plankton  bildend. 
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Die  Gattung  riiueocijstis  wurde  von  La  gerb  ei  in  auf  den  von  Poncliet  entdeckten  und 
von  Hariot  als  Tetraspora  Pouclietl  l)estinnnten  Organisinns  gegründet  (20  11,  32).  Als  zu 

dieser  Gattung  gehörig  wird  nocli  Phaeoci/stis  Giruidlii  (Tetraspora  Giraialii)  DeiL.  et  Bol.  und 
7Vo  fuscescens  (Tetra spora  fuseescens)  A.  Br.  hetraclitet  (vergl.  De  Toni  12,  B.  593),  obwohl 
Ijagerlieini  selbst  in  seiner  neueren  l’ublikation  (20  III,  B.  287)  es  mit  Recht  noch  als  fraglich 
hinstellt,  ob  — was  mir  wenig  wahrsclieinlich  erscheint  — diese  beiden  Organismen  in  diese  Gattung 
gehören.  Unser  Organismus  gehört  jedoch,  wie  aus  der  voraugegangeneu  Darstellung  hervorgeht, 
zweifellos  der  Gattung  P/iaeocifStis  im  Binne  Lagerheim’s  an.  Lagerheim  (20  111,  B.  287) 
erklärte  Phaeocystis  als  eine  Gattung  der  l)raimen  Flagellaten,  und  wir  wollen  nun  versuchen  diese 
Behauptung  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen  und  die  Btelhmg  zu  präcisieren,  die  Phaeocystis  iu  der 
Grup2)e  der  niederen  braunen  Organismen  einnimmt.  Was  als  besonders  interessant  und  wichtig 
hervorgehoben  werden  muss,  ist  die  innige  Durchdringung  von  Ghrysomonadinen-  und  echt 
pflanzlichen  Cliarakteren  im  morphologischen  Aufbau  und  in  der  Organisation  der  Zellen ; ja  das 
A'orherrschen  der  ersteren  ist  es  jedenfalls,  was  Lager  heim  bewog,  diesen  Organismus  als  zu  den 
Flagellaten  hingehörig  zu  erklären.  Aber  es  fehlt  hier  doch  der  H au})tcha  ra  kter,  der 
die  Flagellaten  ausser  dem  Besitz  von  „Geissein“  insbesondere  charakterisiert,  nämlich  die  Er- 
scheinung, dass  der  Bchwerpunkt  des  Lebens  in  den  beweglichen  Zustand  verlegt 
ist.  Die  „Algen“,  die  chromatophorführenden  Thallojdiyten,  sind  zum  Teile  zweifellos  phylo- 
genetisch von  den  Flagellaten  herzuleiten  und  es  ist  daher  nur  natürlich,  wenn  Organismen  vor- 
handen sind,  welche  eine  ^Mittelstellung  einnehmen,  den  Uebergang  vermitteln.  Doch  angesichts 
dieser  Bachlage  empfiehlt  es  sich  doch,  zumeist  aus  })raktischen,  systematischen  Gründen 
an  der  Umgrenzung  festzuhalten,  die  Bütschli  (5,  B.  617)  für  die  Flagellaten  (im  obigen  Binne) 
gegeben  und  wonach  andererseits  die  „A 1 gen“  Organismen  sind,  bei  d e n e n d e r B c h w e r p u nk  t 
des  Lebens  im  unbeweglichen  Zustande  1 i eg  t , der  bewegliche  Zustand  hingegen  — wenn 
er  vorhanden  — nurmehr  einen  kurzen  .Vbschnitt  im  Leben  des  Organismus  darstellt.  ')  Halten 
wir  diese  Begriffsbestimmung  vor  Augen,  so  muss  Phaeocystis  den  „Algen“  zugezählt  werden. 


')  Das  Bostrcboii,  alle  chromatopliorfülinMidcii  l'lag(‘llat(‘ii  den  „.\lg(‘ii“  (‘inzuvorlcil)cii  (Sclniiitz  29, 
S.  12  Aiiin.  2;  Ilansgirfr  DJ  1,  S.  .'IO  Amu.  2 ; L o in  iii  c r in  a ii  ii  22  II, S.  102),  kann  nicht ‘rcbilliirt  werden, 
da  auf  diese  Weise  nnnatürlieh(*  willknrlielie  ZeiT(“issnn”:en  innerhall)  natiirlieher,  farblose  (sidbst  echt  tierisehe) 
lind  gefärbte  Formen  ninfassender  Flagellatengrn|)|)en  (‘rfolgim  (vergl.  aneh  K 1 (>  b s 19  1,  S.  292  Anm.  1 ). 
Man  gelangt  z.  1>.  auf  dii'si'  M’eise  dazu,  innerhalb  der  natnrliehen  ( 'hiysoinonadinen-(  Inippe  zwisehen  ...V  1 g e n“ 
farblosen  1*' o r in  e n (Ti(*ren)  und  ansserdein  noch  ...\  1 gen  mit  t ie  ri  seher  Frn  ä h rn  ng‘  imterselundim 
zu  müssen.  Wii*  wenig  richtig  und  wie  knnstlieli  also  ein  solelu's  Vorgelien  ist,  zeigt  sieh  d<‘mnaeh  auch 
darin,  dass  von  diesem  Standpimkti'  ans  mir  ein  Bniehti'il  der  hierliergehörigen  f'ormen  in  ihmi  „.Mgensvstem“ 
Anlnahme  finden  kann,  wälireiid  der  nnbe(|nenie  Rest  der  zweitVlIos  liierhergehörigen  farblosen  l''ormen  — 
konse(|nent(‘rw(“ise  — ansgesehlossen  werden  muss.  Fin  S\sfem  aber,  dessen  liöhere  Finheiteii  niehl  sämtliehi' 
daliin  gi'hörige  l''ormen  umfassen  können,  i^t  von  sellisl  geriehti'l.  Feberdies  Millte  man  nie  verge^sen,  da^s 
die  l>ezeiehming  ,.A  Ige  n“  nur  ein  be(|nemi'r  Sa  m m e I be  g r i f f für  die  e h ro  m a t oph  o r f ü h r eii  d en  l•'ornlen 
einer*  ) rga  n isa  t i o n sst  n f e,  der  „ l'h  a I 1 o p h \ t e n‘“  (eines  Konglomerates  za  h I r ei c-  h e r,  v e r s e h ie d e ii- 
artiger,  einander  koordinierter  F n t w i e k I n n g s r e i li  e n)  und  kein,  einen  n a t ü r I i e h i*  n Ver- 
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ebenso  wie  etwa  Gloeoctjstis  oder  Tetraspora,  wenn  sie  auch  keineswegs  in  den  A^erwandtschaftskreis 
dieser  gehört.  Es  ist  daher  ganz  richtig,  wenn  De  Toni  (16,  S.  591)  TJiaeoctjstis  in  die  Reihe 
der  Phaeopliyceen  anfgenonnnen,  wo  sie  aneli  fernerhin  zu  verl)leil)en  hat.  Es  mag  ferner  auch 
gleich  bemerkt  sein,  dass  er  sie  in  den  richtigen  Formenkreis  brachte. 

Nnn  aber  möchte  ich  im  einzelnen  jene  Züge  behandeln,  welche  berücksichtigt  werden 
müssen,  wenn  man  ein  richtiges  Bild  von  den  verwandtschaftlichen  Beziehungen  gewinnen  will. 

Das  Fehlen  einer  typischen  Zellmembran,  die  V)eiden  im  A^orderende  gelegenen  Chroma- 
tophoren, das  Auftreten  und  die  I./okalisierung  von  Leucosin  im  Hinterende  des  Körpers,  das 
Fehlen  von  Stärke,  die  ATrmehrnng  der  Zellen  durch  Längsteilung,  das  Anftreten  von  Han})t- 
nnd  Nebengeissein  im  Schwärmstadium,  dies  alles  sind  Eigenschaften,  welche  Fhaeocijstis  mit  ge- 
Avissen  Formen  der  braunen  Flagellaten,  der  Chrysomonadinen  im  Sinne  von  Klebs  (19  Hl, 
S.  394  n.  ff.)  gemeinsam  hat  und  Avelche  znm  Teile  für  diese  lezteren  charakteristisch  sind.  Das 
Fehlen  eines  Augenpunktes,  das  Fehlen  contractiler  A^acnolen,  liauptsächlich  aber  das  Ziirücktreten 
des  aktiv  beweglichen  Zustandes  bis  auf  das  Schwärmsp(jrenstadiuni  zeigen  das  Gravitiereii  der 
Entwickelung  nach  der  [)flanzliehen  Seite  an,  so  dass  Fhaeocijstis,  Avie  vordem  ansgeführt  Avnrde, 
schon  als  Braunalge  betrachtet  werden  muss. 

Bei  den  Chrysomonadinen  hat  Fhaeocjstis  in  den  Uroglenaceen  (etAva  in  Urojlenopsis  Lemm.) 
ihre  nächsten  Verwandten,  worauf,  al)gesehen  von  der  übereinstimmenden  Gestalt  der  Kolonien, 
die  AA’eitgehende  Übereinstimmung  im  Bau  und  den  Stoffwechselprodukten  der  Zelle,  soAvie  die 
Differenzierung  der  Geissein  in  Haupt-  und  Nehengeisseln  hiuAveist.  Damit  soll  jedoch  nicht 
gesagt  sein,  dass  sie  von  dieser  näher  bezeichneten  Form  direkt  abzuleiten  ist. 

Welche  Stellung  nimmt  nun  Fhaeocjstis  bei  den  niederen,  1)raunen  Thallophyten  ein?  Hier 
gehört  sie  jedenfalls  in  die  Gruppe  jener  braunen  Organismen,  aaHcIib  — nicht  mit  Unrecht  — 
als  ,, niedere  Phaeopliyceen“  lietrachtet  AA'erden.  Ich  meine  die  Fjnjeneticae  \m  Sinne  Hansgirg’s 
(16  I,  S.  28),  oder  die  Familie  der  Fhaeothamniaceae  und  Fhaeocapsaceae,  im  AVreine  mit  der 
Abteilung  der  Isoblephareae  (diese  mit  den  Familien  der  Hjdruraceae,  Chrjsomonadaccae  und 
Chromophjtonaceae)  im  Sinne  De  Toni’s  (12),  Avobei  freilich  — konsequenterAATise  — die  Chroiijo- 


Avandtscliaftskreis  bezeiclinendcr  Begriff  ist.  (Vergl.  aucli  De  Bary  10;  Gol)i  15;  Palkeiiberg 
14-,  S.  Kil  u.  ff.). 

Das  Argument,  AA'ouaeh  tieriseli  sieh  ernährende,  elirnmatopliorführcMide  Formen  — unter  Jlin-weis  auf 
die  in.sektivoren  Pflanzen  — der  Einordnung  nntc'r  die  „Algen“,  (di(‘  doeli  als  „Pf  I anzen“  Ix'traelitet  AWrden) 
keinerlei  Seliwierigkeiten  bereitem  (Lemmermann  22  I,  8.  1!)),  ist  dnrehans  nicht  zutreffend.  Es  aauiaI  hierbei 
übersehen,  dass  di(>  InsektiAoren  di('  tic'risehen  Nahrnngskör|)('r  nicht  in’s  Innere  ihres  Körpers  anfnehmen, 
sich  also  nicht  tieiäseh,  sondern  (‘cht  pflanzlich  ei-nähren;  währcuid  ('inige  ehromato])horführ(‘nde  Elagidlaten  die 
Xahrungskörper  in  ihr  Inneres  aufnehmen,  sie  dort  vc'rdaium,  di('  unvi'rdauten  Ing(‘sta  ansstossen,  also  neben 
pflanzlicher  Assimilation  auch  echt  tierische  Ernährung  besitzen,  mithin  absolut  noch 
keine  „Pflanzen“  sind. 
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pJiyfonaceae  und  die  Chrißsomonadaceae  als  typische  Flagellaten  ausgeschlossen  werden  müssen. 
Hier  steht  Pliueoc/jstis  jedenfalls,  soweit  unsere  Kenntnisse  von  hierher  gehörigen  Formen  reichen, 
in  erster  Linie  den  Gattungen  Pidvinuria,  Pliaeococcus,  Enfodesmis  und  auch  Xuefjeliella  nahe, 
ohne  jedoch,  wie  De  Toni  (12  S.  502)  vermuten  zn  dürfen  glanl)te,  mit  Pidvinaria  identisch 
zn  sein.  Die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zn  l*tdvinariü  und  auch  zn  P/taeococcus  sind  derart 
innige,  dass  es  recht  schwer  fällt  zn  entscheiden,  mit  welcher  von  diesen  beiden  Gattungen 
Phaeocijstis  näher  verwandt  ist;  ja,  dass  eine  sichere  Entscheidung  hierüber  erst  von  der  Ent- 
deckung weiterer,  hierher  gehöriger  Zwischenformen  erwartet  werden  kann. 

Pidvinaria  ist  ein  mariner  Organismus.  Die  an  anderen  Algen  festsitzenden,  polsterförmigen, 
kugelig  gewölbten  Kolonien  sind  anscheinend  hohl  (Reinhard  27  S.  89)  und  die  Zellen  liegen 
hauptsächlich  in  einfacher  Schicht  an  der  Peripherie.  Der  feuchte  iManern  und  Thonerde  he- 
wohnende  PJiaeococcus  hingegen  stellt  eine  formlose  Gallertmasse  dar.  Es  scheint  demnach,  dass, 
wie  auch  D e T o n i (12  S.  592)  meint,  Pidvinaria  der  nächste  Verwandte  von  P/iaeoci/stis  i.st. 
Insbesondere  gross  ist  die  Übereinstimmung  der  festsitzenden,  etwas  unregelmässige  Blasen  bilden- 
den Phaeocijstis  Giraudii  (Derb,  et  Sol.)  mit  Pidvinaria,  was  schon  Reinhard  (27  S.  4G)  her- 
vorhe))t.  Es  ist  freilich  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  Phaeocijstis  Giraudii  keine 


’)  5Iit  K 1 0 l)  s (19  III  S.  95)4)  botraclito  ich  dio  so  natürliclio  (ini])])('  dor  ('clit(“n  brauiuMi  Flagollaton 
soinor  Chrysomonadhui  als  eine  durchaus  einheitliche,  verbiiido  sie  aber  — iui  Geironsatzo  zu  ilun  — 
n i c h t 111  i t de  ii  ( ’ r y p t o in  o n a d i n e ii.  1 )iose  letzteren  betrachte  ich  als  eine  selbst  ä n d i <;  e , einerseits 
zu  den  Volvoeaeeen  (iin  weitesten  Sinne),  andererseits  zu  den  Froroeentraeeen  nahe  Beziehnn<>en  zeijrende  (iru]i|)e. 

Zwar  besitzen  die  C’rv|)tonionadinen  (ziiiii  Teile)  elxMiso  wie  die  ( 'lirvsoninnadiiu'ii  C’liroinatojihoren 
(oft  auch  von  bräunlicher  Färbung)  und  dies  wäre  der  einzige  (»rund  sie  diesen  zu  nähern.  Vahrseheinlieh 
haben  sie  ihren  Ursjirung  aus  den  Chloroinonadinen  G’a^uohirin , J,'li(tplndo)iionns)  o(h>r  der  noch  tiefer  stehenden 
etdoramoehn  genoinnien,  während  die  Phrvsoinonadineu,  worauf  schon  Klebs  (19  III,  S.  2S.‘5)  aufinerksam 
machte,  sieh  von  Rhizoniastiginen  und  zwar  unzweifelhaft  von  der  überaus  inten'ssanten  < 'hryiydmoej.a 
Klebs  herleiten. 

Die  mit  Monas  weitgehende  Febereinstimmiing  zeigende  Ocln  onionas  und  eim*  ähnliehe,  neue,  nicht 
veröffentlichte,  den  Febergang  zur  l)inob)-ijon  (ir\\\y\H'  vermittelnde  Form  halti*  ich  für  Farallelfornien  innerhalb 
der  Chrvsomonadinen-Heihe,  falls  Monas  im  Sinne  S t e i iG  s,  resp.  B ü t s e h 1 i ’ s nicht  eine  farblos  gewordene 
C’hrvsomonadine  ist. 

Auf  die  Inirbung  der  Chromatojihoren  Ixd  ihm  C’rvptomouadinen,  die  eine  auffalhmd  variabh'  ist,  be- 
kanntlieh von  gelbbrauner,  olivengrüuer,  selbst  rein  spangrüiu'r.  ja  roter  luirlx'  (dmin  die  interessante 
Jiliodoinonas  ladtica  Karsten  17  S.  lö  gehört  auch  diesem  Fornienkreise  an)  sein  kann,  ist  hier  einseitig  weniger 
(lewieht  zu  legen.  Sehr  wichtig  (‘rseheint  mir  hiugigen  mit  K 1 (' b s (19  III  S.  120)  das  Aidtn-ten  von 
A m V 1 11  m (neben  Ol)  als  Stoffwc'chselprodiikt,  welelu's  sieh  in  der  ganzen  ( 'hrvsomonadinen-lhMlie  nicht  lindet. 
Das  .Viiftreten  von  Ainvlum  bei  den  I’eridineen,  deren  nächsten  Vc'rwandten,  den  Proroeeutrae(>en  (wi'lehe 
unstreitig  Bezielinugf'u  zu  den  ( 'r\ptomonadinen  haben),  bei  den  t V//y>tmao/m.s-artigen  /ooxanthelleii  (Brandt 
4,  Taf.  2,  h'ig.  21);  ferner  das  Vorkommen  von  Fyreiioideii  bei  den  l’roroeenlraeeeii,  bei  der  Feridinei» 
! Iitorocaiisa  (Schütt  HO,  S.  5)9)  und  den  zwar  nicht  slärki'bildendeii,  <len  I’eridineen  eng  verwandten 
Baeillariaeeen,  sowie  auch  bei  den  ( 'r\ptonionadinen  (Dangeard  9 I,  S.  .öl),  scheint  mir  natürlieh  mit 
Berüeksielitiguiig  der  mor|ihologisehen  Nbuhältnisse  darauf  hinzuweisen,  dass  dies**  braunen  ( ligmisiuen- 
gruppen  mit  den  nie  Stärke,  sondern  beueosiii  bildenden  und  mit  alleiniger  Ausnahme  von  lliph  urns 
pyrenoiilloseu  ( 'hrysomonadiiien  und  den  ilieseii  sieh  (‘iig  aiisehliesseiiden  nied*‘reii.  und  eiidlieh  auch  (h'ii  e*‘lit«'ii 
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Phaeoojstis  ist,  sondern  zur  Gattung  Pidvinaria  gehört,  worauf  auch  die  Abhildungen  bei  r)erl)es 
et  So  Her  (11)  hinweisen. 

Seihst  im  Zellbau  von  PiiJvlnaria  stimmt  das  Vorhandensein  von  zwei  plattenförmigen 
Chromatophoren,  die  vor  der  Teilung  auf  vier  vermehrt  werden,  gut  mit  FJiaeocjjstis  überein, 
jedenfalls  besser,  als  die  betreffenden  Verhältnisse  bei  J’Jiaeococcus,  wo  nur  ein  einziger  CTroma- 
tophor  vorhanden  ist.  Was  die  Einschachtelung  der  Zellen  in  die  erhalten  l)leibenden  Hüllen  an- 
belangt, so  stehen  wohl  Pulvinarid  als  auch  Phdeococcus  so  ziemlich  auf  gleicher  Höhe,  während 
bei  PJideocijstis  eine  derartige  Einschachtelung  — abgesehen  von  einem  ähnlichen  Vorkommnis  bei 
der  Schwärmerbildung  — fehlt.  Die  Ausbildung  von  resistenten  Schichten  in  der  Gallerte  ist 
jedenfalls  als  ein  Anlauf  zur  Bildung  fester  Zellmembranen  zu  betrachten,  als  ein  höherer  Grad 
der  Differenzierung  nach  der  })flanzlichen  Bichtung  hin,  und  es  kann  uns  daher  nicht  auffällig 
erscheinen,  dass  diese  Erscheinung  hei  der  niedriger  stehenden  Phdeocijstls  fehlt.  Seihst  bei 
Pdlvhuiria  kommt  durch  vollständige  Venpiellung  der  Hüllen  die  Bildung  amoi’pher  Gallerte 
bisweilen  auch  vor  (Reinhard  27  S.  44).  Die  Ähnlichkeit  von  Phdeoci/stis  mit  Pdlvindvia 
gewinnt  noch  mehr  durch  die  Übereinstimmung,  dass,  falls  sich  die  betreffende  Vermutung  be- 
stätigen sollte,  auch  bei  P/ideoci/sfis  die  durch  A^erflüssigung  der  Gallerte  frei  werdenden  Zellen 


Phacoplivcoeii,  trotz  schein  b a r ül)crcinstLimnendcr  Färbung  keine  nalie  Verwandtseliaft  liaben,  sondern  eine 
selbstäiulige  Entwielielungsreihe  bilden,  dcnni  Ansgangspnnlvt  sehr  wold  die  t'rv])tonionadinen  darstellen,  ans 
welchen  — über  die  Volvoeaceen  — wahrseheinlieh  auch  die  Stärke  oder  ( )1  bildenden,  in  ihren  Selnvärni- 
stadien  vorwiegend  mit  zwei  glcichlangen,  apiealen  Geissein  versehenen  Chlorophyceen  iliren  Ursprung  ge- 
nommen haben. 

V’  ir  müssen  also,  wie  ich  es  ganz  besonders  hervorheben  Avill,  imu'rhalb  der  braunen  ( )rganismen  ZAvei 
selbständige  Han])tentwiekehmgsreihen  unterscheiden,  von  denen  die  eine,  mit  den  Pcridineen  und  Ifaeillariaeeen 
endend,  von  den  Crvptomonadinen  ausgeht,  mithin  den  C'hloro])hvce(‘n  näher  veiAvandt  ist  als  die  andere,  Avelehe 
ihnm  Ursi)rnng  von  den  nielit  Stärke  bildenden  Chrvsomonadinen  nimmt  und  in  den  Phaeo})liyeeen  ihren 
höchsten  (frad  der  Entwiekehmg  erreicht. 

Demnach  haben  die  Phaeophyceen  mul  die  Chloro])hyceen,  also  auch  die  Confervoiden,  nahezu  keine 
verwandtschaftlichen  Bcziehnngen  zu  einander  und  die  Anschauung  De  Bary’s  (10,  S.  h)  und  Naegeli’s, 
welche  soAvohl  Phaeo[)hA’ceen  als  auch  Florideen  phylogenctiseh  von  den  Chloro])hyeeen  (ConferA’oiden)  herleiten 
(25,  8.  354),  muss  nach  unserem  jetzigen  Wissen  als  vollständig  unzutreffend  aufgegeben  Averden.  Ebenso- 
Avenig  zulässig  ist  auch  der  Anschluss  der  Phaeophyceen  an  die  C'hlorophyeeen,  Avie  ihn  Gobi  (15,  S.  513) 
annahm.  Denn  die  Differenzierung  in  die  A'erschiedenen  Plauptreihen  begann  AÜel  tiefer,  bei'eits  im  Reiche  dei’ 
h'lagellaten,  und  es  dürften  Avohl  di('  Rhizomastiginen  als  gemeinsame  Stammgru[)pe  für  manche  Reihen  anzu- 
sc'lien  sein.  Im  grossen  und  ganzen  stellen  sie  sieh  als  unabhängige  EntAviekehmgsreihen  dar,  Aveleld  i’iehtiger 
Stand])unkt  anscheinend  auch  A'on  den  Bearbeitern  der  „Algen“  in  „Engler’s  und  Pr a n t Ps  Pflan/audämilien“ 
(18)  geteilt  Avird. 

Auch  möchte  ich  die  nngleieh  langen  Cilien  der  Phaeo])hyeeen-SehAväi'mer  und  deijenigen  ihrer  niederen 
Vei-Avandten  als  eine  Eigentümliehkeit  betrachten,  welche  su‘  von  ihren  mit  Haupt-  und  Nebengeissel  versehenen 
( 'iirvsomonadinen-Vorfahren  ererbt  haben. 

Kann  heute  bereits  der  ITspriing  des  Phaeo])hyeeen  nahezu  als  klargelegt  betrachtet  Averden,  mul  ist 
es  Avahrseheinlich,  dass  die  Reihe  der  ( 'hlorophyeeen  sieh  von  grüiuai  Plagellaten,  insbesondere  den  Crypto- 
monadiium,  herleitet,  so  ist  der  IJrsprung  der  Rhodo])hyeeen  noch  etAvas  unl<lai’.  enig  Avahrseheinlieh 
erscheint  es,  dass  sie  sieh  von  roten  Flagellaten  (Avie  etAva  JdiO(lomo)i(t.‘<)  herleiten.  M'ahrseheinlieh  ist  es  aber, 
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A.  SclicrffiA,  Phaeocystis  ylobosa  iiov.  spec. 


der  vegetativen  Verinelirunij;  dienen  und  die  S.cli'väriner,  \Hn  Pidoinaria  zu  8,  bei  Phdeoci/sfis  zu  12, 
auf  gleiche  Weise  innerhalb  einer  genieinsanien  Hülle  einer  von  den  vegetativen  Zellen  nicht  ver- 
schiedenen Zelle  und  nicht  in  einem  echten  Bporangiuni  gebildet  werden  (siehe  auch  Reinhard 
27  S.  43).  Möglicherweise  sind  die  Schwärmer  der  beiden  Gattungen  Gameten,  worauf,  ab- 
gesehen von  der  Rildungszeit  dersell)en  l)ei  PlHteoci/stis,  ihre  relativ  hohe  Zahl  — in  beiden 
Fällen  — innerhalb  eines  solchen  Siiorangiums  hindeutet.  Trotzdem  möchte  ich  dennoch,  mit 
Rücksicht  auf  die  l)eträchtliche  Abweichung  im  Bau  der  Schwärmer  bei  Pidt'inaria  von  Phaeocustis 
und  auf  die  weitgehende  Übereinstimmung  mit  jenen  von  Phneococcus,  behaupten,  dass  die  Ver- 
Avandtschaft  mit  dieser  letzteren  Gattung  eine  noch  nähere  ist,  als  mit  Piilvinarla.  Die  Lagerung 
der  ChromatO[)horen  in  der  A'orderen  Körperhälfte  der  Schwärmer  bei  Pliaeococcus,  die  nahezu 
a})icale  Insertion  der  beiden  Cilien,  die  hier  einer  sclnvachen  pAiisenkung  entspringen,  sind  sehr 
Avichtige,  eine  sehr  nahe  VcrAA'andtschaft  anzeigende  Momente,  A'ielleicht  Avichtiger,  als  die  Ähnlich- 
keit in  der  Ausgestaltung  der  Kolonien  und  manche  andere  morphologisehe  Eigentümlichkeit. 
Die  ScliAvärmer  von  J^dviiiarid  hal)en  nämlich  bereits  Avie  die  typischen  Rhaeosporeen  - Sch Avärm er 
den  Chromatophor  im  Hinterende  und  die  beiden  C'ilien  Aollkommen  .zeitlich  inseriert;  Pulvinuiia 
steht  also  demnach  den  eigentlichen  Phaeophyceen  näher  als  Phacococcns.  Bei  Pliaeococcus  sind 


dass  sie,  Avio  es  sclion  ('olin  (7  II)  aniialiiu,  mit  den  (yaiiopIiyc(“eii  innig('  Bozielumgcn  haluMi,  \’on  den 
PhaoojdiA'COOU  und  ('liloropliyoeen  jedoch  A’ollkommen  unabhängig  sind.  Der  Cmstand,  dass  die  speeifisehen, 
charakteristischen  Faihstoffe  dieser  beiden  (irn|)})cn,  das  Ph\-coerythrin  einerseits,  das  Phycoeyan  andererseits, 
AA'ie  .M  ol  isch  (23  I,  II)  naeliAvies,  krystallisicrban'  EiAA'eis.^ikörper  sind,  ist  jedenfalls  geeignet  diese  Ansehannng 
zn  festigen.  Auf  Aveitere  für  diese  Verwandtschaft  sprecliende  Momente,  soAvie  auf  die  Bedentnng  der  bei 
den  Florideen  A'oihandenen  Ähnlichkeiten  mit  gCAvissen  Vorkommnissen  in  der  Pilz-Keihe  im  einzelmm  einzn- 
gehen,  Avürde  hier  zn  Aveit  führen. 

Als  nahezu  sicher  kann  es  ferner  gelten,  dass  die  stärkefreien  Cyanophyeeen,  die  sich  \'on  den  Schizomv- 
ceten  und  keinesAvegs  A’on  höheren  Flagellaten  herleiten,  eine  dnrehans  selbständige  Fntwickclnngsrcihe  dar- 
stellen, an  AA’elche  sich  mir  die  Rhodo|)hyceen-l\eihe  (einschliesslich  der  Thareucaae  und  Ihniyiftcene)  anschliessen 
AVÜrde.  Die  Cyanojihyceen  mit  siiangrünen,  abm- JVrenoid  und  Stärke  führenden  h'lagellaten,  ( 'ryptomonadinen, 
in  Verbindnng  zn  liringen  oder  diese,  Avie  es  bereits  geschah,  geradezu  als  Cyanojihyceen-Sclnvärmer  zn  be- 
zeichnen, ist  — so  lange  nicht  ihr  Ilervorgehen  ans  zweifellosen  C'yano])hyce(‘n  direkt  beobachti't  ist  — , 
unstatthaft. 

Die  Paeillariaceen  und  Peridineen  sind  ZAveifellos  näeh.‘<tverAvandte  OrganiMnengrnppen  und  zAvar,  wie 
schon  ciAvähnt  Avnrde,  <lie  beiden  höchst  entwickelten  (dieder  einer  nahezu  siübständigen,  den  Phaeophyceen, 
C'hlorophyc(‘en  und  l\hodo|)hyc(“en  koordini(‘rten  Fntwickehmgsreilu'.  Von  diesen  beiilen  sind  es  die  Ihicilla- 
riaeeen,  AVi'lche  (‘twas  mehr  nach  der  pflanzlichen  Richtung  fortgeschritten  sind,  wie  di(‘s  auch  in  der 
morphologischen  .Vnsgestaltnng  der  Kolonien  mancher  ihrer  kolonii'bildenden  l'ormen  znm  An.><drnck  gelangt; 
Avährend  di(‘  2-geisselig(Mi,  stärkiOiihlenden  Peridim'cn,  bei  denen  wir  auch  dii*  variable  Färbung  ihrer  niedenm 
StamniA’erAvandten,  der  ('hryptomonadinen,  wii'derfinden,  mehr  ihm  f'lagellatent vpns  gewalnl  haben.  Die  von 
Dangeard  (1)  II,  S.  22)  und  K 1 (>  b s (P.l  III.  S.  2S())  zuerst  geänssi'rte  .Vnsieht,  es  lio.^en  die  Periilineen 
denlliehe  veiAvandtschaff liehe  Reziehnngen  auch  zn  den  Rhizoma>tiginen  erkennen,  mit  lliiiAveisanf  amoeboide 
f ormen,  betrachte  ich  nicht  als  zutreffend.  Amoeboidität  und  l■'ähigk(‘it  der  Psendopodienbildnng  (Schütt  31) 
und  Zacharias  31  II)  sind  i'ine  allgemeine  lagenschaft  des  Plasmas,  und  es  kann  diese  hier  in  Ih'seheinnng 
tretende  1 ägentümliehkeit  auf  solch’  einer  niederen  ( )rganisationsstnfe.  Avie  sie  die  Pei  idineen  noch  einnehmen^ 
nmsowi  niger  überraschen  und  nicht  aiis.sehliesslieh  als  Ansdrnck  verAvandt.sehaftlieher  Reziehnngen  gedeutet 
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sowohl  ungeschlechtliche  als  auch  geschlechtliche  Bcliwärnier  vorhanden,  und  letztere  werden  hier 
ehent'alls  durch  snccedane  Teilung  in  grösserer  Zahl  (zu  12 — 24)  schon  iin  Innern  einer  mit 
resistenter  Zelhneinl)ran  ninhttllten  Zelle,  in  einem  echten  Sporanginm  gebildet,  was  jedenfalls 
einen  höheren  Grad  der  Differenzierung  darstellt  und  PhaeococcttH  als  eine  höherstehende  Thallo- 
^phytenforni  kennzeichnet.  Würden  die  Schwärmer  von  Phaeorijsfis  sich  als  Gameten  erweisen, 
so  würde  dadurch  die  enge  verwandtschaftliche  Beziehung  zwischen  diesen  beiden  Gattungen  in 
helleres  Licht  gesetzt  werden. 

Hier  muss  man  jedoch  auch  der  von  Ke  nt  (18,  S.  415)  vermuteten,  von  Bntschli 
(5,  S.  783)  und  Moore  (34,  S.  110)  angezweif'elten,  von  Zacharias  (31  I,  S.  82,  Taf.  I, 
Fig.  2e)  alter  sehr  wahrscheinlich  gemachten  Konjugation  zweier  vegetativer  Zellen  gedenken, 
durch  welche  hei  Urofjleiia  die  Cysten  hervorgehen.  Sind  die  Angaben  von  Zacharias  richtig, 
so  ist  das  Vorkommen  einer  Kopnlations-Erscheinnng  hei  dieser,  der  Phaeocjjstis  nahe  stehenden 
Chrysomonadine  für  die  Ableitung  der  Sexualität  hei  den  Phaeo[)hyceen,  und  nicht  minder  für  die 
phylogenetische  Herleitnng  der  Phaeophyceen  ans  den  Chrysomonadinen  von  lioher  Bedeutung. 

Die  Gattung  Entodesmis  (Borzi  3 I),  die  ebenfalls  hierher  gehört  und,  soweit  es  ans  der 
Diagnose  zu  entnehmen  ist,  mit  Jdiaeococciis  viel  Übereinstimmung  zeigt,  ist  leider  viel  zu  wenig 
bekannt  geworden,  als  dass  man  sie  in  derartige  Erörterungen  einbeziehen  könnte. 

Ähnlich  der  Pulviuafia  Inldet  auch  Naeijeliella  (Correns  8)  einen  scheiben-  bis  polster- 
förmigen  Thallus,  doch  findet  sich  hier  keine  C/ccoc^.sO's-artige  Einschachtelung  von  Zellenhüllen 
wie  bei  dieser,  Phaeococcus  und  EntodesmE,  wohl  aber  eine  äusserst  interessante  und  charakteristische 
Borstenbildiing.  Die  Schwärmer  werden  zwar  durch  Umbildung  vegetativer  Zellen  in  Einzahl  ge- 
bildet, doch  zeigen  sie  zwei,  bereits  typisch  seitlich  inserierte  Cilien. 


werden.  .Ta  ieli  halte  die  Ainoeboidität  der  faiT)loseii,  tliierisclie  Fniälirung  zeigendemPeridineen  mit  B ü t sch  1 i 
(.5  8.  1018)  für  eine  Art  Bückbildung,  eine  Anpassung  an  die  tierische  I./ebenswcisc,  welche  ihrerseits  sich 
in  KoiTclation  mit  dem  Schwunde  der  Chromatophoren  und  der  x\.ssimilationsf’ähigkeit  befindet.  Als  auf  ein 
Analogon  möchte  ich  hier  auf  die  Itafflcsiaceen  hinweisen,  deren  „IMvcel“  unter  Einwirkung  und  in  ^Vnpassnng 
an  ])arasitische  Lebensweise  entstanden,  sicherlich  Xiemanden  veranlassen  dürfte,  für  die  Verwandtschaft  dieser 
Samen})fTanzcn  mit  den  T^ilzen  einzutreten. 

Es  scheint  mir  hier  auch  geboten,  auf  die,  wie  cs  scheint,  so  ziemlich  in  Vergessenheit  geratene,  aber 
wichtige  Thatsache  hinznweisen,  dass  es  auch  farblose  IT  a c i 1 1 a r i a c c e n giel)t,  die  Bewohner  faulenden, 
mit  organischen  »Stoffen  reichlich  versetzten  Wassers  sind  und  die  sich  oflcaihar  sajirophytisch  crnähr(‘n 
(Cohn  7 S.  133  u.  134).  Klebs  hatte  nachher  solche  Formen  in  Xeapcl,  ebenfalls  zwischen  fanlenden 
Algen  beobachtet  (11)  II,  S.  .572)  und  auch  Palla  war  es  geglückt,  dieselben  in  Triest  in  schmntzigem  Hafen- 
wasser wiederzufinden  (nach  frenndlichcr  mündlicher  Mitteilung).  Das  Vorkommen  larbloscr,  sich  saj)ro- 
j)hytisch  ernährender  Formen  bei  den  Bacillariac(‘cn  ist  ein  sch()nes  Scitcnstück  zu  den  farblosen 
J’eridineen,  welches  ausserdem  klar  zeigt,  wie  solche  h'ormen  auch  durch  An])assung  an 
di(“  bcti’cffcnde  Er  nä  h lui  ngswc  i s('  (“ntst('hcn  können.  Wichtig  und  bech'utsam  ist  ('s  b'rncr,  dass 
wir  die  Erscheinung  des  Vorkommens  farbloser,  thierisch  oder  sa])rophytisch  sich  ei-nährcnder  I'ormcn  neben 
chromatojdioi-führcnden,  assimilicrciuh'n  auch  bei  den  Crv])tomonadincn  linden,  also  jener  h\)rmengTnp|)c,  welche 
als  ..Vnsgangspnnkt  für  die  JVridinccn-Bacillariacccn-Beihe  anzusehen  ist.  Es  li{'gt  in  dieser  Ersclu'innng 
gewissermaßen  ein  gemeinsamer  C’harakterzng  dieser  Beihe  vor. 
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A.  S c li  e r f f c 1 , Phacocijafis  (jlohosa  nov.  spec. 


Als  Veihiiidungsglied,  wtdches  diese den  echten  l’haeophyceen  nahestehenden  (iattungen 
mit  den  letzteren  verknüpft  nnd  etwa  von  I^nloinarm^  oder  eher  vielleicht  von  J^liueococcus  M ans 
zn  ihnen  hinüherfiihrt,  betrachte  ieh,  wie  schon  Klehs  (19  111,  S.  285)  vernmtete,  das  von 
La  gerb  ei  in  (20  1)  entdeckte  PJiueothumtiion,  welches  nach  unten  in  den  soelien  behandelten 
Formen,  den  Phueocapsaceae,  nicht  aber  in  Ili/dritrus,  seinen  Anschluss  findet.  Das  Auftreten  fester 
Zellwände,  das  AVachstum  in  echtverzweigten  Zcllfäden  stellen  Charaktere  dar,  welche  schon 
typischen  Phaeosporeen  eigen  sind,  Avährend  die  reichliche  Gallertbildung,  das  Auftreten  eines 
y^e/znc/Zu-Stadiums  heim  Eintritt  in  die  Geschlechtsjieriode  (Borzi  3 II)  noch  auf  den  engen  Zu- 
sammenhang mit  seinen  niedriger  stehenden,  gallertigen,  einzelligen  Verwandten  hinweist.  Wie 
hei  den  niedersten  echten  Phaeophveeen,  giebt  es  hier  ungeschlechtliche  tSchwärmer  und 
Gameten,  welche  zwar  nicht  typisch  seitlich  inserierte,  sondern  wie  bei  Phaeococcus  mehr  apicale 
Geissein,  aber  den  Chromatophor  wie  die  Phaeo[)hyceen-8chwärmer  im  Ilinterende  haben. 

iMöglicherwei.se  gehört  das  mangelhaft  bekannte  Gloeotlianivion  (C' i e n k o w s k i 6)  als  eine 
solche  Uebergangsform  ebenfalls  hierher. 

Der  Pu/y/ie//7-Zustand  von  P/uieothanuiion,  die  Geschlechtsgeneration,  zeigt  aus.serdem  in 
der  That  eine  Ähnlichkeit  mit  lli/ilntriis  (vergl.  die  Abbildungen  bei  P)Orzi  3 II,  Taf,  XVII, 
Fig.  4 — 0),  die  dazu  verleiten  könnte,  einen  innigeren  Zusammenhang  der  beiden  Gattungen  an- 
zunehmen, und  dies  umsomehr,  als  allgemein  seit  R o s t a f i ns k i’ s Arbeit  über  diesen  (Organismus 
(28)  Uijdriiriia  als  ein  Vorläufer  der  Phaeosporeen  angesehen  wird.  Doch  ich  betrachte  die.se 
Ähnlichkeit  als  eine  äusserliche  und  nicht  als  eine  solche,  welche  eine  verwaiidtschaftliche  Anastomose 
zwischen  beiden  Gattungen  anzunehmen  gestattet.  Die  nächste  Verwandte  von  IIi/druri(s  und  auch 
des  nach  La  gerb  ei  m (20  III,  S.  284,  Anm.)  hiei’hergehörenden  PhueodernKdium  Ilan.'^g.  ist  in 
der  That  die  schon  von  Kostafinski  (28,  K.  83)  als  solche  betrachtete  Chroinid'nia  {Clironio- 
plti/toii)  Posaiioffii,  und  die  jüngst  von  Lanterborn  (21,  S.  145)  entdeckte  ('liroiiiiillnd  mucicola 
Laut,  stellt  ein  höchst  willkommenes  nnd  schönes  Verbindungsglied  zwischen  diesen  (Jattungen  dar, 
Avie  dies  ihr  Entdecker  ganz  richtig  erkannte.  Ich  sehe  in  Ilifdnirus  mit  seinen  merkwürdig  ge- 
stalteten, tetraedrischeii,  eingeis.seligen  8chwärmsporen,  der  fehlenden  SchwärmeiFopulation,  das 
morphologisch  höchstdifferenzierte  (»lied  eines  Entwickhmgsastes,  welcher  vom  Stamm  der  (’hrvsn- 
monadinen-Ueihe  schon  hei  Chronudunt  abgeht  nnd  — soweit  nn.sen*  Kenntni.-ise  reichen  — nach 
oben  blind  endet. 

Schliesslich  möchte  ich  es  mir  nicht  versagen  die  Stellung  von  I’liaeoct/sfis  im  Reiche  der 
braunen  Organismen  auch  graphisch  zu  ju’äzisieren  und  ebenso  auch  die  voranstehend  entwickelten 

')  Dass  1‘linrororriis  ansclicincnd  niclir  vrrwaiKllscliaftliclio  l$c/it'hung<‘ii  zu  filocotliaiiiiiiaii  und  1‘finrolliaiiniioii  hat  als 
J'iilriiiriria,  daliir  s|(richt  auch  folgender  T'mstand.  Die  (ieschlecht.sgeneration  von  I'hnrococrus  zeigt  nämlich  einen  deutlichen 
.\idauF  zur  Ihldung  von  verzweigten  /ellfädc'ii  (ilorzi  Itll,  S.  H,  Tab,  Will,  Fig.  20  — .le<leufalls  liegt  in  dieser  rudiiui'iitän-n 
]'adeid)ildung  bei  einer  noch  typisch  < inzelligen  Form  ein  für  die  Keiirteilnng  der  Verwandt.schaflsb«ziehungen  zu  hiihereii,  fathn- 
formig<'n  Formen  wichtigi's  Moment  vor.  Die  einzelnen  Zellen  trennen  sich  aber  sitir  bald  durch  Veniu«lhmg  ihrer  S-heidewändo 
von  einander,  nmiieii  sich  ab  und  wenlen  dann  isoliert  zu  (lametangien,  in  gleicher  Weise  wie  bei  I'lidrot/iaiiDiion  \Iiorzi  1$  ID. 

Für  I'iil  rinn  rill  ist  dergleichen  nicht  bekannt. 


Stanimbauin. 
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A.  S c h e r f f e 1 , Pkaeocijstis  glohosa  nov.  spec . 


Ansichten  über  die  Verwandtschafts- Verhältnisse  der  braunen  Organismen  im  allgemeinen  in  Form 
eines  Stammhaiimes  ')  darznlegen,  um  so  ohne  weitschweifige  Auseinandersetzungen  den  Vergleich 
zu  ermöglichen,  inwieweit  meine  Auffassung  mit  der  diesbezüglichen  anderer,  namentlich  derjenigen 
Lagerheim’s  (20  III,  S.  288),  Bütschli’s  (5,  Einleitung  S.  XII)  und  Klebs’  (19  III,  S.  428) 
einerseits  übereijistimmt,  andererseits  aber  ahweicht.  (Siehe  diesen.) 

AVir  sehen  nun  innerhalb  der  Phaeophyceen-Reihe  drei  Gruppen,  für  welche  wir  bei  den 
Chlorophyceen  ebenfalls  entsprechende  AVrtreter  finden,  also  bemerkenswerte  Pai’allelhildungen, 
welche  in  beiden  sonst  selbständigen  Peihen  auch  eine  ähnliche  phylogenetische  Rolle  spielen. 

Die  üroglenaceen,  Dinobryaceen  und  Synuraceen  -),  ty})ische  Flaggellaten,  bilden  zusammen 
eine  Gruppe,  di(?  den  grünen  A'^olvocaceen,  e])enfalls  noch  Flagellaten,  entspricht  (vergl.  auch 
AVille  13  I 2,  S.  36).  Ebenso  wie  die  nächsten  Thallo[)hyten-AVrwandten  der  AVlvocaceen,  die 
Tetrasj)oraceen,  den  Uebergang  zu  den  ty[)ischen  Chlorophyceen  bilden  (AVille  13;  Klebs  19  III, 
S.  276),  so  haben  auch  diese  braunen  Chrysovolvocaceen  nach  der  })flanzlichen  Seite  hin  ihre 
nächsten  AVrwandten  in  den  auch  morphologisch  den  Tetra S{)oraceen  entsprechenden,  niederen 
Rraunalgen,  den  Phaeocapsaceae,  mit  den  Gattungen  PJnieococcus,  Pulvinaria,  Entodesmis  und 
(vergl.  Bohl  in  2,  S.  522),  von  welchem  Orte  — über  PhdeotJuinuiion  nwA  Gloeothamuion  — 
die  typischen  Phaeophyceen  ihren  Ursprung  genommen  haben  mögen.  In  P/iaeoci/stis  er- 
blicken wir  aber  ein  interessantes  AI  i 1 1 e 1 g 1 i e d dieser  beiden  ])  h y 1 o g e n e t i s c h 
zusammenhängenden  Grin)pen.  Endlich  aber  finden  wir  noch  eine  den  chlorophyllgrünen 
Pleurococcdceue  ents})rechende  Parallelgruppe  in  den  braunen  SticJiOijloedcede  (Bohl  in  2.  S.  521), 
welche  möglicherweise,  wie  die  Pleurococcdcede  aus  den  Tetrdspordcede  (AAGlle  13  I 2,  S.  55), 
aus  den  Phdeocapsdcede  hervorgega ugeii  sein  könnten. 

Es  tritt  uns  in  diesen  Entwicklungsreihen  eine  bedeut.same  Erscheinung  entgegen,  nämlich, 
die  ersten  Anfänge  zeigen  — wie  in  der  Ontogenie  — die  meiste  Übereinstimmung,  die  niederen 
Entwich lungs.stufen  sind  am  reichsten  an  gemeinsamen  Zügen,  an  Parallelbildungen;  während  erst 
auf  höherer  Entwicklungsstufen  die  Eigenartigkeiten  vollends  hervortreten  und  die  grö.ssten  Differenzen 
zur  Ausbildung  gelangen. 


')  Wfiin  ich  midi  liiiT  dos  ,;Stamml)aiimos“  bcilionc.  um  meine  .\nsicht  über  die  Verwandt.^ebaftsbezielumgen  der  hier  er- 
wähnten (irnppen  zu  veranseliaulieben  und  nielit  der  von  Klebs  (11)111,  S. -431)  lienutzteu  1 larstellnnpsweise.  welche  nach  ilim  In's.ser 
den  Tbatlicstaud  auszudrüeken  gestattet,  so  bat  dies  seinen  (irund  darin,  da.ss  ieli  einerseits  die  vielfachen,  von  diissem  l-'orseber  ber- 
vorgeliobeneii  (iueraiuLstomosen  für  den  Ausdruck  unserer  durch  die  noeli  unzureichenden  Kenntnis,se  liedingti'H  l'nsieherheit  halte, 
andererseits  mit  Nägidi  behaupte,  dass  vielfach,  inshesonden'  im  Hciehe  der  nicMleren  Organismen,  moriihologisehe  .\hn- 
1 i e h k ei  I CU  nicht  der  Ausdruck  v o n V e r w a ii  d t se  ha  f t,  sondern  1’ a r a 1 1 e 1 h i 1 d u n ge  n i n u er  h al  h verse  h i ed  ener 
K n t w i ck  1 u n gs rei  h e n si  iid. 

Ks  soll  (lau  it  jedoch  keineswc'gs  der  Wert  der  Khdis’seheu  l'.rörtenmgen  herabgesetzt  werden,  die  im  hervorragiaidem 
Malle  geeignet  sind,  mannigfache  .\nregung  zu  weiteren  Fntersuehimgen  über  die  l’hylogi'uie  der  niederen  t trganisinen  zu  gelM'ii. 
wie  es  dieser  Autor  auch  selbst  meinte. 

’)  Welche  l'ormen  der  ( 'hrysomonadineii  ausserdem  ikk-Ii  in  diesen  engeren  Verwandtsehaftskreis  einzuhezieheii  sind,  kann 
hier  niehl  erörtert  werden. 


Parallelbildungen. 
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Zweifellos  dürften  eingehende  Forschungen  noch  so  manche  wichtige,  neue  Form  entdecken 
und  so  manche  Lücke  in  unserer  hier  und  da  beschränkten  Kenntnis  hierlier  gehörender,  bekannter 
Formen  ausfüllen  und  so  die  Unsicherheit,  die  heutzutage  in  Betreff  der  Verwand tschaftsverhältnisse 
selbst  noch  in  Bezug  auf  die  Hauptreihen  besteht,  beheben  und  manches  auch  selbst  im  Detail 
klarlegen. 


Iglo,  im  Herbst  1899. 
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A.  Scherf  fel,  Phaeocystis  glohosa  nov.  spec. 
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Tafel  I. 

Phaeoctjstis  globosd  nov.  spec. 


Fig. 

Fig. 

Fig. 

Fig. 


Fig. 

Fig. 

Fig. 


1.  Typisch  kugelige,  gestreckte  und  zerknitterte  Kolonien.  Xatürliehe  Grösse. 

2.  Kno:eliö:e  Kolonie, 

3.  Randpartie  einer  Kolonie. 

4.  a.  Seitenansicht  einer  Zelle.  Chromatophorschale  mit  dem  Lencosinkörper;  b.  dieselbe  Zelle  in 
Basalansicht;  e.  dieselbe  in  schiefer  Lage. 

5.  Zelle  mit  kegelförmigem  Lencosinkörper  in  schiefer  Lage. 

6.  Chromatophorsehale,  Plasmahügel  und  dessen  Lencosinkap})e,  schiefe  Lage.  — ~ 

7.  Plasmahügel  ohne  Leucosin,  sonst  Avie  Fig.  (5. 


Fig.  <S.  L(Hicosinka])pe  am  Gi])fel  des  Plasmahügels,  sonst  Avie  Fig.  Ö.  -y- 

Fig.  9.  Leucosin  schalenförmig,  tlen  ganzen  Plasmahügel  überdeckend.  — 

P'ig.  10-29.  Seitenansichten  a'Oii  Zellen,  A'erschiedene,  einfache  Gestaltungen  des  Lcaicosins  zeigend. 

Fig.  10.  Kaum  Avahrnehmbarer  Lencosinbelag. 

Fig.  11.  Flach-schalenartiger  Lencosinkörper. 

Fig.  12  n.  13.  Bnckelförmig  gCAVÖlbter  Lencosinbelag;  Fig.  12  flach,  Fig.  13  stärker  gcAA'ölbt. 

Fig.  14.  In  eine  Spitze  ansgezogener,  bereits  kegelförmiger  Leneosinkörjier. 

Fig.  15-22.  Verschiedene  Formen  des  Lencosiidvegels;  Fig.  15,  10,  18,  19  sehr  häufige  Gestaltung. 

Fig.  23.  Breiter  Kegelstntz  ans  Leucosin  (sehr  häufige  Gestalt).  Vaciiolenartiger  Hohlranm  in  der  Mitte 
des  Lencosinkörpers. 

Fig.  24.  Breiter  Lencosinkegelstntz  mit  spitz  ansgezogenem  Fnde,  recht  hänfigt's  Vorkommnis. 

Fig.  25.  Schlanker  Lencosinkegelstntz  mit  A'acnoienartigA'in  Ih)hlraum  an  der  Spitze. 

Fig.  20-28.  Im  optischen  (Fnerschnitt  nierenförmige  Zellhohlränme.  Zellen  mit  kegel-  und  kegelstntzförmigen 
Lencosinkörpern.  In  Fig.  20  und  27  täuscht  die  innere  Grenze  des  Lencosinköi-pers  eine  grosse 
Vacnole  A’or. 


Fig.  29.  Linsenförmig  gcAVÖllAter  Lencosinköiper. 

Fig.  30-37.  Flächenansichten  dc's  A'crbi’dterten  Zell-A’"oi'derendes,  Basalansichten. 

Jrtg.  30  n.  31.  Die  beiden  an  ihren  Rändern  Avenig  ansgescliAveiften  C'In-omatoplioren  bilden  zusammen  ein 


28 


A.  8 c h c r f f e 1 , P/iacocystis  (jlobosa  iiov.  spcc. 
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s|)li:iorisclios  Viereck  und  lassen  in  dex  Mitte  einen  verln-eitertcni,  farblosen  8])alt  zwischen  sich  frei. 
()larti-e  Tro|)fen  an  den  C'hroinatophoren. 

.42.  44.  lin  o[)tisehen  (inersehnitt  ovale  Zellhohlränine.  Chromatophoren  mit  tiefer  gebnehteten  Rändern, 
'reilnngsvorstadinm  ? 

.44.  Oval  gestn'ckte  Zelle.  Chromato|)horen  mit  znrüek-esehla-enen  Enden.  Rnckseite-Ansieht. 

45-47.  Rüekseite-.\nsieht.  Chromatoi)horend(m  mehr  oder  weniger  stark  znrüekg{4)ogen;  4 la])pige  Kosetb'ii, 
4 Chromato[)horen  vortänsehend. 

48-41.  Schief  liegende  Z(41en.  Kombination  von  Seiten-  und  Basalansieht.  Um-egehnässige  Zellgestalten. 
( flartige  Tropfen  unter  den  Cln-omatophoren.  Fig.  48,  49  Fig.  40, 41 

42,  44.  C'hroinatophoren  mit  znsammengc'flossenen,  Pyrenoide  vortänschenden  ( )ltrö])fehen  (?)  nach  Be- 
handlnng  mit  R a t h ’seheni  (iemiseh.  ^ p 

44,  45.  V4e  Fig.  42  n.  4;4,  aber  ()ltr(‘)pfehen(?)  in  nnregelmässiger  Anordnung. 

40.  C'hroinatophoren  mit  ( )1-  (?)  tröpfehen,  im  Spalt  der  Zellkern  sichtbar.  Nach  Behandhmg  mit  R a t h ’ 
sehem  (lemisch. 

47.  C'hi'omatophoren,  im  Spalt  der  Zellkern,  a Flächen-,  b Seitenansicht.  A4ieh  Behandhmg  mit  Jod 
lind  Sehwefelsänre. 

Alterationsznstand  der  Zelle.  Leneosin  sieh  bereits  etwas  abkngehid,  in  einen  stielaidigen,  am  Ende 
knopfförmig  verbreiterten  k'ortsatz  ansgezogen. 

Desorganisations-Zustand  der  Zellen,  a Leucosin  abgekngelt,  C'hromatojihoren  klumjiig  geschrumpft, 
b Leneosinkngel  im  Anfsehwellen,  der  Explosion  nahe. 

Seitenansiehten  von  Zellen.  Komjiliziertere  (xestaltmigen  des  Leneosinkörpers  zeigend. 
Jjeneosinkegel  einfach,  jedoch  schief. 

Leneosinkeg(4  gerade,  aber  seitlich,  nicht  zentral  sieh  erhebend. 

Zwei  Leneosinke-el. 
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(langartige  Ilöhlnng  nahe  an  der  Basis  des  Leneosinkörpers.  a Optischer  Längsschnitt;  b lun 
90“  gedreht,  - Vaenolenartiger  Ilohlranm. 

Ajiieale,  gangartige  V(‘i1:iefnng  im  Leneosinkörper. 

a Sjialt  im  Leneosinkörper  von  der  Seite  ; b eine  etwa  dem  entspn'chende  Flächenansieht. 
a (Jrnbenförmige  Veitiefnng  im  Leneosinkörper,  b entspreehende  Flächenansieht. 
a llöhlenartig  (‘rweiti'rter  Spalt  in  einem  im  allgemeinen  kegi'lförmigen  Leneosinkörper;  b ein  Fall, 
welehei-  die  nni  90  “ gedrehte  .\nsieht  von  59  a darstellen  dürfte, 
ln  drei  Teile  zerklüfteter  Leneosinkörper. 

Ansgehöhlter  Leneosinkörper. 

. 4'eihnigsstadien  (?)  von  Zellen. 

Seitenansicht  einei'  stark  gestrecktem  Zelle.  Vorbereitung  zur  Teilung? 

Seitenansicht.  Leneosin  in  zwei  Portionen  verteilt. 

Zwei  nebeneinand(‘rliegend(‘  Z(‘llen,  eben  geteilt? 

Oestreekte“  Zelle*  mit  4 ( 'hre)mate)phe)re‘n.  Seite'iiansieht. 

( le'stre'ckte*  Ze'lle*  in  l*'läehe‘n-,  Basalansieht.  Chrennateepheere-n  sieh  in  de“i'  Mitte  zeTselmüre'iid ? 

Zwe“i  elieht  ane“inanele‘i'  lie'ge'iiele  Zelle'n  in  l''läehe'n-( Basal )-Ansieht.  re'ihm-se’be'ne*  der  Fnrehe  zwischen 
ele-n  be-iele'ii  Chrennatopheere'n  eh'r  Mntte-rze'lle'  e'ntspre'che'iiel. 

Sehwärme-r.  ln  ele-r  veereh'ren  Hälfte*  ehe*  be*iele*n  ( 'hre)matetphe>re*n.  in  ele*r  hintere*n  ele*r  sehale*ntörmigo 
Le*ne*e)sinbe*lag.  a nnel  b rnnellie*he*  Se*hwärme*r;  e ve*rkür/.te*r,  nie*re*nförnnge*r  Sehwärme*r:  el  der 
Se  h\värme*r  e*  veni  e)be*n  ge*se*he*n;  e*  lK*rzförmi»e*i-  Se  hwärme*r;  f sehhmelartige*  Eins(*id<nng  (l'nrehe) 
e*twas  zur  Se*ite*  ge*rüe*kt ; g e vlinelri>e*h  ve*rlänge*rte*r  Se*hwärme*r. 

Se*hwärme*r  nae  h l*'ixie*rnng  mit  I “/„  ( Isinininsänre*.  Die*  be*iele*n  llanpt-nnel  ehe*  X(*be*ngi*is>e*l  ze*ig<*nd. 
Ente  r ele*n  Chre>mate>pheire*n  ( Utröpfe  he-n  (?) 


Wissensch.Meeresuntersuchungen.  IVBand, Abt. Helgoland.  ' Taf.  I. 


I'lidcoci/slis  (jlohofid  SclicrlTci. 
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Fig.  70.  Zwölf’zolligor,  von  gemeinsamer  Hülle  imigebener  Sehwärmerhanfen. 

Fig.  71-73.  Zwei-,  vier-,  aehtzelligc“,  von  gemeinsamer  Hülle  umgebene  Gruppen  von  Zellen.  Vorstadien  der 
Seliwärnierbildung  ? 

Fig.  74.  Drei  Zellen  einer  12zelligen  Gru])pe,  jede  von  ihrer  eigenen  Hülle  umgeben.  Hie  beiden  links  in 
Seiten-,  jene  rechts  in  Basalansieht,  -°- 

Fig.  7.0.  Drei  Zellen  aus  einer  schwärmerbildendcn  Kolonie,  die  mntmassliche  Umbildung  der  Zellen  in 
Schwärmer  zeigend,  a b e aufeinander  folgende  Stadien  (kombiniert). 

Fig.  76.  Monströse  Schwärmer,  d Leucosin  hinten  und  seitlich  in  einen  an  seinem  Ende  knopfförmig  ver- 
dickten Faden  ansgezogen.  Nicht  contractile  Vacuole  in  der  Nähe  des  Leucosins. 


Fig. 


( ( 


7,  78.  Dauerzellen? 


Fig.  77.  Beinahe  ganz  bravm  gefärbte  Zelle  mit  linsenförmigen  Lcncosinkörper.  Uebergang  in  den  Dauer- 

. 1 .)  IIKX) 

zustand . - 

Fig.  78.  Ganz  braun  gefärbte,  kugelige,  von  doppelt  contoiu-irtcr  Hülle  nmgcLene  Zellen,  mit  der  AVand  an- 
liegendem, schalen-  bis  linsenförmigem  Lcncosinkörper.  a und  b mit  Porus  (?)  in  der  (Membran, 
anscheinend  2 Chromatophoren. 

Fig.  79.  Die  Gallerte  der  Phaeocystis  bewohnende  Nitzschia- {Bacillariu)  Spec.,  die  charactcristische  Ketten- 


büdung  zeigend. 

Fig.  80  u.  81.  Oxyrrliis  phaeocysticola  n.  sp.  Ein  nahezu  regelmässiger  Bewohner  der  Phaeocystis  glohosa. 
Fig.  80.  Nach  dem  Leben.  ^ 

Fig.  81.  Nach  Behandlung  mit  1 “/o  Osminmsäure;  Cuticula  imd  Kern  hervortretend. 
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Aus  der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland. 


Beiträge  zur  Biologie  der  Florideeii. 

(Assimilation,  Stärkeumsatz  und  Atmung.) 


Von 

13 r.  IJ,.  KolliAvitz 

in  Berlin. 


Mit  7 Figuren  im  Text. 


1.  Einleitung. 


^ährend  wir  seit  fast  vier  Jalirzelinten  über  das  Schicksal  und  die  Bedeutung  der  Stärke  bei 
den  grösseren,  grünen  Gewächsen  vortrefflich  unterrichtet  sind,  fehlen  ähnliche  LTnter- 
snchnngen  über  die  sonst  morphologisch  schon  in  den  vierziger  Jahren  sorgfältig  dnrchgearbeiteten 
Rotalgen  so  gut  wie  vollständig. 

Diese  etwas  befremdliche  Thatsache  erklärt  sich  leicht  und  ungezwungen  aus  folgenden  drei 
Gründen.  Erstlich  war  früher  wegen  Mangels  geeigneter  Stationen  das  Arbeiten  mit  lebendem 
Material  am  Meere  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verlmnden,  dann  zeigte  die  Stärke  der  Florideen 
nach  Jodzusatz  eine  oft  stark  vom  Blau  abweichende  Farbe,  und  endlich  kcmnte  man  bei  einer 
Anzahl  von  Gattungen  überhauj)t  keine  Stärke  oder  ihr  Analoges,  wie  01,  finden.  Über 
Zucker  bei  Florideen,  der  als  dritter  gleichartiger  Nähr-  und  Betriebsstoff  hier  nicht  unerwähnt 
IJeiben  darf,  liegen  in  der  botanischen  Litteratur  keinerlei  Angaben  vor. 

Gleichwohl  finden  wir  schon  in  älteren  Arbeiten  hier  und  da  gelegentliche  Bemerkungen 
eingestreut,  aus  denen  hervorgeht,  dass  man  auf  Grund  anatomischer  Befunde  der  Stärke  der  Flo- 
rideen eine  gleiche  Rolle  wie  bei  den  höheren  Gewächsen  zugeschrieben  hat.  So  heisst  es  z.  B. 
in  den  Etudes  Phycologicpies  von  Thuret  und  Bornet  (1878)  hezüglich  ]*oli/i(tes  rotnndus 
p.  77 : „In  dem  IMaße  als  die  Cystokarpien  sich  dei'  Reife  nähern,  verlängern  sich  die  Zellen  der 
Fäden,  der  Schleim  nimmt  ab,  und  die  Stärkeköriier  verscbwinden  schliesslich  gänzlich“. 

In  der  neueren  Litteratur  dürften  solche  Stellen  fehlen ; es  wird  höchstens  beispielsweise 
angegeben,  dass  Basalscheil)en  als  Speicherorgane  für  Stärke  dienen  und  Tetrasporen  damit  ange- 
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füllt  sind.  Mail  erfährt  aber  nicht,  wozu  und  wann  diese  B t ä r k ein as sen  aufge- 
hr auch  t werden. 

AVill  e 2)  verglich  1885  die  Funktion  der  stärkeführenden  Zellen  bei  Fiircellaria  mit 
der  des  Holzparenchyius  höherer  Pflanzen. 

Hansen^)  ist  derjenige,  welcher  sich  in  neuerer  Zeit  am  eingehendsten  und  jilanmässigsten 
mit  der  Physiologie  der  plastischen  Nährsubstanzen  bei  den  Rotalgen  beschäftigt  hat.  Er 
fasst  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  in  folgenden  'Worten  zusammen  (p.  28()):  ,,Wenn  wir 
die  an  verschiedenen  Gattungen  gemachten  Beobachtungen  noch  einmal  überblicken,  so  zeigt  sich, 
dass  man  hei  den  Florideen  die  Uliereinstimmung  in  den  Stoffbildungsvorgängen  ganz  vermisst, 
welche  noch  liei  den  Phäophyceen  nicht  zu  verkennen  ist.  Auch  iu  dieser  Hinsicht  also  nehmen 
die  Florideen  eine  höchst  auffallende  Sonderstellung  ein.“  (p.  287):  ,,Es  entsprechen  die  Befunde 
der  oben  erörterten  Voraussetzung,  dass  die  Stoffwechseljirozesse  bei  den  Florideen  doch  wesentlich 
anders  sein  dürften  als  bei  den  höheren  Pflanzen.“ 

Rosanoff^)  gelangte  auf  Grund  seiner  niustergiltigen  Untersuchungen  zu  der  Ansicht, 
dass  die  Stärke  der  Florideen  nicht  sehr  wesentlich  von  der  gewöhnlichen  Stärke  abweiche.  So 
heisst  es  z.  B.  p.  224:  „La  reaction  avec  l’iode  presente  des  deviations  de  la  reaction  typicpie 
plus  souvent  (pie  dans  les  })lantes  vertes;  toutefois  nous  retrouvons  dans  quehpies  unes  de  ces 
dernieres  les  meines  deviations.“  Hansen  dagegen  kam  zu  einer  entgegenge.setzten  Auffassung. 
So  heisst  es  bei  ihm  p.  2(34:  ,, Auffallen  muss  es  aber  immerhin,  dass  Rosanoff  auch  eine 
Braunfärbung  der  von  ihm  beobachteten  Köi-ner  als  Reaktion  auf  Stärke  gelten  lässt,  eine  Auf- 
fassung, gegen  welche  doch  offenbar  Einwendungen  zu  machen  sind.“ 

Bruns  wandte  sich  bald  darauf  demselljen  Gegenstand  zu  und  kam  zu  dem  Schluss, 
dass  die  Florideenstärke  mit  <ler  sogenannten  roten  Stärke  der  Phanerogamen  identisch  sei,  die  mit 
dod  eine  Braunfärliung  annimmt  und  durch  ihr  Vorkommen  im  Samenmantel  des  Schöllkrauts 
(CJieJ khminin  mnjm)  (1858),  der  Muskatnuss  (M/jristica  frafirans),  im  Klebreis  (Ori/za  safiva  i'ar. 
(jlnt'niosa)  (1800,  188G) '* *)  u.  a.  m.  hinlänglich  bekannt  ist.’)  p.  177  fügt  er  hinzu:  ,,Wnn  wir 
nun  auch  gesehen  haben,  dass  bei  den  R(»talgen  in  der  That  Stärke,  „Florideenstärke“,  vorkommt, 
so  muss  man  sich  doch  hüten,  die.ses,  wie  das  Vorkommen  gewisser  Körper  bei  den  Phäophyceen, 


■)  z.  B.  Darbishire,  Die  Pliiillopliora-Xxim.  Wi.'^soiischaftliclic  .Mi'er(vunt('rsiicluin^cn,  Abtli.  Kiel.  ISlKi. 

X.  Wille,  Bidraf^  til  Algenies  l’hysiologiske  Anatoiui.  Koiigliga  Sven.-^ka  Velonska|)s-.\kailoiiii(‘ii>  Han<llingar.  188.'). 
B(l.  21,2  [).  m. 

’)  Han.sen,  Über  iStotfbilibing  bei  «len  McHTcsalgon.  Miltcihiiigcii  aus  der  Zo(il(igi>eli<'n  Station  zu  XcaiK‘1.  Bd.  11.  1S!I2. 

*)  Unsauoff,  ( Ib.servatioiis  sur  los  foiiotious  et  les  propriibiV  des  pigiueuls  de  divers  algues.  F.xtrail  iles  Meiuoins  de  la 
Soe.  iuij).  (1.  ec.  iiat.  de  (’lierhmirg  t.  bi.  IStkS. 

Fenier  Aiiiiabs  d.  sc.  iiat.  ser.  Bd.  4,  )>.  :420  323:  Xolicc  sur  le  piguieiit  rouge  d<s  Floritlecs  ri  siu  röle  |>hysiologi(]ue. 

‘l  F.  Bruns,  l'ber  ilie  Inhaltskürper  der  .Meeresalgen.  Mora  1S!(4.  Krgänzungsband.  Vergl.  die  folgende  Site  meiner  .VrlK'it. 

*)  .\rtliur  Meyer,  I'Iku'  Slärkckörner,  welche  sieh  mit  .lod  rot  färben.  Her.  d.  1 >eutseh.  Bot.  (bs.,  l.ssii.  Bd.  4,  p.  337. 
ln  seinem  l>ekaiint<‘n  W'erk  ,,1’ntersuchuiigen  über  die  .Stärkekörner"  INit.'i,  geht  .Arthur  .Meyer  auf  die  Florideen- 
f-tärki'  nicht  ein,  is  werden  nur  p.  1111  die  .Arbeiten  Bel/.ung’s  erwähnt. 
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gleich  zu  verallgemeinern,  denn  bei  einer  ganzen  xVnzalil  Rotalgen,  die  ich  nntersnclite,  war, 
wenigstens  zn  meiner  Zeit,  im  Frnhjtdir  nichts  von  derartigen  Inhaltskörpern  zn  Itemerken.  An- 
dererseits führen  andere  Florideen,  wie  Hansen  schon  anführt,  andere  Stoffe,  die  mit  Stärke 
nichts  zn  thnn  halten.“ 

Br  uns  hat  ührigens  eine  Arbeit  von  Belznng  ')  übersehen,  worin  derselbe  Gedanke  be- 
handelt wird.  Florideenstärke,  heisst  es,  sei  Am}dodextrin,  es  finde  sich  aber  auch  junge  und  alte 
Stärke,  Avelche  sich  blau  färbt,  also  reine  Stärke  ist.  Und  Belznng  hätte  wieder  erwähnen 
müssen,  dass  bereits  Rosanoff')  dieselbe  Idee  erwägt.  p.  220  heisst  es  bei  R. : S’il  etait 
permis  de  snpposer,  avec  M.  V a n - T i eg  h e m qne  les  (/orallinees  et  les  Floridees  contiennent  des 
grannles  d’im  hydrate  de  carbone  particnlier,  il  fandrait  y comprendre  anssi  les  grains  qne  ]M. 
Xaegeli  a tronves  dans  le  Chelidoninin  luaitis  et  cenx  (pie  M.  Kützing  decrit  dans  divers 
Cdulerpa ; tons  ces  grains  presentent  des  reactions  tont-ä-fait  analognes  ä celles  qne  decrit 
M.  Van-Tieghem  ponr  les  grains  des  Floridees. 

Ans  dieser  Litteratnrübersicht  ist  klar  zn  erkennen,  dass  es  uns  Itezüglich  der  zn  Anfang 
dieser  Arbeit  näher  bezei ebneten  Fragen  z.  Z.  an  einem  sicheren  Wissen  fehlt. 

Es  schien  mir  deshalb  lohnend,  einen  7 wöchentlichen  Aufenthalt  wähi'end  der  Monate 
Angnsl  und  September  an  der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland  dazu  zn  l)enntzen,  einige  Bei- 
träge Zinn  Ansfüllen  der  hier  offenbar  bestehenden  Lücke  und  zur  Beseitigung  der  vorhandenen 
Widersprüche  zn  liefern. 


2.  Stärkereaktionen. 

M’  ie  bereits  erwähnt,  gelangten  Bruns  n.  A.  zn  der  Ansicht,  dass  die  Stärke  der  Florideen 
eine  Dextrinstärke  sei.  Es  kam  mir  zunächst  darauf  an,  diese  Angabe  durch  Vergleich  mit  Stärke 
ans  der  iMnskatnnssmacis  (rote  Stärke)  und  mit  solcher  ans  der  Kartoffel  (blaue  Stärke)  einmal 
nachznprüfen. 

Ich  begann  meine  Untersnehnngen  mit  FurceUaria  faMitjiafa,  iveil  hier  reichliche  Mengen 
verhältnismässig  grosser  Körner  Vorkommen,  die  allerdings  verglichen  mit  denen  der  Kartoffel 
doch  ziemlich  klein  erscheinen.  Stärkekörner  beider  Pflanzen  wurden  heransgeschaht  und  mit  ein- 
ander vermischt  auf  denselben  Objektträger  gebracht,  hei  Zusatz  von  -lod-Meerwasser  '*).  Die  jetzt 
weinrote  Farbe  der  F?o'cc//or/r/-Stärke  versclnvand  nach  mehreren  Minuten  wieder  vollständig, 
während  das  Tiefblau  der  Kartoffelstärke  noch  nach  Stunden  vorhanden  war,  obgleich  kein  Dcck- 
gläschen  übergelegt  wurde.  Diese  Färbung  der  Kartoffelstärke  geht  überhaiq)t  selbst  nach  Tagen 


')  K.  Belziiiifi;,  EccIuTclie.s  niorpliologiqucs  et  pliysiologiciucs  tiur  l’amidoii  et  les  grains  de  cldoroi)hylle.  Anii.  d.  .sc.  iiat. 
1887,  T.ser.  Bd.  .5.  p.  223—228.  B>.  berücksichtigt  aucli  die  kleinen  8tarkekörner  der  Florideen. 

S.  Kosanoff,  Observations  stir  les  l'onctions  etc.  1.  c.  1868. 

Aleerwa.sscr  mit  .Tod,  soviel  sich  löst. 
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iiiclit  wieder  zurück;  es  bleiltt  mindestens  -ein  rotvioletter  Ton.  Wenn  nnin  alter  das  Jod-iMeer- 
wasser  so  stark  verdünnt,  dass  bei  der  Kartoffelstärke  eine  ganz  selnvtiehe  Klanf'ärbnng  eintritt,  so 
werden  aiu'li  hier  die  Körner  mieli  Verlauf  von  etwa  10  ^linnten  wieder  farblos. 

Daseo-en  kann  inan  Fi/rcellaria-^iiu-ke  selbst  12  Stunden  lang  in  nnverdünntem  Jod-iNleer- 
Wasser  liegen  lassen,  die  Färfning  gebt  doch  innerhalb  einer  Stunde,  wenn  nuin  die  Körner  in  reines 
jMeerwasser  überträgt,  wieder  vollkoininen  zurück.  ’) 

Da  sich  iMacisstärke  in  diesem  Punkte  ebenso  verhält,  besteht  in  der  ddiat  eine  Beziehung 
mehr  zwischen  roter  und  Florideenstärke.  Beide  Stärkesorten  glänzen  auch  im  anffallenden 
Licht  wie  Glasperlen.  Of'fenliar  lässt  sich  ans  dem  Gesagten  soviel  entnehmen,  dass  die  Kartoffel- 
stärke Jod  stärker  speichert  und  fester  bindet,  als  die  JVrrt'//nyö/-Stärke,  wobei  nnentschieden 
bleibt,  ob  der  Grund  bierfür  mehr  in  ein(?m  jihvsikalischen  als  chemischen  Unterschied  zwischen 
beiden  Körpern  zu  suchen  ist. 

ln  der  Farbenreaktion  weicht  die  Furcellaria-^türko  dagegen  ziemlich  erheblich  von  der 
Macisstärke  ab. 

Ks  ist  längst  bekannt  '^),  dass  die  ,rodfarl)nng  der  Florideenstärke  mehr  ins  Blau  oder 
Violettrote  übergeht,  wenn  man  sie  vor  dem  Zn.satz  von  Jod  mit  einem  (^nellnngsmittel  behandelt. 

Rosa  n off  bediente  sieh  dazu  der  Kalilauge  oder  warmen  Wassers;  ich  selbst  griff  aber 
zum  Cddoralhydrat,  das  (wie  bekannt)  bei  Phanerogamen  mit  ansgezeiclmetem  Erfolg  verwendet 
worden  ist  und  auch  hier  bei  der  Untersnchnng  der  Florideen  vortreffliche  Dienste  geleistet  hat. 
Dieses  Reagens  braucht  vor  Zusatz  des  Jods  nicht  ausgewaschen  zu  wei’den,  gestattet  also  ein  .«^ehr 
schnelles  Arbeiten,  was  mir  bei  den  zahlreichen  Prä}»araten,  die  ich  auch  für  die  anderen  l^nter- 
snchnngen  anznfertigen  hatte,  sehr  zu  statten  kam. 

Ein  zweiter  \h)rtcil  bestand  in  der  anfhellenden  Kraft  des  C'hloralhydrats,  ein  Umstand, 
<ler  l)ei  der  Untersnchnng  gerade  der  Floiädeen  .sehr  ins  Gewicht  fällt.  Die  Zellen  sind  meist  klein 
und  stark  protoj»lasmahahig,  bedürfen  also  weitgehender  Anfhellnng,  w(Mm  es  sich  um  den  Nach- 
weis ganz  kleiner  Stäi'kekörnchen  handelt. 

Ich  verfuhr  also  eiid'ach  in  der  Wei.se,  dass  ich  zuerst  mit  starker  Ghloralhydratlösnng  (in 
destilliei’tem  \Va.s.ser  gelöst)  anfhellte  und  dann  dodjodkalinndösnng  znsetzK* *.  B 

Dabei  stellte  sich  zunächst  heraus,  das  Rosa  nof  f v<tllkommen  Recht  hat,  wenn  er  behauptet,  es 
gäbe  ver.schiedene  Stufen  der  Färbung  (vergl.  S.  Jö  meiner  Arbeit  Anmei'knng  ^ ).  Nach  seinen  An- 

’l  Vorgl.  auch  Artliur  Moycr,  1,'bcr  Stärkckünicr,  welclic  sich  mit  .lod  rot  färhcii.  Bericht  d.  ilcutscli.  hot.  (to.  Bd.  4. 
1880,  p.  34  S. 

Kosauoff,  ( )l)scrvatioiis  etc.  I.  c.  vau  Ticglioiu,  Note  sur  Ics  gk)l>ulcs  aiuylaccs  d(s  Floriih'*i->. 

Alm.  d.  sc.  iiat.  .'i.  .scr.  I.  4,  180.').  ]>.  31.3. 

*)  cf.  Manch.  t'hiT  physikalisch-chciuisclic  l•agcnschaflcll  dis;  Chloralliydrals  und  deren  Verwertung  in  pliarinaci'UtiK'h- 
«heinisclier  Uiehlung.  Strasshnrg,  Dissertation  1898. 

*)  el.  Artliur  Meyrr,  Irrstes  luikroskopiselies  Bractieuin.  18ftS.  p.  17.  M.  fügte  der  t'liloralhydratlii'Ung  iuk’Ii  ini'talliM-hes 
.IikI  hinzu,  was  liei  mir  unterhlieh.  Feriu-r  Zi  in  m ermann,  .Mikroleclmik.  lS!t2,  p.  1231. 
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gaben  ')  färbt  sich  (ohne  Zusatz  von  Qnellnngsinitteln)  die  Btärke  von  Jlhijtiphloeii  ptnustrokles 
mahagonibraun,  die  von  Borndiit  violett  und  die  von  Delesserui  sautjuinea  blauviolett. 

Wenn  man  die  Stärkereaktionen  bei  Phaneroganien  zu  einer  Farbenskala  anordnen  würde, 
würde  man  ziemlich  alle  Übergänge  zwischen  den  Extremen  (Kartoffelstärke  nnd  Macisstärke)  er- 
halten, besonders,  wenn  man  die  Chelldonknn-^kkx^.o,  näher  berücksichtigt,  die  meistens  zwischen 
beiden  in  der  Mitte  steht. 

Unter  den  Florideen  halje  ich  nach  meiner  Methode  nur  zw'ei  Farl)ennüancen  der  ge- 
quollenen Stärke  kennen  gelernt,  den  Lnurenciu-  und  den  Fiircellaria-T\\)wü,  wtoii  ich  mich  so 
ausdrücken  darf.  M"ie  die  nebenstehenden  Farben- 
proben (Fig.  1)  zeigen,  nähert  sich  der  letztgenannte 
mehr  dem  Kartoffel-,  der  andere  dagegen  etwas  dem 
INIacistypus,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Extreme 
bei  den  Florideen  zwischen  denen  der  Phanero- 
gamenstärke  liegen.  Es  bedarf  wohl  kaum  eines 
Hinweises  darauf,  dass  die  Kartoffel-  und  IMacis- 
stärkekörner  gleichfalls  mit  Cddoralhydrat-  und  Jod- 
lösung behandelt  wurden. 

Mur  ersehen  aus  dem  Vorangehenden,  dass  es  am  besten  ist,  die  Stärke  der 
Florideen,  die  doch  offenbar  eine  Hexoseverl)indung  ist,  nicht  als  etw^as  wesentlich  xVb- 
w ei  dien  des  zu  1)  etr  ach  teil  -),  vom  physiologischen  Standpunkt  schon  ganz  und  gar  nicht, 
wie  des  weiteren  noch  gezeigt  werden  soll. 

])ie  Ansicht  Bruns’,  dass  die  Stärke  der  Florideen  und  die  rote  Stärke  der  Phaneroganien 
identisch  seien,  ist  unhaltbar,  wahrscheinlich  auch  diejenige  Belzungs,  dass  es  bei  den  Florideen 
Stärke  giebt,  ivelche  rein  blaue  Beaktion  aufweist.  M^ie  die  Dinge  wirklich  liegen,  vergegen- 
wärtigt man  sich  am  besten  durch  die  hier  heigefügten  Farhenkaros. 

Ich  werde  im  folgenden  den  Ausdruck  ,,Florideen-Stärke“  vei'ineiden,  weil  diese  Stärke 
meiner  Ansicht  nach  nicht  genügend  aliweicht,  um  einen  besonderen  Namen  zu  verdienen.  Mhis 
Schimper'"^)  ülier  diese  Stärke  sagt,  lässt  sie  zu  fremdartig  erscheinen.  Es  heisst  p.  88:  ,,cet 
„amidon“  n’a,  avec  l’amidon  ordinaire,  de  commun  que  le  nom.  La  couleur  bruue  (ju’il  })rend 
dans  l’iode,  des  son  apparition,  le  gonflement  dans  l’iodiire  de  potassiuni  iodure  etc.  nous  montrent 


Fig  1. 

Btärkereaktion  mittels  Jod -Chi  or  :i  1 hyil  rat- 
lös u ng. 

a)  Mjjnstica  frcKjrans,  Muskatnuss. ‘‘j 

b)  Lnitrencia  pinnafifida  (Tetrasj)orcn),  Cijstocdoniinn. 

c)  Furcellaria,  Delesseria. 
tl)  Kartoffel. 


’)  Kosanoff,  Xotiec  ....  1.  c.  p.  322.  ,,.Fajoutc'rai  ici  quo  mcs  rccheirho.s  mo  portcnt  a croirc,  quc  la  matiero  amylacee 
des  Floridöos  ne  jarscnte  pas  dans  toute.s  les  e.speco.s  la  ineme  intensitc  de  readion;  ainsi,  par  c.\cnq)le,  dans  le  Rlnjtipliloccv 
pinroitroidcs,  eile  se  colore,  par  l’eati  iodee,  en  acajou;  dans  lo  Bornet ta  la  eoloration  cst  plus  violätro;  ('iifin,  dans  le  Delesseria 
sanpitinca,  j’ai  vu  dos  granulo.s  (jui  se  coloraicnt  imniediatement  en  bleu  viohitro  foncö.“ 

cf.  Rosanoff,  ( Ibscrvation.s  ctc,  1.  c.  p.  224:  ,,Fa  rdaction  avcc  l’itjdc  la-esentc  des  deviations  de  la  reaetion  typi(iuc 
plus  souvent  que  dans  les  plantos  vertes;  toutefois  nous  rotrouvons  dans  quetpies  uncs  de  ces  derniercs  los  meines  döviations.“ 

“)  Rchimper,  Sur  ramidon  et  les  leucitos.  .Vnn.  sc.  nat.  1887.  7 .ser  ßd.  (5  p.  88. 

b Diese  Farbe  giclit  das  Extrem  an.  Viele  Körner  bei  Mtjristica  zeigen  gleichzeitig  einen  Fticb  ins  Rötliche. 
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qiie  nous  tivons  aftaire  a tiiie  sul>staiic*e  differente  de  rainidon  ordinaire,  et  meine  de  eet  ainidon 
rongissant  par  l’iode,  provenant  de  la  transforination  })artielle  du  gniin  en  dextrine  tpie  M.  Art. 
Meyer  a etiidie  reeennnent.  L’anndon  des  Floridees  n’a  an  point  de  vue  cliiinitjue  pent-etre  ptts 
])lns  de  nipport  avec  le  veritaOle  amidon  tpi’avec  le  Sucre  ou  rinuline“. 

van  Tieglieni^)  meint,  dass  die  Stärke  der  Flnrideen  zwischen  Amvlum  und  ('ellulose 
ihrer  cliemischen  Besclnd'fenheit  nach  stehe.  Er  war  der  erste,  welcher  das  dunkle  Kreuz  im 
polarisierten  Licht  lieoliachtete. 

Mde  die  Stärke  derjenigen  Florideen  reagiert,  welche  im  Snsswasser  Vorkommen  und  mit 
den  Meeresflorideen  nahe  verwandt  sind,  ist  imhekannt.  (Vergl.  (i.  Karsten,  I>i'lesseri((  (Calo- 
(flossa  llarv.)  amhoijiensis.  Eine  neue  Süsswasser-Floridee.  Bot.  Ztg.  ])d.  41,  1891  p.  204). 

Zum  Schluss  dieses  Kajtitels  sei  noch  der  eigentümlichen  Thiit.sache  gedacht,  dass  liei 
mtl  liehen  Florideen  schon  der  hlosse  (di  1 o ra  1 h v d r ti  t z u s a t z ohne  Jod  genügt, 
um  eine  Färhnng  h e r v or  z u r n f e n.  So  verhält  es  sich  z.  F).  mit  ISpennotlnnmiion  liirneri. 
AVird  die  Alge  in  AVasser  erhitzt,  so  verschwindet  das  Phveoervthrin  aus  den  Zellen.  Setzt  man 
jetzt  Chlorallmlratlösung  ohne  -lod  hinzu,  so  färlit  sich  das  Olijekt  schön  jairpnrrot.  Mhdirschein- 
lich  macht  das  Cdiloralhvdrat  aus  irgend  einer  Verhinduno;  Jod  frei  und  dieses  veranlasst  dann 
die  Färhnng. 

Diese  Yerhindmig  kann  nicht  das  Meerwasser  seihst  sein,  denn  wenn  man  eine  konzen- 
trierte Lösung  von  Seesalz  herstellt  und  Kartoffelstärke  mit  Chloralhvdrat  hinznfügt,  tritt  keinerlei 
l'ärhnng  auf,  auch  nicht  hei  gleichzeitiger  Anwe.senheit  einer  Säure  oder  eines  Oxydationsmittels 
(Kaliumhichromat).  Tötet  man  die  Algen  durch  Zufügen  von  heissem  See-  oder  Süsswasser,  so 
wird  die  färhende  AVirkung  des  Chloralhydi’ats  seihst  nach  mehrtägigem  Stehen  der  so  hehandelten 
Algen  höchstens  etwas  geschwächt,  aber  nicht  aiifgehohcn.  Bei  längerer  Einwirkung  nimmt  sie 
dagegen  mehr  und  mehr  al).  Extrahiert  man  dagegen  mit  TOprozentigem  Alkohol,  so  wird  die  genannte 
A\4rkung  des  Chloralhydrats  aufgehohen.  Erneutes  Zufügen  von  Aleerwas.ser  vermag  die  Er- 
scheinung nicht  wiederzuhringen. 

A\4ihrend  der  Rotfärhung  geht  von  dem  vermuteten  freien  .lod  nichts  ins  C'liloralhydrat 
über,  denn  gleichzeitig  heigelegte  Kartoffelstärke  hlieh  farblos. 

Alan  könnte  auf  die  A ermutung  kommen,  dass  eine  andere  Substanz  als  Stärke  es  ist, 
welche  die  Färhnng  annimmt.  Eine  solche  A'ermutung  wird  aber  durch  die  Thatsache  widerlegt, 
dass  nach  eingetretener  Färbung  ein  Zusatz  von  Jod  den  Farhenton  im  gleichen  Sinne  der  vor- 
handenen Xüance  verstärkt.  Alan  darf  dabei  aber  nicht  zuviel  »Fod  zusetzen,  weil  sich  dann  die 
Stärke  zu  dmdcel  färbt  und  ausserdem  noch  durch  die  BraunfäiLung  des  Plasmas  ühvrtönt  wird. 
Die  Stäi’kekörner  in  den  Karj)osporen  von  Ccrdininin  vuhnitn  dürften  sich  ähnlich  wie  die  von 
Sj)ennotli(n)inlo)i  verhalten.  Sie  sind  sehr  klein  und  nehmen  mit  ( 'hloralliydrat  wahrsc-lu'inlich  eine 
rötliche  Farbe  an,  auch  wenn  man  sie  vorher  ans  den  ( 'ystokaipicn  herausdrückt. 


')  van  Tifjrlioni . Xnlc  .'•ur  lc>  glolnilcs  amylaci's  de.'  Fleritlees.  Ann.  d.  sc.  nal.  scr.  t.  -1,  INF»  |>.  31ä. 
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Älinlicli  wie  Cliloralhydrat  wirkte  tuieh  Schwefelj^tüire. 

Die  Stärke  von  Furcellaria  reagiert  auf  alleinigen  Znstitz  von  Chloralliydrat  nicht,  wenigstens 
nicht  in  den  älteren  Partien.  Es  ist  anznnehinen,  dass  das  Jod,  welches  durch  Qnellungs- 
(Oxydations- ?)inittel  frei  wird,  am  Stärkekorn  selbst  sitzt,  vielleicht  tds  Salz  mit  diesem  verbunden. 

Solche  Jodbindung  scheint  nach  einer  flüchtigen  Orientierung  meinerseits  der  Stärke  jugend- 
licher Teile  noch  zu  fehlen. 


3.  Die  Verbreitung  und  das  Schicksal  der  Stärke. 

A.  Die  yerbreitmig  der  Stärke. 

Mittels  der  Ohloralhydrat-Jodmethode  konnten  auch  geringere  Mengen  von  Stärke  schnell 
und  sicher  ermittelt  werden. 

INIeine  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Stärke  fallen  fast  ganz  in  den  Monat 
August.  Auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungen  kam  ich  zu  dem  Ergebnis,  dass  wenigstens  um 
diese  Zeit  bei  tielgoland  keine  F loridee  zu  finden  war,  welche  der  Stärke  ent- 
behrte. Xur  über  Ilclntinthora  divaricata  besitze  ich  eine  Notiz,  dass  in  keinem  Teil  der  Pflanze 
Stärke  zu  finden  gewesen  sei.  Als  ich  am  Ende  meiner  Untersuchungen  (September)  diesen  ein- 
zigen Fall  nach})rüfen  wollte,  war  die  Pflanze  l)ei  Helgoland  verschwunden.  Ich  griff  deshalb  zu 
Herbarmaterial  (gleichfalls  Augustexemplare)  und  konnte  ohne  Mühe  feststellen,  dass  die  Pflanze 
überall  deutlich  Stärkegehalt  zeigte. 

Wenn  nicht  bei  den  xAugustuntersuchungen  meinerseits  ein  Irrtum  vorliegt , lehrt  dieses 
Beispiel , dass  man  nicht  recht  im  Stande  ist  die  vorliegende  Litteratur  in  allen  Fällen  zu  kriti- 
sieren, zumal  meine  Arbeit  die  erste  sein  dürfte,  Avelche  sich  mit  der  Verlneitung  der  Stärke  bei 
N 0 r d se e- Florideen  beschäftigt. 

Es  gelangten  meinerseits  folgende  Arten  zur  Untersuchung: 

Jianrjidceae'):  1.  Porp/n/ra  lacin'dttü,  2.  Porpliiiridiiini  cruentum.-) 
Lenia)ie((ceae:  

IlehnintliockuPtaceae:  S.  Hcdinlidliocladia  iiurpured,  4.  Ileb)tinth<n'd  divdvicdfd. 

Chdetdn(jidcede : 

( Ud idtdccde : ^ — — 

Acrofi/lacede:  

(Puiarliudcede:  .o.  CliO)idrm  crisjms. 


Ü Nach  Eiiglor-PrantI,  Natürliche  l’tlanzcnfamilioii,  geordnet. 

*)  Fand  ich  an  fenehten  Steinwänden  ini  Ihitcrland  und  Oberland.  Die  sj'.<tematisehe  Stellung  bei  den  Baiujinceac  i.'^t 
bekanntlich  noch  etwas  unsicher. 
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HhodopJiijUidaceae:  (1.  Cjjstodonium  pupiirascens. 
dpi/aerococcaceae:  

Jdiodi/meniaceue:  7.  Cltylodadia  roseti ; 8.  Plocumiuni  coccineum. 

Delesseriacme:  9.  Delesseria  sattyiihiea,  10.  D.  alata,  11.  IK  niscl/olia. 
Bonnemaisoniaceae:  

Bhodoniehtceae:  12.  Laurencia  pmnaiifida,  13.  Poli/sip/ionid  viohicea,  14.  P.urceohda. 
Ceramiaceae:  1.5.  SpennotJiamnion  Titrneri,  10.  Atüdltamnion,  17.  Ceramiiim 
ruhriini,  18.  BJiodocliorton  floriduhim. 

Gloiosiphon/aceae : 19.  GloiosipJtonia  capdlaris. 

Grateloitpidceae:  

Dunumlidceue : 

yemdstomdceae:  20.  Furcelldria  fdsli/jidtd. 

PhBopliylllddcede:  21.  Pohjides  rotnndiis. 

Squauidridcede:  22.  l^ei/ssonelia  Ddhji. 

CovdUindcede-.  23.  Lithot/aimnlon  pohjmovphiwi,  24.  Cordlllnd  offidindis. 
l^nter  den  hier  aufgeführten  Florideen  finden  sieh  auch  einige,  bei  denen  das  Fehlen  von 
Stärke  ausdrücklich  behauptet  wird;  so  von  Xacgeli  für  Porphi/rd,  Porphiividnim,  CordUind  etc. 
AVahrscheinlich  meint  X.  aber  nur  deutlich  sichtbare  Btärkekörner,  was  dann  freilich 
wieder  für  die  Basidscheibe  von  Covdllina  nicht  zutreffen  dürfte.  Für  Poli/sipJioiiia  werden  Amv- 
luinkörner  ausdrücklich  angegeben.  2) 

Ini  übrigen  drückt  sich  Xaegeli  Itezüglich  der  Stärke  hei  Florideen  sehr  reserviert  aus. 

Xach  Hansen  (1.  c.)  sind  Lltondriopsis  coeridescens  u.  a.  ni.  stärkefrei;  man  vergleiche 
auch  die  von  mir  S.  33  citierte  Stelle  :ius  der  Arlteit  Bruns’.  Beide  Arbeiten  sind  in  Xeapel 
ausgeführt  worden,  wo  die  Stoffwecliselprozesse  dei’  Florideen  freilich  sehr  wohl  anders  verlaufen 
können  als  hei  Helgoland. 

van  Tieghem  (1.  c.)  giebt  von  mehr  tils  30  Florideen  Stärkegehalt  an,  führt  aber  nur 
einige  dem  Xamen  nach  auf. 

Beim  Hurchsehen  der  Litteratur  wird  es  jedem  auffallen,  dass  nicht  tmgegeben  ist,  ol)  junge 
oder  alte  Teile  der  Pflanze  untersucht  wurden;  von  den  wichtigen  Basalscheiben  und  kriechenden 
Teilen  ist  nur  .selten  die  Kede.  '*) 

(ieschieht  dies  in  Zukunft  und  bleibt  auch  dann  bei  Anwendung  von  Jod-('hloralhydrat 
die  Stärkereaktion  aus,  so  verdient  eine  solche  Floridee  vom  ernährungsj)hysi()logi.<chen  Stand- 
punkt die  grösste  Beachtung.  Mir  ist,  tvie  gesagt,  eine  solche  Floridee  bei  Helgoland  nicht 
voi’gekommen. 


'i  Niifgcli,  I’flanzc‘ii|ihysiologi>cho  l'nlcrsiuhmigcii  II,  .''tärkokrirncr:  p.  .■)32.  3S'2. 

’i  Niicgeli.  roli/siiihonia  in  Zcitsclirilt  I.  wissciiscli.  Botanik  V(»n  Schhoden  ii.  Nacgcli.  lUl.  III.  p.  22o. 
«’f.  1 ) a r b i sh  i r (•  I.  c. 


^"cl■cl  11  n kcl  11  ngs\'orsii  che. 
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It.  Das  Scliicksal  der  Stärke. 

Am  Anfang  der  Arljeit  ist  bereits  gesagt  worden,  dass  über  dieses  Tlienia  nur  verschiedene 
INIntmassnngen,  aber  keinerlei  eingehendere  Untersuclmngen  in  der  Litteratnr  vorliegen.  Die  nach- 
stehend initgeteilten  Ergebnisse  Ijildeten  das  Hauptziel  meiner  Untersiichnngen.  Sie  waren 
vor  allem  darauf  gerichtet,  festzustellen,  wozu  gespeicherte  Stärke  verwendet  wird  und  nicht  bloss, 
dass  sie  überhaupt  wieder  Verwendung  findet. 

Verdiiiikelnngsversuche. 

Die  nächstliegende  Fi'age  war  natürlicli  die,  zu  prüfen,  ol)  );)eim  Verdunkeln  der  Florideen 
die  Stärke  durch  Auflösen  verschwindet. 

Gleich  diese  ersten  Versuche  sollten  nun  zimächst  zu  allerhand  Enttäuschungen  führen. 

Fs  wurden  frisch  gesammelte,  am  normalen  Standort  gewachsene  Exemplare  von  Furcellaria 
fastigiata  mehrere  Tage  lang  in  einen  dunklen  Schrank  gesetzt.  Die  dann  vorgenommene  Unter- 
suchung besagte,  dass  die  Algen  zwar  noch  normal  und  kräftig  waren,  die  Stärke  aber  nicht  in 
nachweisbarer  Menge  ahgenommen  hatte. 

Da  zu  vermuten  war,  dass  die  Zimmertemperatin-  für  die  Algen  zu  hoch  sei  und  einen 
pathologischen  Zustand  herheiführen  könne,  wurden  neue  Kulturen  vorbereitet  und  in  den  zum 
Ac|uariuni  umgewandelten  kühlen  Kellerraum  gesetzt.  Das  Verdunkeln  geschah  durch  Üherstülpen 
von  Holzkappen,  die  an  den  Kanten  mit  schwarzem  Papier  gedichtet  und  unten  zum  besseren 
Ahhalten  des  Lichtes  mit  Filz  benagelt  waren. 

Auch  jetzt  vermochte  ich  weder  mit  der  ziemlich  dicken  Furcellaria  noch  mit  dem  fein- 
fädigen  Spermathamnion  Taraeri  trotz  mehrtägiger  Verdunkelung  irgend  welche  Resnltate  zu  er- 
zielen. Das  war  l)esonders  für  Spermotliamnion  überraschend,  weil  es  gerade  im  August  iii  üppigster 
Vegetation  steht. 

Nur  hei  dem  dünnfädigen  Aiitithamnioii  schien  die  Stärke  sich  nach  Verlauf  zweier  Tage 
etwas  vermindert  zu  halben. 

Ich  vermutete,  dass  die  Farcellaria-Hiixvke  vielleicht  deshalb  nicht  verschwand,  weil  der 
cylindrische  Thallus  zu  dick  ist,  und  deshalb  der  Sauerstoff  nur  langsam  vordringt.  Da  mir 
bekannt  war,  dass  die  Sporen  von  Lgcoperdon  geainiafani  schneller  reifen,  wenn  man  die  Frucht- 
körper durchschneidet,  sj)altete  ich  auch  hier  die  Fa  reell  aria-ÄBte  der  Länge  nach  auf  oder  schnitt 
sie  an  der  Spitze  quer  ah.  Aber  auch  so  vermochte  ich  keine  günstigen  Resnltate  zu  erzielen.  Die 
Aste  nahmen  auch  keinen  süsslichen  Geschmack  an,  der  allenfalls  hei  Umwandlung  der  Stärke  in 
Zucker  ')  hätte  beobachtet  werden  können. 

Auch  wenn  umgekehrt  längere  Zeit  verdunkelte  Pflanzen  wieder  ins  Idcht  gebracht  wurden, 
trat  keine  Zunahme  der  Stäi’ke  ein. 


) Auf  Zucker  sind  Florideen  his  jefzt  iiocdi  nicht  nnter.-iucht  worden  (vergl.  S.  51). 


40 


l)r.  R.  Kolkwitz,  Beiträge  zur  Biologie  der  Florideen. 


Diese  Misserfolge  brachten  mich  auf  die  Vermutung,  dass  einmal  vielleicht  die  Kultur- 
hediuguugeii  nicht  günstig  wären  und  dass  vielleicht  die  Atmung  im  Knlturgef'äss  nicht  .so  energi.sch 
tmsfiele  wie  im  freien  iNIeer,  wo  durch  den  Wellenschlag  immer  neues,  stuierstoffhtdtiges  AVasser 
an  den  Algen  vorheigeführt  wird. 

Ich  fuhr  deshalb  am  11.  August  nachts  3 Uhr  auf  das  Meer  hinaus,  sammelte  Ceramiinn 
rubrum  ein  und  untersuchte  es  gleich  darauf.  Auch  jetzt  liess  sich  überall,  mit  Ausnahme  der 
letzten  Bjntzen,  8tärke  nachweisen,  und  zwar  in  ebenso  reicher  Menge  wie  am  Tage. 

Da  eine  Nacht  vielleicht  zu  kurze  Zeit  für  Verdunkehmgsversuche  wtir,  brachte  ich  am 
folgenden  Tage  frische  Pflanzen  in  Itreite  cylindrische  (llasgefässe  ohne  Boden,  welche  nach  dem 
Hineinbringen  der  Pflanzen  beiderseits  mit  Gaze  verbunden  und  in  Gestelle  cingeschnürt  wurden, 

lOie  so  präparierten  Gefässe  wurden  in  die  auf  der  Reede  verankerten  Hummer- 
kästen gelegt.  Diese  Kästen  gestatten  wegen  der  seitlichen  Löcher  dem  Wasser  freien  Durch- 
tritt, aber  kaum  dem  Licht,  denn  die  etwa  zollgrossen  Löcher  sind  mit  Algenrasen  von  Ente- 
romorp/ia  Liuza,  SctjtosipJiou  louieutarius  und  Ceramium  rubrum  aussen  dicht  Ijewach.sen.  I )ie  dem  Expe- 
riment unterworfenen  Ceramium  rubrum,  Delesseria  alata,  CoralUna  officinalis  und  Ehoäochorton 
ßoridulum  Idieben  vom  12. — 22.  August  in  dem  Ka.sten.  Auch  jetzt  war  in  keinem  Falle  die 
Stärke  völlig  verschwunden,  wiewohl  besonders  Ceramium  rubrum  eine  kleine  Abnahme  zeigte. 
Die  Kulturliedingungen  waren  indessen  keine  sehr  günstigen,  denn  wenn  die  See  etwas  bewegt  ist, 
wird  das  rote  Gestein  Helgolands  abgewaschen,  und  die  ganze  Insel  erscheint  wie  von  ihrem 
eigenen  Blute  umgeben.  Der  thonige  Schlick  setzte  sich  auf  meinen  Algen  fest  und  bedeckte  .sie 
mit  einem  sicherlich  schädigenden  Überzug. 

Es  war  klar,  da.ss  auf  diesem  AWge  nicht  zum  Ziel  zu  kommen  war,  auch  ein  näheres  A’er- 
ständnis  ohne  Kenntnis  der  Atmungs-  und  Assimilation.sintensität  nicht  angebahnt  werden  konnte. 

Über  ATrsuche  in  dieser  Richtung  wird  am  Ende  der  Arbeit  berichtet  werden. 

Stärkevoihraiicli  Mährend  der  (JesaintentM  iekluin;  der  Florideeii. 

Um  vor  allem  über  den  A'erbleib  der  oft  unglaublich  grossen  Stärkema.ssen,  z.  B.  bei 
Eurceilaria  fasCajiata  ins  klare  zu  kommen,  empfahl  es  sich,  den  ganzen  E n t m’ i c k 1 u n gs - 
gang  einer  S[)ecies  einmal  zu  verfolgen. 

Da  die  Florideen  meist  sehr  langsam  wachsen  (vergl.  S.  .T)),  war  ich  bei  diesen  Studien 
vorwiegend  auf  HeiLar-  und  Spiritus-AIaterial  angewiesen. 

Dabei  kam  mir  die  Helgoländer  Anstaltssammhmg  vortivfflich  zu  statten.  Alein  Kollege 
Dr.  Kuckuck  batte  mit  dankenswerter  Sorgfalt  mehrere  dahrc  hindurch  Monat  für  Monat 
Alatcihd  einer  grossen  Zahl  von  Arten  in  allen  lOntwickhiugsstadicn  eingelegt  und  mir  dadurch 
fiir  meine  Studien  ein  erfreuliches  Arbeitsfeld  eröffnet. 

Wir  irh  liürtr,  'oll  aiicli  B ri  ii  jr ' li  r i in  !>ri  srinrn  Sliidion  auf  Hrlpdaml  zur  ICultur  der  eitir('-aimnclten  .Mfrrn  'ii-li 
Milchir  Kä-irii  l)rdii'ui  haUrn. 


Biologie  der  Stärke  bei  DeJesseria  sangninea. 
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Ich  beginne  mit  dem  für  solclie  Studien  ohne 
Zweifel  am  trefflichsten  geeigneten  (Ibjekt:  Delesseria 
san[fuinm,  um  daran  zunächst  die  ungleich  schwierigeren 
Studien  über  Furcellaria  und  Polijides  anzuschliessen. 

Die  nebenstehende  Abbildung  (Fig.  2)  stellt  ein 
Februarexemplar  von  DelesserUi  samjiünea  in  natürlicher 
Grösse  dar. 


D.  samjuinea  ist  auf  jeden  Fall  ein  hoch- 
differenzierter Typus  der  Gattung  und  deshalb  für  die 
Untersuchung  zunächst  am  geeignetsten. 

Die  Pflanze  sitzt  mit  einer  Basalscheilte  am 
Grunde  des  IMeeres  fest  und  treibt  daraus  einen  blatt- 


artigen Thallus  mit  Mittelrippe.  Im  Herbst  fallen  die 
Spreiten  ab  und  es  bleiben  nur  die  Mittelrippen.  Unser 
Exemplar  ist  gerade  wieder  ausgeschlagen  *).  Die  neuen 
blattartigen  Gebilde  wachsen  nun  etwa  zu  Spannenlänge 
heran  und  die  Rippen  einiger  werden  im  Herbst  sozu- 
sagen zu  Achsen  zweiter  Ordnung.  Das  gezeichnete 
Exemplar  ist  also  1 — 2 Jahre  alt.  Von  den  gleichfalls 
in  der  Figur  wiedergegebenen  reproduktiven  Fort- 
pflanzungsorganen will  ich  einstweilen  al)sehen. 

Dass  die  Pflanze  gerade  in  diesem  Stadium  dar- 
gestellt wurde,  hat  seine  guten  Gründe;  es  ist  klar, 
dass  die  alte  ]\Iittelrip[)e  sicher  ausgereift  und  seiner 
Zeit  noch  lebenskräftig  war.  Da  Ijei  Furcellaria  und 


Fig.  2. 

Delesseria  sanguinea.  Neu  ausgeschlagcnes  Frühlings- 
exeniplar  in  natürlicher  Grösse.  Auf  der  alten  Kippe 
sitzen  ausser  den  jungen  „IHättclien“  die  ini  Laufe  des 
Winters  zur  Reife  gelangten  C y s t o k a r p i en.  Te- 
tra sporen  p f 1 an  z en  sehen  ähnlich  aus,  mir  treten 
an  die  Stelle  der  kugeligen,  gestielten  Früchte  ähnlich 
grosse  Blättchen.  Die  männlichen  Organe  entstehen 
auch  an  solchen  kleinen  Thallusläppchcn,  sind  aber  iin 
Frühling  längst  vergangen,  weil  sie  nach  Befruchtung 
der  Karpogone  ihre  Funktion  erfüllt  haben.  Wlnter- 
exeinplare  bestehen  nur  aus  alten  Rippen,  Soniiner- 
pflanzen  entfalten  die  „Blätter“  fast  l)is  zu  Spannen- 
länge. 


Folijides  ein  solches  sicheres  Kriterium  fehlte,  hatte  ich  mit  den  grössten  Sclnvierigkeiteii  bei 
Untersuchung  dieser  Gattungen  zu  kämpfen. 


Die  alte  Rippe  unseres  Exenptlares  tvar  dicht  mit  Stärke  erfüllt,  die  bezüglich  iliTcr 
Reaktion  zum  Für  cell  ariu-Tyima  gehört. 

Der  Stärkegehalt  ist  gew-öhnlich  so  reichlich,  dass  er  dem  (Querschnitt  durch  die  Rippe  ein 
elfenheinweisses  Aussehen  verleiht. 


Die  jungen  BlättcheiU),  obwohl  ganz  rot  von  Chromatojdioren,  sind  jedenfalls  so  gut  wie 
stärkefrei,  auch  in  der  Mittelrippe.  Ob  ganz  geringe  iMengen  wdnziger  Stärkeköi-nchen  an  Herbar- 


*)  So  wächst  au.s  der  alten  Mittelrippe  von  Delesseria  ncue.s  Lehen,  wie  au.s  einem  alten  ITydroidenstock  ein  junges,  lehens- 
frisches Stückchen  entspriesst.  Vergl.  R.  v.  Lenden  fehl.  Über  eine  eigentümliche  Art  der  Sprossenhildung  hei  Gampanularidcii. 
Zool.  Anzeiger  1883,  p.  42.  Manche  Ilydroiden,  z.  B.  Obelia,  haben  Rhizome,  welche  sich  an  ihren  Enden  ahlösen,  an  anderen 
Stellen  fcstwachsen  und  einen  aufrechten  Spross  bilden.  Da  sie  keinen  ;\Iund  haben,  müssen  sie  einen  gewissen  Nahrungsvorrat 
mitbekommen  haben.  Die  Regenerationsfähigkeit  durch  Aussprossen  ist  sehr  gross. 

Die  Zeit  des  Ausschlagens  fällt  in  die  Monate  Januar,  Februar,  März. 
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material  noch  nachweisbar  sind,  will  ich  daliingestellt  sein  lassen.  Soviel  steht  aber  fest,  dass 
die  Stärkereaktion  Itei  grösseren  Mengen  nicht  vermindert  wird,  wenn  die  Pflanzen  eintroeknen. 
Ich  überzeugte  mich  ansdrüeklich  davon  hei  Fiircellarid. 

Wie  schnell  diese  jnngen  Blättchen  gerade  zn  xVnfang  wachsen,  veianag  ich  nicht  zn  sagen. 

Natürlich  sind  die  Blattzcllen  anfänglich  noch  klein.  Mit  dem  llcranwaclisen  während 
des  Sommers  werden  sie  ein  klein  wenig  stärkehaltiger.  Diese  Thatsachc  liess  sich  durch  Ver- 
o'leich  von  Proben  ans  den  verschiedensten  iNIomiten  feststellen.  Es  wurden  im  ganzen  31  Exem- 
plare  dieser  Species  in  allen  Teilen  auf  ihren  Stärkegehalt  geprüft. 

Tn  dem  Masse  mm  ;ils  mit  vorschreitender  Jahreszeit  die  Pflanze  sich  entwickelte,  nahm 
der  Stärkegehalt  in  der  alten  Bi})pe  ah.  Die.se  funktioniert  also  wie  ein  Rhizom  hei  höheren 
Pflanzen  als  Speicherorgan. 

AVährend  des  Sommers  werden  dann  die  Spei  eher  Vorräte  ganz  oder  fast  völlig  verbraucht, 
offcid)ar  doch  zum  Aufbau  der  neuen,  sich  entwickelnden  flächenförmigcn  Thalli. 

Vom  Juni  fangen  dann  die  inzwischen  neugewachsenen  iMitt(dripj)en  an,  sich  mit  Stärke  zu 
füllen,  während  die  Blattflächen  allmählich  ahsterhen.  Vermutlich  ist  zu  keiner  Zeit  des  Jahres  die 
UTanze  ganz  frei  von  Reservestärke.  AVährend  das  eine  Magazin  erschöpft  wird,  füllt  sich  das  andere. 
Am  1().  September  erhielt  ich  noch  frisch  gcdretschtes  ATatcrial  mit  alten  zerfetzten  Blättern  und 
verspäteten  jüngeren,  die  sich  um  die.se  Zeit  öfters  noch  zeigen  und  noch  im  selben  Herbst  mit 
ihrer  Alittelrij)pc  ahsterhen,  aber  verhältnismässig  stärkereieh  sind.  Die  alten  Blätter  .sind  z.  T. 
durch  Tiere  angefres.sen,  stellenweise  mit  Bivozoen  {Menihraviix^'u)  und  Polypen  besetzt  und  in 
manchen  Partien  ahgestorben.  AVo  die  Blattfläehen  noch  i’otes  Au.ssehen  besitzen,  a.ssimilieren  sie 
auch  noch,  wie  ich  mit  Hilfe  der  Bakterienmethode  feststellen  konnte.  (S.  50.)  Auch  in  abge- 
storbenen, grünen  Teilen  finden  sieh  noch  hier  und  da  kleine  Stärkekörnchen , die  offenbar  nicht 
mehr  resorbiert  werden.  Alan  kann  auch  bei  IMianerogamen  ähnliches  bemerken.  AWnn  z.  B. 
SjjrnKja  vxh/ui'is  die  Blätter  im  Herbst  abwirft,  sind  die.se  reichlich  mit  Zucker  gefüllt,  assimilieren 
auch  noch  längere  Zeit,  Avenn  sie  bereits  an  der  kh-de  liegen. 

Die  alten  Blattzellen  von  1).  besitzen  häufig  Alittellamelleu , welche  sieh  mit 

Jod-CJdoi’alhydrat  rot  färben  (cf.  S.  02).  Ihr  Stärkegehalt  ist  immer  geringer  als  deijenige  der 
Sommerhlätter.  Alan  erkennt  das  am  be.sten,  w(‘nn  man  Proben  beider  Blätter  in  dieselbe  Jod- 
Chloralhydratlösung  bi-ingt. 

In  .solchen  alten  Blättern  sind  die  sekundären  Blattrippen  (vergT.  die  Abbildung)  stärke- 
reicher  als  die  übi’ige  Fläche  es  ist. 

A\Je  verhält  es  sieh  nun  mit  den  Eortpflanzung.sorganen  bei  I).  fnuKiiiiuen  Y 

h^s  giebt  ung(‘sehlceht liehe  Tetrasporen-,  männliche  und  weibliche  Pflanzt-n ’)•  Alle  drei  sind 
perenni(“i-end  und  speichern  in  den  übeiavinternden  Alittelripju-n  Stärke,  welche  wieder  verbraucht  wird. 

cf.  I\  11  <•  k 11  r k , Bciiicrkiingcii  zur  iiuiiiiicii  .Mgeiivegctaiioii  von  I IcIgoliiniJ.  \Vi»i‘iiM  li!ifili(  lic  Mivri>iiiitcr>iicliimgcn. 
Alill).  I Iclgoluiid,  IS'.ll.  Bll.  1.  |>. 
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Die  Fruktifikationsorg'aiie  entstehen  immer  nur  an  den  letztjälirigen  Rippen,  d.  li.  tin  denen, 
welche  im  August  gerade  die  Blattflächen  verloren  haben. 

Unsere  Abbildung  stellt  ein  Cystokarpexemplar  ($)  dar.  Wie  man  sieht,  werden 
bei  dieser  hochdifferenzierten  Art  die  Fruktifikationsorgane  an  besonderen  Sprossen  angelegt.  Diese 
fangen  im  Herbst  ihre  Entwicklung  zu  einer  Zeit  an,  wo  der  Thallus  keine  flächenförmigen 
Spreiten  mehr  besitzt. 

Gleichzeitig  wachsen  auf  anderen  Individuen  an  ähnlichen  Blättchen  die  männlichen 
Organe  heran,  erfüllen  ihre  Funktion,  und  im  Winter  dürften  diese  Blättchen  bereits  wieder  zu 
Grunde  gegangen  sein,  sodass  solche  männlichen  Exemplare  von  sterilen  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden sind.  Die  blassen  männlichen  Organe  sind,  allenfalls  den  Stiel  des  Blättchens  ausgenommen, 
stets  vollkommen  stärkefrei  (cf.  S.  51),  vermutlich,  weil  das  zu  befruchtende  Ei  genügend  Nähr- 
stoffe besitzt. 

Im  Dezember  sind  die  befruchteten  Kar[)Ogone  bereits  zu  Cystokarpien  herangewachsen,  die 
zu  dieser  Zeit  ihre  volle  Grösse,  aber  nicht  ihre  volle  Reife  erlangt  haben. 

Diese  Cystokarpien  bilden  sich  durch  allmähliches,  mehr  oder  weniger  kugeliges  Ansehwellen 
der  Fruchtblättchenmitte  aus,  sodass  schliesslich  ein  urnenartiges  Gehäuse  (vergl.  die  Abbildung)  ent- 
steht, welches  von  einem  Blattsaum  meridional  umzogen  wird.  Eine  Öffnung,  aus  welcher  später  die 
Karposporen  entleert  werden,  ist  jedenfalls  schon  sehr  frühzeitig  vorhanden.  Wenn  das  Cystokarp 
noch  unreif,  d.  h.  der  Blattsaum  noch  sehr  deutlich  ist,  das  Ganze  also  mehr  Blatt-  als  Krugnatur 
aufweist,  führt  es  in  allen  Teilen  Btärke.  Wenn  dann  die  Frucht  anschwillt,  wird  die  SVand  sehr 
stärkearm,  zunächst  der  Blattflügel,  um  mit  dem  vollständigen  Reifen  schliesslich  ganz  stärkefrei 
zu  werden.  Die  Öffnung  des  Cystokarps  ist  dann  als  durchl)ohrte  Papille  fast  mit  blossem 
Auge  sichtbar. 

Die  Karpos])oren  sitzen  an  einer  Placenta,  grob  ausgedrückt,  wie  die  Samen  in  der  Kapsel 

von  A(jrostemma.  Wenn  die  Wandung  schon  stärkefrei  ist,  können  die  Placentarzellen  noch 

Amvlumkörner  führen. 

»/ 

Die  innen  befindlichen  Sporen  reifen  nicht  zu  gleicher  Zeit,  sondern  so  unregelmässig,  dass 
manche  noch  jung  sind,  während  die  ältesten  bereits  austreten.  Diese  Thatsache  muss  man  aus- 
drücklich beachten,  wenn  man  richtig  beurteilen  will,  wann  ein  Cystokarp  vollkommen  reif  ist. 
Das  al)gebildete  Exemplar  trägt  natürlich  Vollreife  Cystokarjnen.  Ein  solches  ist  gänzlich  stärke- 
frei  und  der  Flügelsaum  fast  völlig  verschwunden.  Die  S[)oren  dagegen  sind  mit  Stärke  dicht  erfüllt, 
und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  zu  ihrer  Ausläldung  die  Stärke  der  AVhind  und  Placenta 
resorbiei’t  wurde. 

Für  die  Fortleitung  der  Stärke  will  ich  später  (S.  4(5  u.  S.  55)  noch  zwingendere  Beweise  an- 
führen, hier  nur  l)etonen,  dass  die  Floildeen  fast  überall  (,’hromatophoren  l)esitzen,  von  vorn  herein  also 
nicht  auszuniachen  ist,  dass  in  den  Florideen  Kohlenhydrate  notwendigerweise  überhaupt  geleitet 
werden  müssen.  Besonders  die  Sporen,  Tetra-  sowohl  wie  Kar})osporen,  sind  reichlich  mit 
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Clironiiitoplioren  ausgestattet.  Wie  energisch  sie  hier  assimilieren,  habe  ich  nicht  näher  nntersneht, 
ancli  die  Gestalt  und  Grösse  der  Btärkekörner  in  ihnen  nicht  näher  beachtet. 

Anffallen  nmss  aber,  dass  alle  Fortpflanziingsorgane  nninittelltar  an  dein  stärkefiihrenden 
Speicherorgtin  entstehen. 

Zudem  werden  während  der  Zeit  des  Reifens  dem  Rhizom  keine  neuen  Assimilate  zugeführt, 
weil  die  flächenförmigen  Thallnsteile  im  Winter  fehlen. 

Die  im  Herbst  fertiggebildete  Mittelrijtpe  ist  anfänglich  noch  rot,  im  Januar  aber  sind  die 
Chromatophoren  verscliwunden.  Die  CVstokar[)ien  sind  dann  alter  noch  .schön  rot.  Hie  assimilieren 
vielleicht  auch  noch  und  es  steht  zu  vermuten,  da.ss  den  reifenden  Hjioren  Rt'servematerial  nur  vor 
den  Cystokarpwänden,  aber  nicht,  wie  bereits  oben  gesagt,  vom  Rhizom  zngefiihrt  wird. 

Gegen  iMärz  fangen  die  Cystokar^iien  an  sich  reichlicli  zu  entleeren.  Hie  werden  dann 
grün,  weil  mit  dem  Absterben  der  Wandzellen  das  Ervthrophyll  in  das  umgebende  Wasser 
diffundiert.  Höchstens  der  Htiel  i.st  noch  rot;  das  weitere  Hchicksal  des.selben  ist  mir  unbekannt. 
Vielleicht  erfordert  seine  Lostrennung  noch  einen  Itesonderen  Aufwand.  AVenn  im  Hommer  die 
alte  Rippe  völlig  erschöpft  ist  und  neue  Hpreiten  getrieben  hat,  sieht  man  keine  reproduktiven 
P)lättchen  mehr  und  kann  dann  wohl  nicht  mehr  entscheiden,  ob  man  es  mit  einem  Tetrasporen-, 
männlichen  oder  weiblichen  Exemplar  zu  thun  hat. 

Von  den  Tetrasporen,  welche  auch  au  besonderen,  einige  (pnm  gro.ssen  Blättchen  (ohne 
IMittelrippe)  entstehen,  gilt  im  wesentlichen  das  Gleiche  wie  für  die  ( Vstokar[)ien. 

Hie  bedürfen  derselben  Entwickehmgs-  und  Reifungszeit,  sodass  wir  die  ersten  herange- 
Avachsenen  Tetrasj)oreid)lättclien  ungefähr  gegen  Weihnachten  zu  erwarten  haben.  Im  Februar  und 
Avohl  auch  im  iMärz  sind  diese  Blättchen  noch  schön  rot,  um  dann  mit  dem  vollen  Ausreifen  der 
Hj)oren  ihre  Htärkekörner  und  Chromatoi)horen  zu  verlieren. 

Keim})flanzen  Aon  D.  sarnjiiinea  hatte  ich  zu  beobachten  nicht  Gelegenheit. 

Die  A'or.stehenden  Hchildernngen  könnten  A’ermnten  lassen,  <lass  die  gcAA'onnenen  Resultate 
sich  bei  der  Untersuchung  ohne  weiteres  übersichtlich  geboten  hätten.  Ho  liegen  die  Dinge  mm 
aber  nicht,  denn  man  trifft  hier  und  da  Exemplare,  welche  in  die.'^en  Rahmen  der  Bi'trachtung 
nicht  passen  wollen.  Ho  fand  ich  ein  Aprilexemj)lar  mit  entleerten  Gystokarpien,  dessen  Ri])pe 
keine  Hpur  von  Htärke  zeigte.  Ich  muss  hier  annehmen,  dass  ich  es  mit  einem  erschöpften  Indi- 
viduum zu  thuu  hatte,  was  um  so  Avahrscheinlicher  ist,  als  junge  Blätter  nicht  ausgeschlagen  waren, 
was  bei  einem  iVjailexemplar  entschieden  anffallen  muss.  \\4e  alt  ein  /V/c.v.^cr/u-Htock  üb(‘rhaupt 
Averden  kann,  ist  schwer  zu  sagen;  ich  glaube  kaum  älter  als  einige  .lahre.  Die  folgenden  Zeilen 
.sollen  darüber  noch  etAvas  Näheres  bringen.  Dann  beobachtete  ich  Avieder  ein  August- 
exemplar, Avelches  noch  Hpreiten  tiaig,  bei  dem  aber  die  Vitteirippe  stärkefrei  Avar.  Auch  hier  ist 
anzunehmen,  dass  ein  Exemj)lar  vorlag,  Avelches  im  kommenden  Frühjahr  seine  Vegetation  nicht 
Avi(‘der  begonnen  hätte*. 

^\’ähI•end  meiner  Htudien  fiel  mir  auf,  dass  besomh'rs  die  kräftigen  Excanplare  zuverlässige 
und  zutreffende  Resultate  liefeiten.  Die  minder.starken  führen  Aveniger  Htärke  und  .so  kann  es 
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leicht  vorkomiiien,  dass  ein  jung  ansgeschlagenes  Aprilexeniphir  in  der  alten  Mittelrippe  schon 


keine  Stärke  mehr  zeigt. 


Offenbar  führte  es  von  vorn  herein  weniger  und  dieser  geringe  Vorrat 


Fig.  3. 

Delesseria  sanyiiinea. 
Haftsclieibe  einer  kräftigen  Pflanze 
in  natürlicher  Grösse.  Neben  dein 
starken  Hanpttrieb  sieht  inan  noch 
weitei'e,  dünnere  Thalluszweige  aus 
derselben  Scheibe  hervorsiirossen. 


ward  bald  verbraucht. 

Die  Haftscheiben  von  l>.  smxjmnea  sind  aus  engen,  rhizinenartigen  Zellen  gebildet,  welche 
im  August  und  September  stets  mit  Stärke  gefüllt  sind.  5Vie  es  sich  damit  in  anderen  Monaten 
verhält,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Diese  in  der  Basalscheilte  aufgespeicherte  Stärke  dient  zur 
Ausbildung  von  Adventivbildungen,  welche  neben  der  jtrimären  Rijipe 
aus  der  Scheibe  hervorsprossen  können.  Vergl.  die  nebenstehende  Ab- 
bildung, Fig.  3.  Solche  Bereicherungstriebe  fand  ich  nur  bei  kräftigen 
Exem})laren,  deren  Altersbestimmung  durch  diese  Verhältnisse  natur- 
gemäss  ziemlich  erschwert  wird. 

AVenn  der  Xeubildimgsprozess  seitens  der  Basalscheibe  sehr  lebhaft 
ist,  dürften  Nährstoffe  von  der  primären  Pflanze  liezogen  werden.  Diese 
führt  dann  Stärke  in  dem  ganzen  Sprosssystem,  von  der  blatttragenden 
Region  bis  zur  Basalscheibe.  Auch  in  den  Fällen,  wo  wegen  der 
reichlich  entwickelten  Blatt! eile  zur  Erhöhuug  der  Festigkeit  des  Basal- 
stieles ein  Dickenwachstum  erwünscht  ist,  dürfte  Stärkevorrat  auch  in 
diesen  Teilen  notig  sein.  Ob  eine  einmal  entleerte  ältere  Mittelrippe 
sich  später  noch  einmal  mit  Stärke  füllen  kann,  ist  zweifelhaft.  Immer  ist  der  Stärkegehalt  in  den 
entwickelten  jüngsten  Mittelrippen  am  grössten. 

Im  August  gewfdirt  man  häufig  zerfetzte  Blätter  mit  Mittelrippen,  welche  in  der  unteren 
Hälfte  ziemlich  dick  sind,  in  der  oberen  dagegen  auffallend  dünn.  In  diesem  Falle  entleert  sich 
bei  der  völligen  Reife  die  obere  dünnere  Hälfte  und  nur  der  stärkeerfüllte,  untere,  dicke  Teil  üljer- 
wintert.  Solche  nahrungsstrotzende  Rippen  sind  es  häufig,  aus  denen  gegen  Erwarten  noch  ini 
August  einige  kleine  Blättchen  hervorsprossen,  welche  aber  bald  wieder  mit  ihrer  Rippe  zu  Grunde 
gehen  (vergl.  S.  42). 

Einen  weit  weniger  differenzierten  Vertreter  der  Gattung  TJelesseria  finden  wir  in  l).  niscifoUa. 
Über  diese  bedeutend  kleinere  Art  sagt  Kuckuck  ‘):  ,.D.  rnscifolia  gehört  zu  den  rasch 

vergänglichen  7A/e.s'Sc;vü -Arten,  die  ihre  ganze  Entwicklung  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  kaum 
mehr  als  4 "Wochen  vollenden  (August)“.  Der  Thallus  von  J).  ruscifolia  ist  gleichfalls  flach  und 
von  einer  Mittelrippe  durchzogen.  Bei  den  Exemplaren,  welche  im  August  frisch  gedretscht  waren, 
fänden  sich  in  den  Spreitenteilen  kleine  Stärkekörnchen,  auch  in  den  Partien,  welche  zerfetzt  oder 
mit  Membranipora  besetzt  waren.  Von  Herbarpflanzen  standen  mir  nur  solche  aus  den  Monaten 
Juli,  August,  Sej)teml)er  und  Oktober  zur  Verfügung.  Die  Fortpflanzungsorgane  entstehen  nicht 
an  be.sonderen  fertilen  Blättchen.  Die  Gystokar[)ien  bilden  sich  uiunittelbar  auf  der  iMittelrippe,  die 
Tetrasporangieu  zu  beiden  Seiten  der  Ri]>pe,  iu  die  nur  dort  mehrschichtige  Spreite  eingesenkt. 


')  P.  Kuckuck,  Jk'iucrkuiigen  zur  marinen  Algen  Vegetation  ven  Helgoland.  F.  Teil.  'Wisscn.scliaflliehc  ftFeero.s- 
untersuebungen,  Abtli.  Helgoland.  1894.  ]>.  2.50. 
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Karpo-  und  Tetrasporen  sind  stärkeludtig ; da  sich  keine  genügenden  Reifekriterien  für  die 
mir  znr  Verfügung  stehenden  Exemplare  fanden,  kann  ich  keine  näheren  Angalten  über  den  Btärke- 
verhleih  machen.  Bei  alten  Cvstokai'pexemplaren  fand  ich  die  übrigen  Teile  der  Pflanze  stärkearm, 
bei  jüngeren  können  grössere  Stärkemengen  vorhanden  sein. 


Die  Binde  der  Mittelrippe  von 
IJ.  ruscifolia  ist  3 — 8 schichtig,  diejenige 
von  I).  Sauguinea  dagegen  1 — 3 schichtig. 

Bchwarzhranne  Rippen  wie  bei 
1).  sanguinea  habe  ich  hier  nie  gesehen. 
Bei  1).  ruscifolia  besitzen  .sie  stets  eine 
rote  Ftirlte. 

An  I).  alata  endlich  habe  ich  nur 
wenige  üntersnchnngen  angestellt.  Es 
fanden  sich  häufig  Exemplare,  bei  denen 
durch  Tiere  die  Mittelrippe  dnrchbissen 
war.  Tn  diesen  Fällen  konnte  ich  häufig 
feststellen,  dass  oberhalb  der  Verwnn- 
dnngsstelle  der  Stärkegehalt  bedeutend 
reicher  war  als  unterhalb,  ein  Umstand, 
der  zn  der  Annahme  nötigt,  dass  die 
]Mittelrip})en  während  der  Vegetation  auch 
als  Ij(‘itorgane  fungieren  (vergl.  S.  43). 

In  ähnlicher  AVeise  wie  bei  De- 
lesseria  sanguinea  hal)e  ich  eine  Reihe 
zusammenhängender  üntersnchnngen  an 
Furcellaria  fastigiata  *)  (Fig.  4)  dnrch- 
geführt. 

Diese  Gattung  hat  bekanntlich 
mit  der  systemati.sch  A\'eit  entfernten 
Polgides  rotundus  hal)itnell  grosse  Ähn- 
lichkeit. Beide  sind  aber  auch  iin  vegeta- 
tiven Zustand  haclit  dadurch  zn  nnter- 
schciden,dass  Furcellaria  kleine  Anslänfcr, 
Polgides  ciiu*  Sch(*il)e  besitzt. 


Fip.  4. 

Fu  rcellnr  i a f a st ! (j  i nt  a.  Pfl.  in  niitürliclu'r  Grü>so.  Rc<lit.<  oben  keulipo 
-\nschwcllunpon  mit  Fortpflnnzunpsorpanon,  links  oben  .slurilo  Asto.  Bo-ht.s 
nnil  links  unten  Beispiele  für  Auslänferbildnnpen.  I'otyides  rotinidiis  zeigt 
einen  ähnlichen  llabitus,  l)esitzt  aber  statt  der  Stolonen  eine  Seheibe. 


’i  .Man  vergleiehe  aneh  <lie  .\bbildnng  in  F.  Ilauek,  Die  Meeroalpen.  Kabenhors  t’s  ('r\  ptopnnu  nflora  ISN.'»,  j).  12 1 
lind  bei  Caspary,  Taf.  h'ig.  11t  (verpl.  S.  .ötti. 
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Agardli')  beschreibt  diese  Ausläufer  mit  folgenden  Worten  (p.  13): 

In  Fiü'cellaria  fasthjiata  radicein  esse  fibris  fere  quotpioversum  ])orrectis  fibrosani,  nidiun 
fere  avis  cuiusdam  aemulanteni,  oinniltus  est  notissinium ! Initio  fibrae  radicis  disco  terminantur, 
cuius  ope  lapillis  adhaereant;  ut  mole  increscunt  specimina,  facilius  ti  loco  natali  arrepta,  speciein 
ferunt  caespitis  magni  tpiasi  a centro  radicali  quoquoversuin  radiantis.  Specimina  hoc  statu  ad  loca 
profundiora  littoris  stdjulosi  nunc  rejecta  inveniuntur,  (piibusdtun  ramis  in  fundo  demersis,  aliis 
sursum  excrescentibus. 

Unsere  Abildiing  stellt  in  natürlicher  Grösse  ein  Augustexemplar  mit  angescliwollenen 
Tliallusspitzen  dar ; in  diesen  Anscliwellungen  entwickeln  sich  später  die  Fruktifikationsorgane.  Die 
an  der  linken  Seite  befindlichen  acht  unverdickten  Spitzen  bleiben  steril.  Wie  die  nebenstehende 
Figur  lehrt,  entstehen  an  den  kurzen  Ausläufern  kleine  Pflänzchen,  ähnlich  wie  Itei  der  Erdbeere. 

Während  nun  die  aufrechten  Teile  im  wesentlichen  ein  centrales  Hyphensystem  (Markfädeti) 
und  eine  parenchymatisch  erscheinende  Rinde  mit  Chromatophoren  aufweisen,  bestehen  die  feinen 
Stolonen  nur  aus  Hyphenzellen  '),  welche  offenbar  der  Leitung  dienen ; Chromatophoren  fehlen  in 
denselben  oder  sind  nur  in  ganz  geringer  Zahl  vorhanden.  Die  Rindenzellen  der  aufrechten  Thallus- 
teile stehen  senkrecht  zur  Oberfläche,  die  Hyphenzellen  der  Ausläufer  dagegen  schräg,  die  Enden 
der  Spitze  zugekehrt,  wovon  man  sich  an  Oberflächenschnitten  leicht  überzeugen  kann. 

Weshalb  diese  Ausläufer  so  zart  und  die  Pflanzen  mit  so  schwacher  Basis  an  ihnen  be- 
festigt sind,  vermag  ich  mit  Sicherheit  nicht  anzugeben  (vergl.  S.  49).  Die  Frage,  ol)  sie  bei 
ihrer  Feinheit  weniger  leistungsfähig  l)ezüglich  ihrer  Leitung  sind  als  die  aufrechten  Teile,  kann 
Avohl  nur  durch  experimentelle  Untersuchungen  l)eantwortet  werden. 

Junge,  fast  noch  unverzAveigte  Pflänzchen,  Avie  solche  in  der  Figur  gleichfalls  Aviedergegeben 
sind,  führen  immer  sehr  Avenig  Stärke,  während  die  keulig  verdickten  Enden  der  älteren  Pflanzen 
stets  dicht  mit  Stärke  vollgepfropft  sind. 

Die  Abbildung  in  Engler-Prantl’s  Pflanzenfamilien,  Bd.  I,  2,  525  oder  bei  H a u c k , 

p.  124  A’ermag  demjenigen,  der  die  Verhältnisse  nicht  aus  eigener  Anschauung  kennt,  eine  ganz 
leidliche  Vorstellung  von  dem  inneren  i\ussehen  dieser  Teile  zu  geben.  Auch  die  in  unserer  Fig.  4 
liidcs  dargestellten  sicher  steril  bleil)enden  Enden  sind  dicht  mit  Stärke  erfüllt,  AA'enn  sie  die  Höhe 
der  am  selben  Thallus  l)efindlichen  vei’dickten  Teile  besitzen ; es  schien  mir  aber,  dass  diese  letzt- 
genannten relativ  doch  stärkehaltiger  sind. 

Im  unteren  Teil  fand  ich  die  grossen  Exenq)lare  fast  stets  stärkearm,  sodass  diese  Region 
für  meine  Fragen  kein  grosses  Interesse  hatte. 

Nun  ist  bekannt,  dass  FurceUuria  zu  denjenigen  Florideen  gehört,  bei  denen  der  rote 
Farbstoff  mehr  oder  Aveniger  scliAvinden  kann,  sodass  die  J^flanzen  ein  grüidiches  bis  reingrünes 
Aussehen  annehmen.  (Vergl.  S.  51.) 

')  J.  G.  Agardli,  Alorphologia  noridcariiiii.  Li])siac,  1880,  im  Bd.  Ilf,  2 von  Fpccirs,  Genera  et  ordines  Alganini. 

Vergl.  Strömfcldt,  Untersuchungen  über  die  llat'torgane  der  Algen.  Botani.^chc.'^  Centralblalt.  Bd.  33,  1888,  p.  lOO. 
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Bei  (1er  Beurteilung  des  eben  Gesagten  ninss  man  nun  strengstens  darauf  achten,  dass  man 
nur  rote  Exemplare  mit  einander  vergleicht,  denn  ich  habe  mich  durch  Untersuchung  von  hunderten 
von  Exemplaren  davon  ül)erzeugt,  dass  die  grünen  Pflanzen  stets  stärkereicher  sind  (vergl.  S.  57). 

Diese  Vorsicht  ist  besonders  bei  Exem})laren  mittlerer  Grösse  zu  beobachten.  Man  wird 
dann  finden,  dass  grüne  Exemplare  schon  verhältnismässig  stärkereich  sind,  während  gleich  grosse 
rote  einen  geringeren  Vorrat  zeigen. 

Ohne  Kenntnis  des  eben  Gesagten  würde  man  also  zu  dem  falschen  Ergebnis  kommen, 
dass  bei  mittlerer  Entwicklung  über  den  Stärkegehalt  sich  nichts  Festes  ausmachen  Hesse. 

Junge  Pflänzchen  sind  nie  grün,  geben  also  immer  einheitliehe  Besultate,  ebenso  wie  ältere, 
wo  neben  den  grünen  auch  die  roten  sehr  stärkereich  sind. 

Um  auf  Stärkevorrat  zu  prüfen,  genügt  es  häufig,  den  Thallus  einfach  (pier  durchzuschneiden. 
Ist  viel  Stärke  vorhanden,  erscheint  der  Querschnitt  schon  für  das  unbewaffnete  Auge  mehr  oder 
weniger  deutlich  weiss. 

AA’  irkt  der  eben  erörterte  Umstand  bei  der  Prüfung  der  einschlägigen  Fragen  schon  ziemlich 
erschwerend,  so  kommt  zur  Erhöhung  der  Schwierigkeiten  noch  der  Umstand  hinzu,  dass,  wie  die 
Abbildung  lehrt,  in  einem  und  demselben  Algenbüschel  stets  junge  und  alte  Exem})lare  untermischt 
Vorkommen,  was  bei  Delesseria  nicht  der  Fall  war.  Hier  sehen  die  Sojnmer-  und  AVinterpflanzen 
sehr  verschieden  aus,  (im  Sommer  beblätterte  Pflanzen  ohne  Fort})flanzungsorgane,  im  AVinter 
kahle  Alittelrippen  mit  kleinen  fertilen  Blättchen),  während  Ftivcellaria  immer  dasselbe  Bild  liefert. 

1 )ie  C y s t o k a r [>  i en  liegen  kreisförmig  angeordnet  im  Innern  der  AnschwellungeiU),  sodass 
ein  (Querschnitt  an  dieser  Stelle,  schematisch  gedacht,  ein  ähnliches  Bild  liefert  wie  ein  durch- 
schnittener I )icotylenstengel  mit  seinen  ringförmig  gru})pierten  Bündeln.  Die  Zahl  der  zum  Kreise 
angeordneten  Cvstokarjäen  beträgt  etwa  9.  Alir  standen  CVstokaipexemplare  aus  den  Alonaten 
Dezember,  Januar  und  Februar  zur  AVrfügung.  Zu  dieser  Zeit  wareu  die  Pflanzen  in  allen  Teilen 
ziemlich  stärkearm. 

Alan  kann  also  wohl  sagen,  dass  während  der  Entwickelung  von  Furrellaria  successive 
Stärke  angehäuft  wird.  Diese  Anhäufung  nimmt  grössere  Dimensionen  an,  wenn  die  keulige  ATr- 
dickung  beginnt,  um  dann  mit  der  Fruktifikation  ihr  Alaximum  zu  erreichen. 

Sind  die  Sporen,  in  den  Cystokar])ien  z.  B.,  reif,  so  finden  wir  nur  noch  wenig  Stärke. 
A\  o ist  diese  nun  geblieben?  ()ffeid)ar  haben  die  Sporen  einen  Teil  aufgebraucht:  aber  der  Stärki*- 
vorrat  ist  bei  Furcellnria  so  enorm,  dass  man  die  bestimmte  I berzeugung  gewinnt,  l)ei  dio.-^em 
Prozess  könne  er  nicht  ganz  aufgebi-aucht  werden,  die  Sporenerzeugung  müsste  denn  lange  aidialten, 
sodass  nach  dem  Ausstossen  alter  immer  noch  neue  erzeugt  werden.  Aber  so  liegen  die  Dinge 
schwerlich. 


Wie  mir  mein  Kollege  l)r.  K n e Ic  u e k eiv.iilille.  hülteii  die  < )'l.'t'ee.\em|il!ire  von 
-Vii-ehwelliiiigeii  nieht.  (lewiss  wird  hei  dioen  die  l'ntersneliimg  des  Stärkevorriites  miuielus 


Fiirrrllnrla  dits«e  .VrmiikollM'iiarligeii 
Inten“—iinte  hieteii. 
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Ich  kam  auch  auf  die  Vermutung,  dass  Farcelluria  vielleiclit  eine  eigentlich  arktische 
Form  sei  und  für  die  langen  Polarnächte  in  den  hellen  Monaten  Vorräte  aufspeichere.  Aber  das 
Hauptverhreitungsgebiet  liegt  für  tliese  Gattung  etwa  an  der  französischen  Küste  atlantischen  Anteils. 

Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  ein  Teil  der  gespeicherten  Stärke  den  jungen  Altleger- 
pflänzchen zu  gute  komme.  Dann  hätte  das  centrale  Leitgewebe  eine  wichtige  Bedeutung 
nicht  für  die  INIutterpflanze  selbst,  sondern  für  die  Nachkommen.  Soviel  ist  wohl  sicher, 
dass  die  Furcellaria  die  Unmassen  von  Stärke  nicht  für  sich  selbst,  sondern  für  die  Nachkömm- 
linge aufhäuft. 

Wnn  die  obigen  Vermutungen  zutreffen,  würde  also  die  Stärke  durch  die  feinen  Ausläufer 
zu  den  Toehter})flänzchen  hingeleitet.  ')  Die  Ausläufer  selbst  fand  icli  immer  etwas  stärkehaltig. 

Mhis  aus  den  keulig  verdickten  Anschwellungen  wird,  wenn  die  Sporen  daraus  entleert 
sind,  ist  nicht  sicher  bekannt.  Harvey^)  giebt  an,  dass  die  Enden  bei  der  Reife  abfallen.  Auf 
der  nebenstehenden  Tafel  bildet  er  ein  Beispiel  al),  wo  dann  aus  der  cpieren  Bmchfläche  wieder 
neue  S})rosse  hervorl)rechen.  Herr  Dr.  Kuckuck  zeigte  mir  Exemplare,  die  sehr  zu  Gunsten 
dieser  Deutung  sprechen.  Ich  bin  dann  aber  schliesslich  doch  wieder  etwas  zweifelhaft  geworden, 
als  ich  ein  ganz  junges,  kleines,  sicher  nicht  geschlechtsreifes  Exemplar  fand,  welches  ganz  ebenso 
aussah.  Solche  Bilder  können  nämlich  auch  dadurch  zustande  kommen,  dass  eine  Schnecke  die 
Spitzen  abfrisst  und  nun  aus  der  MTmdfläche  neue  Triebe  ausschlagen,  (man  vergleiche  meine 
Figur  6).  Diese  sind  dann  zunächst  stärkearm  und  beziehen  ihr  Material  aus  der  Mutterpflanze. 
Es  kann  übrigens  auch  Vorkommen,  dass  die  Schnecken  nur  an  der  Seite  anfressen  und  dass 
dann  senkrecht  ziu’  Mutteraxe  seitlich  neue  Sprosse  hervorwachsen.  Es  werden  auch  durch  und 
durch  Löcher  gefressen.  Es  bleibt  zukünftigen  Untersuchungen  vorl)ehalten,  die  Entscheidung 
über  die  hier  fraglichen  Punkte  zu  treffen. 

AVieviel  Zeit  ein  Spnjss  bis  zur  ersten  Fruchtreife  braucht,  kann  ich  nicht  sagen,  ikjcIi 
weniger,  wie  alt  er  ül)erhaupt  wird.  Da  Furcellaria  nur  eine  bestimmte  Länge  erreicht,  vermute 
ich,  dass  vielleicht  nicht  der  obere  Teil,  sondern  der  ganze  S[)ross  an  der  dünnen  Insertionsstelle 
abgeworfen  wird  (vergl.  S.  50).  In  diesem  Falle  würde  dann  voraussichtlich  die  noch  vorhan- 
dene Stärke  mindestens  zum  grössten  Teil  in  die  jungen  Pflanzen  übergehen. 

AVerden  die  Si)rosse  niclit  abgeworfen,  so  entsteht  wie  bei  Delesseria  (S.  45)  auch  hier 
die  Frage,  ob  einmal  entleerte  Reservemagazine  bei  den  Florideen  wieder  von  neuem  sich 
füllen  können. 

Die  T e t r a s p o r e n p f 1 a n z en  reifen  ihre  Fort[)flanzungsorgane  wahrscheinlich  auch  im 
Alärz,  ebenfalls  im  Innern  der  kolbigen  Ansclnvellung.  Ich  kann  nur  vermutungsweise  aus- 


*)  Bezüglich  der  Anatomie  des  Leitsystenis  bei  Florideen  vergleiche  II  abcrl andt,  Physiologische  Pflanzenanatoniie, 
II.  Aufl.  p.  884,  344,  872,  874. 

Harvey,  I’hycologia  Brltannica,  Bd.  UI,  1871,  plate  XCn\ 

Ich  habe  aber  nie  trotz  eifrigen  Suchens  ein  .solches  völlig  erschöpftes  E.'ccin[)lar  finden  können. 
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sprechen,  dass  bei  diesen  bezüglich  des  Stärkenmsatzes  ähnliche  Betrachtungen  gelten  mögen  wie 
im  vorhergehenden. 

Die  A n t her  i di  en  pf  1 a n zen  lagen  mir  mir  in  4 Exemphiren  vor  aus  den  Monaten 
Januar  bis  April.  J)ie  männlichen  Organe,  gleichfalls  nicht  über  die  Oberfläche  hervornigend, 
sind  wie  bei  Delesserid  gänzlich  stärkefrei;  die  Pflanzen,  Aveim  sie  kräftig  waren,  führten  Stärke. 

Vom  ]\lai  bis  Se})teml)er  wtircn  die  vorliegenden  Pflanzen  steril  und  im  oberen  Teil  mit 
Stärke  gefüllt. 

Aus  Sporen  erwtichsene,  junge  Keimpflänzchen  habe  ich  nicht  beobachten  können. 

Von  den  Tochter})flänzchen,  welche  durch  Sjtrossung  an  den  Stolonen  entstehen,  lässt  sich 
nur  soviel  sagen,  dass  sie  v’erhältnismässig  stärkereich  sind. 


Ähnliche  Verhältnisse  wie  Fm'cel/arld  fdstUjidta  bietet  auch  Poli/ides  rotdinids.  Habituell 
ähnelt,  wie  bereits  gesagt,  /'.  der  F.  so  sehr,  dass  man  nur  an  Stelle  der  Ausläufer  eine  Scheibe 
wie  hei  Delesserla  an  die  ahgehildete  Fdrce/ldria  denken  möge,  um  PoJijiihs  zu  erlialten.  B Die 
Fruktifikationsorgane  entstehen  hier  mit  Ausnahme  der  eingesenkt  liegenden  Tetrasporangien  als 
seitliche  Wülste  an  den  verdickten  Stellen. 

Die  Basalscheibe  ist  immer  zieinlich  stärkereich ; niemals  fand  ich  eine  Scheibe,  welche  der 
Stärke  vollständig  entbehrte.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  neben  dem  Hauptthallus  aus  der 
Scheibe  noch  zahlreiche  weitere  Individuen  hervorbrechen,  denen  begreiflicherweise  ein  solcher 
Stärkevorrat  sehr  zu  gute  kommt.  Da  die  Scheiben  sicher  häufig  im  Sande  stecken,  können 
eben  die  neuen  Pflänzchen  wegen  Liehtmangels  noch  nicht  assimilieren,  sell)st  wenn  sie  von  Anfang 
an  mit  roten  C’hromatO])horen  ausgestattet  sind  (vergl.  S.  53). 

Um  festzustellen,  ob  auch  die  Scheil)en  jung  aus  den  S[)oren  erwachsener  Pflänzchen 
stärkereich  seien,  suchte  ich  nach  solchen  Exemplaren  im  September.  Das  Dretschnetz  brachte 
denn  auch  fingerglicdlange  Pflänzchen  herauf,  die  aber  zu  meiner  Verwunderung  an  verhältnis- 
mässig grossen  Scheiben  mit  Eigenwachstum  sassen.  Diese  führten  reichlich  Stärke.  .Ms  ich 
]nit  der  Lu[)e  diese  Scheiben  einer  genaueren  P)e.sichtigung  unterzog,  stellte  sich  heraus,  dass  auf 
ihnen  die  Narben  ■')  abgefallener  S[)rosse  zu  beobachten  wanai.  Ich  hatte  also  alte  E.\emj>lare  vor 
mir,  und  die  kleinen  Pflänzchen  wai-cn  deren  ausgesprosste  Tochtertriehe.  Diese  Jk'ohachtuug 
brachte  mich  auf  die  S.  4!)  über  Fdrcelldrid  ausgesprochene  Vermutung,  dass  die  alten  Sjn-ossc 
nach  der  Fruchtreife  sich  an  der  Basis  ahlösten.  Deshalb  sind  sie  vielleicht  aiu-li  unten  so 


')  cf.  l)r.  Hol)ort  Caspary,  Obscrvations  on  F/d-crIlnria  fastii/iatn  and  Polyii/cs  rotiiiidus.  The  .ViinaU  aiwl  Ma- 
jraziiic  <)f  Natural  lIi>torv.  sc<'oi)(l  scrics,  vnl.  VI  ],S50,  p.  87.  Dort  findet  man  di('  ver^xleielieinle  .Viialoinii*  Iwider  IMlanzen. 

ef.  F n I e r- 1’ r a n t 1 , I.  e.  p.  Ilanek.  I.  e.  p.  U)8:  Bornet  et  Thnret,  Notes  alf:olo;^i<|ne>  ls7li  — IssQ. 

’)  ICine  einzif^e  .•-olelio  ea.  I min  breite  Narben bit-i.'  bildet  oft  den  b'iis-pmikt  eines  Spros.ses  mit  ea.  doo  ( ialM'lspitzen  und 
einem  (Je wicht  von  etwa  11  (Ir. 
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dünn  (cf.  die  Altbildiing  und  B.  49).  Wie  weit  und  wie  oft  diese  Pflänzchen  ini  Sande  steckten, 
entzog  sich  natürlich  vollkonnnen  meiner  Beohachtung.  Aus  Sporen  gekeimte  Pflänzchen  von 
Pohjuh!^  sind  mir  also  gleichfalls  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

Altere  Scheiben  erscheinen,  offenbar  infolge  Eigenwachstums,  geschichtet. 

Auch  bei  Fobjides  ‘)  giebt  es  rote  und  grüne  Exemplare,  über  deren  Stärkegehalt  dasselbe 
gilt  wie  bei  Furcellurkt.  Bei  letztgenannter  gestalten  sich  die  Verhältnisse  aber  zur  Untersuchung 
günstiger,  weil  F.  meist  massiger  und  regelmässiger  ist  als  F. 

Bezüglich  der  fertilen  Pflanzen  dürfte  dasselbe  wie  für  Furcellaria  betreffs  Stärke- 
umsatz gelten. 

Nur  nimmt  man  hier  ein  blosses  Abwei’fen  der  fruktifikativen  Wülste  an,  Avobei  wdederum 
die  Tetrasporangien  ausgenommen  sind. 

Da  von  dieser  Pflanze  zur  Zeit  meines  Aufenthalts  auf  Helgoland  männliche  Pflanzen 
leicht  zu  haben  w-aren,  konnte  ich  deren  Entwicklung  einigermassen  verfolgen.  Dabei  stellte  sich 
heraus,  dass  die  unreifen,  männlichen  Organe  noch  etwas  Stärke  enthalten,  diese  aber  auch  hier 
mit  dem  Reifen  vollständig  verschwindet  (vergl.  S.  50). 

Von  den  nun  folgenden  leichter  verständlichen  Tyi^en  sei  zunächst  Folj/s/ijhonia  iirceolata 
besprochen. 

Die  nel)enstehende  Skizze  Fig.  5 stellt  in 
GOfacher  Vergrösserung  den  Basalteil  einer  Pflanze 
dar.  An  den  Stellen,  w^o  die  Pfeile  gezeicluiet,  sind 
die  zu  starken  Büscheln  verästelten  Fäden  sitzend 
zu  denken. 

Wie  die  Abbildung  lehrt,  haben  die  unteren 
stärkeren  Triebe  Rhizomfunktion  und  wirken  als 
Speicherorgane  für  Stärke.  Sie  sind  dem  Substrat 
mittels  Rhizoiden  angeheftet  und  mit  einigermassen 
grossen  Stärkekörnern  erfüllt,  wälirend  die  aufrechten 
nur  verhältnismässig  kleine  Stärkekörner  enthalten. 

Die  schönen  Bilder,  welche  man  durch  Be- 
handlung mit  Jod  - Chloralhydrat  erhält,  lehren  be- 
sonders deutlich  den  Unterschied  im  Stärkegelualt 
zwischen  den  aufrechten  Büscheln  und  den  mehr 
oder  weniger  niederliegenden  Rhizomen. 

Alte,  erschö})fte  Basalteile  sind  stärkefrei. 

Bei  (Jeraminm  rubrum  gru})pieren  sich  die  Basalfäden  scheibenartig. 


Fig'.  ~i. 

Pohjsiphonia,  nrceolata.  Unterer  Teil  der  Pflanze  bei  etwa 
(iOfaeher  Vergrösserung  ein  wenig  schematisiert.  Derselbe 
speichert  wie  ein  Rhizom  Stärkekörner,  welche  in  der 
/ciehnung  deutlich  hervortreten.  Die  Befestigung  am 
Substrat  geschieht  mittelst  Rhizinen,  welche  am  Ende 
haftscheibenartig  erweitert  sind.  An  den  Stellen,  wo  die 
Pfeile  sich  befinden,  siinl  die  grossen  aufrechten  Faden- 
büschel  abgetrennt. 


Als  dritte  reibt  sich  noch  Chondrus  crispus  an. 
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Laurcncia  jrinnafißda.  Links  eine  crwaehsene 
Tctras])orcni)ilanze  (n.  Ilerbarniaterial)  in  natiir- 
lieher  (Jrössc.  Die  dunklen  Knötchen  sind  (Irup- 
j)en  von  Tctrasjjorangien.  Rechts  in  dreifacher 
Vcrgrösscning  ein  Stück  der  fleischigen  Basal- 
scheibe mit  jungen  rilänzchen.  Die  Scheibe 
ist  einem  Felsstück  aufgewachsen.  Ein  Trieb 
i.st  bis  auf  einen  kleinen  Stumpf  wahrscheinlich 
abgefressen.  Aus  einem  anderen,  gleichfalls 
beschädigten,  .sind  zwei  Sprösschen  an  der  Ver- 
wundung.sstelle  hervorgewachsen. 

Satz  ZU  Delesseria  und  Folijides,  wo 
( )1)  dieser  CJegeiisatz  dureli 


I )ie  nebenstellend  in  Fig.  b gezeichnete  Laurencia  pin/m- 
tißda  bietet  in  nielirfacher  Beziehung  Neues  und  Belehrendes. 

Die  Interzellularsuhstanz  der  aufrechten  Teile  färbt 
sich  mit  Jod  rotviolett,  ein  Beweis,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
Amyloidsuhstanz  zu  tlum  haben.  Ich  hatte  anfänglich  gro.sse 
Hoffnungen  darauf  gesetzt,  in  dieser  l^uhstanz  eine  Art  Beserve- 
cellulose  zu  erkennnen,  die  im  Bedarfsfälle  ähnlich  aufgehnuiclit 
würde  wie  etwa  dtis  Amyloid  iin  Samen  von  Trop;ieolum  oder 
der  jungen  Gefässtpierwände  hei  Zea  Mrujs. 

Diese  Vermutung  erwies  sich  indessen  als  nicht  stich- 
haltig, denn  die  genannte  Amyloidsuhstanz  war  in  den  ganz 
jungen  cti.  1 mm  hohen  Pflänzchen  ebenso  zu  heohachten 
wie  in  den  älteren,  bereits  frnktifizierenden  Teilen. 

Die  ziendich  fleischige  Basalscheilie  (vergl.  die  Ah- 
liildung)  zeigt  parenchymatischen  -)  Gewehechanikter,  im  Gegen- 
die  Zellen  Ilyphennatur  iiufweisen. 

ungleiche  biologische  Funktionen  veranlas.st  wird,  ist  mir  zu 


ermittelu  nicht  gelungen. 

Die  Paisalscheihe  von  Laurencia  vermag  viele  junge  Triebe  zu  erzeugen  und  ist  mit  mittel - 
grosser  Stärke  dicht  vollgepfropft,  während  die  fius  ihr  hervortreihenden  Teile  kleinkörnige  Stärke  führen. 

Haben  die  aufrechten  Teile  Fruktifikationsorgane  gebildet,  so  ist  in  ilnuai  die  Stärk(* 
so  gut  wie  verschwunden. 


Fm  schliesslich  noch  einer  krustenförmigen  Floridee  Erwähnung  zu  tlum,  sei  Lifhn- 
ihamnion  jtoh/nan'p/tain  erwähnt.  D(*r  Thallus  ist  hekanntlich  durch  Einlagerung  von  kohleii.^aur<*m 
Kalk  steinhart.  Fm  bequemer  untersuchen  zu  können,  em])fiehlt  es  sich  daher,  den  Kalk  erst 
mit  Salzsäure  aufzulösen.  Dadurch  wird  die  Stärkereaktion  nicht  beeinträchtigt,  denn  ich  erhielt  so 
diesdhen  Resultate,  ids  wenn  ich  Dünnschliffe  durch  Aufkleben  mittels  Kanadahalsun  und  Ah- 
schleifen  jiuf  einer  matten  Glas.sclieihe  heiHellte.  Die  mehr  oder  weniger  langgestreckten  Thallus- 
zellen führen  oft  .so  reichlich  Stärke,  dass  die  Zellwände  hei  Zusatz  von  Ghloralliydrat  durch 
(flohen  der  Stärke  ges})rengt  werden. 

Väis  aus  die.ser  Stärke  hei  der  vorliegenden  ^Vlge  wird,  habe  ich  nicht  verfolgen  können. 
Da  sie  stärker  in  die  Breite  als  in  di(‘  Dicke  wächst,  findet  sich  am  Bande  wegen  des  gesteigerten 
Verbrauchs  eine  etwa  mm  breite,  weisse  Zone,  welche  keine  Stärke  führt.  An  der  kdäehen- 


')  cf.  (lio  .tiij'iibcn  U a II  .s  c II ’s  über  Grnrilaria  fhtra  (1.  (•.■). 

.\iich  bei  Clion>lnis  rrispufi /.('iijri  die  Basalsclieibo  jiarcnchyimilisclios  (iepräfre.  Ich  jrlaidito  anfangs  zwis.’lu'ii  1>1(>>m'ii  1 luft- 
.scheiben,  (Iraicn  Iciliglicli  iiKvlianischo  Funktion  znkänio.  und  Brnt.'i-licibcn  unterscheiden  zu  k<)nncn.  wolx-i  die  i-incn  Rhizinen-. 
die  anderen  l’arenelivmzelleimatnr  hätten.  alxT  im  weiteren  Verlauf  der  rntersuelnmg  erwi<s  sieli  diisic  Vermntnng  als  nielit  siieh- 
haltig,  weil  bei  DrlcKKcria  ufiiii/iiiiica  trotz  ilcr  Rhizmennatiir  doch  aneh  weitere  l’flänzehen  der  S-heibe  entspros.sen. 


Biologie  der  Stärke  bei  Laurencia,  Litliothamnion  und  Ilehninthocladia. 
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Seite  dagegen  tritt  die  Stärke,  wenn  auch  nur  in  sehr  kleinkörniger  F'orm,  bis  an  die  rotzeilige 
Aussenseite.  Der  untere  Teil  des  Lagers  ist  stärkeanu.  Er  löst  sich  an  jungen  Teilen  schwer, 
an  älteren  leiclit  von  dem  Substrat  ah.  — Wtichsen  Schichten  ttl;)er  einander,  so  ist  in  den  ein- 
zelnen Stockwerken  die  Stärkeverteilung  ähnlich  wie  eben  geschildert.  — Fruktifikationsorgane 
habe  ich  nicht  beobachtet. 


Den  Schluss  dieses  Ka[)itels  möge  die  biologisch  hochinteressante  Helmhithodadia 
'purpurea  bilden.  Ein  wohlgehmgenes  Habitusbild  dieser  Alge  findet  sich  bei  Hauck  p.  56. 
Nur  der  Basalteil  ist  nicht  gut  getroffen.  Der  Thallus  hat  unten  eine  kleine,  dickliche  Scheibe, 
etwa  so  wie  der  Standfuss  an  einem  Präparatenglas. 

Während  die  bisher  besprochenen  Florideen  neben  kleiner  Assimilationsstärke  auch  gross- 
körnige Reservestärke  führten,  besitzt  JlehnlntliocJudla  purpnrea  keine  Speicherorgane,  also  auch 
keine  Reservestärke.  Aber  wegen  überall  in  den  peripherischen  Zellen  verteilter  Amylunikügelchen 
erhält  man  kräftige  Jodreaktion,  auch  in  den  kleinen  Zweigen  und  jungen  Basalpflänzchen. 

Die  Keimung  der  Sporen  dürfte  gegen  Juni  erfolgen.  Da  die  Pflanze  im  Gegensatz  zu 
den  meisten  anderen  schnell  wächst,  hat  sie  im  August  oder  September  bereits  ihre  volle  Grösse 
erreicht;  gegen  Versanden  zeigt  sie  sich  sehr  empfindlich,  da  die  im  Sande  steckenden  Teile  leicht 
und  schnell  absterben. 

Vielleicht  darf  man  vermuten,  dass  der  Stärkereichtum  der  ))asalen  Teile  vieler,  man  kann 
wohl  sagen  der  meisten  Florideen,  zur  Zeit  des  V ersandens  nützen  mag.  Denn  wegen  des  gehinderten 
Lichtzutrittes  kann  dann  keine  Assimilation  stattfinden;  infolge  der  Atmung  wird  also  ein  Teil 
des  Stärkevorrats  verbraucht  werden.^)  Indessen  wird  man  hiergegen  sogleich  einwenden,  dass  die 
basalen  Teile  in  der  Regel  nicht  primär  ihre  Stärkevorräte  bereiten  und  das  })lastische  Bildungs- 
material erst  von  den  oberen  Teilen  l)eziehen.  Es  wäre  also  nicht  einzuselien,  weshall)  im  Be- 
darfsfälle die  oberen  Organe  nicht  in  genügender  iMenge  zuleiten  sollen. 

Jedenfalls  werden  erst  planmässig  durchgeführte  Versuche  darüber  zu  entscheiden  halben, 
wie  sich  assimilierende  Basalteile  beim  Versanden  verhalten.  Ganz  junge  Pflänzclien, 
welche  aus  den  Scheiben  hervorsprossen,  fand  ich  meist  ziendich  stärkehaltig,  jedenfalls  weil  sie 
im  Sande  verborgen  sind,  ihr  Wachstumsmaterial  wegen  Lichtmangels  nicht  selbst  fabrizieren 
können  und  langsam  wachsen.  Auch  der  Sauerstoffzutritt  erleidet  dadurch  Veränderungen,  und 
man  kann  leicht  auf  die  Vermutung  kommen,  dass  das  Absterben  der  unteren  Teile  von  lleluihi- 
thocladia  durch  Ersticken  herbeiü’eführt  wird. 

Wir  werden  an  einer  späteren  Stelle  (S.  58)  erfahren,  wie  es  sich  mit  der  Atmung  der 
Elorideen  im  einzelnen  verhält.  Hier  sei  vorläufig  nur  soviel  gesagt,  dass  IfelmlidJiocladia  wegen 

‘)  Verdiinkchiiifisvcrsiicho  lial)o  icli  mit  dieser  Floridco  leider  iiielit  angestellt  (vergl.  iS.  55). 

’)  W'^enn  ilem  so  ist,  speichern  die  Florideen  die  Stärke  nicht  bloss  Kir  die  Naehkonunen,  soiulern  auch  Ihr  den  eigenen 
Bedarl'  des  Individnnins. 
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ihres  raschen  AV^achstums  Avohl  auch  zienilieh  ergiebig  atmen  wird.  ‘)  Alangelhafter  Banerstoff- 
zntritt  wird  hier  tdso  sehr  ungünstig  wirken. 

Da  der  cylindrische  Thallus  oft  älter  Y2  cm  Durehmesser  besitzt,  hätte  ich  bei  dieser 
Floridee  Interzellularränme  vermntet,  indessen  sind  solche  nirgends  zn  finden  (vergl.  S.  (51). 

Da  die  Pfhinze  eine  weiche  Deschaffenheit  und  auffallende  Dehnbtirkeit  besitzt,  steht  wohl 
zn  vermuten,  dass  ein  so  lockerer  Tludlus  der  Sauerstoffdiffusion  keine  zu  grossen  flindernisse  in 
den  Weg  legt. 

Die  Spermatien  bei  llelminthodadia  sind  frei  von  Stärke,  ebenso  die  Trichogyne  und  der 
bubehälter.  Aber  die  nach  der  Befruchtung  sich  bildenden  Karposporen  führen  reichliche  Mengen 
von  Stärke. 

Die  im  vorstehenden  mitgeteilten  Thatsachen  lehren  zur  Genüge,  dass  die  Stärke  eine 
gleiche  Funktion  hat  wie  bei  den  höheren  Pflanzen,  dtiss  diese  z.  B.  in  ähidicher  Weise  aus 
den  Fruchtgehäusen  bei  der  Sporenentwicklung  schwindet,  wie  beim  Reifen  der  Erltsen  aus  den 
Hülsen.  Es  wurde  aber  nicht  bloss  gezeigt,  dass  Stärke  gespeichert  und  wieder  verwendet  wird, 
sondern  auch,  w 0 z u u n d w a n n wieder  aufgelöste  Reservestärke  verbraucht  wird. 

AVir  haben  gesehen,  dass  die  meisten  Florideen  neben  der  allgemein  im  Thallus  verbreiteten 
Assimilationsstärke  in  besonderen  Organen  Reservenahrnng  speichern.  Solche  Organe  fehlen  bei 
llelmintliocladiü.  Sie  wird  deshall)  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  perennirenden  Gattungen 
einjälirig  sein. 

Ich  habe  viel  nach  fettspeichernden  Florideen  gesucht,  aber  keine  finden  können  '‘),  ebenso 
nicht  zuckerspeichernde,  auch  keine,  welche  Reservecellulose  führen  (vergl.  S.  52).  Die  Unter- 
suchnng  der  Florideen  auf  Zucker,  auch  in  ihren  sonstigen  Teilen,  bedeutet  eine  Arbeit  für  sich. 
Gewiss  werden  sie  auch  kleine  Alengen  von  Zucker  führen.  Doch  ergab  die  unmittell)are  Behand- 
lung mit  Fehling’scher  Lösung  keine  zuverlässigen  R(“sultate  ^).  Auch  die  Prüfung  des  Saftes 
ausgekochter,  zerstam})fter  und  dann  abgepresster  Florideen  ( FurceUaria,  Ceramiuni)  ergab  nichts 
Positives.  Die  Körnchen,  welche  niederfielen,  hatten  zwar  Gestalt  und  Form  der  Ku[)feroxydul- 
kügelchen,  aber  die  Farbe  passte  nicht;  es  fand  sich  neben  dem  Braun  auch  ein  Stich  ins  Grün- 
liche (z.  B.  bei  Plocdmium  coccineum).  Ich  habe  leider  versäumt,  die  Florideen  statt  mit  AVas.^er 
mit  (iOprozentigem  Alkohol  zu  extrahieren,  weil  dabei  die  Eiweisssnbstanzen  besser  zurückgehalten 
werden.  Über  Diasta.se  ist  bei  Florideen  niebts  bekannt. 

')  Vergl.  Pfeffer,  Pliysiologie,  II.  Aiifl.,  Bd.  I,  p.  5C.ö,  Absatz  3. 

Vergl.  Fr.  fSchiiiitz,  Die  Chromat()|)liorcn  der  Algen.  Verb.  d('s  natnrbist.  Vereins  der  prenss.  Bheinlande  und 
Westfalens,  40.  .Tahrg.,  18S3,  jt.  1.^34. 

’)  ef.  Bosanoff,  ( tbservations  ete.  1.  e.  ]>  224.  ..Dans  bc-aneonp  cl’algiu’s  raniidon  s’aeeninnle  de  [»refi-renee  autnnr  des 
Organes  de  propiigation,  dans  les  i)arties  plus  ägtVs  et  dans  l(>s  tl.-^sns  du  eentre  dis  fnmdes.  .Te  rap|M'lle  iei  rattention  du  le<'t<‘nr 
snr  les  idienonibnes  analognes  cpie  i)re.<entent  les  plantes  snpib’ienns,  et  je  ihii'O  «lue  la  signifiealiun  de  ee  pbenoinene  doit  etre 
la  nuMiie  dans  les  den.x  etts.“ 

*)  Naeh  der  Beaktion  mit  ( )>nninnsänre  zn  urteilen,  führen  vielleicht  die  jungen  Keiiuiiflanzen  von  Ccroiiiiinn  rubrum 
etwas  Fett.  Diese  Keimpflän/.eben  sji'sen  auf  Srijlnui'iiboii  loninilnrius. 

*)  Bei  der  l’häophyc«  Divlijola  dirhotoma  erhielt  Hansen  /uekerreaktion. 


\'ord  iinkclungsversuche. 
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Erfolgreiche  Verdiiiikeluiigsversuche. 

Nachdem  festgestellt  war,  dass  bei  vielen  Florideen,  z.  B.  Furcellaria,  die  die  Assimilations- 
stärke oder  wohl  besser  gesagt  transitorische  Stärke  erzeugenden  Zellen  den  speichernden  Organen 
räumlich  sehr  nahe  liegen,  drängte  sich  die  Vermutung  auf,  dass  die  vorher  (S.  39)  beschriebenen 
Verdunkelungsversuche  deshalb  nichts  Positives  ergeben  haben,  weil  einmal  reine  Reservespeicher 
zum  Versuche  verwendet  wurden,  das  andere  Mal  solche  Stücke,  die  noch  mit  Reservespeichern 
in  Verbindung  standen  und  wo  eventuell  verschwundene  Stärke  immer  wieder  leicht  durch  allmäh- 
liches Erschöpfen  der  Reservemagazine  ersetzt  werden  konnte. 

Ausserdem  hatte  ich  inzwischen  genugsam  beobachten  können,  wie  langsam  die  Florideen 
wachsen^  und  wenn  ich  bereits  vorweg  nehme,  dass  sie  auch  sehr  schwach  atmen,  so  wird  es 
nicht  mehr  sehr  wundern,  dass  eine  k u r z e Verdunkelungszeit  keine  nennenswerten  Verändei’ungen 
mit  sich  bringt. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  wurden  die  früheren,  damals  negativen  Versuche  im  Dunkeln 
mit  einigen  Abänderungen  wieder  aufgenommen. 

Aus  einem  frischen  jungen  Herhstblatt  von  Del  esse?' tu  sanr/uifiea  wurde  die  Mitlelrippe 
herausgeschnitten  und  nur  die  Lamina  zum  Versuch  verwendet. 

Ein  Teil  wurde  getrocknet,  ein  anderer  vom  2.  bis  8.  September  verdunkelt  und  ein  dritter 
dieselbe  Zeit  belichtet. 

Es  stellte  sich  jetzt  heraus,  dass  im  Licht  eine  Stärkezunahme  zu  beobachten  war,  weil 
wegen  Mangels  der  Mittelrippe  das  Material  nicht  afjgeleitet  werden  konnte. 

Im  Dunkeln  hatte  die  Stärke  abgenommen,  war  aber  nicht  vollständig  verschwunden. 
Das  dritte,  getrocknete  Exemplar  diente  natürlich  als  Vergleichsobjekt. 

Die  Stärkezunahme  im  Licht  war  bedeutender  als  die  Stärkeabnahme  im  Dunkeln.  Alndich 
günstig  waren  die  Resultate  auch  l)ei  Fni’celkü'ia  fasfi(jiata.  Es  wurden  zwei  gleiche  Ästchen 
der  Spitze  von  einigen  mm  Länge  abgetrennt  und  mikroskopisch  geprüft,  ob  ihr  Stärkinhalt 
auch  gleich  war. 

Dann  wurde  ein  Ästchen  in  Alkohol  gelegt,  der  andere  verdunkelt.  Nach  Verlauf  von 
8 Tagen  konnte  man  schon  ohne  Anwendung  des  Jodreagenz  sehen,  dass  durch  das  Verdunkeln 
ein  Teil  der  Stärke  verschwunden  war,  al)er  auch  wieder  nicht  der  ganze  Vori’at.  Auch  bei  der 
scheibenförmigen  Feyssonelia  Duhyi  war  nach  btägiger  Verdunkelung  ein  Teil  der  Stärke  verschwunden. 

Die  oft  gros.sen  INIengen  angehäufter  Stärke  und  die  Langsamkeit,  mit  der  diese  beim 
Verdunkeln  verschwinden,  hatten  mich  auf  die  Vermutung  gebracht,  dass  die  Florideen  lebhaft 
assimilieren,  aber  langsam  atmen  müssten.  Ich  unterwarf  also  auch  diese  Fragen  einer 

näheren  U n tersucli  ung. 


) Eben.sowoiii»-  wird  man  natürlich  eine  irf>endwio  nennenswerte  Stärkeat)nahnie  hei  Verduidcelung  der  Kartoffel  erhalten. 
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4.  Die  Assimilation  der  Florideen. 

Assiniilatioiisversiiclie  mit  Florideen  sind  vermittels  der  Bakterienmetliode  schon  von 
Engel  mann  seihst  angestellt  v’orden. 

Ich  überzeugte  mich  z.  B.  an  Poli/ides  rotundus  noch  einmal,  dass  die  Bakterienmethode 
ausgezeichnete  Besultate  liefert. 

Ging  daraus  schon  hervor,  dass  die  Assimilation  einen  ziemlichen  Grad  von  Intensität 
besitzt,  so  wurde  diese  Thatsache  durch  die  Indigomethode  noch  weiter  aufs  beste  gestützt.  Die 
Jndigomethode  besteht  bekanntlich  darin,  dass  eine  Indigoweisslösung  durch  den  bei  der  Assimi- 
lation frei  werdenden  Sauerstoff  gebläut  wird. 

1.  Ein  Exemplar  von  Furcellaria,  welches  längere  Zeit  kultiviert  worden  war,  zeigte  nach 
dieser  Methode  lebhafte  Assimilation,  wie  an  den  blauen  'Wolken,  welche  von  der  Pflanze  aus- 
gehend in  der  Indigoweisslösung  aufstiegen,  zu  erkennen  war. 

2.  Fetzen  eines  alten  Blattes  von  Delesseria  sangninea  zeigten  deutliche  und  anhaltende 
Assimilation;  es  ist  also  begreiflich,  dass  sich  selbst  in  solchen  alten  Zellen  noch  Stärkekörner 
befinden. 

Diese  wenigen  Versuche  beweisen  bereits  deutlich  genug,  dass  die  Assimilation  der 
Florideen  •^)  ebenso  lebhaft  ist,  wie  bei  rein  chlorophyllgrünen  Pflanzen,  etwa  Spirogtjra  oder 
Elodea. 

Die  grünen  Exemplare'^)  von  Ftircellaria,  Folgides  und  C/iondrus  assimilieren  auch  lebhaft. 
Ich  dachte  anfangs,  dass  diese  Exemplare  wohl  etwas  pathologisch  sein  möchten,  bin  aber  auf 
Grund  dieser  und  anderer  Versuche  (S.  59)  von  einer  derartigen  Auffassung  wieder  zurück- 
gekommen. 

Ein  im  Meer  umherschwimmendes  kleines  abgebissenes  Stück  von  Pohjides,  das  grün  aussah 
und  reichlich  mit  Stärkekörnern  gefüllt  war,  hätte  ich  sicher  für  abgestorben  gehalten,  wenn  die 
Indigomethode  nicht  gelehrt  hätte,  dass  eine,  wenn  auch  schwache,  so  doch  deutliche  Sauerstoff- 
abscheidung  stattfand. 

In  ein  und  dieselbe  Flasche  mit  Indigoweisslösung  wurden  grössere  T(* *ile  von  roten  und 
grünen,  möglichst  gleich  aussehenden  Exemplaren  von  Finrellarid  f((s(lgi<da  gebracht.  Blieb  diese 
Flasche  im  Zimmerlicht  stehen,  so  konnte  man  an  der  eintretenden  Bläuung  der  umgebenden 
Flüssigkeit  beobachten,  dass  die  roten  Exemplare  etwas  lebhafter  assimilieren  als  die  grünen. 
Ebenso  war  es  auch  bei  C/iondrns  crisjiiis. 


’)  'I'h.  ^V.  Kiigc'linanii,  Farl)o  imkI  Assimilation.  Bol.  Ztg.  1S83. 

Bcycriiu'k,  Botanische  Ztg.  1S90,  p.  72.Ö,  Kny:  Bcriclilo  il.  dout-scli.  bol.  (b's.  1S1I7,  p.  3SS. 

’)  Vergleiche  auch  Bosanoff,  Oltservalions  (1.  c.i. 

*)  cf.  Berlholil,  Feber  die  Verleihing  der  Algen  im  (iolf  von  Nea|Kl.  Milleihmgen  aus  der  Zoologisehen  Sinlion  zu 
NtaiK-1.  15(1.  111,  1SS2. 
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Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  lebhaftere  Assimilation  diese  Steigerung  der  Anwesenheit 
des  roten  Farbstoffs  verdankt. 

Chlorophyllextraktionen  habe  ich  nicht  vorgenommen.  Ich  muss  also  die  stillschweigende 
Annahme  machen,  dass  der  Chlorophyllgehalt  in  beiden  Pflanzen  derselbe  war. 

Bei  direkter  Belichtung  durch  die  Sonne  war  die  Assimilation  so  lebhaft,  dass  der  eben 
genannte  Gegensatz  in  dei'  Assimilationsenergie  beider  Pflanzen  nicht  mehr  deutlich  genug  hervor- 
trat. Aus  solchen  Versuchen  ist  aber  leicht  zu  schliessen,  dass  mit  steigender  Lichtintensität  auch 
die  Assimilation  zunimmt.  *)  Die  Wirkung  der  Temperatur  wurde  durch  Einschalten  von  Glas- 
scheiben eliminiert. 

Die  energische  Assimilationsthätigkeit  der  Florideen  macht  es  also  durchaus  begreiflich,  dass 
wir  in  den  Zellen  meist  einen  bedeutenden  Stärkevorrat  antreffen. 

Die  grünen  Exemplare  von 
Furcellaria,  Poli/ides  und  C/iondrus 
haben  in  der  Regel  einen  gedrungeneren 
Wuchs  und  unregelmässigere  Form. 

Für  Chondrus  ist  dieser  Gegensatz  lie- 
sonders  deutlich,  wie  die  nebenstehende 
Figur  7 lehrt.  Zu  meinen  vergleichen- 
den Assimilationsversuchen  bediente 
ich  mich  natürlich  besonders  ausge- 
suchter, gleichgestalteter  Exemjdare. 

Bei  allen  drei  Gattungen  sind, 
wie  bereits  betont,  die  grünen  Exem- 
plare stärkehaltiger  als  die  roten,  was 
wohl  damit  zusammenhängt,  dass  sie 
mehr  an  der  Oberfläche  wachsen  ■'^)  und 
also  infolge  der  grösseren  Lichtintensität 
lebhafter  assimilieren.  Finden  sich  in 
ihrer  Nachbarschaft  ebenfalls  an  der 
Oberfläche  rote  Exemplare,  so  waren 

diese  durch  Steine,  Fucus  oder  Litniinaria  gegen  direkte  Besonnung  geschützt. 


*)  cf.  Ilosanoff,  Obsorvatioiis (1.  c.  p.  163.) 

cf.  Bert  hold  1.  c. 

cf.  Bosauoff,  Obscrvatioiis  ...  (1.  c.  p.  154):  „Ic  graiid  ordrc  des  Floriddes  prdscnte  toiitcs  les  imances  possible.s  du 
rouge:  le  rouge  intcnso,  lo  pourpre,  Io  rouge  brun,  le  rougo  foncc,  qui  s’ap])rochc  parfois  du  noir.'“  p.  161:  ,,il  ni’  a scmblb  (pie  Ics 
algucs  d’uiiG  couleur  rouge  plus  foiicee  dt-gageaient  Ic  gaz  (c.s  ist  von  Assiinilatiou  die  Rede)  avcc  uiic  diiergic  plus  graiidc  (pio 
edles  (jui  sollt  d’uii  rouge  jiliis  vif.  II  sciublc  aiissi  qiic  la  majeure  partie  des  algucs  avant  unc  couleur  rouge  vif,  ii’ attcigaiciit  jias 
des  dimensions  aiissi  grandes  qiie  les  algucs  de  eoulciirs  foiicöcs. 


Fig.  7. 

Chondrus  crispns.  Alles  in  natürlicher  Grösse. 

A.  Dunkelrotcs,  schön  regelmässiges,  flaches  Exemplar. 

B.  Dunkelrote,  junge  Pflanze  mit  Haftscheibe. 

C.  Oberes  Stück  einer  älteren,  dunkclrotcn  Pflanze;  die  Zipfel  sind  im  Raum 
gebogen  und  nicht  flach  in  einer  Ebene  wie  bei  A. 

D.  Grünes  Exemjilar  mit  unregelmässiger  „Krone“  und  sparrig  verbogenen 
Enden. 
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Die  Gestillt  der  Cdiromatoplioren  ist  in  beiden  dieselbe;  bei  beiden  entsteht  auch  überein- 
stimmend die  Stärke  an,  nicht  in  den  Chromatophoren. 

5.  Die  Atmung  der  Florideen. 

Meine  Vermutung  hezügiich  der  Atmung  erwies  sich  als  zutreffend.  Die  Florideen  atmen 
sehr  träge ; wir  verstehen  also  leicht,  dass  bei  den  Verdunkelungsversuchen  durch  die  physiologische 
Verbrennung  jedenfalls  wenig  Stärke  verschwinden  wird. 

Rosanoff  (1.  c.  [>.  168 — 171,  1808)  war  der  erste,  welcher  durch  Experimente  nachwies, 
dass  die  Florideen  überhan[)t  atmen. 

Er  bestimmte,  wie  man  das  gewöhnlich  thut,  die  hei  der  Res})iration  entstehende  Kohlen- 
säure, nicht  den  anfgenommenen  Sauerstoff,  und  zwar  durch  Absorption  in  Kalilauge.  Als  Versuchsob- 
jekte dienten  Hhodijmenia puhnata\m<\  Lomentdria  articiilata.  Die  von  ihm  benutzte  Versuchsan.stelhmg 
war  die  einfachste  der  bekannten  Methoden  zur  Restimmnng  der  Respiration.  Die  Pflanzen  wurden 
in  einen  abgeschlossenen  Raum  geliracht,  von  dem  ein  gebogenes  Rohr  in  starke  Kalilaugelösung 
tauchte.  In  dem  INIasse,  als  die  bei  der  Atmung  erzeugte  Kohlensäure  absorbiert  wurde,  stieg 
die  Lauge  in  dem  Rohr  empor.  Genauere  Angaben  über  das  Gewicht  der  verwendeten  Pflanzen 
und  die  Menge  der  produzierten  Kohlensänre  sind  nicht  gemacht.  AVie  schon  die  Versuchsan- 
stelhmg  lehrt,  handelte  cs  sich  um  (pialitative  Untersuchungen. 

Rosanoff  betont  ausdrücklich,  dass  ihm  genauer  arbeitende  Apjiarate  in  Cherbourg  nicht 
zur  Verfügung  standen,  fn  dieser  Reziehnng  war  ich  auf  Helgoland  glücklicher  gestellt,  wiewohl  auch 
hier  die  Pierrichtung  eines  ganz  exakt  arbeitenden  Apparates  nicht  möglich  war.  Immerhin 
aller  konnte  ich  leidlich  sichere  (|  u a n t i t a t i v e Messungen,  an  denen  es  liei  Florideen  bisher 
völlig  gefehlt  hatte,  vornehmen. 

Die  Pflanzen  befanden  sich  während  des  Versuches  niclii  in  AVasser,  sondern  in  Luft. 
Rosanoff  hemerkt  bereits,  dass  eine  solche  A'ersuchsanstellnng  als  einwandsfrei  gelten  kann,  da 
(1.  c.  p.  170)  w'egen  des  A\h'chsels  zwischen  Ebbe  und  I'lut  viele  Pdorideen  die  Hälfte  ihres  Lehens 
sich  ausserhalb  des  AVas.sers  befinden  und  dann  nur  an  der  Oberfläche  ihres  Laubes  hefeuchtet  sind. 

Ich  selbst  kann  noch  hinzufügen,  dass  die  von  mir  in  die.ser  A\\*ise  benutzten  Pflanzen, 
nachher  wieder  in  A\hi.sser  gesetzt,  etwa  8 Tage  lang  kultiviert  wurden,  ohne  dass  ich  ihnen  irgend- 
welche Schädigung  an.sehen  konnte.  Zn  dem  sei  noch  bemerkt,  da.ss  Seewa.sser  Avi'gen  seines 
Salzgehaltes  physiologisch  trocken  ist,  da  selbst  bei  stnndenlangem  Arbeiten  im  Aleer  den  Fisehern 
die  Hände  nicht  anfweichen,  während  dieselben  bald  ei’weichen,  wenn  cs  bei  der  Arlieit  regnet. 

Das  Kultnrgefäss  hatte  Ltr.  Inhalt  und  wurde  in  genügend  raschem  Temjui  von  Luft 
dnrehströmt,  welche  heim  Eintreten  durch  Ahirh'gen  von  Kalilauge  von  Kohlensäure  befreit  wurde. 
Das  voi-gelegte  (iefäss  war  mit  Koaksstücken  gefüllt,  welche  von  staiLer  Kalilauge  dnrehtränkt 
waren.  Die  austretende,  die  erzeugte  Kohlensänre  (‘nthaltende  Luft  strieh  durch  eine  lange,  mit 
konz.  Raiwtlauge  gefüllte  Röhre  (Methode  Pc  1 1 e n k o f e r).  Das  Saugen  gei^ehah  mittels  einer 


Uber  die  Atmung  der  Florideen. 


59 


grossen  Flasche,  die  nach  dein  Mariotte’schen  Prinzip  konstruiert  Avar.  Die  durch  die  ans- 
geschiedene Kohlensäure  nicht  nentralisierte  Lauge  wurde  mit  Oxalsäure  titriert,  Avobei  Meth}d- 
orange  als  Indikatorflüssigkeit  diente.  Das  die  Algen  enthaltende  Gelass  AAUirde  durch  Umgehen 
mit  Tuch  verdunkelt.  Einige  Verschlüsse  geschahen  durch  Korkstöpsel.  Zunächst  Avurden  Gt)  gr 
FrischgeAvicht  von  Fiircellaria  f ästig iata  zum  Versuch  verAvendet.  Nach  D/^  Stunden  Avar 
in  der  Barytlösung  kaum  eine  Trübung  Avahrzunehmen,  Avährend  bei  Benutzung  a'Ou  nur  39  gr 
Blättern  und  Stengelteilen  von  Lijcium  rhomhifollum  in  dersellien  Zeit  ein  dicker,  Aveisser  Nieder- 
schlag entstand.  Die  Versuche  Avurden  bei  Zimmertemperatur  angestellt.  Die  Atmung  ist  also 
beim  Bocksdorn  bedeutend  intensiver,  Avohei  noch  zu  erAvägen  ist,  dass  hier  bei  dem  verAvendeten 
jMaterial  die  Holzzellen  und  Gefässe  tot  sind,  Avährend  bei  Farcellaria  alle  Zellen  des  Thallus 
lebend  sein  dürften. 

Zn  den  quantitativen  A^erglei ebenden  Untersuchungen  Avurde  ferner  Chondrus  benutzt.  Dabei 
zeigte  sich,  dass  die  Atmung  hier  ungefähr  5 mal  scliAvächer  ist  als  bei  Ly  dam,  denn  bei  25  gr 
FrischgeAvicht  Avurden  in  2 Stunden  8 — 10  bezAv.  40 — 45  mgr  CO2  ausgeschieden.  Dabei  zeigte 
sich  auch,  dass  die  grünen  Exemplare  von  Chondrus  unter  den  genannten  Umständen  einige  mgr 
CO2  mehr  atmeten,  Avodurch  gezeigt  ist,  dass  sie  gesund  und  nicht  dem  Absterben  nahe  sind 
(cf.  S.  56). 

"Wir  ersehen  ferner,  dass  mit  dem  VerscliAvinden  des  roten  Farbstoffes  4 Fundamental- 
prozesse in  der  Pflanze  A^erändert  Averden,  nämlich  die  Assimilation  (S.  5G),  die  Stärkeanhäufuug 
(S.  48),  das  Wachstum  (S.  57)  und  die  Atmung.  ‘) 

Um  auch  eine  Wasserpflanze  zum  Vergleich  heranzuziehen,  benutzte  ich  Zostera  mariva  ^), 
die  am  INIeeresgrunde  zAvischen  Düne  und  Helgoland  Avächst.  Es  ergab  sich  eine  etAvas  mehr  als 
doppelt  so  starke  Atmung  Avie  fjei  Chondrus,  da  ca.  20  mgr  CO2  in  2 Stunden  ausgeschieden 
Avurden.  Nach  früheren  Erfahrungen,  die  ich  mit  Asperyitlas  niger  gemacht  hatte,  Avürde 
eine  gleiche  GeAvichtsmenge  dieses  Pilzes  unter  den  gleichen  Bedingungen  etAva  250  mgr  CO^ 
ausscheiden,  also  mindestens  25  mal  so  stark  atmen  als  Chondrus. 

Bezüglich  der  Florideen  ist  Avie  gesagt  in  der  Litteratur  über  deren  Atmung  nichts  bekannt. 
Aber  über  andere  Algen  finden  sich  einige  Angaben.  So  lässt  sich  aus  <len  Tabellen  bei  Bonnier 
und  Mangin  ^)  ersehen,  dass  bei  Fucus  (Pelvetia)  canaliculatus  58  gr  der  Pflanze  in  5 Std.  40 
INIin.  bei  14 — 15°  12,27  ccm  CO2  ausatmen.  (Gleichzeitig  Averden  24,33  ccm  Sauerstoff  auf- 
genonimen).  Auch  auf  mgr  (1  ccm  = 2 mgr)  iimgerechnet,  Avürde  bei  dieser  Phäo})hycee  die 
Atmung  noch  scliAvächer  sein  als  bei  Chondrus. 


’)  Bozü^lich  der  Bedeutung  dos  Pliycocrythrins  cf.  Pfeffer,  Pflaazcnphysiologic,  2.  Aufl.,  \k  33.3.  Es  soll  als  Sensi- 
bilisator wirken.  Indessen  .scheint  das  nicht  die  einzige  Funktion  zu  sein.  Hansen,  1.  c.  ]>.  303  halt  den  roten  harbstolf  tür 
ein  Atinungspiginent. 

Hier  besteht  fast  die  Hälfte  des  Blattqucrschnittes  aus  laiftkainmcrn. 

G.  Bonnier  et  Mangin,  Beclierches  sur  la  respiration  des  fenilles  ä 1’  obscuritc.  Annales  d.  sc.  nat.  G.  silr.  Bd.  19, 
1884.  p.  249. 
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Auch  Xostoc  commune  zeiot  nach  diesen  Autoren  eine  sehr  schwache  Atninng  (wohl  wegen 
der  Gallerthüllen).  140  gr  erzeugen  in  It'/g  18 — 19“  nur  6,33  ccin  CO2  und  ver- 

zehren dabei  16,65  ccm  (4.  Die  Angaben  über  Sijrimja  vuhjaris  passen  gut  zu  den  ineinigen 
über  Lycium.  49  gr  produzieren  in  1 Std.  hei  18“  18,352  ccm  CT)2  und  absorbieren 
18,6  ccm  O.  Meine  Bemühungen  die  Atmung  der  Florideen  durch  Zusammenhäut'en  grösserer 
iNIengen  und  durch  jNIessen  der  dtibei  entstehenden  Temperaturerhöhung  zu  bestimmen,  führten 
Avegen  der  zu  geringfügigen  erzeugten  Wärmemengen  zu  keinem  Besultat.  AVeitere  Angaben  über 
Algen  etc,  können  tvir  der  Arbeit  Garreau’s  entnehmen. 

In  der  Dunkelheit  werden  nach  seinen  Angaben  bei  er.  18  “ von  100  gr  Pflanzen  ausgeschieden  : 

Von  Charu  vulyuris  in  18  Std.  27,5  ccm  G()2 

„ Nitelia  ßexilis  „ „ ,,  29  „ ,, 

„ Hypnum  ßuitans  „ „ ,,  15  ,,  „ 

„ Confenm  rivularis  „ „ „ Spuren  ,, 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  erstlich  bei  Wassergewächsen  die  Atmung  recht  schwach  ist  ^), 
d.iss  aber  die  Florideen  mit  den  übrigen  Algen  verglichen  noch  einigerimissen  lebhaft  atmen,  da- 
gegen mit  den  höheren  Pflanzen  verglichen  eine  sclnvache  Atmung  zeigen.  Bei  solchen  Vergleichen 
müsste  natürlich  eigentlich  mittels  der  K j e 1 d a h 1 -Alethode  der  EiAveissgehalt  bestimmt  und  alles 
auf  gleiches  Plasmagewicht  berechnet  Averden;  die  Gegensätze  sind  aber  so  erheblich,  dass  auch 
meine  weniger  gültigen  Zahlen  schon  recht  gut  orientieren  können. 

Auch  die  Atmung  der  Flechten  ist  sehr  sclnvach.  ,]  u mell  e •'’)  ermittelte,  dass 
0,355  gr  Trockensubstanz  von  liamalinu  fraxinea  (das  ents})richt  nach  eigens  A'on  mir  dazu  an- 
gestellten  Wäguugen  uugefähr  des  FrischgeAA-ichts)  in  17  8td.  1,04  ccm  GO.,  ausatmen. 

Wie  ich  schon  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  von  IIelminthocladi(t  purpurea  her\'orhob, 
(S,  54),  dürfte  die  Atmungsintensität  bei  A’er.schiedenen  Florideen  ungleich  sein. 

Halten  Avir  unter  den  Phanerogamen  Um.schau,  so  finden  Avir  auch  hier  eine  bunte  Alannig- 
faltigkeit.  Nach  A u b e r t '* *)  atmen  die  geAvöhnlichen  Pflanzen  mit  gmsserer  Intensität  als  die 
flei.^chigen  GeAvächse,  z.  B.  ein  junges  Getreidei)flänzchen  bei  gleichem  FrischgeAvicht  in  der.'^elbcn 
Zeit  etAA’a  100  mal  stärker  als  Cereim  macroyonus. 

Da  nach  den  mitgeteilten  Versuchen  die  Atmung  der  Florideen  als  träge  bezeichnet  AA’erden 
kann,  versteht  man  leicht,  AA'eshalb  diese  keine  Interzellularräume  besitzen.  GeAviss  ist  hier  ein 
Zusammenhang  ZAvischen  dem  inneren  Ban  und  der  Funktion  anzunehmen.  Fs  AA'ird  eben 


')  (larrcaii,  De  la  r(V[>iiation  thez  los  plaiitcs.  .Aiin.  tl.  so.  nat.  ll.  sor.  Ikl.  l.A,  p.  17. 

’)  Vorgl.  lUeffor,  l’flaiizoiiiihysiologio  II.  Anll.,  Bd.  I.  p.  .A.Si*. 

’)  J II  in  c 1 1 0 , Boi'liorolios  pliysiologiipios  siir  Ics  liohons.  Kovno  gi^in^ralo  de  Botaniipie.  B<1.  l,  ISitJ  p.  Gl. 

•j  .\  II  1)  o r I . Uis  liorohos  Mir  la  rospiratinn  ol  rassiiiiilatioii  dos  planlos  griL-.-ts.  Ki'Mio  gi'iuTalo  de  Bolaiiiipio.  B<1.  1 
1802,  p.  :{7G. 

*)  Vorgl.  II  a li  o r 1 a n d I , Aiialoniisoho  l’Hanzoiiphysiologio,  II.  .\nfl.,  p.  ,17, "i.  ;178.  Schi  in  per,  Bflanzongoographio,  IShS.  p.  2S. 
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genügen,  wenn  der  Sauerstoff  durch  die  Zellen  diffundiert  und  nicht  besondere  Kominunikations- 
wege,  Avie  die  Interzellularen  es  sind,  benutzt. 

Bei  Helmintliodadia  ijurpurea,  die  schnell  wächst,  hätte  ich  noch  am  ehesten  Interzellu- 
larräume erwartet;  aber  sie  fehlen  auch  hier.  Überhaupt  dürfte  bisher  keine  Floridee  bekannt 
geworden  sein,  welche  ein  solches  Durchlüftungssystem  besitzt. 

So  fanden  wir  also  im  allgemeinen,  dass  die  Energieentfaltung  bei  Florideen,  was  AVachs- 
tum  und  Atmung  anbetrifft,  als  recht  gering  bezeichnet  Averden  kann,  AA'enigstens  bei  Helgoland 
und  überhaupt  in  unseren  Breiten. 

Von  einigen  Phaeophyceen  dagegen  ist  ein  recht  intensiA'es  AVachstum  bekannt,  und  man 
kann  AA'ohl  enA^arten,  dass  damit  eine  kräftigere  Atmung  Hand  in  Hand  geht;  so  ist  es  A^or  allem 
bei  der  Avie  lange  Schnüre  flottierenden  Chorda  Filum  der  Fall.  Dieselbe  erreicht  innerhalb  A'on 
4 jNIonaten  eine  Länge  A’on  3 m,  Avächst  pro  Tag  also  gegen  2 Yg  cm. 

Hier  finden  sich  zA\’ar  auch  keine  Interzellularen,  aber  der  Thallus  ist,  im  Einklang  mit 
den  eben  entAAÜckelten  Betrachtungen,  rührig  und  mit  Luft  erfüllt  ^),  sodass  der  cylind rischen 
AVand  der  Alge  Amn  aussen  der  im  Aleer  gelöste  Sauerstoff,  von  innen  die  eingeschlossene  Luft 
zur  Verfügung  stehen. 

Auch  Sdjtosiphon  lomentarius  Avächst  schnell  und  ist  immer  mit  Luft  gefüllt. 

A^ielleicht  haben  auch  die  Blasen  der  Fucaceen  mehr  als  Lungen  Avie  als  SchAvimmorgane 
Bedeutung.  Dafür  sprechen  auch  die  Untersuchungen  AA^ i 11  e’s da  es  S.  534  heisst:  Der  von 
mir  zuerst  iiachgeAviesene  Verbrauch  von  Sauerstoff  in  den  Blasen  der  Fucaceen,  Avenn  diese  im 
Dunkeln  in  einem  kleinen  A'olumen  AAhisser  liegen,  erweist  sich  also  als  auf  der  Respiration  der 
Algenzellen  beruhend. 

Resultate. 

Das  zusammenfasseiule  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  ist  bereits  im  Generalversammlungs- 
heft der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft  1899  veröffentlicht  Avorden.  Ich  Avill  deshalb  hier  nur 
mit  Avenigen  Sätzen  das  Gefundene  kurz  rekapitulieren. 

1.  Die  Stärke  der  Florideen  Aveicht  nicht  Avesentlich  von  der  der  höheren  Pflanzen  alj. 

2.  Die  gespeicherte  Stärke  Avird  ähnlich  Avie  bei  diesen  veiuvendet. 

3.  Ob  andere  gespeicherte  Kohlehydrate  als  Stärke  Amrkommen,  ist  zAveifelhaft.  Speicherung 
von  EiAA'eiss  kann  nur  als  Avahrscheinlich  gelten. 

4.  Florideeu,  Avelche  keine  Stärke  führen,  sind  jedenfalls  selten. 

')  Am  Tage  erzeugen  übrigen.s  die  im  Imierii  gelegenen  (’hromatopliorcn  genug  Hanerstoff  zur  Atmung.  Vergl.  Wille, 
Über  die  Liehtabsonition  bei  den  Meeresalgen.  Iliologisclics  Centralblatt  1895,  .529,  be.sonder.s  j).  5,3.5  über  da.s  innere  As.similations- 
gewebe  von  Desmarcstia  aculeata.  Ob  und  wie  übrigens  das  Liebt  die  Atmung  der  Florideen  beeinflusst,  ist  unbekannt, 
cf.  Reinke,  Schütt  und  Kuckuck,  Atlas  deutscher  Meeresalgen.  1892,  Taf.  2(),  I'hg.  2. 

Biologische.s  Ccntralblatt  1895.  Ferner  AVille,  Über  die  Blasen  der  Fucaceen.  AhTliandhmgcn  de.s  Biologischen  Vereins 
in  Stockholm,  1889,  No.  10. 


02 


Dr.  K.  Kolkwitz,  Boiträf^e  zur  Biologie  der  Florideen. 


5.  Der  rote  Farltstoff  dürfte  die  Stärkeaidiüufung,  die  Assimilation,  das  Wachstum  und 
die  Atmung  beeinflussen. 

6.  Die  Atmung  der  Florideen  ist  sehr  sclnvach,  wodurch  sich  dtis  Fehlen  der  Inter- 
zellularen erklärt. 


Ich  will  zum  Schluss  (hum  noch  kurz  bemerken,  dass  ich  mich  zur  Orientierung  nebenbei 
auch  mit  einigen  grösseren  Brauntangen  beschäftigt  habe.  Dabei  kam  ich  zu  der  Überzeugung, 
dass  bei  diesen  Stärke,  wenn  sie  überhaupt  vorkommt,  jedenfalls  sehr  zurücktritt,  und  dass  die 
die  Reservenahrung  führenden  Physoden  Crato’s*)  hier  offenbar  im  Mittel[)unkt  der  Be- 
trachtung stehen. 


A\dihrend  meines  Aufenthaltes  an  der  Biologischen  Anstalt  zu  Helgoland  hatte  ich  mich 
jederzeit  des  wohlwollenden  Entgegenkommens  seitens  des  Herrn  Direktors  der  Anstalt,  Prof.  Dr. 
Ileincke  zu  erfreuen,  dem  ich  dafür  bleibenden  Dank  zu  schulden  mich  gern  verpflichtet  fühle. 

In  gleicher  Weise  bin  ich  den  übrigen  Herren  der  Anstalt  verl)unden,  wobei  ich  noch  im 
besondern  der  freundschaftlichen  Fürsorge  von  seiten  meines  speciellen  Kollegen,  des  Herrn 
Dr.  Kuckuck,  immer  gedenken  Averde. 

xVueh  gebührt  meine  volle  ^Vchtung  der  mustergültigen  Aufmerksamkeit  der  stets  hülfs- 
bereiten  Unterbeamten. 

Berlin,  im  Oktober  1899. 


Ycrgl.  Crato,  Berichte  der  deutschen  Bot.  Ges.  Bd.  11,  1893,  p.  235. 


Aus  der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland. 


Die  Litli otluiiiinieii  von  Helgoland. 


Von 

F,  H e cl  V i c li 

in  Wiesbaden. 


mt  Tafel  ir. 


f’or  einiger  Zeit  wurden  mir  durch  die  Güte  der  Kgl.  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland  eine 
Anzahl  Kalkalgen  zugesandt,  die  in  ihrer  reichen  Auswahl  soviel  Neues  und  AVissens- 
wertes  enthielten,  dass  ich,  trotzdem  die  Arten  ziemlich  bekannt  sind^  eine  ausführlichere  Dar- 
stellung entAvorfen  habe. 

Das  Material  wurde  von  dem  Kustos  der  Helgoländer  Anstalt,  Herrn  Dr.  Kuckuck,  auf 
zahlreichen  Exkiu’sionen  in  die  Umgebung  der  Insel  während  des  Zeitraums  von  Anfang  Oktober 
1892  bis  zum  Juni  1899  zusammengebraeht.  AV^ollny  ')  lieschränkt  sich  in  seiner  sonst  so 
reichhaltigen  Liste  der  Helgoländer  Meeresalgen,  die  er  1881  veröffentlichte,  auf  die  Angabe  von 
Spomjites  crustacea  (-Litliothamnion  polijmorplnim).  H a u c k 2)  führt  1885  füi'  das  Gebiet 
LithopJujUuin  Lenormandi  (Areseh.)  Bosan.,  Liih.  lichenoides  (Ellis  et  Sol.)  Rosau.,  Lithothuninion 
Sonderi  Hauck,  für  die  Nordsee  im  allgemeinen  Lithothamnion  pohjm.orphuni  (L.)  Areseh.  und 
Lith.  fascicidatum  (Lani.)  Areseh.  an.  V on  diesen  fehlt  bei  Helgoland  sicher  Lithoph.  lichenoides, 
wJihrend  das  Vorkommen  von  Litlioth.  fasciculatnm  als  sehr  unAvahrscheinlich  gelten  muss. 
Reiuke^)  giebt  1891  nur  Lithoth.  polt/mocphuin  und  Lilhoph.  Leyiormandi  für  Helgoland 
an,  denen  Kuckuck '‘)  1897  nach  Bestimmungen  A'on  Foslie  Lithoth.  So?ideri  und  laeviijatnm 
Foslie  hinzufügte. 

Trotzdem  die  A'orliegende  Sammlung  aus  zahlreichen,  zum  Teil  sehr  umfangreichen  Proben 
von  den  A-erschiedensten  Lokalitäten  besteht,  Avürde  eine  allgemeine  Schilderung  der  Lithothanmien- 
Vegetation  bei  Helgoland  auf  Grund  dieses  Materials  leicht  zu  fälschen  Vorstellungen  führen 

llechvigia,  1881. 

Alcercsalgcii,  p.  207.  ff. 

Die  braunen  und  roten  Algen  von  Helgoland.  (Berichte  d.  denfseh.  Botan.  Gcsellseli.,  Bd.  IX,  p.  273.) 

•)  Bemerkungen  z.  marinen  Algenvegetation  von  Helgoland  (die.‘iO  Zeitsehrift,  Bd.  H Heft  1). 
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und  kann  liier  nm  so  eher  nnterlileiben,  als  diese  Verhältnisse  in  der  von  der  Biologischen  An- 
stalt nbernoinmenen  Bearbeitung  der  Nordseeflora  eine  eingehende  Berücksichtigung  finden  av erden. 
Es  mag  also  die  Angabe  der  Fundorte  hei  den  einzelnen  Arten  genügen. 

TjlcuthcVOSpOVil^  ein  neues  Genus  der  CoraUhiaceae. 

Taf.  ir,  Fig.  1—14. 

Die  Familie  der  CoraUinaceae  wmAe  \o\\  Philippi,  Areschong,  Rosau  off,  Born  et 
et  Thur  et,  Solms  und  Schmitz  liisher  in  erster  Linie  nach  den  Vegetationsorganen  begründet. 
Im  Jahre  1891  bearbeitete  Rothjiletz^)  die  fossilen  Kalkalgen  und  versuchte  eine  meiner 
]\Ieinnng  nach  sehr  glückliche  Systematik  auf  Grund  der  Tetrasporangien  - Conceptakeln.  1897 
stellte  ich  selbständig  und  ohne  Kenntnis  der  R oth})letz’schen  Arbeit  ein  Melobesien-System 
nach  den  Vegetationsorganen  und  Tetrasporangien  auf.  Ein  Jahr  später  brachte  Foslie^)  eine 
ähnliche  Einteilung.  Jedenfalls  hatten  diese  Arbeiten  den  grossen  Vorteil,  mehr  Licht  in  die  l)is- 
her  Avenig  bekannte  Algen -Gruppe  zu  bringen. 

Die  Kenntnis  des  Aveiblichen  Organs  beruhte  bisher  auf  den  Arbeiten  von  Thur  et  et 
B o r n e t und  Graf  Solms  “),  Avonach  die  vorletzte  Zelle  eines  aufrechten  Zellfadens  seitlich 
Auxiliarzelle  mit  Carpogonium  trägt;  die  centralen  Organe  bleiben  steril,  nur  die  randständigen 
bilden  sich  fertil  aus.  Diesen  Modus  besitzen  nach  Solms  Melobesia,  Mustopliora,  LithoplujUum^ 
Lithotliamnion  und  Conülina. 

Tn  meiner  jüngsten  Arbeit  hatte  ich  nun  in  Sporol/thon  ein  AAeihliches  Organ  gefunden, 
AA'elches  auf  einer  gemeinschaftlichen  Zelle  gleichzeitig  und  nebeneinander  Au.xiliarzelle  und  Gar- 
})Ogon  entAvickelt;  auch  standen  hier  die  einzelnen  Procarpien  gleichmässig  über  die  ganze  Gon- 
ceptacularbasis  verteilt.  Nun  erscheint  im  neuen  Beol)achtungsfelde  ein  Procarp,  Avelches  nur  aus 
zAA'ei  Zellen  besteht,  der  hy})Ogynen  Zelle  mit  dem  Garpogon. 

Es  bedarf  Avohl  keiner  Frage,  dass  Avir  es  hier  mit  dem  einfachsten  Florideen-Procarp  zu 
thun  haben,  einfacher  noch  in  seiner  Bauart,  als  dasjenige  der  Xemaliojiales,  besonders  Chaufran- 
traiisiüj  Xemalion  und  Ikdrachospermum.  Dass  freilich  viele  solcher  einfachster  Procarpe  sich  zu 
einem  Komplex  vereinigen,  dessen  Gesamtheit  Avir  mit  C once})takulum  bezeichnen,  darf  uns  in  der 
Beurteilung  der  Zusammensetzung  des  Aveiblichen  Organs  als  solchen  nicht  heeinflu.ssen. 

Nachdem  ich  dieses  vorausgeschickt,  darf  ich  Avohl  zur  näheren  Beleuchtung  der  SjAwies 
schreiten,  da  die  Diagnose  des  Genus  zugleich  diejenige  der  Species  ist. 


')  Itothpletz,  Fossile  Kiilkalfreii.  Zeit.sehritt  d.  D.  (lool.  (Jes.  ISOl,  S.  29.'). 

Ile  yd  rieh,  Mclobcsicac.  Iler,  der  D.  M.  (!es.  1897,  S.  -1(13. 

’)  Foslie,  Syst.  Survey  of  Lithoth.  Norske  V.  S.  !S.  1S9S  Xr.  2 u.  3. 

*)Thiiret  et  Roriiet,  Fludes  i)liyeol<i;ri<|ii(‘s.  Paris  1878.  S.  I(»i>. 

*)  Solms,  (!raf,  die  Coralliiienaliren  des  (Jolfes  von  X’i'aiMl,  S.  39.  D-ipzin  ISSl. 

*1  Heydrieli,  F..  i'l)er  die  weiblichen  t’oneeiilaknla  \on  SporolUhoti.  IJibl.  lait.  Stuttgart  ls99,  S.  9. 
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Bpfrründung  des  Cienus.  Historiselie.s  und  Habitus  der  Species. 

EleutheroHpovd  pol\fmoh'ph(i  (L.)  nov.  nom. 

Bynoiiyin;  LitJiotJicuiuiion  poUjinorpluim.  (T.i.)  Aresch. 
tl  i s t o r i s c li  e s. 

Im  Jahre  1758  stellte  Lin  ne  in  seinem  Systema  natnrae  S.  1285  eine  MiUespora  pohj- 
vwrpha  auf,  Pliilippi')  dagegen  erkannte  dann  zuerst  den  pflanzlichen  Charakter  derselben  und 
Areschoug-)  zählte  sie  zu  Lithothaninioii;  später  wurde  dieselbe  wohl  50  mal  in  den  ver- 
schiedenen Werken  genannt,  immer  nur  nach  der  Auffassung  von  Arese  bong.  Hierliei  wurden 
Pflanzen  unter  diesem  Namen  vereinigt,  die  nichts  als  den  ungefähren  Plabitus  mit  einander 
gemein  hatten.  Wie  K j e 1 1 m a n n , der  vortreffliche  Kenner  der  nordischen  Algen,  über  Ll- 
tltothamnion  pohjmorphuni  dachte,  erhellt  aus  seinen  Mitteilungen  B.  102  und  103:  ,,An  account 
of  the  uncritical  treatment  these  plants  have  been  subjected  to , it  is  impossible,  without  having 
access  to  original  specimens , to  determine  what  an  author  has  meant  by  a plant  called  hy  hini 
L.  poljjmorphant^'. 

Das  in  Rede  stehende  kleine  Gebiet  dieser  Pflanze  war  sehr  dazu  ano-ethan  gerade  hier- 
bei  einen  sicheren  Begriff  zu  schaffen,  worauf  dann  freilicli  alle  anderen  erst  zu  prüfen  seien,  wie 
K j e 1 1 m a n n in  obigem  Zitat  sehr  richtig  bemerkt. 

H a h i t u s. 

Alle  Autoren  gingen  l)isher  von  do'  Annahme  aus,  dass  unsere  Pflanze  einen  ausser- 
gewühnlichen  polymorphen  Charakter  trage.  Ich  werde  an  der  Hand  der  nachfolgenden  Tabelle 
zunächst  beweisen,  dass  dies  keineswegs  der  Fall  ist. 


Xo. 

F rüehto. 

Fundstelle. 

Alonat. 

Tiefe 

i.  Aleter. 

(Aberfläehe 
des  Substrats. 

( Iberfläehe 
des  Thallus. 

1. 

Antlier. 

XAdhnrnbrunnen 

— 

1 

glatt 

glatt 

2a. 

Anther. 

Skitu'at 

( Iktober 

9 

iineben-höekrig- 

warzig 

21). 

Anthor. 

yy 

yy 

glatt 

glatt 

2d. 

Anther. 

yy 

yy 

uneben 

uneben 

2«'. 

Anther. 

V 

yy 

yy 

höekerig 

warzig 

2q. 

Tetr. 

yy 

yi 

yy 

glatt 

glatt 

8. 

Teti’. 

Aussenriffe 

Juni 

3 - 5 

fast  eben 

fast  glatt 

9. 

st(‘ril. 

Xadhnrnbrnnnen 

Alai 

1 

fast  glatt 

yy  yy 

11. 

Anther. 

Kepulseumnd 

XA\’br. 

(5-9 

höckerig 

warzig 

14. 

steril. 

yy 

Juli 

yy 

yy 

yy 

1(3. 

Cvstoe. 

Xordliafen 

Angnist 

5 — 7 

fast  glatt 

fast  glatt 

17. 

'J'etr. 

Itepnlseernnd 

A])ril 

()  - 9 

mit  Jvöchern 

grosse  ^^5u■zen 

20. 

Tetr. 

Adrians  Gotel 

Alai 

2—5 

wenig  Löcher 

fast  glatt 

20 

Cvstoe. 

Xordliafen 

Juni 

8 

yy  yy 

yy  yy 

24. 

Cystoc. 

Kiffe 

Februar 

4 

yy  yy 

yy  yy 

25. 

steril. 

Robbenbrnnnen 

Bepteinber 

4 

glatt 

glatt 

BO. 

T(‘tra]). 

Xordliafen 

Febrnai' 

8 

yy 

yy 

34a. 

stc'ril. 

AÜttkliffbr. 

Alai 

4 

yy 

341). 

Cyst. 

yy 

yy 

4 

fast  glatt 

fast  glatt 

38. 

Anther. 

Xadhnrnbrnnnen 

yy 

1 

glatt 

glatt 

*)  Philippi,  Pjcwcis , dass  die  Nulliporeii  Pflaiizcu  sind.  Wiegm.  Ardi.  Berlin  1837. 
Areschoug,  Corallinaceae  J.  Agardli,  Spec.  Alg.  II  8.  524.  I>und  1848. 

K j el  1 tu  a 11  n , The  Algae  of  (he  arctic  sca.  Stockholm  1683. 
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ie  aus  derselben  liervorgelit,  standen  mir  von  20  verschiedenen  Punkten  des  Gebietes 
wohl  gegen  30 — 40  Exemplare  von  sehr  verschiedener  Grösse  und  Aussehen  zur  Verfügung.  So 
stellt  z.  P).  Xo.  1 vom  Nadhnrnljrnnnen  ein  grosses,  flaches,  krnstenförmiges  khxemplar  auf  rotem 
Thonfels  dar,  welches  so  recht  den  Tv})ns  unserer  Pflanze  vor  Augen  fühi't.  Auf  diesem  etwa 
20 — 25  cm  grossen  flachen  Sulistrat  wachsen  8 Exemplare  von  etwa  3 — 4 cm  Breite  und  G — 8 cm 
Länge  mit  den  Bändern  an  einandei-  stossend  und  so  an  der  Grenze  eine  krause  Falte  von  etwa 
cm  Höhe  bildend.  Berührt  der  Thallus  aber  kein  anderes  Exem})lar,  dann  wächst  er  mit 
nierenförmigen  Lappen  über  die  Fläche  oder  Seite  des  Substrates  fort.  Sobald  nun  das  Letztere 
nicht  flach,  sondern  ein  kugeliger  oder  ovaler  Stein,  wie  Xo.  2a  war,  daun  wachsen  von  allen  Seiten 
die  Bänder  der  verschiedenen  Individuen  so  lange  rund  um  denselben,  bis  sie  auf  der  andern 
Seite  wieder  Zusammentreffen  und  so  gewissermassen  das  ganze  Substrat  umschliessen,  häufig  so 
dicht,  dass  mau  eine  Aegagropile  Form,  wie  etwa  LithopijIUun  cvassion,  vor  sich  zu  haben  glaubt. 
Dies  sind  die  beiden  extremsten  Gestalten,  denn  von  Formen  oder  sonstigen  habituellen  Unter- 
abteilungen kann  man  meines  Erachtens  niemals  reden.  Alle  Erhebungen  rühren  von  äusseren 
Einflüssen  her!  Um  diesen  Beweis  zu  erbringen,  verfolge  man  die  Bubrikcn  der  Oberfläche  des 
Substrates,  soAvie  diejenigen  des  betreffenden  Thallomes,  Avonach  man  leicht  erkennen  Avird,  dass 
ein  glattes  Substrat  auch  einen  glatten  Thallus,  dagegen  eine  rauhe  ungleich mässige  Unterlage  einen 
mit  vielerlei  kleineren  oder  grösseren  Erhebungen  versehenen  Thallom  trägt. 

Ausser  diesen  Thatsacben  kommt  aber  noch  ein  anderes  iMoment  hinzu,  Avelches  den  Thallus 
so  polymorph  erscheinen  lässt,  das  ist  die  ausserordentlich  verschiedene  Stärke  der  Thalluskruste. 
In  jungen  Exemplaren  beträgt  diese  PrimäiLruste  kaum  0,5— 0,3  mm,  alte  dagegen  können  bis 
^2  cm  sich  A’crstärken,  dabei  scheint  tlerjenige  Thallus,  Avelcher  sich  nicht  flach  auszubreiten 
vermag,  schneller  an  Stärke  zuzunehnien,  Avie  z.  B.  das  Exem[)lar  Aom  Bepulsegrund  auf  Aveisser 
Kreide  geAA'achsen  zeigte;  im  Zentrum  dieses  etAva  3 cm  breiten  und  G cm  langen  Thallus  AA’ar 
die  Kruste  0,8  mm  dick,  in  der  Perijäierie  nur  0,3  mm. 

Untersucht  man  Exemplare,  die  im  Habitus  dem  H a u c k ’ scheiU)  Taf.  I,  Fig.  4 gleichen 
(Avelches  übrigens  sicher  nicht  unserer  Pflanze  entspricht),  so  zeigt  ein  (^uerbruch,  da.ss  die  Er- 
hebungen des  Substrats  entAveder  a'üu  })orösem  Gestein  oder  von  Böhren  der  BohrAvürmer  herrühren, 
l)eides  entsteht  mitunter  mit  einer  so  auffallenden  Begelmässigkeit,  dass  man  glaubt  die  Pflanze 
hierfür  verantAvortlich  machen  zu  sollen. 

Zn  all’  diesem  kommt  noch,  dass  der  Thallus  niemals  glatt  ist,  sondern  immer  eine  stumpfe, 
niemals  glänzende  ( )heilläche  hat  und  in  ZAvischenräumen  von  2 — 8 mm  kleine  Verdickungen 
von  2 — 3 mm  zeigt,  die  aber  nichts  Aveitcr  sind,  als  der  sicli  ungleichmässig  verdickende  zentrale 
Teil  dei'  'riiallome.  Xiemals  konnte  ich  eine  Erhebung  beobacbtcai,  deren  (hier.sehnitt  radiär  Avar, 
Avie  z.  B.  Llf/ioiilii/llinn  Fosici  Heydr. 


) Iliiiic'k,  Die  Mccrcs!il;j:<‘n.  Dip/.i”  is.sr>. 


Der  scheinbar  polymorphe  Habitus  und  das  Chroinatho])hor  der  Zellen. 
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Jeder  Teil  der  Kruste  giebt  entktdkt  unr  Längsschnitte  einer  flachen  Kruste;  es  koniinen 
zuweilen  kleine  Spitzen  vor,  deren  (Querschnitt  radiär  sein  kann,  aber  dergleichen  Erhebungen  sind 
mehr  zufälliger  Natur,  und  konnte  ich  bisher  auf  20 — 30  Exemplaren  kaum  deren  2 — 3 erkennen. 

Ausserordentlich  schwer  ist  es  mit  Sicherheit  sterile  Exemplare  von  ähnlichen,  besonders 
von  L.  testaceurn  oder  der  Haftscheibe  von  Corulluia  ofßcimdis  zu  unterscheiden,  und  dennoch 
giebt  es  ein  ziemlich  untrügliches  IMerkmal,  welches  gerade  diese  sterile  junge  Kruste  anszeichnet. 
Es  ist  bekannt,  dass  Lithofh.  Lenormandi  ans  der  Oberfläche  flache,  fast  angedrückte  Blättchen 
treibt;  wenn  nun  nicht  gerade  in  diesem  INIasse  die  vorliegende  Alge  solche  Erhebungen  hervorbringt, 
so  sind  doch  die  neuen  Znwachsschichten  auf  der  ganzen  Fläche  der  sterilen  und  jungen  Thallome 
so  kräftig,  dass  sie  schon  mit  blossen  Angen  als  helle  Flecke,  mit  der  Lupe  als  vollkommen  be- 
grenzte, sehr  dünne  kaum  10  p dicke  Schichten  über  der  Thallus  zerstreut  erkennl:)ar  erscheinen 
(No.  9 des  Materials).  Sowohl  L.  testaceuui,  als  ancli  die  Haftscheibe  von  Cor  ad  i na  sind  frei  von 
solchen  Schichten. 

Ebenso  wie  der  Habitus,  so  erscheint  auch  die  Farbe  sehr  verschieden,  doch  ist  beim 
lebenden  Exemplar  Rosarot,  beim  getrockneten  Grün  die  vorherrschende  Schattirnng;  aber  ebenso 
gut  kommen  Granrosa,  Blänlichrosa,  Gelblichweiss  und  graue  Farben  vor,  was  freilich  meist  vom 
Trocknen  al)hängt.  Die  grossen  flach  ansgebreiteten  Krusten  sind  immer  rosarot,  die  kleineren, 
besonders  auf  weisser  Kreide,  meist  blänlichrosa. 

Als  Substrat  zieht  die  Alge  weicheres  Gestein  vor. 

Sterile  Exemplare  lassen  sich  ohne  Angabe  des  Standortes  schwer  bestimmen  , doch  kann 
man  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  der  l:)ritische  Kanal  zwischen  Frankreich  und 
England  die  geographische  Grenze  bildet,  da  südlicher  kaum  mehr  Eleatherospora  angetroffen  wird. 

Die  Zellen. 

Der  Vegetationskörper  unserer  Alge  zeigt  einen  sehr  einfaclien  Ban;  die  Zellen  der  Basal- 
schicht laufen  anfangs  parallel  mit  dem  Substrat,  um  dann  in  grossen  Bogen  und  senkrecht  znni 
Substrat  die  ülmigen  Reihen  folgen  zu  lassen  (Taf.  H Fig.  4).  Die  Zellgrösse  sowohl  der  Basal- 
schicht als  auch  des  mittleren  Thallus  beträgt  etwa  10  p in  Länge  und  4 p in  Breite;  Cnti- 
cnlazellen  messen  etwa  4 p in  Länge  und  Breite. 

In  meiner  Arbeit  über  Sporo/dhmd)  hatte  ich  Seite  4 die  Chromatophoren  als  rundliche 
Körner  bezeichnet,  die  zu  12 — 20  in  einer  Zelle  erscheinen  können.  Der  ganze  Inhalt  einer 
Zelle  von  Eletdherospora  besteht  dagegen  nur  ans  einem  einzigen  körnigen  oder  linsenförmigen 
Chromatophor,  wie  auf  Taf.  H Fig.  0 dargestellt.  Welch’  bemerkenswerter  Unterschied!  Aber 
noch  mehr  des  Eigentümlichen  wohnt  diesen  Zellen  inne.  Betrachtet  man  tiefer  gelegene  Zellen  , 
so  verschwindet  jene  Gestalt  mehr  und  mehr,  um  einer  mehr  länglichen  bis  bandförmigen  Gestalt 
Platz  zu  machen.  Dieses  Band,  welches  sich  rings  an  die  innere  Wand  der  Zelle  legt,  kann 
mitunter  eine  Teilung  erfahren.  An  Präparaten,  welche  längere  Zeit  in  Glycerin  gelegen  hatten. 


*)  II  ey  (1 1- i c h , F.,  Die  weibl.  Conccjit.  von  Sporoiifhon.  iStuttf.pxrt  1S99. 
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konnte  man  auch  in  den  olieren  tSeliiehteai  Teilung  beobaeliten.  C'liroinatopliüren , die  in  Wasser 
nntersnclit  wurden,  sind  ungeteilt.  Niemals  bildet  sieb  in  den  älteren  Zellen  eine  grössere  Anzahl 
rnndlieher  Cbromatopborcn , wie  in  den  der  meisten  übrigen  C'orallineen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  konnte  ich  wahrnebmen , dass  eine  seknmläre  Vertü[)flimg  sehr 
selten  vorkommt,  hingegen  die  beiderseitigen  Cbromato})boren  in  der  Verlängerung  ihrer  organischen 
Achse  häufig  durch  Aufheben  der  trennenden  Wände  in  sekundäre  Verbindung  treten. 

Die  Fr  ü c h t e. 

Die  Stärke  des  Vegetationskörpers  beträgt  anfangs,  wie  oben  erwähnt,  3 mm.  Werden  in 
diesem  Moment  z.  B.  Tetrasporangien  - Sori  angelegt,  was  immerhin  selten  vorkommt  (No.  8 
der  Kollektion),  dann  liegen  die  Sori  so  flach,  dass  man  sie  kaum  zu  unserer  Alge  gehörig  er- 
kennen kann;  indessen  scheinen  solche  Exemplare  in  der  Jugend  abgestorben  zu  sein. 

Im  allgemeinen  werden  aber  immerhin  die  Tetrasporangien  - Sori  so  flach  angelegt,  dass 
die  Reihe  der  Fori  anfangs  in  einer  Ebene  mit  der  (’uticuia  liegt;  nur  allmählig  und  durch 
Emporwachsen  der  umgehenden  Thallusfaden  wird  die  Reihe  der  Pori  flach  - becherförmig  unter 
die  Cuticula  versenkt  mul  ein  kleiner  Rand  gebildet,  wie  dies  Taf.  11  Fig.  14  zeigt.  Uber  den 
Pori  lagert  anfangs  eine  10  p dicke  Schicht  weisser  abgestorbener  Zellen,  die  nach  und  nach 
ahgeworfen  werden.  Immerhin  aber  zeigen  sieh  die  normalen  Sori  dem  mit  einer  Lupe  bewaff- 
netem Auge  als  leicht  eingedrückte  Punkte. 

Die  Grösse  der  Höhle  beträgt  etwa  IGö  p in  dei-  Breite  und  120  p iii  der  Höhe,  die 
Pori  sind  etwa  12  p,  die  Tetrasporangien  44  p breit,  88  p lang  und  vierteilig  zonenförmig.  Nach 
der  Reife  löst  sich  die  ganze  Decke  mit  den  50 — (iO  Pori  ah  mul  es  entsteht  ein  tiefes  Loch, 
welches  wieder  oherlialh  durch  seitlich  nachwachsendes  Gewebe  geschlossen  wird,  sodai^s  die  leeren 
Höhlen  in  regelmässigen  Schichten  in  der  ganzen  Stärke  des  Thallus  verteilt  erscheinen.  In 
diesem  Zustand  kann  man  sie  nicht  mehr  von  den  (Vstocar[)  - Höhlen  nnter.scheiden. 

Die  Geschlechtsorgane  werden  auf  getrennten  Individuen  hervorgehracht,  indessen  erscheinen 
die  weiblichen  viel  seltener,  als  die  mämdichen ; die  meisten  der  gesammelten  Exemplare  enthielten 
Antheridien,  besonders  die  der  grossen  Krusten  vom  Nathurnhrunnen. 

Diese  mämdichen  Gonceptakel  sind  125  p im  Durchmesser  und  etwa  lOO  p hoch.  P>is 
zum  Entweichen  der  S])ermatien  wird  die  gesamte  (\)nc(*ptakel  - 1 löhle  von  einer  etwa  80  p dicken 
und  00  p hohen  Zellschicht  ge.schlossen,  die  als  breite  Kuj)pe  über  die  ('uticula  liervorragt. 
Taf.  II  Fig.  3.  Bei  beginnender  Öffnung  des  CVmcejdakulum  hebt  sich  der  mittlere  d'eil  jener 
Zellschicht  ah,  sodass  ein  triehterförmiges  Loch,  das  Ostiohun,  für  das  Entweichen  der  Sjiermatien 
entstellt. 

Das  Innere  dieses  Antheridien  tragenden  ( ’onceptakels  ist  von  den  bisher  bekannten  dieser 
Klasse  sehr  ahweiehend,  denn  die  Beohachtnugen  von  Thuret  ')  mul  Solms*)  haben  dargethan, 

')  'J’liiirct  (•  I l5orncl.  F.tiuUs  |ihycf»l.  'l'af.  .')0  Fijr.  13,  'l'af.  1!)  Fi;r.  U.  l’ari-i  ISTs. 

S (>  1 111  s - D a u 1)  a I- li.  Dral,  die  ( ’orallincnalircii  des  Oolfcs  von  Nniixl.  Dipzig  ISSl. 
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dass  die  Spermaeleiiiente  von  CoraUina  mediterrmiea  rings  an  der  ganzen  Conceptacnlar -^Yandnng 
gebildet  werden.  Graf  Solms  beschreibt  diese  Elemente  S.  37  wie  folgt:  „Die  Tballuszellchen 
gipfeln  in  winzigen,  gruppenweise  zu  zweien  bis  vier  bei  einander  stehenden  Zellchen,  deren  jede 
einen  Büschel  von  starren,  feinen,  stark  lichtbrechenden,  sterigmen  - ähnlichen  Fädchen  von  ungefähr 
gleicher  Länge  trägt.  IJberragt  werden  sie  hier  und  da  von  haarartig  gestreckten,  keulenförmigen  Zellen, 
deren  Ursprung  nicht  deutlich  zu  sehen  ist.  Es  finden  sich  ferner  vereinzelt  in  diesen  sterigmen- 
ähnliclien  Fädenbüscheln  ausserordentlich  lange,  dünne,  lüegsame,  blasse  und  in  dem  umgebenden 
Schleim  leicht  bewegliche  Fäden,  deren  Spitze  von  einem  plasma  - erfüllten,  ei-  oder  keulenförmigen 
Zellchen  gebildet  wird.  Dieses  Zellchen  stellt  das  männliche  Geschlechtselement  dar.“  So  weit 
Graf  Solms.  Bei  FAeidlieyospora  liegen  die  Verhältnisse  hiervon  weit  verschieden.  Im  Längs- 
schnitt erscheint  als  Abschluss  der  Conceptacularwand  resp.  des  die  Antheridien  tragenden  Thallus- 
fadens eine  um  ein  geringes  grössere  Thalluszelle,  auf  welcher  2 — 3 längliche,  schmälere  so  auf- 
sitzen,  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ol)  sich  der  Thallusfäden  hier  in  die  Conceptakular- 
Höhle  allseitig  hineinragend  zuspitzt.  Vergleiche  Taf.  11  Fig.  2,  3. 

Trotz  mehrfacher  Versuche  gelang  es  mir  nicht  die  zentral  gelegenen  Zellfäden  genügend  weiter 
zu  verfolgen,  vielmehr  erkennt  man  nur,  dass  sie  unterhalb  dünner,  oberhall)  dichter  und  l)üschelig 
mit  vielen,  vielleicht  20 — 30  kleinen  hellen  Zellchen  besetzt  werden,  von  denen  die  oberen  ei- 
förmig und  am  grössten  etwa  4 g erscheinen  (Taf.  II,  Fig.  2).  Bei  den  seitlich  und  an  der 
Conceptakeldecke  gelegenen  gelang  es  einige  zu  isolieren  (Taf.  II,  Fig.  1).  Diese  besitzen  unter- 
hall) langgestreckte  Zellen,  welche  oberlialh  und  an  den  Spitzen  fast  (piirlständig  kleinere  ovale 
tragen.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Schlusszellen  dieser  Fäden  Spermatien 
tragen,  trotzdem  peitschenförmige  Fortsätze,  wie  Thur  et  et  Bornet  Taf.  49  Fig.  7,  8,  9 und 
Taf.  50  Fig.  12 — 14  al)bildeten,  nicht  wahrgenommen  werden  konnten. 

Der  grosse  Unterschied  zwischen  CoraUina  und  Elcntherospora  besteht  daher  in  den  un- 
vermittelt auftretenden  und  mit  langem  zartem  Schwanzende  versehenen  Spermatien  der  Ersteren 
— und  den  aus  der  Conceptakularwandung  ragenden  grösseren  Zellen  der  Letzteren,  die  ihrerseits 
erst  büschlich  oder  (piirlständig  daran  geheftete  Spermaeleniente  ohne  Schwanzende  tragen.  Bei 
Vergleichen  mit  andern  Florideen  findet  man,  dass  die  Spermatien  der  in  Rede  stehenden  Alge 
in  ihrer  Entwicklung  weit  eher  denen  von  Bafrachosperinani  ')  oder  Dern/onema  '^)  als  Co- 
rallina  gleichen. 

Das  entleerte  Conccptakel  füllt  sich  nicht  wieder  mit  vi^getativern  Gewebe,  dagegen  ver- 
lileiben  die  unreifen  Spermatien  und  deren  Träger  noch  lange  darin  nachweisbar,  weshalb  der 
ganze  Thallus  mit  dichten  leeren  Conceptaculi  bis  an  sein  Lebensende  durchsetzt  erscheint,  wie 
dies  Fig.  4 auf  Taf.  II  darstellt. 


’)  Bchniitz  ii.  JI  a u p f f 1 e i s c h , P'iiglor  ii.  rraiill  „Die  natiirl.  t’llaiizciitani.“  Fig.  291  c.  Leipzig  1897. 
*)  ncydi-ich,  F.,  lleitr.  z.  Algoni'l.  v.  Ostasien.  Dresden,  lledwigia  1894.  Tat.  XV,  Fig.  (>. 
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Das  weibliche  O r g a ii. 

Nach  der  eigenartigen  Zusammensetzung  des  männlichen  Conceptakels  zn  schliessen,  musste 
ancli  das  weibliche  Organ  sehr  verschieden  von  den  bisher  bekannten  CoraUinaceae  sein,  was  sich 
anch  in  der  That  bestätigt  fand.  Zn  diesem  Zweck  war  es  aber  notwendig,  jüngere  Entwickhings- 
ziistände  zu  erhalten.  Ist  das  Anfsnchen  derselben  aber  bei  der  grossen  Seltenheit  der  weiblichen 
Anlagen  an  nnd  für  sich  schon  schwierig,  so  wird  die  Lhitersuchimg  noch  mehr  durch  die  tiefe 
Lage,  welche  das  jüngere  Organ  einnimmt,  und  den  vollkommen  geschlossenen  Porus  sehr  er- 
schwert. Will  man  daher  znni  Resultat  kommen,  so  ist  es  notwendig  eine  Stelle  mit  möglichst 
geschlossenem  Conceptakel  zu  wählen.  Am  besten  führt  oberflächliche  Sondierung  mittelst  guter 
Lupe  nnd  eine  genaue  Nachprüfung  einer  solchen  Stelle  durch  eine  etwa  100-fache  Yergrösserung 
zum  Ziele.  Erscheinen  dann  im  Gesichtsfelde  neben  offenen  kleine  geschlossene  pnidvtformige  Ver- 
tiefungen, so  wähle  man  dieses  Thallusstückchen  zur  Entkalkung,  das  Resultat  der  Untersuchung 
wird  ziemlich  sicher  ein  positives  sein.  In  der  Umgebung  solcher  reifei-  Conceptakuli  kommen 
dann  häufig  auch  jüngere  Momente  vor,  die  sich  gleichfalls  vorzüglich  zur  Beobachtung  eignen. 

J)ie  Entwicklung  der  Procarpien  beginnt  wie  l)ei  sämtlichen  bisher  heohachteten  Coralli- 
naceue  nnmittelbar  unter  der  Cuticula.  Anfangs  verliert  eine  kreisförmige  Partie  von  280 — 300 
Zellen  die  organische  Verlnndung  mit  der  Cuticulazelle.  Unmittelbar  danach  wird  dieser  Verlust 
durch  eine  geringe  Verdickung  jener  Zellen  anf  kurze  Zeit  wieder  ansgeglichen;  ebenso  schnell 
aber  wachsen  die  umgel)enden  sterilen  Zellen  durch  suhdichotomen  Verzweigimgs  - Modus  ringsum 
nach,  so  dass  die  Cuticula  noch  einige  Zeit  auf  gleicher  Höhe  mit  den  übrigen  erhalten  bleibt^ 
das  Ostiohnn  gleichzeitig  darunter  formierend.  Während  dieser  Zeit  verdicken  sich  die  zurück- 
gebliebenen 280  Zellen  immer  mehr  nnd  mehr;  aber  so  wie  l)ei  CoraUhni  nicht  sämtliche  pro- 
car[>iale  Anlagen  zur  Entwicklung  gelangen,  bildet  sich  auch  hier  nur  ein  gewisser  Prozentsatz 
derselben  aus,  jedoch  mit  dem  grossen  I^nter.schied,  dass  dort  die  zentralen,  hier  die  i)eripherischen 
Organe  steril  bleiben.  Geht  man  aber  in  diesem  \Trg'leichen  weiter,  so  tritt  noch  eine  andere 
abweichende  Ihgentümlichkeit  hervor. 

Nach  Thur  et  zeichnen  sich  bekanntlich  die  zentralen  Pincarpien  durch  grösste  und  voll- 
kommen ausgel)ildete  Trichogvue  aus,  die  trotzdem  steril  bleiben,  da  nur  die  peri})hei-ischen 
JTocarpien  Sporen  erzeugen,  J-Jletif/ierosjioni  dagegen  entwickelt  ein  (.’onceptakel,  dessen  peri|)heri.><che 
Procarj)ien  ausserordentliche  grosse  d'richogvne  zeigen,  die  al>er  nicht  befrucbtet  werden;  hier 
gelangen  nur  die  zentralen  Anlagen  zur  R(‘ife,  trotzdem  sie  verhältnismässig  kurze  Trichogvue 
tragen.  Vergleiche  Thniet  et  Bornet,  Etudes  phycol.  Taf.  40,  Fig.  3 und  Tab.  nostr.'ll 
Eig.  7. 

Das  Pro  c a r p. 

Das  einzelne  Pi’ocarp  besteht  somit  vor  der  Px'fruebtung  aus  zwei  Zellen:  sobald  aber  die 
]ait Wicklung;  weiter  tortgeschritten  ist,  verlängert  sieh  die  obere  zum  (arpogon  mit  4'riehogvn, 


Die  Entwicklung  clor  Procarpien. 
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die  untere  dagegen  streckt  sich  etwas  in  die  Länge,  sodass  dieselbe  der  Figur  9 auf  Taf.  II 
entspricht. 

Befruchtete  und  unbefruchtete  Procarpe  direkt  nachzuweiseii , würde  wohl  bei  der  Kleinheit 
und  Zartheit  der  Objekte  zu  den  Uniuöglichkeiten  gehören , innnerhin  konnte  ich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  erkennen,  dass  vor  der  Befrnchtnng  die  untere  Zelle  noch  fast  quadratisch  erscheint, 
nach  derselben  länglich.  Dies  war  wiederum  durch  folgende  Eigentümlichkeiten  des  weiblichen 
Organs  zu  erkennen  möglich.  Durchmustert  man  nämlich  ein  möglichst  junges  Conceptakel , so 
werden  stets  die  zentral  gestellten  Procarpien  in  einer  weiter  vorgeschrittenen  Entwicklung  zu  finden 
sein,  als  die  peripherischen,  wie  auch  vorhin  angedentet  wurde.  Nun  gehört  es  zur  bekannten 
Thatsache,  dass  ein  Procarp  sein  Trichogynhaar  ausserordentlich  verlängern  kann,  wenn  es  durch 
irgend  einen  Grund  tiefer , als  es  sonst  Ijei  der  betreffenden  Species  der  Fall  ist , liegt , — siehe 
Thur  et  et  Bornet,  Note  algologiqne  Taf.  40  Fig.  2 — mit  andern  Worten,  das  weibliche 
Organ  ist  beanlagt  dem  männlichen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  entgegen  zu  kommen.  Dies 
gilt  auch  in  hohem  Masse  für  unsere  Pflanze,  daher  die  kurzen  Trichogyne  der  Procarpien  der 
Mitte  und  die  langen  der  Peripherie.  Sobald  einmal  aber  jene  organische  Trennung  von  der 
Cuticula  eingetreten  war,  hat  bereits  das  jüngere  noch  ohne  Trichogyn  behaftete  Procarp  die  (pia- 
dratische  Zellform  angenommen ; da  nun  aber  die  peripherischen  zuletzt  ansgebildet  werden , die- 
selben aber  trotz  ihres  Trichogyns  noch  eine  quadratische  Gestalt  besitzen , so  kann  man  an- 
nehmen , dass  mit  der  Verlängerung  der  hypogynen  Zelle  die  Befrnchtnng  beendet  war.  Sobald 
dieser  Akt  erledigt,  sitzt,  wie  auch  bei  Sporoliflion\)  gezeigt  wurde,  das  Carpogon  als  sattelförmige, 
dicht  mit  Inhalt  gefärbte  Zelle  auf  der  Hypogynen  und  streckt  ihre  Ooblasteme  nach  und  nach, 
mitunter  bis  weit  übei*  die  Hälfte  über  die  Hypogyne  herab.  Vergleiche  die  Fig.  9 a auf  Taf.  H. 

Ob  nunmehr  die  Eizelle  durch  Abtrennung  von  Ooblastenzellchen  weitere  Teilung  eingeht, 
wie  bei  Sporolithoii,  oder  ob  etwa,  wie  Oltmanus^)  von  CuUifluoiinlon  darlegt,  eine  Kernver- 
schmelzung einer  Oohlastenzelle  mit  der  Auxiliarzelle  eintritt,  konnte  ich  nicht  beobachten. 

P]s  bleibt  nunmehr  noch  übrig  festzustellen,  ob  eine  Auxiliarzelle  oder  womöglich  Goiii- 
moblast  vorhanden  ist.  Da  wir  es  hier  mit  dem  einfachsten  Procarp  zu  thun  haben,  so  müssten 
nach  Schmitz  und  H a u p t f 1 ei s ch  S.  304  „aus  der  Eizelle  direkt  eine  Anzahl  verzweigter 
Zellfäden  hervorgehen,  die  sich  zu  einem  Büschel  Sporen  erzeugender  Fäden  ausbilden“.  Aber 
weder  entwickelt  die  Fiizelle  (Carpogon)  unserer  Pflanze  direkt  eine  Anzahl  Sporen  bildender  Zell- 
fäden, noch  geht  sie  irgend  eine  A^erhindung  mit  irgend  einer  andern,  als  der  unter  ihr  liegenden 
Hypogynen  ein. 

Da  aber  nach  01tmauns'‘)  eine  Zelle  durch  ATrhindung  ihres  Zellkerns  mit  einem 
solchen  der  Eizelle  zur  Auxiliarzelle  erhoben  wird,  und  da  dieses  AVrkommnis  nach  Analogie  von 

H 0 y (1  r i c li , Fr.,  ITcbor  die  Coiiccptakcln  von  SjiorolillKm.  Taf.  F,  Fig.  17,  Uibl.  bf)tan.  Stuttgart  1899. 

O 1 1 111  a n n s , Zur  Entwickhingsgc.schiclite  der  Floridcon.  llot.  Zeit.  1898  S.  1 H). 

q Schmitz  und  JT  a ii  p t f 1 c i s c li,  llliodo[>byccr,ii  in  Engicr  u.  IVantl,  die  natürl.  ITlanzcnl'am.  Leipzig  1897. 

Oltmanns,  Zur  Entwicklimgsgescliiclite  der  Florideen.  Bot.  Zeit.  1898  S.  122. 
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Sporolithon  auch  bei  Kleutlterospora  eintrcteii  muss,  so  erscheint  mir  die  hypogyue  Zelle  unserer 
Alge  zugleich  Auxiliarzelle  zu  sein. 

Aus  dieser  Auxiliarzelle  entsteht  nur  eine  einzige  Spore.  Ich  möchte  deshalb  diesen  Satz 
in  den  Vordergrund  ziehen,  weil  er  bisher  einzig  bei  den  Florideen  dasteht.  Der  Vorgang  ist 
folgender.  Nach  vollendeter  Befruchtung  dehnt  sich  die  unter  dem  Carpogon  gelegene  Auxiliarzelle 
keulenförmig  etwa  bis  in  die  Mitte  des  (/once})takels  aus.  Das  Carj)ogon  mit  Trichogyn,  welches 
bis  zu  diesem  Augenl)lick  immer  noch  die  Auxiliarzelle  krönte,  verursacht  nunmehr  einen  solchen 
Jh’uck  auf  letztere,  dass  der  stielförmige  Teil  derselben  wurmförmig  gekrümmt  wird.  Dieser 
INIoment  wurde  durch  die  Fig.  7 auf  Tafel  II  zu  veranschaulichen  gesucht.  Kurz  nach  diesem 
Prozess  verändert  sich  nunmehr  die  ganze  Anlage.  Zunächst  hebt  sich  das  ( arpogon  mit  dem 
Trichogyn  von  der  emporstrebenden  Auxiliarzelle  so  weit  al),  dass  es  frei  im  Fruchtschleim  schwebt, 
wie  dies  Taf.  II,  Fig.  7,  11  zeigt;  die  Auxiliarzelle  stösst  aberden  wurmartig  gekrümmten  unteren 
Teil  derartig  ab,  dass  sie  eine  vollkommene  Eiforin  annimmt. 

Ausser  all  diesen  interessanten  Einzelheiten  geht  aber  eine  selten  beobachtete  Veränderung 
des  Ostiolum  vor.  Bisher  glaul.)te  man,  dass  das  ()stiolum  der  Corallinaceen  vom  Eintritt  der 
])rocar])ialen  Entwicklung  an  geöffnet  bleibe;  dies  ist  al)er  bei  FJeiifherospora  nicht  dei-  Eall.  Vor- 
her war  erwähnt  worden,  dass  unmittelbar  durch  die  Bildung  der  Procarj)ien  und  das  Em[)or- 
wachsen  des  sie  umgebenden  sterilen  Gewebes  das  Ostiolum  gebildet  wurde.  Mit  der  Witerent- 
wicklung  der  Proearpien  hatten  wir  gesehen,  dass  sich  auch  l)ald  das  cuticulöse  Häutchen  abhob, 
sodass  den  Spermatien  nunmehr  freier  Eintritt  gewährt  werden  konnte.  Doch  nur  kurze  Zeit 
bleibt  dieses  Ostiolum  offen,  denn  vom  Augenblick  der  vollendeten  Befruchtung  an  .schlies.st  sich 
dasselbe  nunmehr  durch  fächerförmige  Verzweigung  seiner  Zellen  so  lange  wieder  zu,  bis  die  voll- 
kommene Keife  der  Carposporen  eingetreten  ist.  Taf.  II  Eig.  12. 

In  der  That  ist  dies  ein  sowohl  im  Pflanzen-  als  auch  im  Tierreich  häufiger  Vor<ranir,  der 
aber  meines  Wissens  bei  den  Khodophyceen  bisher  noch  nicht  beobachtet  wurde.  Betrachtet  man 
die  ganze  Konstruktion  des  in  Bede  stehenden  C once[)takels,  so  ist  dieser  Vorgang  aber  leicht  er- 
kläi-lich,  denn  würde  sich  das  Ostiolum  nach  der  Befruchtung  nicht  wieder  schliessen,  dann  könnte 
leicht  der  Eall  eintreten,  dass  die  .so  ausserordentlich  gering  befestigten  C'ai-posporen  in  einem  Zu- 
stande entwichen,  der  der  geschlechtlichen  Weiterentwicklung  sehr  hindernd  im  ^Vege  stände. 

i\Iit  dem  Schluss  des  Ostiolum  aber  tritt  die  ganze  .Vnlage  in  eine  neue  Entwickluug.s- 
l'ipoche  ein.  AVie  aus  der  Fig.  7 auf  d'af.  II  hervorgeht,  erfüllten  bisher  die  procarpialen  .\nlagen 
das  (’onceptakel  allein  an.^  mit  dem  zweiten  Schluss  des  Ostiolum  und  dem  Abwerfen  der 
( 'arpogonien  beginnt  nunmehr  die  Entwicklung  der  Paraphysen  oder  Ilüllfädcn,  durch  allseitiges 
I lervorwachsen  der  unter  den  Auxiliarzellen  gelegenen  Zellen  ('laf.  II,  Fig.  11).  Dit'.selben 
gleiehen  den  k(‘ulentormigen  .Vuxiliarzellen  aussei’ordentlich,  je(h>eh  besitzen  sie  meist  ein  langes 
sein’  diiimes  Schwänzende,  und  schliessen  häiilig  wie  Ilüllästehen  die  .Auxiliarzellen  ein  (d'af.  II, 
k ig.  12).  Die  Eetzteren  verdicken  sieh  nunmehr  zu  je  einei'  einzigen  Spore,  frei  V(*n  <len  Hüll- 
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ästcheii  bis  zu  ihrem  gänzliclien  Eutweicheii  getragen.  Ich  glaul)e  kaum,  dass  sämtliche  angelegte 
Procarpe  sich  auch  zu  Carposporeii  umlüklen,  im  Gegenteil  scheint  dies,  wie  auch  ])ei  CoraUma, 
ein  Mangel  der  weihlichen  Anlage  dieser  Reihe  zu  sein,  die  so  massenhaft  angelegten  proearpialen 
Jugendzustände  nur  in  sehr  hescliränkter  Zahl  zur  Reife  gelangen  zu  hissen.  Oh  ferner  die  he- 
fruchteten,  aber  unreif  bleibenden  Auxiliarzellen  zu  nüllzellchen  herahzusinken  vermögen,  erscheint 
wohl  zweifellos,  trotzdem  ein  direkter  Nachweis  nicht  erhrtieht  werden  konnte.  Ein  Hymenium 
im  Sinne  von  CoraUina  oder  SporolitJion  bildet  sich  nicht,  da  die  Carpogone,  nachdem  sie  ihre 
Aufgabe  vollendet  haben,  vollständig  verschwinden. 

Das  ausgeliildete  Concejitakel  hat  etwa  dieselben  Maßverhältnisse,  wie  die  der  Sori;  das 
Ostiolum  liegt  in  einer  mehr  oder  weniger  flachen  Vertiefung  und  wird  im  äussersten  Zentrum 
nochmals  ein  klein  wenig  emporgehoben,  wie  T;if.  II,  Fig.  12  zeigt.  Die  reife  Gtirpospore,  Taf.  II, 
Fig.  13,  ist  36  [x  dick  und  56  [x  lang,  hirn-  oder  eiförmig,  rundet  sich  aber  bald  ah,  um  sofort 
durch  Bildung  von  Zwischenwänden  zum  Keimungsprozess  zu  schreiten. 

Der  überaus  einfache  Bau  dieses  weiblichen  Organs  giebt  mir  Veranlassung  zu  einer 
Bemerkung  über  die  bisher  gefundenen  drei  weililielien  Organe  der  Corallineen  im  grossen  und 
ganzen.  Danach  scheint  es  zweifellos,  dass  diese  weildichen  Zellen  in  wachsender  Vervollkommnung, 
so  wie  die  Genera  der  Florideen  im  allgemeinen , so  hier  im  besonderen  von  dem  einfachsten  zum 
komplizierteren  Bau  in  systematischer  Folge  aufsteigen.  Die  einfachste  Konstruktion  würde  danach 
EleutJierospora  anzuerkennen  sein,  ihr  würde  Sporolitlion , und  diesem  vorläufig  und  mit  grossem 
Sprunge  CoraUina,  Llthothamnion  und  LiUiopiujllamn,  folgen.  Oh  noch  Zwischenstufen  gefunden 
werden,  Avird  die  Zukunft  lehren. 

Nicht  uninteressant  und  erwälmensAvert  erscheint  die  Beobachtung  einer  in  der  Aushilduno- 
zurückgebliebenen  proearpialen  Anlage  zu  sein.  Hin  und  Avieder  Avird  der  Thallus  von  länglichen 
Zellveränderungen  in  ziemlich  beträchtlicher  Ausdehnung  durchsetzt,  die  den  Eindruck  eines  krank- 
haften Zustandes  machen.  Durchmustert  man  die  obersten  Zellen  einer  solchen  Stelle,  so  erwecken 
einige  den  Eindruck  von  proearpialen  Anlagen , Avie  Taf.  H Fig.  5 , Zellfäden  3,  4,  5 darstellen. 
Besonders  ist  der  dritte  geeignet  Vergleiche  mit  einem  Procarp  anzustellen;  der  haarförmige 
obere  Avürde  dem  Trichogyn , dagegen  der  dickere  untere  dem  Baucliteil  des  C^ar|)Ogons  gleichen ; 
seitlich  ziehen  sich  längere,  meist  inhaltsarme  Zellen  hindurch.  Solche  eben  hescliriehenen  abnormen 
Zellen  kann  man  A*om  Ursprung  an  lieohachten , und  geht  mit  ziemlicher  Gewissheit  daraus  her- 
vor, dass , sobald  eine  procarpiale  Anlage  durch  irgend  welche  imgünstigen  Einflüsse  an  der 
normalen  EntAvicklung  behindert  Avird , diese  dynamische  Kraft  trotzdem  bis  an  das  Jxdiensende 
des  lietreffenden  Thallusfadens  nicht  verloren  geht. 

Nach  all’  diesen  Beobachtungen  muss  die  Diagnose  lauten: 

Diagnose:  Thallus  k r u s t en  f ö r m i g uneben,  0,3  — 6 mm  dick,  dui-ch 
verschiedenartiges  Substrat  scheinbar  veränderte,  mit  Wai’zen  versehene 
Form  an  nehmend.  T e t r a s ])  o r a n g i e n in  Sori  mit  tellerförmiger,  unterhalb 


10 


74 


F.  H e y d r i c h,  Die  Lithothaiiinien  von  Helgoland. 


der  Cuticula  liegender,  durch  50  — 80  Pori  d u r ch  h r o ch  en  er  Decke  und  ku- 
geliger, 100  — 170  [ji  grosser  Höhle  versehen.  Tetrasporangien  44  g breit, 
8 8 g laug,  vierteilig,  z o u en  t’ö  r in  ig.  An  t h er  i d i e n - C o n ce  p t ake  1 125  |i  gross 
mit  hoher  E n t r i n d u n g s k u p p e ; Öpermatien  q u i r 1 s t ä n d i g - b ü s ch e 1 ig  ent- 
\v  i c k e 1 1.  D i e weiblichen  Organe  in  C\)  n c e p t a k e 1 n.  Ca  r p o g o n a s t n u r aus 
C a r p o g o n i u in  und  A u x i 1 i a r z e 1 1 e bestehend;  letztere  w i r d C a r p o s p o r e.  C'  y - 
s t o c a r p - C'  o n c e p t a k e 1 14  0 ^ Durchmesser,  Decke  unter  die  u t i c u 1 a ver- 
senkt; C a r })  0 s p 0 r e n einzeln  zwischen  H ü 1 1 z e 1 1 e n.  Die  Höhlen  aller  drei 
F r u c h t f o r m e n reihenweise  überein  a n der  g e 1 a g e r t a u f getrennten  I n d i v i d u e n. 

Vorkommen:  Kreide-,  Thon-  oder  Kalksteine  flach  oder  rundherum  üherziehend,  in 
einer  Tiefe  von  1 — 9 m.,  besonders  im  Skitgat , aut  den  Kreideriffen,  Nadhurnbrunnen , Re- 
pulsegrund,  Adrians  Gotel,  Xordhafen,  Robbenbrunnen  und  nördlichem  Wittklifflirunnen. 

Verbreitung:  Bei  der  augenblicklichen  Kenntnis  dieser  Alge  ist  es  schwer  das 
Verbreitungsgebiet  derselben  mit  Sicherheit  anzugeben  , doch  scheint  es  nach  den  Tetras})orangien 
zu  urteilen  ein  mehr  nördliches  Gebiet  des  Atlantischen  Oceans  zu  sein.  Ich  glaube  nicht , dass 
dieselbe  südlicher  als  die  Xordgrenze  Frankreichs  vorkommt. 

Lititothanmion  emboloides  sp.  nov. 

Tat.  H,  Fig.  15. 

lauter  den  von  der  Biologischen  Anstalt  mir  gesandten  Kalkalgen  befanden  sich  wohl 
gegen  30  Exemplare  L.  laeviycduni  ähnliche  Pflanzen.  Während  nun  12  sicher  als  zu  dieser  Art 
erkannt  wurden,  konnte  man  mit  Leichtigkeit  10  weitere,  die  mit  einer  härteren  Kruste  und 
weissen  Punkten  versehen,  trennen.  Hierdurch  aufmerksam  gemacht  untersuchte  ich  genauer  und 
fand  in  der  That,  dass  diese  letzteren  einer  neuen  Art  angehörten;  aber  bei  diesen  flachen 
krustenförmio’en  KalkaLen  ist  es  schwer  mit  Sicherheit  die  Art  zu  bestimmen.  Um  .so  mehr 
er.scheint  es  notwendig,  nachdem  wohl  gegen  20  krustenförnüge  differente  Arten  von  verschiedenen 
Autoren  aufgestellt  wurden,  sichere  Diagnosen  und  Längsschnittzeichnungen  zu  entwerfen.'^) 

'r  hall  u s. 

Die  Pflanze  überzieht  besonders  gern  harte,  seltener  weiche  Steine,  wie  Feuersteine,  mit 
einer  kaum  0,3  —0,9  mm  dünneu,  vollkommen  glatten,  ro.sa  Kruste,  die  nur  da  Ih'hebungen  zeigt, 
.sobald  sie  vom  Substi’at  hervorgerufen  sind,  denn  die  eigentliche  Kruste  ist  ganz  glatt, 
überzieht  oline  die  geringste  IhluLnng  die  Steine  und  stellt  wohl,  trotz  ihres  dünnen  Thallus, 

')  Nach  der  F o .s  1 i o 'scheu  .Xiifhuisimg  müsste  cs  wohl  I’liymalulillion  emboloides  ^eiiamit  werden,  indcss^'ii  ist  der  Itc- 
{rriff  des  (iemis  nnsicher. 

q I'>  sei  mir  hier  noch  glcicl»  pstattet  zn  heinerken,  dass  unter  tliisem  ( Jcsichts|innkt  ]ian|it.sächlich  die  Uätrcp-lHMtcn 
Fiffiin'"  geliefert  wurden.  Werden  dann  sämtliche  Längsschnitte  durch  die  Tetrit'|Hirangien-.Siri  in  dersellHii  (iri'is,se  gezeichnet,  »o 
ergielit  sieh  hieraus  eine  so  leichte  .Vusehammg  allts  /weifelhaften,  ilass  auch  «liese  schwierig  zu  iK'handelnde  (iattnng  der  Mivns- 
algeii  bald  mehr  Freunde  finden  wird. 
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die  härteste  Kalk;dge  dar.  Die  Grösse  variiert  natürlich  sehr  mit  dem  Substrat,  es  giel)t  Exem- 
})lare  die  ‘/j  cm  gross  sind,  und  10  cm  in  Länge,  Breite  und  Höhe,  (natürlich  letzteres  nur  in 
Bezug  auf  das  Substrat)  ja  jedenfalls  noch  viel  grössere.  Im  allgemeinen  wächst  nur  ein  Exem- 
plar auf  einem  Stein,  indessen  kommt  es  vor,  dass  man  zwei  getrennte  Individuen  erkennen  kann. 
Die  jungen  Exemplare,  welche  auf  Eeuersteiuen  wachsen,  haben  eine  besonders  glatte  Gberfläche, 
aber  solche,  die  den  roten  Thonfelsen  als  Substrat  benutzen,  nehmen  mitunter  kleine  Unebenheiten 
in  ihrer  Oberfläche  auf,  diese  gleichen  dann  jüngeren  Exemplaren  von  Eleidherosijoya  polipnorpha 
ausserordentlich.  Hier  können  nur,  wie  weiter  unten  ausführlich  dargelegt,  die  Chromatophoren 
entscheiden. 

Die  Stärke  der  Thallonie  ist  bis  unmittelbar  an  die  Peripherie  eine  gleiche,  der  Band  er- 
scheint wenig  gelappt  und  von  einer  kaum  ^ mm  l)reiten,  aber  ziemlich  gut  markierten  Zone 
begrenzt.  Diese  letztere  wächst  in  der  Weise^  dass  die  untersten  Zellen  der  Basalschicht  sich 
zuerst  über  das  Substrat  voi’schiebeu,  um  dann  die  übrige  Stärke  des  Thallus  nachfolgen  zu  lassen. 
Konzentrische  Streifung  des  Randes,  wie  bei  so  vielen  anderen,  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Die  Basalschicht  ist  keineswegs  so  ausgelüldet,  wie  bei  vielen  andern,  sie  erscheint  nur 
insofern  eine  kleine  Abweichung  von  den  übrigen  Zellen  einzugehen,  als  ihre  letzte  Reihe  nur 
schräg  das  Substrat  berührt,  trotzdem  aber  ist  die  Zähigkeit,  mit  der  sie  daran  haftet,  eine  so 
intensive,  dass  ohne  einen  Teil  desselben  niemals  ein  Stück  abgeschlagen  werden  kann. 

Eine  mikroskopische  Streifung  der  Oberfläche  konnte  ich  nicht  beobachten. 

Die  vegetative  Zellgrösse  schwankt  sehr,  denn  während  die  nächst  der  Basalschicht  folgen- 
den Reihen  eine  Länge  von  20  g und  eine  Breite  von  G g aufweisen,  erscheinen  die  höher  gele- 
genen Zellen  fast  quadratisch,  G g auf  jeder  Seite. 

Die  kornförmigen  Chromatophoren,  die  zu  9 bis  15  jede  Zelle  erfüllen,  spielen  bei  der  Be- 
stimmung eine  grössere  Rolle,  als  sonst  der  Fall  ist.  Oben  war  auf  die  grosse  Ähnlichkeit  unserer 
Pflanze  mit  Eleutherospora  pohjmorplta  einerseits,  und  L.  l(ieoi<jatum  andererseits  aufmerksam  gemacht 
worden.  In  der  That  sind  diese  3 Formen  im  älteren  Zustand  schwer  von  einander  zu  trennen, 
es  sei  denn,  dass  man  sein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Thallusfläche  richtet,  wonach  E.  onho- 
loldes  wohl  die  glatteste  Oberfläche  besitzt.  Da  man  L.  laevigattun  sehr  selten  steril  antrifft,  so 
ist,  wie  gesagt,  diese  Trennung  immerhin  leicht;  aber  ein  Unterschied  jüngerei’  Exenq)lare  von 
E.  pohjmorpha  selbst  mit  Tetrasporangien  dürfte  keineswegs  so  leicht  herauszufinden  sein. 
Hier  hilft  kein  Organ  besser,  als  die  Chromatoi)horen,  denn  während  Eleidherospora  nur  ein 
solches  in  jeder  Zelle  besitzt,  treten  sie  l)ei  E.  eDihololdes  zu  9 bis  15  vereinigt  in  einer  Zelle  auf. 

Die  becherförmigen  Sori,  in  denen  die  Tetrasporangien  eingeschlossen  sind,  besitzen  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  denen  von  PJleidherospora  jxdijntorpha,  sie  stellen  flach  kugelige  Höhlen 
dar,  die  anfangs  flach,  dann  tief  eingesenkt  unter  der  (äiticula  liegen;  von  oben  gesehen,  sind  sie 
immer  kreisförmig  und  ohne  Rand.  Ihre  Grösse  vailiert  zwischen  80  und  200  g Durchmesse)', 
die  Höhe  32  g,  das  Dach  ist  ziemlich  dick,  meist  IGO — 220  g ini  Durchmesser,  von  GO — 80  l’ori 
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(lurcliLroelien  uiul  immer  von  einem  80 — 100  jx  dicken  weissen  Zell[)fropf  geischlossen,  der  liänl'ig 
50  |i  lioeli  über  die  Deekzellen  liervorragt  und  im  ganzen  abgehoben  wird  (Tafel  II,  Fig.  15). 
Dieser  Umstand  ist  für  eine  sicliere  Bestimmnng  von  grössfer  Wichtigkeit,  da  sämtliche  8ori  der 
übrigen  Arten  mit  konkaver  Decke  ihre  Entrindung  nicht  in  dieser  AVeise  ansführen. 

Selbstverständlich  hebt  sich  der  Pfro])f  nach  einiger  Zeit  ab,  indessen  kommt  es  vor,  dass  die 
l^ori  ganzer  Thallome  den  Pfropf  behalten  und  mir  den  ülier  der  (Aiticnla  hervorragenden  Teil, 
vielleicht  mehr  ans  äusseren  Einflüssen,  verlieren. 

Die  Tetras[)orangien  betragen  12  zu  32  \i  in  Länge  und  Breite;  sie  sitzen  zwischen  dicken 
hellen  Zellleisten. 

Die  ATrgleiche  mit  andern  ähnlichen  Arten  sind  allenfalls  L.  laevigatnrn  nnd  E.  ])olijniorj)]i(i. 
AVie  anfangs  erwähnt,  existieren  wohl  20  ähidiche  Spccies,  die  Diagnosen  derselben  sind  aber 
häufig  so  dürftig,  dass  eine  Tdentifiziernng  mit  unserer  vorliegenden  Alge  nicht  sicher  iiKÜglich  ist. 
Aus  diesem  Grunde  erachte  ich  es  als  eine  Notwendigkeit  von  jetzt  an  genauere  Diagnosen  als 
bisher  zu  gehen. 

Die  Diagnose  würde  also  lauten: 

Diagnose. 

T h a 1 1 u s k r u s t e n f ö r m i g , überall  s e h r f e s t g e w a c h s e n,  K r u s t e 0,3 — 0,8  m m 
dick,  rosa,  nicht  glänzend,  sehr  hart  und  glatt.  Te  t r a s po  r a n g i e n - S o r i in 
regelmässigen  Abständen  von  einander  über  den  ganzen  Thallus  mit  Aus- 
nahme des  Bandes  verteilt,  100  — 220  p JUi  r ch  m esser , mit  becherförmiger 
Decke,  die  von  00 — 70  Pori  durchbrochen  und  mit  einem  grossen,  dicken 
hervorragenden  E n t r i n d u n g s p f i’o  }>  f geschlossen  ist. 

A^  o r k o m m e n : Meist  auf  (franit  und  Feuersfeinen,  seltener  auf  Thongeröll  im  Nordhafen 
bei  8 m Tiefe. 


LiffiotlifntinioH  laerh/fftttiii  Fosl.  in  LHhoth. 

8.  130,  Taf.  10,  Fig.  21 — 24.  — Tab.  II  nos.  Fig.  17 — 10. 

Foslie  ja'äzisiert  diese  Pflanzi'  als  krustenförmige  festgewachsene  Kalkalge  von  0,3—  (1,8  mm 
Stärke;  die  Tetras[)orangien  - Sori  in  grosser  Zahl  bis  auf  eine  .schmale  Bandpartic  üIkt  den 
Thallus  dicht  verti'ilt,  als  helle  Puidcte  erkennbar,  entrimhä  becherförmige,  150  g fassende  A’it- 
tiefungen  bildend,  deren  Decke  mit  40 — 50  Kanälen  durchschnitten.')  Di(‘  geschlossenen  Sori 
sind  nur  als  hellere  Puidvtc'  erkemd)ar,  die  nicht  ühcr  dii*  4'hallusoberfläche  sich  erheben.  Nach 
und  nach  löst  sich  diese  weissi*,  aus  3—0  abgestorbenen  Zellreihen  besteluaide  Schicht,  zuerst  in 
der  Mitt(',  dann  in  der  ganzen  Ausdehnung  dei-  Decke  los,  (in  der  l'ignr  10  der  'rafel  II  durch 
die  punktföi-mige  Linie  gi'kennzeiehnet ) und  die  Pori,  15-  2(1,  wi-rden  sichtliar  als  schwarze 


')  Ich  "die  lici  dieser  und  ileii  lol>;enilcii  der  \'(ill'liindif;kcit  IiuHh'I’  l<nr/.c  1 »iagiuiscn. 
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Punkte  in  der  rosa  Zellt'läche,  aber  iininer  inngeben  von  dein  weissen  Kranz  absterbender  Zellen. 
Dies  ist  das  Cbarakteristisclie  gegenüber  der  E.  polijniorpJia.  Ich  bemerke  noch,  dass  die  Ent- 
rindnngszellen  sich  nicht  selten  ülier  die  Cuticula  erheben,  dagegen  die  Keihe  der  Pori  immer 
3 — 6 [jL  unter  der  Cuticula  liegt. 

Vorkommen:  Nur  im  Nordhafen  8 m tief.  Das  Verbreitungsgebiet  beschränkt  sich 
auf  Norwegen. 


LWiothaninion  testdceirni  Fosl. 
l/dhoth.  B.  107,  Taf.  19,  Fig.  5—9.  — Tab.  IT  nos.  Fig.  10. 

Auch  dieses  ist  eine  krustenförmige  Art,  welche  die  Eigentümlichkeit  besitzt,  2 oder  3 
Krusten  bis  zu  1 cm  übereinander  wachsen  zn  lassen ; im  Zentrum  dieser  Kruste  sind  in  ungleich- 
mässigen,  etwa  2 — 3 mm  weiten  Abständen,  2 — 3 mm  hohe  und  ebenso  dicke,  meist  spitze  Aus- 
wüchse zu  finden,  die  niemals  mit  Bori  besetzt  sind. 

Die  Längsbrnchskizze  auf  unserer  Taf.  II,  Fig.  Ki  erklärt  wohl  alles  weitere,  denn  während 
L.  eniboloides  einen  dicken  Entrindungs})fropf  trägt  und  die  Reihe  der  Pori  tief  unter  der  Cuticula 
liegen,  besitzt  L.  laevigatian  kaum  2 — 3 Reihen  Entrinduugszellen,  die  meist  auf  gleichem  Niveau 
mit  der  Cuticula  liegen.  Der  Bchutz  des  jungen  Borns  von  festaceum  wird  aber  nur  durch  eine 
sehr  zarte  Entrindungsschicht  gebildet.  Der  Grösse  nach  steht  E.  ixjhjmorpha  oben  an,  dann 
folgen  L.  emholoides,  L.  laevigatiwi.  und  zuletzt  mit  kleinstem  Borns  von  110  g L.  testaceuni. 
Auch  nehmen  die  Bori  des  letzteren,  mehr  als  die  der  anderen  Bpecies,  nur  den  zentralen  Teil 
der  Borusdecke  ein. 

Im  Gebiet  kam  L.  testaceuni  nur  in  einem  grösseren  Exemplare  auf  Fenersteinen  ans  dem 
Nordhafen  vor. 

Die  Verbreitung  beschränkt  sich  bisher  auf  Norwegen. 

Lifhoflfdumion  Sonderi  Hauck. 
hieeresalgen  B.  293,  Taf.  3,  Fig.  5.  — Tab.  II  nos.  Fig.  20 — 22. 

Nach  Hauck  bildet  auch  hier  der  Thallus  eine  flache  unebene  kleinwarzige  Kruste  von 
0,2 — 2 mm.  Dicke.  Tetrasporangien-Bori  350  — 400  g im  Durchmesser,  fast  immer  von  ungleicher 
Kreisform,  wie  Taf.  II,  Fig.  21  darstellt.  Die  Basis  des  Borns  liegt  ein  klein  wenig,  vielleicht 
20 — 30  g,  unter  der  Cuticula,  dagegen  tritt  die  Decke  mit  den  etwa  89  gleichmässig  auf  ihr 
verteilten  Bori  25 — 30  g über  dieselbe  hinaus  (Taf.  II,  Fig.  20).  Die  konischen  Cystocarp- 
Conce[)takel  (Taf.  IT,  Fig.  22)  der  helgoländer  Fxemj)lare  lehen  immer,  gegenüher  der  Tetraspo- 
rangien,  auf  getrennten  Individuen,  allerdings  kann  man  sie  häufig  schwer  von  einander  trennen. 

Vorkommen:  Besonders  zahlreich  im  Bkitgat,  aber  auch  im  Nordhafen  hei  5 — 9 m 
Tiefe  sehr  häufig,  ausschliesslich  auf  weicheren  Btcincn,  wie  Kreide,  Kalk-  und  Thonstein. 

Verbreitung:  An  der  Küste  von  Noiavcgen,  Ihigland  und  Helgoland. 
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LitliotlidinnioH  LenortndniJl  (Aresch.)  Hevdr. 

Tal),  n nos.  Fig.  23 — 25. 

Synonym:  Melohesui  Lenormundi  A r o s e li.,  in  J.  Agarclli,  Spcc.  Alg.  II,  S.  514. 

Die  Autorschaft  dieser  Pflanze  giebt  mir  Veranlassung  eine  kurze  historische  Skizze  zu 
meiner  Rechtfertigung  zu  hringen.  Wie  aus  ohigem  C'itat  ersichtlich,  .stellte  Areschoug  im 
Jahre  1852  diese  Pflanze  zuerst  als  Melobesia  auf.  18()0  zog  Rosanoff ‘)  unsere  Pflanze  wegen 
ihrer  kleinen  flachen  blättchenartigen  Erhebungen  (siehe  Tab.  nos.  Fig.  25)  zu  Litliophyllum. 
Foslie  vereinigte  in  seiner  norwegischen  /y)Y/)cf/no>?»/o;)-Bearbeitung  im  Jahre  1895  alle  MeJo- 
hesieae  auf  Grund  der  Vegetationsorgane  zu  einem  Genus  Lif/iolliuwnioit.  Im  Jahre  1897  .stellte 
ich  als  neues  Einteilung.S})rinzip  die  Beschaffenheit  der  Tetrasporangien  und  ihre  Gehäu.se  auf. 
Auf  Grund  dieses  Prinzips  kam  der  Pflanze  der  Name  Lithotltamnion  Lmormandi  zu.  Diesen 
Namen  hat  Foslie  allerdings  schon  früher  für  dieselbe  Pflanze  gebraucht.  Nachdem  er  aber 
im  Jahre  1898  auf  die  Aufrechterhaltung  seines  früheren  Systems  verzichtet  hat,  und  bei  .seiner 
Neueinteihmg  ebenfalls  von  den  Tetrasporangien  ausgegangen  ist,  so  hat  er  zugleich  mit  seinem 
Systeme  auch  die  daraus  sich  ergebenden  Konsecpienzen  aufgegel)en.  Er  hat  zwar  die  Pflanze 
zuerst  als  Lithothanuiion  LenornKoidi  l)ezeichnet,  aber  aus  Gründen,  die  er  seihst  nicht  mehr  auf- 
recht erhalten  hat.  Ich  habe  zuerst  die  Bezeichnung  Lithofhaninion  Lenonnandl  auf  diejenigen 
Gründe  basiert,  deren  Stichhaltigkeit  Foslie  jetzt  selbst  anerkennt,  und  ich  glaube,  dass  die  Pri- 
orität nicht  demjenigen  zukommt,  der  zuerst  aus  .später  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhaltenden  Gründen 
einen  Namen  anwendet,  sondern  demjenigen,  der  diesen  Namen  zuerst  au.sreichend  begründet  und 
ihn  in  ein  System  einreiht,  des.sen  Grund[)rinzi[)ien  als  richtig  anerkannt  werden.  Ich  habe  nun 
zuerst  auf  Grund  der  Teti’asj)orangien-Sori  die  Bezeichnung  Ijithothamnion  Lowrtuaudi  geliraucht 
und  glaube  desshalb,  ebenso  wie  für  das  System  .selbst,  hierfür  die  Priorität  in  Anspruch  nehmen 
zu  dürfen. 

Lithothamnion  LenormiOnH  ist  die  zarteste  krustenförmige  Alge  des  (iebietes,  leicht  an  den 
kleinen  Tappen  des  Randes  und  den  noch  kleineren  und  fast  angedrückten  Blättchen  der  Thallusfläche 
erkennl)ar  (Taf.  JI,  Fig.  25).  Mehrere  IVrmen,  wie  Foslie  aufstellt,  sind  nicht  im  Gebiet 
unterscheidbai’,  wohl  alxT  kommen  anf  ein  und  demselben  Thallus  Sori  von  rundlicher,  eiförmiger 
oder  länglicher  Form  vor.  Recht  häufig  fliesseii  zwei  SoiI  zu  einem  länglichen  zusammen,  ab 
und  zu  vereinigen  sich  .sogar  deren  drei  zu  einem  bogenförmig  gekrümmten  Sorus. 

Die  Höhle  liegt  zur  Hälfte  ül)er,  zur  andern  unter  der  Guticula ; 'Faf.  H,  Fig.  23,  24. 
Die  aidangs  gewölbte  Decke  wird  sj)äter  häufig  eingedrückt.  Ebenso  fällt  es  .sehr  sehwer  mit 
Sicherheit  anzugeben,  ob  die  weibliehen  und  die  tetraspoi’isehen  Früchte  auf  getri-nntcai  Indivi- 
duen Vorkommen,  besonders  bei  den  tieferen  Standorten  und  kleinerm  Substrat;  la'obaehtet  mau 
al)(*r  die  flach  gewachsenen  J'k\empl:ir(‘  der  gros.sen  Bänke  di“s  Nadhuridaainnens  oder  der  West- 


*)  Uosaiioff,  Ücflicri'lics  an.  s.  I.  .Momoiro  do  la  SiK’ivtö  iin|).  d.  .S-ion<'<‘s  nainri'llcs  do  ('hcrlxnirjr 

I' () .•<  I i r‘ , M.,  Syst.  Snrvcy  of  l.itlmtliainnia  und  Liste  nf  Si>c<’i(s  of  tlic  Litliotli.  I>.  tC.  N.  V.  S.  IS'.I''. 


Lithothamnion  Lcnorntandi  (Arcscli.)  Heydr.  und  Corallina  offlcina/is  L. 
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Seite,  dann  erkennt  man  sicher  immer  mir  eine  Frucht-Gattung,  vorherrschend  Tetrasporangien. 
Der  Längsschnitt  durch  den  Thallus  ergiebt  eine  ziemlich  auffallende  Eigentümlichkeit , denn 
während  die  einzelnen  Thallusfäden  der  meisten  übrigen  LitJiothamnien  ähnlichen  Algen  in  kurzen 
Bogen  senkrecht  zur  Oberfläche  auf'steigen  , haftet  hier  die  Basalschicht  mit  20  und  mehr  Zellen 
fast  wagerecht  am  Substrat,  um  die  Zellen  des  Thallusfadens  fast  bis  zur  Oberfläche  in  schräger 
Richtung  aufsteigen  zu  lassen;  kurz  vor  der  Olierfläche  fliegt  sich  dann  erst  der  Thallusfaden 
senkrecht  nach  oben. 

Als  Substrat  benutzt  die  Pflanze  jedes  Gestein,  ob  hart  oder  weich,  doch  scheint  sie  zum 
üppigen  Gedeihen  keine  zu  gr'ossen  Tiefen  zu  lielien. 

Vorkommen:  Im  Skitgat  und  Nordhafen  sehr  selten,  dagegen  im  flachen  Wasser  des 
Kridbrunnens,  auf  den  Klippen  des  Nadhurnbrunnen  und  der  Westseite  häufig. 

Verbreitung:  Schweden,  Ostsee,  England,  Westküste  von  Frankreich,  Mittelmeer, 
Schwarzes  Meer. 

iCorallina  officinalis  Tal),  nos.  Fig.  2G. 

Was  diese  von  mir  zuletzt  beobachtete  steinbildende  Kalkalge  anbelangt,  sei  hierbei  nur 
auf  die  grossen  Basalkrusten  aufmerksam  gemacht. 

Bevor  Corallina  den  strauchartigen  Thallus  bildet , benutzt  sie  als  Haftscheibe  eine  voll- 
kommen Lithothamnion  Lenormandi  ähnliche  Kruste.  Der  Längsschnitt  durch  dieselbe  zeigt  eine 
kaum  einen  halben  Millimeter  dünne  Scheibe  aus  kurzen  senkrechten  Zellfäden  bestehend,  die  in  ziem- 
lich regelmässigen  Abständen  auf  ihrer  Oberfläche  grosse,  flache  couceptakel -ähnliche  Erhebungen 
zeigt,  aus  denen  unmittelbar  und  unvermittelt  ein  Bündel  Markfaden  des  ersten  Gliedes  des 
strauchartigen  C'm’C(/^/))u-Thallom’s  entwickelt  wird  (Taf.  11,  Fig.  20). 

Ausser  dieser  Kruste  konnte  noch  der  Keimprozess  einer  Spore  beobachtet  werden;  die- 
selbe teilt  sich  zuerst  in  Quadranten,  die  wiederum  Teilungen  eingehen,  so  dass  man  eine  kleine 
ovale  Scheibe  erkennt , deren  Längsschnitt  drei  regelmässige  Schichten  quadratischer  Zellen  ent- 
hält. Die  AVeitei’entwicklung  geschieht  nun  durch  schnelleres  ^Vachstum  der  peri})herischen  Zellen, 
wodurch  der  flache  krustenförmige  Thallus  entsteht.  Diese  jungen  Keimpflanzen  unterscheiden 
sich  leicht , gegenüber  den  kleinzelligen  der  übrigen  krustenförmigen  Melohesieae , an  ihren  viel 
grösseren  Zellen. 

Nicht  uninteressant  erscheint  auch  ein  Vergleich  zwischen  dieser  Keinq)flanze  und  der  von 
Jania  rnhens,  wie  sie  Thuret  in  Etudes  phycologi(pies  Taf.  51,  Fig.  23  zur  Darstellung  ge- 
bracht hat. 

Vorkommen:  Beim  Nadlmrnl)runnen  und  an  der  Wstseite  auf  i’otem  Fels  in  grossen 
Krusten  emergierend. 

Ve  r b r e i t u n g : 


Nördlicher  Teil  des  atlantisclien  Oceans. 
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Tafelerklärung. 


Tafel  II. 


Fig.  1—14  Eleitffiei'ospora  poJijtnorphd  Ilevdrieli. 


Kinige  Figuren  sind  nach  A\'as.sor-,  andere  naeli  Glvcerin-Präpai'atc'n  hergest(‘llt. 


Fig.  1. 
Fig.  2. 
Fig.  3. 


Fig.  4. 


l'ig.  ä. 
l'ig.  (). 


J-'ig.  7. 


Drei  isolierte  Antheridien-llnsehel  ans  dem  oberen  Teil  eines  Conceptakels. 
l)rei  isolierte  Antlieridien-llnsehel  ans  dem  zentralen  Teil  eines  C'oneeptakels. 

Längsselmitt  dnreh  ein  noeli  geselilossenes  männliclies  C'oneeptakel.  Die  Strielie  um  das  C'oneeptakel 
sollen  die  Rielitnng  der  vegetativen  Z('llen  andentem.  Das  C'oneeptakel  befindet  sieh  im  Moment 
der  grössten  Keife.  Bei  ders{'lben  löst  sieh  die  Entrindnng.skn|)pe  bis  zn  den  beiderseits  befind- 
lichen Finschnitten  derselben  im  (lanzen  ab,  ein  grosses  ( )stiolnm  bildend. 

Ivängsselmitt  dnreh  einen  mir  männliehe  C’oneejitakel  tragenden  Thallus  in  ganzer  Stärke.  Man 
erkennt  leicht,  dass  der  Thallus  Anfangs  fnn  von  h'rnehten  ist;  dieselben  entwickeln  sieh  erst  mit 
einer  bestimmten  Stärke.  Die  miti’re  dicke  Linie  stellt  den  Beginn  des  Substrates  dar;  die  dünnen 
Striche,  die  den  Thallus  dnrehsetzen,  geben  die  Kiehtnng  der  Thallnsfäden  an,  man  (‘rkennt  hieraus 
deutlich  sowohl  die  gekrümmte  Basalschicht,  als  auch  die  darauf  sieh  anfbanenden  senkrechten 
Sehiehten. 

1 

Veränd(‘i-te  vi'getative  Zidlen;  vergl.  S.  öS  des  Textes,  ''j’*' 

h'ünl  Zellen  unter  der  ('ntieiila  entnommen.  Drei  dei selben  mit  birn-  oder  diek-kommafön'migem 
( 'hromatophor.  '■****  Xaeh  einem  Wasserprä|)arat. 

Längsschnitt  dnreh  ein  dicht  nntei’  der  <)bertläeh('  gelegenes  Kroearp-t’onei'ptakel.  Das()stiolnm 
ist  bereits  für  den  Eintritt  der  Spermatien  geöffni't ; wie  h'ig.  12  zeiirt,  sehlies>t  sieh  tla>selbe 
sjiäter  wieder.  Die  l'ignr  zeigt,  dass  jeder  riialhisläden  sein  vollkommen  isoliertes  l’roearp  tn"igt; 
die  zenti'alen  sind  bereits  bei riiehtet,  bei  dem  einen  Krocxirp  hat  sieh  das  ('arpoofon  mit  rrii'hog\n 
bei’eits  aligehöst  und  schwebt  frei  vom  |•'rnehtsehleim  geti'ageii  darülier.  Die  |)eripherisehen 
( )rgane  bleiben  trotz  ihrer  langen  und  ansgebildeten  'Triehogviie  unbefrnehtet.  Man  erk<-imt 


Tafclerklärun<^. 
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Fig.  S. 

ziemlich  dentlieh,  dass  von  den  24  im  Gesichtsfelde  erscheinenden  Proearpien  mir  etwa  ö — (i  zur 
Keife  gelangen  werden,  wie  dies  auch  ans  dem  Vergleiche  mit  der  Fig.  12  hervorgeht.  Nach 

einem  V'asserjiräparat. 
bohl*  ]ung:os  1 rocarp.  — ^ 

Fig.  Da.b.  Zwei  befruchtete  neben  einander  gelegenene  procarpiale  Anlagen  ans  der  jNIitte  eines  Conceptakels. 


Fig.  10. 

Fig.  0 a stellt  ein  solches  J’roear])  dar,  dessen  (doblastemfaden  links  fast  über  die  ganze  Länge 
der  Auxiliarzelle  herabgewaehsen  ist.  Fig.  Ob  stellt  dagegen  eine  solche  Anlage  ohne  (Jo- 

blastemfoi-tsätze  dar;  der  llrnehteil  des  Carpogoninm  ist  mir  angeschwollen.  Jedenfalls  würde 
dieses  Procarp  trotz  Befrnehtiing  durch  ein  Sjierniakorn  keine  Carjiospore  erzeugen,  da  die 
eigentliehen  ( Joblaste  infädcn  fehlen.  Nach  einem  VAsserpräparat. 

Ein  isoliertes  Procarp  ans  der  Peri[)herie.  Nach  einem  V asscr[)räparat. 

Fig.  11. 

Teil  eines  noch  sehr  jungen  Cvstoearp-Conee[)takels  (Entwicklungsstufe  zwischen  Fig.  7 mul  12) 
mit  5 jungen  C'arposporen.  Durch  diese  Figur  soll  nur  angedeutet  werden,  dass  sieh  fast  sämt- 
liche angeh'gte  Proearpe  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gleichmässig  ansbilden,  um  dann  aber  mir 
wenige  zur  vollen  Keife  gelangen  zn  lassen.  Die  Hymenalzellen  bilden  soeben  einige  paraphysen- 
ähnliehe  Fortsätze. 

Fig.  12. 

Längsschnitt  durch  ein  wieder  gesehlosscnes  Cystoearp.  Das  O.stiolnm  liegi  in  einer  becherförmigen 
Vertiefung,  am  Grunde  derselben  bilden  einige  Zellreilien  eine  kleine  Erhöhung,  das  neue  Ostiolum, 
welches  bis  zur  gänzlichen  Reife  der  Sporen  geschlossen  bleibt,  darstellend.  Die  geschweiften 
Linien  zu  beiden  Seiten  des  Ostiolum  stellen  die  Oberfläche  des  Thalhis  dar.  Über  Witeres  siehe 

Fig.  Id. 

das  bei  Fig.  7 und  11  Gesagte. 

Carpospore  ans  einem  reifen  Cystoearp  im  JMonient  der  Keimung. 

Fig.  14. 

Läugsbrneh  durch  einen  reifen  Sorus.  Die  Pori  und  der  kleine  AVall  herum  sind  dentlieh  zu 

Fig.  15. 

erkennen.  Die  punktierte  Linie  zeigt  die  Entrindungszellen  an,  die  die  Pori  vor  der  Keife 
verdecken. 

Lithothamnion  emholoicles  sp.  nov.  Läugsbrneh  durch  einen  Sorus  mit  grossen  Entrindimgspfropf.-j’- 

Fig.  K). 

Lifliofhaiimioii  testdcenm  Fosl.  Längsbruch  durch  einen  Sorus.  Die  anfängliche  Entrindungsschicht 
ist  durch  die  punktierte  Linie  über  den  Jkiri  angedeutet.  ~ 

Fig.  17. 
Fig.  18. 

Lithothnvinioii  laevigcitam  Fosl.  Länglicher  Tetrasporangien-Sorus  von  oben  gesehen.  ^ 
dasselbe.  Rundlieher  Sorus  von  oben  gesehen.  -Ü 

Fig.  10. 

dasselbe.  Längsbruch  durch  einen  leeren  Sorns.  Die  punkticrti;  Lhiie  zeigt 

die  Entrindnngszellen  an,  die  vor  der  Reife  die  Pori  verdecken.  -Ü 

1^'ig.  20. 

Lithothamnioa  Sonderi  Ilanek.  Läugsbrneh  durch  (‘inen  Sorns.  Die  punktierte  Linie  zeigt  die  Ent- 
rindnngszellen, die  vor  der  Keife  die  Pori  verdecken,  an. 

Fig.  21. 

Lithothamnion  Sonderi  Hanek.  Tetrasiiorangien- Sorus  von  oben  gesehen  meist  rundlich  eckig. 

Fig.  22. 

dasselbe.  Längsbrueh  dureh  ein  Cystoearp-Conceptakel  mit  mehreren  Sporen- 

Ketten. 

Fig.  2.4. 

Lithothamnion  Lenormandi  (Areseh.)  lleydr.  Läugsbrneh  dureh  einen  Sorus  mit  gewölbter  Deek(‘. 
Die  punktierte  Linie  über  den  Pori  zeigt  die  Entrindungszellen  an. 

Fig.  24. 

Lithothamnion  Lenormandi  (Ari'sch.)  Heydr.  iJingsbrnch  eines  Sorns  mit  eingedrückter  Decke. 
Die  [lunktierte  Linie  über  den  Pori  zeigt  die  Entrindungszellen  an. 
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Lithothamnio)i  Loiormandi  (Avoach.)  Hoydr.  Thallus- Längs.schnitt,  durch  ein  kleines,  auf  rundlichem 
Substrat  gewaelisenes  Exemplar,  a Substrat,  b Thallus  mit  einzelneu  Lajipen.  -p 
CoraUinci  ojficinalis  L.  Läugsbrucli  durch  das  Basallager.  Auf  der  kleinen,  conceptakel-ähidichen 
Erhöhung  hat  sieh  das  erst(‘  Thallusglied  mit  Gelenk  gebildet;  ersteres  ist  entfernt  worden,  weshalb 
nur  noeh  die  unverkalkten  Gelenke  hervorragen. 


Wissensch-Meeresuntersuchungen.  N.  Band,  Abt,  Helaoland. 
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Aus  der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland. 


•• 


Uber  Algenkultiireii  im  freien  Meere. 


Von 

D i*.  a ii  1 K ii  c Ji  11  e k 

in  Helgoland. 

Mit  2 Textfignren. 


rings  heim  erwähnt  irgendwo,  dass  er  bei  seinen  Helgoländer  Algenstiidien  die  im  Meer- 
T'^  Wasser  schwimmend  verankerten  Kästen,  die  den  Fischern  zur  Aufbewahrung  und  Fütterung 
der  Hummern  dienen,  mit  gutem  Erfolge  dazu  Ijenutzt  habe,  um  Meeresalgen  längere  Zeit  frisch 
zu  erhalten  ').  Es  mag  dies  wohl  zum  Notbehelf,  und  wenn  es  sich  um  robustere  Pflanzen  handelt, 
für  einige  Tage  oder  auch  AFochen  ganz  gut  gehen,  da  das  Wasser  in  diesen  Kästen  durch  zahl- 
reiche im  Boden  und  in  den  Wänden  angebrachte  Löcher  fortwährend  in  Zirkulation  erhalten  wird ; 
bei  längeren  Kulturen  machen  sich  aber  verschiedene  Übelstände  so  bemerkbar,  dass  ich  mit 
ernstlichen  Versuchen  in  dieser  Bichtung  nicht  erst  begann,  trotzdem  die  Biologische  Anstalt  seihst 
drei  Hummer-Kästen  auf  der  Rhede  liegen  hat,  von  denen  der  eine  in  Rücksicht  auf  l)otanische 
Kulturen  mit  starken,  in  den  Deckel  eingelassenen  Glasscheiben  versehen  war.  Der  Flelgoländer 
Felsen  besteht  bekanntlich  vorwiegend  aus  einem  mit  Eisenocker  versetzten  thonigen  Gestein  und 
bei  starkem  Seegang  oder  heftigen  Regengüssen  färbt  sich,  wie  allen  Besuchern  Helgolands  Ijekannt 
ist,  das  Wasser  rings  um  die  Insel  so  intensiv  rot,  dass  es  völlig  undurchsichtig  wird.  Später 
bei  schönem  Wetter  sinken  die  aufgeschlemmten  Thonartikelchen  zu  Grunde  und  bilden  an  ge- 
schützten Stellen  des  Strandes  oder  auf  tiefer  gelegenen  Klippen,  namentlich  aber  auf  dem  Boden 
der  Hummerkästen  eine  oft  mehrere  Zentimeter  dicke  Schlammschicht,  die  sehr  lästig  w^erden  kann. 
Auch  die  starke  AVasserbewegung  ist  störend  und  Kollege  Kolkwitz,  der  im  verflossenen  Sommer 
bei  seinen  Arbeiten  über  Florideeeiistärke  den  Versuch  machte,  Algen  in  der  Pri  ngshei  m’schen 


')  Ich  erinnere  mich,  eine  Bemerkung  hieriU)er  in  einer  Notiz  von  rringslieim  an  etwas  versteckter  Stelle  gelesen  zu 
haben,  die  ich  nun  nicht  wiederfinden  kann. 
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]\Ianier  zu  kultivieren,  niusste  sieh  bald  ül)erzeugeii,  dass  er  seinen  Zweck  auf  diesem  Wege  nicht 
erreichte. 

Keinke  hat  dann  in  Kiel  Drahtkörhe  verwandt,  die  an  einem  schwimmenden,  unweit  des 
Ifotanischen  Institutes  im  Hafen  verankerten  Flosse  angebracht  waren  und  deren  Entfernung  vom 
AVasserspiegel  durch  Aufziehen  oder  Ilerahlassen  der  Ketten  heliel)ig  variiert  werden  konnte.  Er 
verfolgte  dabei  aber  weniger  den  Zweck,  mit  den  Algen  im  freien  Wasser  selbst  zu  experimentieren, 
als  das  von  den  Exkursionen  heimgebrachte  Material  ,,zur  Ergänzung  der  Kulturen  im  Institut  und 
zur  Füllung  des  8chauaf|uariums“  vorrätig  und  frisch  zu  erhalten.  Ich  halte  die  Einrichtung  für 
so  ju’aktisch,  dass  ich  sie  mit  eiuigen  kleinen  Abänderungen  sicherlich  nachgeahmt  hätte,  wenn  die 
Verhältnisse  ))ei  Helgoland  so  günstig  wären  wie  im  Kieler  Hafen.  Das  Keinke’ sehe  ,, Kultur- 
floss“ hatte  dort  eiuen  geschützten  Platz  in  der  Nähe  der  iSeeburgbrücke,  der  Eandungsstelle  für 
die  botanischen  und  zoologischen  Dampfer-  und  Bootsexkursionen,  im  innersten  Ausläufer  des 
Kriegshafens,  wo  auch  bei  den  heftigsten  NO-Stürmen,  die  ohnehin  nicht  allzu  häufig  auftreten, 
die  gröbsten  Beeen  von  den  vors})ringenden  Efern  dei’  Föhrde  gemildert  werden.  Helgoland  hat 
eine  offene  Khede,  die  nacli  drei  Beiten  den  ^Vinden  und  der  Bee  preisgegeben  ist.  M"enn  auch 
die  biologische  Btation  die  Kosten  nicht  gescheut  hätte,  um  eine  Vorrichtung  zu  .schaffen,  die  dem 
Anj)rall  der  Elemente  cinigermassen  Btand  hielt,  so  hätte  sie  doch  flicht  verhüten  können,  dass  d<is 
Kultnrfloss  wrack  wurde,  vertrieb  oder  bei  besonders  schweren  Btürmen,  wo  die  Ankerketten  der 
grossen  Fahrzeuge  wie  Glas  springen  können,  total  verloren  ging;  ganz  abgesehen  davon,  dass  die 
in  dc'ii  Körben  untergebrachten  mit  Algen  bewachsenen  (feröll-  und  Felssteine  unter  der  fort- 
während(Mf  Bchüttel-  und  Bchaukelbewegung  sehr  zu  leiden  gehabt  hätten. 

\'on  einer  Benutzung  der  Helgoländer  Hummerkörbe'')  konnte  nicht  die  Rede  sein.  Da 
sie  trotz  des  Ballastes  kaum  mehr  wie  lö — 20  Kilo  wiegen,  so  werden  sie  in  folgender  Weise 
gesetzt:  Der  Korb  Avird  senkrecht  auf  Gruud  gelassen  und  während  ein  IMann  mit  der  rechten 
Hand  die  Leine  straff  hält,  mit  der  anderen  Hand  Leine  nachgiebt,  Avird  das  Boot  Aveiter  gerudert, 
sodass  die  Leine  allmählich  schräg  liegt  und  der  Korb  mit  dem  A’orderen  Rande  am  Boden  nach- 
schleift, bis  er  hinter  einer  Klippenkante  festhakt.  Mb'ire  der  Korb  mit  .Vlgen  gefüllt,  so  Avürde 
sein  Inhalt  natürlich  .sofort  ein  Avüstes  Durcheinander  bilden  und  zum  Teil  herausfallen.  Die.s(> 
Hummerfallen  mü.ssen  fast  täglich  kontrolliert  Averden ; kann  eine  solche  Kontrolle  Avegen  stürmischen 
etters  längere  Zeit  nicht  ausgeführt  Averden,  so  ist  das  eine  sehr  missliche  Bache.  Nach  Aussage 
unseres  Fischmeisters  gingen  im  Oktober  1809  fiach  heftigen  und  andauernden  NW-Btürmen  über 
400  solcher  Körbe  total  verlor(‘n  oder  konnten  erst  nach  langem  Buchen  Avieder  aufgefisrht  Averden. 

Da  sich  viele,  be.sonders  j)hysiol<)gi.sche  und  allgemein  biologische  I'ragen  durch  A(|uarieu- 
kulturen  bisher  und  zum  Teil  überhaupt  uiclit  lösen  lassun,  so  Avar  ich  seit  längerer  Zeit  darauf 

')  Vcrjrl.  Kolkwitz,  licitriifrc  zur  Uitiloftif'  der  Ploridcoon^tärki'.  ükKi  idicsi>s  Heft  p.  -lü». 

’)  Ki-inko,  I ):i.'  l)(itimi>elie  lii-iiint  und  die  iMitjiniM-he  Me<'ri'»lati()n  in  Kiel.  isitO  (Ikitan.  ('entralldatt  .lalirjr.  1 1 1, 

>)  der  .'O^enannlon  ,.rincr.-*“,  vergl.  die  Aldtildnnp;  in  Ikt.  II  der  „\Vi>senseli.  Mivre'init«  rsneh.  .\lit.  lleK^tland  |>.  '>Cü. 
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bedacht,  eine  Yomchtung  zu  finden,  die  eine  dauernde  Kultur  von  jMeeresalgen  ini  freien  Wasser 
eventuell  durch  mehrere  Jahre  hindurch  gestiittete.  Das  Problem  schien  sehr  einfach:  es  handelte 
sich  nur  darum,  zur  Aufnahme  der  mit  Algen  bewachsenen  Steine  einen  genügend  widerstands- 
fähigen kastenförmigen  Korb  zu  konstruieren,  der  durch  festliegenden  nnd  genügend  schweren 
Btillast  gegen  Vertreiben  gesichert  war  und  jederzeit  aufgezogen  werden  konnte.  Aber  die  Erfahrung 
zeigte,  dass  die  Lösung  der  Frage  schwieriger  war  als  sie  schien,  und  da  auch  Misserfolge  lehrreich 
sind,  so  möge  die  Geschichte  der  verschiedenen  ^Vrsuche,  die  schliesslich  zu  dem  unten  beschriebenen 
Modell  führten,  hier  einen  Platz  finden. 

Der  erste  Kulturkorb  wurde  im  Jahre  1892  angefertigt  und  im  Jaiiyar  1893  im  Skitgat 
ausgesetzt.  Der  Korh  verjüngte  sich  nach  oben  prismatisch,  seine  untere  Fläche  war  also  grösser 
als  die  obere  Öffnung;  der  Boden  war  doppelt  und  mit  Zement  gefüllt.  Das  Gewicht  des  Korbes 
mochte  etwa  4ü — 50  Kilo  betragen.  Das  Bkitgat  ist  eine  unterseeische,  rinnenförmige  Bucht,  die 
sich  von  der  Kordspitze  der  Düne  in  nordwestlicher  Richtung  erstreckt  und  die  von  Süden  her 
durch  die  Düne  selbst,  gegen  (_)sten  und  ^Vesten  durch  lang  hinziehende,  bei  Ebbe  zum  Teil 
trocken  liegende  Felsriffe  geschützt  wird.  Der  Boden  der  Skitgatrinne  besteht  zumeist  aus  Geröll 
und  anstehendem  Felsen,  an  den  flacheren  Stellen  ist  er  auf  weite  Strecken  hin  sandig.  Der 
Korb  wurde  vom  Segelboot  aus  — eine  Motorbarkasse  besass  die  Anstalt  damals  noch  nicht  — 
südlich  vom  sog.  Adriansgotel  bei  einer  Tiefe  von  ca.  15  m heruntergelassen.  Bald  nach  dem 
Anssetzen  trat  stürmisches  Wetter  ein  und  als  wir  die  Stelle  nach  etwa  3 AVochen  im  Felnaiar 
wieder  aufsuchten,  war  die  Boje  verschwunden.  Sie  tauchte  auch  bei  niedrigem  AVasserstande 
nicht  wieder  auf  und  ein  AVrsuch,  den  Korb  mit  der  Dretsehe  aufzufischen,  blieh  erfolglos.  Ent- 
weder, und  dies  ist  am  wahrscheinlichsten,  war  der  Korb  zu  leicht  gewesen  und  bei  starken  nord- 
westlichen Winden,  die  das  ATasser  gerade  in  das  Skitgat  hinauftreiben,  verschlagen,  vielleicht 
auch  zerbrochen;  oder  er  war  auf  Sandboden  geraten  und  sein  Gewicht  hatte  genügt,  eine  AVr- 
sandung  herbeizuführen.  Möglicherweise  hatte  sich  auch  die  Korl)  und  Boje  verbindende  Kette 
in  die  Laminarien  verwickelt,  welche  die  Kli]i)pen  des  Skitgats  auch  in  gi'össere  Tiefen  l)egleiten,  und 
war  allmählich  mit  der  Boje  unter  die  Oberfläche  gezogen  worden.  Der  erste  A'ersuch  war 
also  missglückt. 

Im  AVinter  1894/95  wurde  ein  zweiter  Korb  fertig  gestellt,  der  stärker  gebaut  war 
und  bedeutend  grössere  Dimensionen  besass.  Basis  und  obere  Öffnung  waren  gleich  gross  und 
maßen  1 (pn ; der  Boden  war  wieder  doppelt,  aberstatt  mit  Zement  allein  mit  Eisenschlacken  in 
Zement  gefüllt.  Ah)n  den  vier  Ecken  gingen  zwei  sich  kreuzende  verzinkte  Eisenhügel  aus,  die 
in  einer  starken  (”)se  zusammenschlossen.  Zum  Aufziehen  wurde  eine  geprihte  eiserne  Kette  ver- 
wandt, die  an  einer  anselnüichen  Schwimmboje  befestigt  war.  Der  Korb,  dessen  Gewicht  etwa 
180  Kilo  betragen  mochte,  wurde  im  Frühjahr  1895  ausgesetzt,  diesmal  im  Kordhafen  östlich 
und  dicht  unter  der  Kante  des  Kadhurnbrunnens,  auf  Geröllboden  und  bei  einer  Tiefe  von  ca. 
12  m.  Kach  ATrlauf  eines  Alonats  befand  sich  die  Boje  noch  an  derselben  Htelle,  der  Korb 
wurde  aufgenommen  und  war  unversehrt;  auch  nach  einem  A ierteljahr  war  er  noch  vorhanden 
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iincl  so  Stand  er  schliesslich  über  ein  Jfihr,  ohne  dass  ihm  auch  sehr  schwere  oder  SO- 

Stiirine  etwas  anznhaben  vermochten.  Im  April  189G  wurde  er  heranfgeholt,  da  ich  nun  mit  den 
Kulturen  beginnen  wollte.  Da  stellte  sich  heraus,  dass  seine  sämtlichen  Holzteile  nach  einjähri- 
gem Liegen  im  Wasser  von  Teredo  navalis  in  einer  Weise  zerstört  waren,  dass  der  Korb  bei 
abermaligem  Heraufziehen  wahrscheinlich  auseinander  gebrochen  wäre.  Das  Holz  wurde  zersägt 
und  festgestellt,  dass  es  von  den  röhrenförmigen  Gängen  des  Bohrwurms  bis  in  die  innersten 
Teile  gleichmässig  durchsetzt  war. 

Hier  lag  ein  Übelstand  vor,  dem  schwer  abzuhelfen  war.  Ich  habe  daran  gedacht,  im- 
prägniertes Holz  zu  verwenden,  aber  nifui  sagte  mir,  dass  dies  nutzlos  sein  würde.  Dann  erwog 
ich,  ob  der  Korb  nicht  durch  eine  Zinkblechbekleidung  g-esehützt  werden  köfinte,  aber  dies  hätte 
die  Holzteile  kaum  vor  den  Angriffen  des  Teredo  bewahrt ; auch  suchte  ich  gerade  die  Verwen- 
dung von  Metallteilen  auf  ein  Minimum  zu  beschränken  und  sah  daher  von  vornherein  davon  ab, 
den  Korb  etwa  ganz  und  gar  aus  verzinktem  Eisenblech  zu  konstruieren.  Es  bliel)  mithin  nichts 
übrig,  als  ihn  alljährlich  zu  erneuern. 

Es  wurde  also  im  kommenden  Winter  abermals  ein  neues  Modell  im  wesentlichen  nach 
dem  Muster  des  alten  hergestellt,  nur  etwas  geräumiger  und  dements])rechend  etwas  schwerer.  Im 
Frühjahr  1899  Avurde  der  Korb  ausgesetzt  und  sogleich  mit  Algen  beschickt,  als  Standort  wurde 
Avieder  der  Xordhafen,  diesmal  der  sanfte  Abhang  des  Wittkliffbrunnens  und  eine  Tiefe  A'on  8 m 
(Niedrig Wasser)  geAvählt.  Diese  Stelle  liegt  allerdings  schon  in  der  Nähe  des  Anker})latzes  der 
Helgoländer  Fahrzenge  und  der  Dampfer,  al)er  doch  ausserhalb  des  eigentlichen  Fahrwassers  und 
Aveit  genug  a'Ou  ihnen,  um  eine  Kollision  unAvahrscheinlich  zu  machen ; sie  hat  den  Vorzug,  dass 
sich  das  Vorhandensein  der  zum  Kulturkorb  gehörigen  Bojen  von  den  Laboratorien  der  Biologischen 
Anstalt  jederzeit  mit  einem  guten  Zeissglase  kontrollieren  lässt.  Njich  zwei  Wochen  Avurde  der 
Korb  zum  ersten  Male  aufgenommen:  alle  Steine  mit  den  daran  haftenden  Algen  Avaren  noch  A'or- 
handen  und  die  Algen  selbst,  u.  a.  Laoiioarla  succhorina,  L.  difjlftda  und  Desoutrestia  aai(e<da  in 
ausgezeichnetem  Zustande.  Es  Avurden  mehrere  iMessungen  vorgenommen,  einige  Notizen  ül)er 
LaubAvachstum  nnd  dergleichen  gemacht  und  der  Korb  dann  Avieder  versenkt.  Nach  drei  M'oehen 
Avurde  die  i\hinij)ulation  Avicderholt.  Dann  setzt(*n  stürmische  NordAvestAA  inde  ein,  die  Wasserstände 
blieben  bei  starkem  Strom  ziemlich  hoch  und  die  Bojen  Avaren  eines  Tages  versvliAvunden.  Schon 
glaubten  Avir  vor  einem  !d)ermaligen  Misserfolge  zu  stehen,  als  es  uns  nach  Avicderholtem  vergeblichen 
Suchen  gelang,  hei  stehendem  A\'asser,  d.  h.  in  der  Zeit,  avo  der  Strom  Avechselt  nnd  infolgcdi*s.'<en 
sehr  .scliAvach  ist,  der  Bojen  Avieder  habhaft  zu  Averden.  Beim  lleraufholen  crAvies  sich  der  Korb 
als  sehr  sclnver,  sodass  Avir  in  Sorge  Avaren,  er  möchte  sich  ctAva  mit  ( icröllsteinen  aus  der 
Fmgebung  gefüllt  haben.  Es  Avar  aber  alles  in  bester  Ordnung,  der  Inhalt  Avar  unverselnt, 
der  Korb  selbst  !d)er  hatte  sieh  so  voll  Wasser  gesogen,  dass  der  eiserne  David  unseres  Motor- 
fabrzeuges  krumm  gebog(‘n  und  das  Holz  am  Steven  gi-spalten  Avurde.  1 Kt  Korl)  hatte  siili 
ZAvar  bcAviihrt,  Avar  aber  bei  seinen  I tiinensionen  infolge  des  aufgesogenen  W assers  für  unsi*r 
kleines  I'ahrzeug  zu  seliAver.  I'ir  Avurde  deshall)  nach  der  lUiede  transportiert  und  in  flaehem 
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Wasser  ausgesetzt,  wo  er  sich  trotz  der  hier 
luitiinter  recht  lieftigen  Brandung  gut  gehalten 
hat.  Zugleich  wurde  aber  ein  neuer,  der 
vierte  Korb  konstruiert,  zu  dessen  etwas 
genauerer  Beschreibung  ich  nun  übergehen 
will  (Fig.  1). 

Auf  zwei  niedrigen  Holzleisten,  die 
zur  Verstärkung  des  Bodens  und  besonders 
der  vier  Ecken  dienen,  an  denen  die  Bügel 
ansetzen,  zugleich  aber  dem  Korbe  auf  dem 
unebenen  Geröllljoden  einen  festeren  Stand 
geben,  erhebt  sich  ein  niedriger  Sockel  (a  in 
Fig.  1),  der  einen  Flächenraum  von  0,78  qm 
hat  und  (3,5  cm  hoch  ist.  Er  trägt  den  in 
ihn  eingesenkten  Ballastkasten,  der  mit  Ze- 
ment ausgemauert  ist  und  bei  einer  äusseren 
Höhe  von  10,5  cm  eine  Grundfläche  von  0,54 
<pn  besitzt  (h).  Auf  den  Ballastkasten  wird 
der  eigentliche,  für  die  Kultur  bestimmte, 
(juadratische  „Korb“  (c)  so  aufgesetzt,  dass 
er  bereits  durch  die  seitlich  an  jenem  angebrachten  und  seine  oberen  .Kanten  etwas  überragenden 
acht  Holzhacken  (vergl.  die  Eigur)  fixiert  wird.  Die  weitere  Befestigung  wiixl  durch  zwei  Biegel 
bewirkt  (rechts  in  Fig.  1 ist  der  eine  Riegel  sichtbar).  Die  Konstruktion  des  ,, Korbes“  im  Ein- 
zelnen zeigt  unsere  l)eigegehene  Figur;  die  8tärke  der  Holzleisten  und  die  weiteren  Detailmaße 
lassen  sich  aus  den  oben  angegebenen  Zahlen  leicht  ahleiten.  xVuf  seinem  Boden  sind  eine  Reihe 
verschieden  grosser  Fächer  von  5 cm  Tiefe  angebracht,  in  denen  ganze  Felsplatten  festgeklemmt 
oder  Geröllsteine  verschiedener  Grösse  plaziert  werden  können.  Der  eingefalzte  Deckel  besteht 
aus  einem  sehr  weitmaschigen  Gitterwerk  von  Holzstähen  und  wird,  nachdem  er  links  unter  eine 
Leiste  geschoben  ist,  an  den  Picken  rechts  von  zwei  Holzklammeru  festgehalten. 

Von  den  vier  Ecken  des  Sockels  gehen,  diesen  durchbohrend  und  unter  den  Holzleisten  mit 
Schraubenmuttern  befestigt,  zwei  starke  (Durchmesser  2,5  cm)  aus  verzinktem  Eisen  bestehende, 
halbkreisförmige  Bügel  aus,  die  sich  diagonal  kreuzen  und  am  Kreuzungspunkt  mit  einander  ver- 
schraubt sind.  Die  Schraube,  die  unten  durch  eine  Mutter  fixiert  ist,  endet  oben  in  einen  Ring, 
der  zur  Befestigung  der  eisernen  Kette  dient.  Die  Glieder  der  Kette  halben  hei  einem  Gewicht  des 
ganzen  Kulturkorhes  von  132  Kilo  (trocken  und  leer,  aber  mit  Ballast)  einen  Plisendurchmesser 
von  1 cm.  ')  Die  Kette,  deren  Länge  natürlich  je  nach  dem  Standorte,  den  man  der  ganzen  Vor- 


Fig.  1. 

Botanischer  Kulturkorb  in  Verkleinerung;  a Sockel,  b Ballast- 
korb, c eigentlicher  Kulturkorb. 


) Eine  sog.  geprüfte  Krabnkctte  von  Zoll  engl. 
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riclitnng  giebt,  variiert,  die  man  aber  nicht  zu  kurz  -wählen  darf,  ist  mit  ihrem  oberen 
Ende  an  einer  auf  dem  Wasser  schwimmenden  Tonne,  einer  sog.  ,,Bi’ildje“,  befestigt,  von  der 
wieder  ein  im  Wasserniveau  flottierendes  und  mit  einer  kleinen  Holzboje  endigendes  Tau  ausläuft 
(Fig.  2).  Diese  zweite  Boje  markiert  für  den  Fall,  dass  starke  Strömungen  in  Verbindung 
mit  der  Last  der  Kette  die  Tonne  unter  die  (Oberfläche  des  Wassers  herabreissen,  die  Stelle,  wo 
der  Korb  ausgesetzt  ist. 

Zur  Herstellung  des  Korbes  wurde  Tannenholz  verwandt.  Alle  beweglichen  oder  zum 
Abnehmen  eingerichteten  Teile,  also  der  eigentliche  Korb  und  besonders  der  Deckel  mit  den 
Klammern  müssen  wegen  der  im  Wasser  eintretenden  beträchtlichen  (Quellung  des  Holzes  etwas 
locker  gearbeitet  sein ; besonders  ist  auch  darauf  zu  achten,  dass  der  almehmlfare  Korb  später  noch 
genügenden  Spielraum  zwischen  den  Bügeln  hat.  Ein  weisser  (ölfarhenanstrich  würde  dem  Korbe 
zwar  ein  schmuckeres  Aussehen  geben,  auch  die  unvermeidliche,  aber  doch  sehr  geringfügige  Be- 
schattung der  Algen  durch  das  Holzgerüst  etwas  vermindern,  wäre  aber  doch  nutzlos,  da  er  kaum 
länger  wie  8 — 14  Ihge  Vorhalten  Avürde. 


Skizze  zur  Krlüuleruii': 


Die  Anwendung  A'on  iNIetallteilen  Avurde,  da  sie 
von  SeeAvasser  stark  ang(‘griffen  Averden  und  die  Kul- 
turen  ungünstig  beeinflussen  könnten, 
bei  dei’  ganzen  Konstruktion  mög- 
lichst vermieden ; aa’o  sich  dies  nicht 
umgehen  Hess,  Avurde  bei  den 
Teilen,  die  mit  dem  Korbe  in  un- 
mittelbarer Berührung  stehen,  Avie 
bei  den  Bügeln,  A’erzinktes  Eisen 
benutzt.  Bei  der  Kette  ist  eine 
solche  Verzinkung  nicht  nötig,  da 
sie  sich  schon  in  geraumen  Ab- 
stande vom  Korbe  befindet;  sie  ist 
ohnehin  das  Teuerste  au  d(T  ganzen 
Vorrichtung,  da  nur  geprüftes  Mate- 
rial zur  VerAvendung  kom- 
men darf.*)  Hanftaue,  auch 
wenn  sie  sehr  soliile  und  stark 
sind,  Averden  in  Seewa.s.^^er 
sehr  bald  mor.-^ch  und  mürbe 
und  kommen  daher  nicht 
in  Bx'tracht. 


(1er  l’fwitioti  des  KultiirkorSes  im  freiem  ; un  der  Oberfläche 

die  Tonne  mit  der  kleinen  Sehwimmboje. 


*)  l)ie  von  nn.s  liennlzte  Kette  kolet  bei  einer  Läiifre  von  ea.  l.A  m etwa  2.')  Mark. 
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Da  der  Korb  doch  alle  Jahre  erneuert  werden  muss,  so  sollten  die  Holzteile  nicht  stärker 
gemacht  werden,  als  nötig  ist;  man  hat  sonst,  wie  oben  gezeigt,  heim  Heraufziehen  infolge  des 
ühermässigen  Gewichtes  nur  Unbequemlichkeiten,  vielleicht  sogar  kleine  Havarien.  Da  ein  Gewicht 
von  132  Kilo  in  allen  Fällen  genügen  dürfte,  so  wurde  bei  dem  definitiven  Modell  auch  auf  die 
Zugabe  des  Eisenballastes  verzichtet.  Die  Seitenwände  des  eigentlichen  Korbaufsatzes  waren  bei 
der  früheren  Konstruktion  solide;  diese  grossen  Heizflächen  nahmen  nicht  nur  sehr  viel  AVasser 
auf  und  erschwerten  so  das  Aufziehen  des  Korbes,  sie  raubten  auch  den  Kulturen  das  Seitenlicht 
und  schufen  einen  ahgeschlossenen  Raum,  während  die  Kulturbedingungen  doch  möglichst  den 
Verhältnissen  im  freien  AVasser  entsprechen  sollten.  Dies  dürfte  bei  der  nun  gewählten  Konstruktion, 
wie  sie  unsere  Fig.  1 zeigt,  soweit  vermieden  sein,  als  es  ohne  Gefahr  des  Verlustes  der  kultivierten 
Pflanzen  möglich  ist. 

Die  Kette  muss  stark  sein,  wird  also  l)ei  ihrem  ziemlich  hedeutenden  Gewicht  die  Tonne 
leicht  herabziehen,  sobald  der  Strom  einigermassen  kräftig  einsetzt.  AA'ollte  man  ihr  sehr  viel 
S})ielraum  geben,  sie  also  länger  machen,  so  würde  man  ihr  Gewicht  nur  vermehren.  Wählt  man 
andrerseits  eine  grössere  Tonne,  so  läuft  man  wiederum  Gefahr,  dass  diese  gelegentlich  den  Korb 
ein  Stück  mit  fortreisst.  Es  ist  daher  gut,  die  zur  kleinen  Schwimmboje  führende  Leine  lieber 
etwas  länger  zu  wählen,  als  es  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  notwendig  erscheint. 

Der  Korb  wird  am  besten  auf  Geröll-  oder  Felsgrund  gesetzt.  Sandiger  Boden  ist  unbedingt 
zu  vermeiden.  Auch  muss  man  darauf  sehen,  dass  Kette  und  Leine  sich  nicht  in  die  Thallome 
von  Lamincü'ia,  HimanthaUa  oder  ähnlichen  robusteren  Tangen  verwickeln  können. 

AVir  pflegen  uns  beim  Aussetzen  und  Aufholen  eines  starken  Davids  zu  bedienen,  der  am 
AVrderende  unserer  Barkasse  so  angebracht  ist,  dass  der  Korb  frei  von  Bord  hängt,  sein  Inhalt 
aber  bequem  kontrolliert  werden  kann,  ohne  dass  er  an  Bord  genommen  zu  werden  Ijraucht. 
Handelt  es  sich  um  eine  genauere  Besichtigung,  Messungen  und  dergk,  so  wird  der  obere  Teil 
vom  Ballastkorbe  abgeriegelt.  Nötigenfalls  kann  dieser  Teil  zu  mikroskopischen  Untersuchungen, 
die  an  Bord  unserer  Barkasse  mit  grossen  Unbequemlichkeiten  verknüpft  sind,  nach  dem  Laboratorium 
geschafft  werden,  während  der  Ballastkorh  wieder  auf  Grund  gelassen  wird.  Für  geregelte  ATrsuche 
wird  es  nötig  sein,  den  Korb  wenigstens  zweimal  im  Alonat  aufzunehmen. 

Die  jährliche  Erneuerung  des  Korbes  macht  bei  seiner  einfachen  Konstruktion  und  der 
Billigkeit  des  Alaterials  keine  Schwierigkeiten.  Das  in  unserer  Figur  wiedergegebene  Alodell  wurde 
von  einem  unserer  Fischer  bequem  in  2 Tagen  hergestellt.  Kette  und  Bügel,  obgleich  auch  nicht 
unverwüstlich,  halten  doch  mehrere  »fahre  vor. 

Ich  hoffe  mit  Hülfe  dieser  Vorrichtung  über  manche  Fragen  hinsichtlich  der  Lehensdauer 
der  Aleeresalgen,  ihrer  jährlichen  Periode,  das  Schicksal  der  fertilisierter  Äste  z.  B.  bei  Furcelkiria 

Ü Rechnet  man  für  das  verbranchto  Holz  4 Hk.,  für  den  Cement  1 Hk.  nnd  für  den  Arbeitslohn  (1  Tag)  4 Hk.,  .so  er- 
giobt  dies  einen  Kostenaufwand  von  9 ;\[k.  für  den  Korb.  Bügel  nnd  Verschliissteile  wären  mit  14  .Alk.,  die  Tonne  mit  G Hk.,  die 
Kette  mit  2.5  Alk.  anzusetzen,  wobei  zu  bemerken  ist,  das.s  Bügel  und  Tonne  etwa  für  4 Jahre,  die  Kette  etwa  für  2 Jahn;  Vor- 
halten würde. 
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1111(1  ähnliche  Dinge,  hei  denen  uns  Exknrsionsheoliachtnngen  iin  Stiche  lassen,  auch  wenn  sie  eine 
Reihe  von  Jahren  umfassen,  leicliteren  Aufschluss  zu  erhalten.  Vielleicht  gelingt  es  mir  auch 
auf  diesem  Wege,  aus  A(jIit()zouia-  Sporen  die  C'i^^/er/ö-Generation,  die  sich  in  Zinnnera(|uarien  so 
willig  einstellt,  einmal  im  Freien  zu  züchten.  In  einem  späteren  Berichte,  wenn  ich  in  der  Lage 
sein  werde,  ülier  die  ersten  Resultate  einiges  mitzuteilen,  wird  sich  Gelegenheit  hieten,  auf  alles 
das,  was  mit  diesem  Kulturkorh  erreicht  werden  kann,  etwas  näher  einzugehen. 

Dem  Fischnieister  der  Biologischen  Anstalt,  Herrn  U.  J.  Lornsen,  hin  ich  für  seine  b(*- 
währten  Ratschläge  und  für  das  sorgfältige  Interesse,  mit  dem  er  die  praktische  Ausführung  üher- 
wachte,  zu  vielem  Danke  verpflichtet. 


Helgoland,  im  März  1900. 


Aus  der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland. 


l bersiclit 

der  Pteridopliyten  und  Siphonogameii  Helgolands, 


Von 

a 11  1 s c li  <3  1*  s o 11 

in  Berlin. 


]Mit  2 Figuren  iin  Text. 


ekanntlich  zeichnet  sich  die  Land-  und  die  nur  in  spärlichen  Andeutungen  vorhandene 
Süsswasser -Vegetation^)  Helgolands  iin  Gegensatz  zu  der  der  marinen  Algen  weder  durch 
Artenzahl  noch  durch  Eigenartigkeit  aus.  Wenn  auch  mit  starker  Übertreihung,  doch  nicht  ganz 
unzutreffend  sagt  F.  Cohn  ’),  dass  „sie  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Zahl  von  Strandpflanzen^ 
welche  ohne  Zweifel  das  Meer  angespült  hat,  ausscliliesslich  aus  solchen  Gewächsen  besteht, 
von  denen  wir  annehmen  dürfen,  dass  sie  der  iNIensch  mit  oder  ohne  Absicht  auf  die  Insel 
gebracht  hat,  also  aus  angebauten  und  Ruderal pflanzen  oder  Unkräutern“.  Gleichfalls  zutreffend 
bezeichnet  P.  Knutlr'^)  die  Landflora  von  Helgoland  als  einen  ,, armseligen  Abkömmling  der 
deutschen  Festlandsküste“.  Es  ist  anzunehmen,  dass  diese  Flora  keine  reiche  gewesen  sein  kann, 
als  in  grauer  Vorzeit  die  ersten  INIenschen  von  der  einsamen  Klippengrup[)e  in  der  Südostbucht 
der  Nordsee,  die  Pytheas'^)  vermutlich  mit  seinem  Abalon  im  Golf  Mentonomon  l)ezeichnet  hat. 


Diese  BcfiTit'fe  decken  sich  nicht  j^anz  mit  der  in  der  Überschrift  gewäldten  Bezeichnung,  da  einerseits  die  zugleich 
zur  jMeeresflora  und  zu  den  Si[)honogamen  gehörige  Zostcra  marina  in  diese  Aufzählung  aufgenommen  ist,  während  die  einen 
Bestandteil  der  Land-  und  Süsswasserflora  bildenden  Bryo-  mul  Thallophytcn  nicht  in  Betracht  gezogen  sind.  Auf  diesem  Gebiete 
dürfte  besonders  die  Untersuchung  der  Pilzvegetation  noch  eine  nicht  unerhebliche  Ausbeute  liefern.  Für  die  Flechten  hat  bereits 
Sandstede  (siehe  diese  Untersuchungen  I,  265— 275  [1894])  die  Zahl  von  45  nachgewiesen,  die  die  von  Ilallicr  (p.  2)  erw'ähnten 
10  um  das  4‘  2tiche  übertrifft.  Ein  ähnlicher  Zuwachs  ist  für  die  11  Hallier’schen  Laubmoose  kaum  zu  erwarten;  ob  die  Ord- 
nung <ler  Leberinooso  wirklich  ganz  unvertreten  ist,  muss  die  Zukiud't  lehren. 

39.  .lahrcsb.  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  f.  1861.  90  (1862). 

^)  Fl.  d.  Insel  Helgoland  8. 

^)  Bei  Plinius  Xat.  Hist.  XXXVII  2.  Yergl.  [Freiherr]  H.  H.  v.  Schwerin  [Professor  der  Geograjdne  an  der 
Universität  und],  Helgoland,  Historisk-geografi.sk-undersökning.  Lunds  Universitetets  Arsskrift.  Tom.  XXXH.  1896,  1. 
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Besitz  iialimen.  Tni  Laufe  der  dahrliunderte  ist  dann  von  dein  fruchtbaren  Boden  des  Ober- 
landes durcli  Ackerliau  und  Weidegang  die  urspriinglicbe  Vegetation  grösstenteils  durch  die  ini 
Oefolge  des  Menschen  eingewanderte  Rudei’al-  und  Segetalflora,  welche  wir  jetzt  mit  dem  von 
Klinge  passend  gewählten  Ausdruck  als  synanthro[)  liezeichnen,  verdrängt  worden.  Selbst  die 
der  Kultur  unzugänglichen  Felswände  haben  der  einheimischen  Vegetation  kaum  eine  Zufluchts- 
stätte geboten.  Das  bröcklige  Gestein,  das  die  rote  Kli[)pe  von  Helgoland  bildet,  bietet  liei  den 
fortwährenden  Alistürzen  der  Vegetation  keine  bleibende  Stätte.  Ibs  kann  daher  nicht  über- 
raschen, dass  wir  statt  einer  charakteristischen  Küstenfelsenflora,  wie  sie  an  den  Gestaden  des 
Mittelmeers  sowie,  wenn  auch  weniger  artenreich,  an  den  Uferfelsen  der  Britischen  Tnseln  und 
Skandinaviens  angetroffen  wird,  nichts  als  ,, sämtliche  häufigeren  • Pflanzen  des  Ober-  und  Unter- 
landes“^) antreffen.  Xur  eine  C’harakter})flanze  scheint  diesem  Standorte  angepasst  zu  sein, 
Brassica  oleracea,  die  bekannteste  Art  der  Helgolämler  Flora.  Aber  auch  sie  müssen  wir  meiner 
iMeinung  nach  als  synanthro[)  ans})rechen.^) 

Fs  stellt  sich  daher  in  Jleigoland  das  eigentümliche  Verhältnis  heraus,  dass  das  .synanthrope 
Florenelement  die  urs})rüngliche  Vegetation  an  xVrtenzahl  ungefähr  um  das  Doppelte  üherwiegt. 
Ich  zähle  unter  den  für  Helgoland  aufgeführten  334  Arten  mindestens  219  synanthrope,  ein  Ver- 
hältni.s,  wie  ich  es  sonst  nur  noch  annähernd  in  den  Oasen  der  Libyschen  AVüste  angetroffen 
habe,  wo  allerdings  die  ursjirüngliche  Vegetation  nicht  verdrängt,  aber  .so  artenarm  ist,  dass  .‘^ie 
auch  hier  das  synanthrope  Florenelement  an  Artenzahl  kaum  aufzuwiegen  im  IStande  ist. 

Für  das  ohne  Zuthun  des  Memschen  eingewanderte  Florenelement  scheinen,  he.sonders 
wenn  es  sich  um  ein  beschränktes  Gebiet,  und  namentlich  um  ein  .so  kleines  wie  Helgoland  handelt, 
die  herkömmlichen  Ausdrücke  autochthou,  indigen  oder  ahorigin  (entsj)rechend  dem  M' a t so  n’.scheii 
native)  nicht  i'echt  passend.  Man  kann  sich  nicht  vorstellen,  dass  auf  dem  Areal  von  (ikm, 
welches  Helgoland  einnimmt,  wichtigere  dypen  als  unerhebliche  Lokalformen  oder  höchstens  einige 
Bastarde  (wie  (*twa  die  vicll)e.sprochene  Ijinaria)  entstanden  sind.  Ich  möchte  daher  ini 
Gegensatz  zu  .‘^yuanthrop  für  dies  Florenelement  den  Ausdruck  ])roanthrop  Vorschlägen.  Ein- 
gewandert sind  die  Proanthropen  .so  gut  wie  die  Synanthro})en,  nur  vermittelst  der  von  Xatur.  ohne 
Beihülte  des  ^lenschen  geljotenen  Transjmrtmittel.  Unter  die.sen  haben  sichei’  die  von  C'ohn 
allein  genannten  iNIeereswogen  die  gering.ste  Rolle  gesj»ielt;  vielmehr  sind  hier,  wie  hei  den  Binnen- 
landspflanzen, als  LransjK)rtmittel  besonders  der  AVind  und  der  Vogelflug  thätig  gewesen.  Da  hei 
dem  A\  indtransport  über  eine  ca.  (iO  km  breite  Meeresfläche  sicher  ein  sehr  erheblicher  Teil  der 
auf  diese  eise  helörderten  Samen  und  andern  der  l'ortj)flanzung  dienenden  Pflanzenteile  zu 
Grunde  geht,  ist  Dalla  Tor  re'*)  gewiss  im  Reehte,  wenn  er  dem  Vogelfluge  einen  grö.sseren  An- 
teil als  anderwärts  an  dei'  J'anwanderung  der  Pflanzen  auf  Helgoland  zuschreil)t.  J )as  gilt  aber 


'i  K II II  I li  II.  a.  ( ).  >. 

Vergl.  iintfii. 

’)  Per.  (Iif.  iiiitiinvis.'cnschafi liehen  Verein-^  in  Inii'linick  Iss'i.  1. 
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nur  für  die  Proanthropen ; verfehlt  ist  es,  dies  Verhältnis,  wie  Dalla  Torre‘)  andeutet,  auf  die 
Synanthropen  auszudehnen  oder  gar,  wie  K n u t h ^),  auf  die  letzteren  vorzugsweise  anzuwenden. 
Es  ist  ja  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  zahlreichen  Wandervögel,  die  ihren  Flug  in  Helgoland 
gelegentlich  unterbrechen,  auch  Samen  von  Synanthropen  dorthin  bringen;  indessen  spielt  dieser 
Zugang  sicher  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  im  Vergleich  mit  dem  Verkehr,  den  die  Bewohner 
der  Insel  seit  Jahrtausenden  mittelst  der  Schiffahrt  mit  dem  Festlande  unterhalten  haben. 

Allerdings  hat  Helgoland  fast  immer  ausserhalb  der  Bahn  des  Welthandels  gestanden,  die 
doch  an  seiner  Küste  vorbeiführt.  Kur  in  der  Zeit  der  Kapoleonischen  Kontinentalsperre,  die  für 
Helgoland  ein  goldenes  Zeitalter  mit  sich  brachte,  war  die  rote  Klippe  ein  Stapelplatz  übersee- 
ischer Waren.  Vielleicht  irren  wir  nicht,  wenn  wir  die  Einbürgerung  der  ßrassivu  nigra,  vielleicht 
auch  von  Asperiujo  prociimhen^^,  die  in  den  Kachbarprovinzen  Hannover  und  Schleswig-Holstein  nur 
sehr  spärlich  und  unbeständig  vorkommt,  in  diese  Zeit  verlegen;  beide  sind  im  Mittehneergebiet 
allgemein  V'erbreitete  Unkräuter;  in  England  ist  erstere  ,,not  common“,  letztere  „rare“.  Man 
könnte  auch  an  Coronopus  coronojms  denken,  dessen  häufiges  Vorkommen  auf  der  Insel  den 
Binnenländer  überrascht;  allein  hier  liegt  es  wohl  näher,  an  die  Marschen  der  benachljarten 
Küsten  zu  denken,  in  denen  diese  Pflanze  sehr  verbreitet  ist. 

So  lebhaft  der  Freimlen verkehr  auch  ist,  und  so  beträchtliche  Quantitäten  von  AVaren  auch 
zur  Aufrechterhaltung  desselben  erfordeilich  sind,  so  sind  doch  gerade  diejenigen  Rohprodukte, 
die  erfahrungsgemäss  die  reichste  Adventivflora  liefern,  AVolle  und  Getreide,  von  diesem  Ver- 
kehr so  gut  wie  ganz  ausgeschlossen.  Die  diminutiven  Verhältnisse  der  Helgoländer  Landwirt- 
schaft machen  es  kaum  zulässig,  die  Einwanderung  zahlreicher  Ankömmlinge  durch  ihre  Bedürf- 
nisse zu  erklären.  Dagegen  dürfte  die  Liebhaberei  für  Blumen,  die  die  Helgoländer  mit  allen 
Seeleuten  teilen,  eher  geeignet  sein,  diese  auf  den  ersten  Augenblick  auffällige  Erscheinung  zu 
erklären.  AVie  die  Aufzeichnungen  G ä t k e’s  beweisen,  sind  die  meisten  Adventivpflanzen  in 
Gärten  beobachtet  worden,  also  höchstwahrscheinlich  mit  Blumensamen  eingeschleppt.  Auch  wir 
trafen  in  Kuchlenz’  Garten  Jlcia  Pannonica. 

Auf  Garten-  und  andere  Kulturpflanzen  habe  ich  in  dem  nachfolgenden  Verzeichnis  nur 
dann  Rücksicht  gejiommen,  wenn  sie  lUstandteile  der  wilden  Flora  waren  oder  noch  sind,  bezüg- 
lich voraussichtlich  demnächst  werden  könnten. 

Die  eben  besi)rocbenen  Gesichtspunkte  rechtfertigen  es  wohl,  dass  ich  den  von  Coliir*) 
gebrauchten  Ausdruck,  dass  die  Helgoländer  Landflora  ein  ,, negatives  Interesse  biete“,  für  nicht 
sehr  glücklich  gewählt  halte.  Immerhin  ist  der  Kachweis  nicht  ohne  Bedeutung,  eine  wie  grosse 
Anzahl  von  Blütenpflanzen  auf  die  eine  oder  andere  Art  den  Weg  nach  dei'  winzigen  und 
entlegenen  Inselgru})pe  gefunden  hat;  ferner  hat  es  sicher  ein  wissenschaftliches  Interesse,  die  Ver- 

')  A.  u.  ().  4 aciiiit  (T  als  I5cisi)icl  die  ticraiiiacecn  und  Uorragiiiacecii,  die  auf  I Iclgoland  mir  syuautliropo  Vertreter  liabeii. 

A.  a.  O.  7,  8,  wo  eine  ziemlich  willkürlich  begrenzte  „Advcntivflora“  ungefähr  nach  den  Gesichtspunkten,  die  IjOcw 
Bot.  V.  Brand.  XXXIII  (1S!)1)  G5— 07  zuerst  für  die  Transport-Ausrüstungen  der  bei  uns  auf  Bäumen,  be.«ondcrs  auf  Kopfweiden 
kommenden  „Überptlanzen“  gcltenil  machte,  erörtert  wird. 

ä)  A.  a.  (). 
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äiulerungeii  dies^er  Flora  zu  verfolgen.  Und  dazu  sind  wir  durch  die  ansfülirliche  Behandlnng,  die 
diese  Flora  namentlich  ini  verflossenen  hall)en  Jahrhundert  gefunden  hat,  sehr  wohl  im  Stande. 
Diese  Veränderungen  können  allerdings  nicht  überraschen,  wenn  wir  erwägen,  ein  wie  grosses 
Übergewicht  das  vagabimdierende  synanthro[)e  p]lement  über  das  stabile  proanthrope  besitzt.  Be- 
sonders gross  sind  die  Veränderungen,  die  im  letzten  Jahrzehnt  cingetreten  sind.  xVnf  der  Han})t- 
insel  hat  der  Festnngsban  ein  verhältnismässig  heträcht liebes  Areal  nmgestaltet.  Die  kleinen  Süss- 
wasserbecken, die  sich  früher  an  dieser  Stelle  l)efanden,  die  Sapsknhlen,  sind  teils  ansgetrocknet, 

teils  von  den  für  Blütenpflanzen  keinen  Standort  mehr  bietenden  Kühlhassins  der  Destillieranlage 

eingenommen.  INIit  dem  verwendeten  lAizerne-  und  Grassanien,  dessen  Herkunft  leider  nicht  er- 
mittelt werden  konnte,  sind  manche  früher  selten  oder  gar  nicht  beobachtete  Pflanzen  auf  der 
Insel  in  grosser  Verl)reitnng  erschienen;  ausser  den  schon  von  Knnth  erwähnten  Sile/ie  venom, 
Melilotus  ojficinalis,  Änthijllis  vulneravia  und  Tragopofjon  pratensis  nenne  ich  Broinas  ereefns  und 
Sinapis  alha.  Das  von  uns  beobachtete  einzige  PAemplärchen  von  Trifoliitin  stellafnin  gieht  wohl 
als  letzter  PPest  einer  Adventivflora,  die  leider  nicht  anfgenommen  werden  konnte,  als  sie  frisch 
angelangt  war,  einen  Hinweis  auf  die  südenropäische  Herkunft  dieses  Samens.  Nicht  geringer 
sind  die  Veränderungen,  welche  die  Düne  nach  den  verheerenden  Sturmfluten  vom  23.  Dez.  1894 
lind  ö.  bis  8.  Dez.  1895  erfahren  hat.  Die  ganze  Sandinsel  wurde  neu  mit  Calainagrostis  arenuria 

]»epflanzt  und  zu  diesem  Zweck  einer  Phnwälznng  unterzogen,  die  nicht  alle  früher  dort  wild 

wachsenden  Pflanzen  üherstanden  haben.  ^Vher  auch  abgesehen  von  diesen  umfangreichen  und  ein- 
greifenden Veränderungen  sind  eine  nicht  ganz  nnheträchtliche  Zahl  von  Arten,  die  vor  4(1  -Jahren 
Zinn  Teil  häufig  waren,  verschwnndcii  und  andere,  die  früher  kaum  übersehen  werden  konnten,  wie 
('alamagrostis  epigeios  X arenuria  und  Carex  arenuria  auf  der  Düne,  neu  anfgetreten. 

Abgesehen  von  den  spärlichen  Nachrichten,  die  der  verdienstvolle  Geolog  PA-iedrich 
Hoff  mann  1829  über  die  Plelgoländer  Pdora  veröffentlichte')  und  vereinzelten  Angaben  s[iäterer 
Schriftsteller  hallen  wir  in  den  letzten  vier  -Tahrzehnten  nicht  weniger  als  3 vollständige  Anf- 
zähhnigen  der  Helgoländer  Blüten-  und  PArnpflanzen,  von  Hallier'^),  Da  11a  ToriHA)  und 
KnntliB  erhalten.  Nur  die  erstere  hernht  durchweg  auf  eigenen,  eingehenden  und  längere  Zeit 
(im  ganzen  1 '/a  -fahr)  hindurch  fortgesetzten  Beoliachtnngen  und  bildet  daher  noch  jetzt  die 
Grundlage  unserer  Kenntnis  der  Helgoländer  Landflora.  Die  beiden  folgenden  sind  im  wesent- 
lichen Kejirodnktionen  der  früheren  Angaben  mit  verhältnismässig  nicht  nmfangreichen  eigenen 
Beiträgen.  Knnth  hat  zu  seiner  Anfzählnng  zwei  -Jahre  später  noch  einen  Nachtrag  geliefert^), 
in  dem  er  für  die  beiden  wichtigsten  von  in  Helgoland  wohnhaften  Bi'ohachtern  herrührenden 

’)  Pcmcrkmigcii  über  die  Vojictatiun  und  die  FiUiiin  von  I I('lgf)lanil.  Verb.  ( Jofi.  Naturf.  Freunde.  Ik-rlin  I,  ‘i’JH— Taf.  X. 

’i  VolFtändigc  Aufzählung  und  kritixdie  He-precdiung  der  iiliauerofraiuiseheu  Flora  Helgolands.  Psälage  z.uiu  XXl..Iahrg. 
der  Potaniselien  Zeitung  1803.  j).  1 — 18  kl.  t^uarl. 

llie  Flora  der  Insel  Helgoland.  Her.  des  N'atnrwiss.  Vereins  in  Innsbrnek,  IS'.t.s.  p.  1—31  kl.  Oet. 

*)  l'lora  iler  Insel  Helgoland,  Kiel  ISÜii.  27  |).  Oet. 

M Px'inerknngen  zu  meiner  Flora  der  nordfri(si.sehen  Inseln  nnti  nuMiier  Flora  von  Helgolaiv'.  .Vllgeineine  Potan.  Zeit- 
schrift von  K n e n e k e r,  I\'.  p.  Ht7-110.  .Inli-Angiist  IS!'S;  p.  1.37— l.'üt,  ,Spt.  IMiS. 


Vcrämlcrungen  der  Flora  .seit  186Ö.  Littcratur.  llcrl)arieii. 
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Herbarien,  die  von  Gätke  und  Brody  (das  erstere  hatte  schon  Dalla  Torre  Vorgelegen)  das 
Ergebnis  der  Revision  durch  einen  auch  von  mir  hochgeschätzten  Pflanzenkenner,  den  jetzigen 
Hülfsarheiter  an  der  Biologischen  Abteilung  des  Kaiserl.  Gesundlieitsamtes  in  Berlin,  Dr.  O.  Appel, 
mitteilt.  Leider  fehlt  es  den  sich  aus  diesem  Nachfrage  ergehenden  Berichtigungen  der 
früheren  Bestimmungen  an  der  luütigen  Präcision,  indem  nicht  gesagt  wird,  an  Stelle  welcher 
unrichtigen  Angaben  die  später  berichtigten  zu  treten  hahen. 

Dass  diesen  drei  Aufzählungen  nach  wenigen  flahren  schon  die  vorliegende  vierte  folgen 
sollte,  lag  ursprünglich  nicht  in  meinei’  Absicht.  Als  ich  im  August  und  September  1899  mit 
meinen  langjährigen  Freunden,  den  Professoren  Schwein  für th  und  Graf  zu  S o 1 in s - L a u h a ch 
unvergessliche  Tage  auf  der  einzigartigen  Insel  verweilte,  hatte  ich  zunächst  nur  den  Zweck  der 
Erholung  im  Auge.  Natürlich  unterliess  ich  nicht,  auf  meinen  Spaziergängen  auf  die  Pflanzenwelt 
zu  achten  und  nahm  auch  die  Gelegenheit  wahr,  die  in  der  Kgl.  Biologischen  Anstalt  auf- 
hewahrten  Sammlungen  von  Blüten-  und  Farn})flanzen  durchzusehen.  Den  Hauptstamm  bilden 
die  beiden  oben  erwähnten,  von  Knuth  (und  teilsweise  auch  von  Dalla  Torre)  verwerteten 
Sammlungen.  Der  bekannte,  am  1.  Januar  1897  verstorbene  Marinemaler  und  ausgezeichnete 
Ornitholog,  Gouvernementssekretär  Heinrich  Gätke  hatte  anscheinend  im  Anfang  der  80er 
Jahre  eine  Anzahl  ihm  als  neue  Ankömmlinge  auffallender  und  ihn  sonst  interessierender  Pflanzen 
getrocknet  und  die  Daten  über  ihr  Erscheinen  und  Versclnvinden  auf  den  Herbarbögen  kleinsten 
Formats  verzeichnet.  Viel  nmfangreicher  und  wissenschaftlich  wertvoller  ist  die  Sammlung,  die 
der  Engländer  Dr.  Brody,  damals  Rektor  der  Schule  in  Flelgoland,  1884  und  1885  angelegt  hat. 
Sie  scheint  eine  nahezu  vollständige  Sammlung  aller  damals  auf  Flelgoland  wachsenden  Blüten- 
pflanzen zu  sein.  Ein  Duplikat  dieser  Sammlung  befindet  sich  in  meinem  jetzt  in  das  Fiigentum 
des  Kgl.  Botanischen  Museums  in  Berlin  übergegangenen  Herbarium;  ich  verdanke  dieselbe  der 
Güte  meines  verehrten  Freundes  Dr.  Georg  F"reund  in  Berlin-Halensee,  der  sie  in  Helgoland 
käuflich  erwarb.  Ausserdem  befinden  sich  noch  im  Biologischen  Institut  eine  kleine  Sammlung  von 
Prof.  Knuth  getrockneter  sowie  einige  von  Dr.  Kuckuck  gesammelte  Pflanzen.  Das  gesamte 
Material  ist  jetzt  zu  einem  Herbarium  vereinigt,  das  hoffentlich  in  der  Zukunft  noch  weiter  ver- 
vollständigt den  Besuchern  Helgolands,  die  sich  für  die  Landflora  interessieren,  treffliche  Dienste 
leisten  wird. 

Mhähreiid  die  Durchsicht  der  Herl)arien  fortschritt,  fanden  die  Studien  im  Gelände  er- 
wünschte Anregung  und  thatkräftige  FTuterstützung  in  der  Beteiligung  meines  geschätzten  Kollegen 
Dr.  R.  Kolkwitz,  dessen  jugendliche  Rüstigkeit  und  gutes  Auge  ergänzend  eintraten,  wenn  sich  bei 
mir  ein  Mangel  nach  beiden  Richtungen  zeigte.  VerschiedeiK*  IMale  beteiligte  sich  auch 
Dr.  Kuckuck  an  unseren  AusflügeiG),  dem  ich  überhaupt  für  die  freundliche  Aufnahme  und 
FT)rderung  meiner  Studien  nach  jeder  Richtung  zum  innigsten  Danke  verpflichtet  bin.  Seiner 
gütigen  Vermittlung  habe  i(‘h  es  auch  zu  verdanken,  dass  uns  seitens  des  Kontre-Admirals 


) Auf  einzelne  Vorkoinnuiissc  haboii  ancli  (iraf  zu  S o I in  s - L a n h a e li  und  Dr.  W e h in  o r - Sulil  aufmerksam  gcmacld. 
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V.  S eil u ck in uii  11  und  des  Regieningsbannieistei's  Geisse  das  Betreten  des  Festungsgeländes 
und  der  dem  Badepiiblikiini  untersagten  Teile  der  Düne  gestattet  wurde,  welelien  Herren  ich 
gleichfalls  meinen  besten  Dank  abstatte.  Als  diese  Studien  einige  auf  einem  so  viel  beackerten 
Felde  immerhin  nicht  ganz  unerhebliche  Neuigkeiten  zu  Tage  förderten,  ersuchten  mich 
Direktor  Dr.  lleincke  und  Dr.  Kuckuck,  diese  Ergebnisse  in  den  „Wissenschaftlichen 
jMeeresuntersuchungen“  zu  veröffentlichen. 

Als  ich  an  die  Zustammenstellung  dieser  Ergefmisse  ging,  welche  selbstverständlich  stetige 
Bücksicht  auf  die  vorhandene  Litteratur  zu  nehmen  gehabt  hätte,  kam  ich  bald  zu  der  Über- 

zeugung, dass  es  im  Interesse  der  Benutzer  meiner  Arbeit  viel  zweckmässiger  sein  würde,  derselben 
die  Form  einer  vollständigen  Aufzählung  zu  geben,  die  sich  allerdings,  wo  ich  den  Angaben  meiner 
Vorgänger  nichts  hinzuzufügen  habe,  auf  die  Anführung  der  Litteratur  B ^ai  beschränken  hat.  Für 
,, durchaus  vollständig  und  korrekt“,  wie  Hallier^)  seine  Arbeit  bezeichnet,  will  die  meinige  nicht 
angesehen  werden,  sondei’ii  nur  als  eine  Vorarbeit  einer  solchen  korrekten  Aufzählung.  Dazu 

würde  vor  allem  die  Kewisiou  des  H a 1 1 i e r’schen  Herbariums  gehören;  ferner  eine  mindestens 
2 — 3 Sommer  hindurch  fortgesetzte  })lamnässige  Durchsuchung  des  Gebietes,  die  gewi.ss  noch 
einige  Dekaden  von  Arten  wieder  zu  Tage  fördern  würde,  die  in  dieser  Aufzählung  als  mut- 
masslich verschwunden  (t)?)  l)ezeichnet  wei-den  mussten,  da  keine  neuen  Zeugnisse  für  ihr  Vor- 
kommen Vorlagen.  Ist  es  mir  doch  sogar  gelungen,  drei  Arten  wieder  aufzufinden,  die  von 

Hallier’s  Vorgängern  angegeben,  aber  von  ihm  nicht  beobachtet,  unter  de.ssen  Äusserung-’) 
fallen:  „Was  ich  nach  der  sorgfältigen  Durchsuchung  von  W/2  Jahren  nicht  aufgefuuden  habe, 
das  ist  auch  nicht  vorhanden,  wenn  es  je  vorhanden  war“.  Trotz  dieses  Machtspruches  glaul)e 
ich  die  (inzwischen  auch  von  Gätke  gefundene)  Potentilla  reptans  ungefähr  an  der  »Stelle 
beobachtet  zu  haben,  wo  sie  Böding  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  angab.  Von  Pod 
compressa  und  Jüimex  acetoselJa  ist  es  wenigstens  möglich,  dass  sie  sich  aus  der  Vor-Hallier- 
schen  Zeit  unbemei-kt  erhalten  haben.  Die  beiden  letzten  Arten,  sowie  auch  eine  Anzahl  von 

Arten  und  Formen,  die  noch  gar  nicht  als  auf  Helgolaud  vorkommeud  genannt  worden  sind, 
seien  es  Xeufunde  oder  Berichtigungen  früherer  unrichtiger  Bestimmungen,  sind  durch  Fnter- 
streichen  ausgezeichuet.  Die  jetzt  noch  sicher  auf  Helgoland  vorkommenden  Arten  von  den  früher 
dort  vorhanden  gewesenen  durch  den  Druck  zu  unterscheiden,  hielt  ich  nicht  für  zweckmässig, 
weil  die  Entscheidung  für  eine  zu  beträchtliche  Anzahl  zweifelhaft  ist.  Diejenigen  Arten,  die  mit 
»Sicherheit  als  ver.schwunden  anzunehnien  sind,  weil  die  Örtlichkeit  sich  geändert  hat,  sind  nach 
Dalla  Torre’s  Vorgang  mit  0 vor  dem  Namen  bezeichnet;  mit  0?  solche,  die  zwar  auch  seit 
langer  Zeit  (oder  an  leicht  zu  koutrollierenden  Fundorten)  nicht  wieder  gefunden  sind,  deren 
Wiederauffinden  abci-  doch  möglich  wäre.  Diejenigen,  welche  ich  (ohne  Bücksicht  auf  Iiuligeiiats- 
fragen)  als  den  gegenwärtigen  Bestand  der  Helgoländer  ,, Landflora“  (vergl.  j).  91)  ausmachend 

*)  Mit  II  all  irr,  Dalla  'Idric  mul  K ini  t h .«iiul  in  der  LitttTatur-,\ngahi‘  die  Scito  !*!  i-rwähnton  Vorüffontlichmigrn 
dieser  Selirift'tcller  gemeint.  .V15Z.  I»e<leutet:  Allgemeine  Ikttani.-^elie  Zeil.selirift.  Iierausgi'gelaa»  von  Kncncker. 

1 1 a 1 1 i e r 1 . 

’j  H a 1 1 i e r j. 
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betnielite,  sind  duirli  die  eingeklaininerten  fetten  Nuniniei’n  bezeichnet.  Ich  Itetracbte  e.s  als  einen 
sonderbaren  Zufall,  dass  die  Zahl  dersellten,  184,  genau  mit  Da  11a  Torre’s  „endogen  befestigten 
Arten“  ')  übereinstimmt,  da  dieser  Gelehrte  ottenbar  ganz  andere  Kriterien  zur  Feststellung  dieser 
Arten  tinwandte  tds  ich.  Mehr  Gewicht  möchte  ich  darauf  legen,  dass  auch  Knuth,  offenbar 
nach  ähnlichen  Gesichtspunkten  wie  ich,  die  der  meinigen  ziemlich  nalie  kommende  Zahl  von 
175  numeriert  hat,  obwohl  auch  hier  sich  manche  Meinungsverschiedenheiten  herausstellen. 

Die  Proanthropen  sind  mit  P,  die  Syntuithropen  mit  S V(jr  dem  Namen  bezeichnet.  Auch 
hier  sind  tnanche  Zweitel  durch  P?  und  S?  angedeutet;  im  allgemeinen  lu'n  ich  in  der  Annahme 
des  Indigenats  nicht  zu  ängstlich  gewesen,  wenn  die  betreffenden  Arten  in  den  Nachbargebieten 
mit  Sicherheit  Vorkommen.  Zweifellos  sind  ja  auch  manche  früher  vorgekommene  Proanthropen 
als  Synanthropen  wieder  eingewandert.  INIit  + sind  nur  in  wenigen  Exemplaren  vorübergehend 
aufgetretene  Arten  bezeiebnet. 

Bei  der  x\nordnung  und  Nomenklatur  des  folgenden  fortlanfend  numerierten  Verzeichnis.ses 
der  nachweislich  oder  doch  höchst  wahrscheinlich  im  19.  Jahrhundert  in  Helgoland  beobachteten 
Siphonogamen  und  Pteridophyten  ist  die  von  Dr.  P.  Gra  ebner  und  mir  beaiPeitete  Synopsis 
der  niitteleuro})äischen  Flora,  soweit  sie  reicht,  also  bis  gegen  den  Schluss  der  Gramineen,  zn 
Grunde  gelegt^);  für  den  ül)rigen  Teil  der  Liste  die  gleichfalls  von  Gra  ebner  und  mir  gemein- 
schaftlich berausgegebene  Flora  des  Nordostdeutseben  Flachlandes  ausser  Ostpreussen. '^)  Der 
Vergleich  mit  den  gleichfalls  nach  dem  k]  n g 1 e r’schen  System  geordneten  klassischen  Floren  werken 
über  die  Ostfriesischen  Inseln bez.  das  nordwestdeutsche  Flachland  wird  hierdurch  erleichtert, 
Gebiete,  zu  denen  die  Flora  Helgolands  eben.so  nahe  Beziehungen  l)esitzt  als  zu  denen  der  Nord- 
friesischen Inseln'* * **))  bez.  der  Provinz  Schleswig  - Holstein'),  zu  welcher  Helgoland  vor  der  Briti.schen 
Herrschaft  gehörte  und  mit  der  es  jetzt  wieder  administrativ  verbunden  ist. 

Statt  der  herkömmlichen  Autoritätsbezeichnung  habe  ich,  entsprechend  den  von  mir  kürz- 
lich gemachten  Ausführungen  ®)  nach  jedem  Namen  das  vollständige  Gitat  der  Litteraturstelle  folgen 
lassen,  an  der  dieser  Name  zuerst  gebraucht  wurde. 

')  A.  a.  O.  31. 

Lieferung  I— XII,  L(‘ij)zig,  W.  Engelmann  189(1—1000. 

*’)  Berlin,  Gebr.  Borntraeger  1898,  1899. 

*)  F.  B u c h e n a u,  Flora  der  ostfric.sif-chen  In.^cln  (einscld.  der  Insel  Wangeroog).  Dritte  uingearb.  Aufl.,  Leipzig  189(1. 

F.  B u c li  e n a ii,  Flora  der  nordwe.-^tdentscbcii  Tiefebene,  Leijjzig  1894. 

“j  Knuth,  Flora  der  nordfriesisehen  Inseln,  Kiel  und  Leii)zig  189.5. 

’)  P.  Prahl,  Kritische  Flora  der  Provinz  Sehle.swig-IIolstein.  Ihiter  .Mitwirkung  von  11.  v.  F i s c h e r - B e n z o n und 
F.  11.  L.  Krause,  II  Teile,  Kiel  1889,  1890.  tEine  neue  .\uflage  ist  in  .trbeit). 

**)  Yerh.  Bot.  Verein  Brandenburg,  XLI  f.  1899.  FIX— LXt. 
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1.  (1).  p? 

(Equisetaceae. 

Equisetum  arvense  (L.  8[).  pl.  cd.  l 1001  [1753]).  Ha  liier  2.  Da  11a  TorreSO. 
Kiiuth!  25. 

Hrody!  Von  uns  nur  auf  cinom  Kartoffelacker  am  Sapskulilenweg  bemerkt!! 

2.  (2).  P 

^otamogetonaceae. 

Zostera  marina  (L.  8}).  pl.  cd.  1 908  [1753]).  Ha  liier  5.  Da  11a  Torre  20. 

Knuth!  22. 

Nach  einer  IMitteilimg:  von  K n c k n e k nur  in  sehr  spärlichen  Jic.ständen  unterhalb 
der  sog.  Kante  im  Noi'dhafen  von  der  Hiologischen  Anstalt  nach  der  Xordseite  zu  und 
nach  der  Düne  liinüber;  auch  zwischen  den  Schaluppen  auf  der  Rhede.  Eigentliche  See- 
graswiesen fehlen  bei  Helgoland  ganz. 

Alismataceae. 

3.  0 P 

Alisma  plantago  aquatica  (L.  8p.  pl.  ed.  1 342  [1753]).  Ha  liier  9.  Dalla 
Torre  22.  Kinith  22. 

War  schon  zu  Ilallier’s  Zeiten  verschwunden. 

4.  (3).  S 

Gramina. 

Phalaris  Canariensis  (L.  8}).  pl.  ed.  1.54  |1753|).  Hallier  0.  Dalla  Torre  27. 
Knuth  23. 

I>  r o d y ! Auch  von  uns  als  (birtemmkraut  beobachtet!! 

f).  0?  H 

P.  arundinacea  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  55  [1753]).  Knuth  23.  AP>Z.  IV.  139. 

Von  (iätke!  in  seiman  (larten  .lahrelang  beobachtet:  ob  wieder  grün  gewordenes 
Randgras?  Von  uns  dort  nicht  bemerkt. 

0.  (4).  P 

in.  P.  picta  (Fj.  8|).  ])1.  ed.  1.  55  [1753]).  Dalla  d'orre  27. 

In  (iärten  gepflanzt!! 

Anthoxanthum  odoratum  (li.  8]).  pl.  ed.  1.  28  |1753|).  Hallier  0.  Dalla 
Torre  27.  Knut  hl  23. 

E(juisetaceae.  Potaniogetonaccae.  Alisniatacoae.  Gramiiia. 


99 


7.  0 S + 


8.  (J  ? S “h 


9.  0?  8 + 


10.  (5).  8 


11.  (6).  8? 

12.  0?  P 

13.  0?  8? 

14.  (7).  P? 


lö.?  0 8? 


10.  (8).  P 


Paspalus  racemosus  (Lum.  111.  I.  176  [1791]).  Paspaliiiu  stoloniferiwi  (Bose  Trans. 
Linn.  Soe.  II.  83  [1794].)  Fasjialum.  ehfjaus  Da  11a  Tor  re  27.  Knutli  23, 
ABZ.  IV.  139  nicht  Flügge. 

Voji  (rät  ko!  nur  oiiimal  (‘in  Stock  dieses  bekannten  ans  Bern  stannnenden  Zier- 
»rases  beobachtet. 

Panicum  crus  galli  (L.  8}).  ed.  1.  56  (1753|).  Da  11a  Tor  re  27.  Knutli  23. 
ABZ.  139. 

( 1 ä t k (“  ! 

P.  viride  (L.  8yst.  Veg.  ed.  10  [1759]).  Setaria  vir.  (Pal.  Beanv.  Agrost.  178 
[1812]).  Da  11a  Tor  re  27.  Knutli  23.  ABZ.  IV.  139. 

(rät  k e ! 

Alopecurus  myosuroides  (Pluds.  Fl.  Angl.  ed.  1.  23  [1762]).  A.  (Kjrestis  (L.  8p.  [>1.  ed. 
2.  89  [1762]).  Knutli  AldZ.  TV.  109. 

1 > r o d y ! 

A.  pratensis  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  60  [1753|).  Ha  liier  6.  Da  11a  Tor  re  27. 
Knutli!  23. 

A.  geniculatus  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  60  [1753]).  Ha  liier  6.  Da  11a  Tor  re  27. 
Kniitli  23. 

A.  pratensis  X geniculatus  (Winiin.  Denksclir.  8cliles.  Ges.  149  [1853 1)  A.  intermedius 
Hai  Her  6 Fig.  C.  (1863).  Da  11a  Tor  re  28. 

Phleum  pratense. 

A.  P.  vulgare  (Aschers,  u.  Graebn.  8yn.  H 141  [1898]).  P.  j)r(dense  (L.  8p. 
[)1.  ed.  1 59  [1753]).  Ha  liier  7.  Dalla  Torre  28.  Knutli!  24. 

Auf  (irasplätzcMi  ! ! 

B.  I.  nodosum  (Aschers,  n.  Graebn.  8yn.  H 142  [1898]).  P.  nodoswn  (D.  8yst. 
Veg.  ed.  10.  871  [1759]).  Hallier  7.  Dalla  Torre  28.  Knutli  24. 

1 ) r o d y ! 

P.  Boehmeri  (Wihel  Prim.  Fl.  Werth.  125  |179!)]).  Hallier  7.  Dalla  Torre  28. 
Kiiiith  23. 

Seit  Hallier  nicht  wieder  beobachtet.  Ob  riclitG  bestimmt?  Fehlt  sonst  ant 
den  Xordseeinseln. 

Agrostis  alba  (L.  8[).  [>1.  ed.  1.  63  [1753|).  Hallier  7.  Dalla  Torre  28. 
K n u t h 24. 

Hehrfach  beobachtet,  auch  auf  d(‘r  Düne!! 

A.  I.  a.  gigantea  (iMeyer  Cdiloris  Han.  655  [1836]).  Hallier  7.  Dalla 
Torre  28.  Knnth  ABZ.  IV.  109. 

1>  r o (1  y ! 
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I>.  I.  prorepens  (Asclier.s.  Fl.  Pr.  Praiid.  1 Aufl.  I.  810  [18G4]).  A.  alba  B.  siolo- 
nifera  (Sin.  p]ngl.  Fl.  T.  93  [1829]).  Hallier  7.  Dalla  Torre  28. 

I).  II.  maritima  (Clever  ('hloris  Han.  050  |183()|).  Ha  liier  7.  Dalla 
Tor  re  28.  Knntli  24.  ABZ.  TV.  109. 

1 ) r ()  (1  y ! 

17.  (9).  1^  Agrostis  vulgaris  (A\4tli.  Arrang.  132  [177()j).  Hallier  7.  Dalla  Tor  re  28. 
l>:nutli  24. 

I>.  rody! 

B.  stolonifera  (Ivoeli  8vn.  ed.  1.  782  [1837]).  Hallier  7,  I)alla  Tori’e  28. 
K n ii  t li  24. 


18.  0?  S A.  spica  venti  (J./.  S[).  pl.  ed.  1.  01  [1753]).  Apera  apica  veuti  (I^d.  Ijeauv.  Agro.st. 

löl  [1812|).  Halliei’  7.  Dalla  Torre  28.  Iv  ii  ii  t li  24. 

S(>it  Dalla  T n r r e,  doissen  Fundort  l)C“i  der  SturiniTut  1894  zerstört  sein  muss, 
(falls  seine*  .Vngabe  nicht  auf  einen  Irrtnin  hernlit),  nicht  wieder  beobachtet. 

19.  (10).  1^  Calamagrostis  arenaria  (Both  Tent.  Fl.  (renn.  1.  34  [1788]).  Aminophila  ar.  (Idnk 

Hort.  Berol.  I.  105  [1827]).  Hallier  7.  Dalla  Torre  28.  Ivnutli  24. 

Auf  der  Düne  jetlenf'alls  nrs[)rünglieh ; jetzt  in  sorgfältioer  Kultur  erhalten!! 
Die  Annalnne  von  II.  II.  v.  Schwerin  (Helgoland  48)  dass  das  von  .Vdain  v.  Hrenien 
als  von  den  Einwohnern  der  Insel  iin  11.  Jahrhnndert  zur  lAneianig  benutzt  erwähnte 
„straineiF  auf  diese  Pflanze,  den  „Halein“  der  Helgoländer,  zu  beziehen  sei,  ist  höchst 
wahrscheinlich. 


20.  (II).  S C.  epigeios  arenaria  (.Aschers,  ii.  (Iraebn.  Fl.  Xordostd.  Flachl.  93  [1898]).  Am- 

moj)luhi  (Link  Hort.  Berol.  I.  105  [1827]).  Tvnuth  24. 

r>  r o d y ! Fntcr  der  vorigen  sehr  zahlreich!!  Da  epiijirios  (Roth  Tent.  l'l. 
(ierin.  I.  IM  |1788[)  auf  Hc'lgoland  fehlt,  kann  dieser  Bastard,  der  zu  H a 1 1 i c r’s  Zeit 
schwf'iTieh  dort  schon  vorhanden  war,  doit  sicherlich  nicht  entstanden  .sein,  sondern  wurde 
inntniasslieh  von  den  benachbarten  Küsten  dorthin  verpflanzt.  .letzt  v(*getiert  die  Pflanze 
unter  denselben  Bedingungen  wie  die  vorige. 

21.  (12).  Holcus  lanatus  (T.«.  Sp.  ]>!.  cd.  1.  1048  [1753[).  Hallier  7.  Dalla  Torre  28. 

Kniitli!  24. 

Brody!  Auf  (Irasplätzen  inehrfaeh  ! ! 

22.  (13).  P?  Avena  elatior  L.  Sp.  jtl.  ed.  1.  79  [1753[).  Arrlu'iKifhtnnn  (H.  ii.  K. 

Deutsehl.  l'l.  I.  540  [1S23[).  H a 1 1 i (*  i‘  7.  Dalla  d'cn’re  28.  K ii  u t h 24. 

ABZ.  IV.  109. 

Brody!  .\nf  knltivic'ift'in  und  nnknltiviertein  Boden  sehr  häutig,  boondeiv  auf 
dein  mit  Enzerne  bepflanztc'ii  l‘'estnngsgelände ! ! 

B.  tuberosa  (Aschers,  l'l.  Fr,  Br:md.  1.  Aufl.  S20  1.^04 1)  Arrln  ndllirrmn  clii(ins 


Graniina. 
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23.  (14).  ö 


24.  0?  S 4- 

25.  (15).  P? 


26.  (16).  8? 


27.  ((7).  P 


28.  0?  P 


29.  (18).  P 


30.  (19).  8. 


31.  0?  8? 


32.  (20)  P?. 


(P.  lulhosnm  Koch  8yi].  cd.  1.  793  |183(j).  Hallier  7.  Dalla  Torre  28. 
Knuth  24.  ABZ.  TV.  109. 

H r o d y ! 

Avena  sativa  (L.  8p.  pl.  cd.  1.  79  [1753]).  Hallier  7.  Dalla  Torre  28.  Ivnutli  24. 

A.  fatua  (!.(.  pl.  ed.  1.  80  [1753]).  Hallier  7.  Dalla  Torre  28.  Iviiutli  24. 

Seit  H a 1 1 i (‘  r nicht  inehr  Ijcobachtet. 

A,  pubescens  (Huds.  Fl.  Angl.  ed.  1.  42  [1762]).  Hallier  7.  Dalla  Torre  28. 

Ivnuth  24.  ABZ.  IV.  110. 

1 > r o d ! 

Trisetum  flavescens  (Pal.  Beaiiv.  Agrost.  88  [1812]).  A.  T.  pratense  (Pers.  8yn.  I. 

97  [1805]).  Arena  prutejisis  Ivnutli  ABZ.  IV.  110  nicht  L. 

1 > r o d y ! 

Aera  caespitosa  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  64  [1753]).  Knuth  ABZ.  IV.  109,  110. 

I)  r o d y ! (Aber  nicht  die  naeli  dessen  Jtcstiininiing  a.  a.  ().  angegebene  var. 
hrerifoUa  Hartin.  Handb.  8kand.  Fl.  2 F"])]»!-  25  1 18112 [ vgl.  Aschers,  n.  Graebn.  Synopsis 
II.  202).  Auf  Grasplätzen!! 

Arundo  phragmites  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  81  [1753]).  riirapniites  conmiunis  (Trin.  Fund. 

agrost.  134  [1820]).  Hallier  7.  Dalla  Torre  28.  Knuth  24. 

Von  Dalla  Torre  noch  188!)  anf  der  Düne  angegeben,  scheint  seit  der  Sturm- 
flut von  1804  nicht  mehr  beobachtet. 

Dactylis  glomerata  (L.  8]).  [T  ed.  1.  71  [1753]).  Hallier  7.  Dalla  Torre  29. 

Knuth!  24. 

1)  r o d y ! Grasland,  \\T*gränder  häufig  ! ! 

Poa  annua  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  68  [1753]).  Hallier  8.  Dalla  Torre  29. 

K n n t h ! 24. 

Brodv!  Auf  kultiviertem  und  nnknltiviertem  Boden  gemein!! 

P.  palustris  (L.  8yst.  Veg.  ed.  10.  874  [1759]).  Hallier  8.  Dalla  Torre  29. 

Knuth  24. 

Seit  Hallier  nicht  wieder  beobachtet.  Wenn  richtig  bestimmt,  war  sie  wohl 
eingcsehle})i)t,  da  sie  auf  den  übilgen  Xoi-dsee- Inseln  und  im  westlichen  Teile  von  Schles- 
wig-Holstein nicht  beobachtet  wurde.  Sie  ist  auch  auf  den  Britischen  Inseln  anseheinend 
sehr  selten,  da  sie  bisher  mir  an  vereinzelten  Orten  in  Schottland  und  Irland,  aber  noch 
nicht  in  England  gefunden  ist.  (Arthur  Ben  nett  briellieh.). 

P,  compressa  (L.  8p.  pl.  cd.  1.  69  [1753]).  Hallier  8. 

An  der  grasigen  Kant(‘  des  Felsens  am  oberen  Fahn  ! ! Kiünnte  der  Örtlichkeit 
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38.  (21).  P 

nach  reclit  wohl  ursprünglich  sein,  obwohl  bei  der  unniittelbaren  Nachbarschaft  eines  an- 
gesäten ( frasstn'ifens  auch  eine  Einschlep])nng  nieht  ausgeschlossen  ist.  Fehlt  auf  den 
übrigen  Nordsee -Inseln  ausser  'rexel. 

Poa  trivialis  (1./.  Sj).  pl.  ed.  1.  67  |1753J).  Ha  liier  8.  Dalla  T o r r e 29. 
Kinith  24. 

34.  (22).  P 

P.  pratensis  (L.  S[).  j)!.  ed.  1.  67  [1753]).  Hallier  8.  Dalla  T o r r e 29. 
Kiinth  24. 

1’,  r 0 d y ! 

35.  O P 

Glyceria  fluitans  (K.  Pr.  Prodr.  Fl.  Xov.  Holl.  179  [181  ()|).  Pltillier  8.  Dalla 
Tone  29.  Knntli  24. 

3().  0 P 

Früher  in  der  jetzt  ansgetrockneten  (Irossen  Sapsknhle  ; schon  von  K n n t h nicht 
iiH'hr  gefunden. 

Festuca  distans  (Kuiitli  Rev.  Gram.  1.  129  [1829]).  Dalla  Torre  29.  Kiiuth  24. 
Glijcerhi  distans  (Wahlen!).  P4.  Ups.  36  [1820]).  Hallier  8. 

Seit  H a 1 1 i e r nicht  mehr  beobachtet. 

37.  0?  P 

F.  thalassica  (Kunth  Kev.  Gram.  L 129  [1829]).  Dtilla  Torre  29.  Knutli  25. 
(ibjceria  nandtinia  (Wtddberg  Fl.  Gotlioh.  17  |1820|).  Hallier  8. 

Noch  von  Dalla  Torre  am  Ihideplatz  im  Fnterlande  gtd’nnden ; da  das  (ie- 
lände  dort  gänzlieh  durch  die  Hilitärhafenbanten  verändert  ist,  wohl  kaum  noch  vorhaiuhm. 

38.  (23).  P 

F.  ovina  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  73  [1753]).  Hallier  8.  Dalla  Torre  29.  Knutli  25. 
APZ.  IV.  110. 

A.  F.  eu-ovina  lAsehers.  n.  Graehn.  Syn.  H.  466  1 19(1(1]  /•’.  orina  Suhsp.  I.  en- 
ovina  Hackel  Monogr.  85  11882]). 

IJrodv!  Auf  (Irasland  häufig!! 

3!).?  (IS? 

F.  heterophylla  (Lam.  Fl.  Franc,  (‘d.  1.  I.  60(1  ]1778]).  Knuth  25.  /•’.  darlns- 
euia  (L.  Syst.  Veg.  ed.  12.  96  |1767]  niclit  S]).  [>!.).  Hallier  8.  Dalla 
T o r r e 29. 

Der  Zweifel  Dalla  'l'orrc’s  an  der  richtigen  Hcstimmnng  dieser  von  Ilalli(*r 
angegebenen  Art  scheint  mir  sehr  berechtigt. 

4(1.  (24).  I’ 

F.  rubra  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  74  [1753  ).  Hallier  8.  Dalla  Torre  29.  Knutli  25. 
F.  sidcafd  Knntlil  APZ.  IV.  IKI  nicht  Hackel. 

.1.  F.  eu-rubra  (.Vscher.s.  n.  Graehn.  Syn.  H.  497  [P.KKij.  /’.  nihra  I\h  en-ruhra 
Hackel  Vonogr.  138  ] 1SS2  ). 

Niclit  selten  I I 


Grainiiia. 
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41.  (25)  P 


42.  (26).  P 


43.  0?  S + 

44.  (27).  P 


45.  (28).  S 


46.  0 S 


47.  (29).  S 


48.  (30).  P? 


A.  r.  a.  2.  arenaria  (Fr.  Fl.  Hall.  28  [1818j).  I)  a 1 1 a T o r r e 29.  Knutli!  25. 
F.  ruhru  z.  laniujinosa  (M.  u.  K.  Heutsclil.  Fl.  1.  654  [1823]).  Hallier  8. 
Auf  der  I )üiie  häufig  ! ! 

Festuca  pratensis  (llucls.  Fl.  Angl.  37  [1762]).  Knutli  ABZ.  IV.  110.  F.  elatior 
(L.  B}).  pl.  75  [1753]  z.  T.).  Hallier  8.  Dalla  Tor  re  30.  Knutli  25. 

B r o d y ! Auf  Grasland,  aucli  iu  8trasscu  ! ! 

A.  I.  b.  subspicata  (Aschers,  u.  Graelin.  Byn.  H 503  [1900].  F.  el.  subsp.  G.  F.  W. 
Meyer  Cliloris  Han.  622  [1836]).  F.  prat.  b.  loliacea  Knutli  ABZ.  IV.  110. 

J>  r o d y ! 

F.  arundinacea  (Sclireb.  Spicil.  Fl.  Lips.  57  [1771]).  Fla  liier  7.  Dalla 
Tor  re  29.  Knutli!  25. 

.Vu  der  grasigen  Lehne  liiuter  .lohn  Bufe’s  ^^F*iuhaudhulg  ! ! 

A.  I.  a.  I.  a.  5.  multiflora  (Sonder  F^l.  Hamb.  64  [1851]).  Hallier  7.  Dalla 
Torre  29.  Knutli  ABZ.  IV.  110. 

B r o d y ! 

F.  gigantea  (Vill.  Hist.  }>!.  Danpli.  H.  110.  [1787]).  Fla  liier  8.  Dalla  F'orre  29. 
(z.  T.  die  Angabe  Gätke’s  Garten  beruht  auf  unriclitiger  Bestimmung).  Knutli  25. 

Cynosurus  cristatus  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.72  [1753]).  Hallier  7.  Dalla  l^orre  29. 
Knuth!  24. 

B r o d y ! 

Bromus  erectus  (Huds.  Fl.  Angl.  39  [1762]). 

Auf  dem  mit  Luzerne  bepflanzten  Festnngsgelände  an  zwei  Stellen  ziemlich  zahlreich  ! ! 
jedenfalls  mit  Grassamen  eingesehleppt,  wie  wohl  überall  im  norddeutschen  Flaehlande. 

B.  sterilis  (I.i.  Sp.  pl.  ed.  1.  77  [1753]).  Hallier  7.  Dalla  Torre  30.  ■ 

Seit  F r i e d r i c h H o f f m a n n (1 829)  nicht  wieder  licobaehtet. 

B.  secalinus  (D.  Sj).  [>1.  ed.  1.  76  [1753]).  FI  ti  1 1 i e r 7.  Dalla  Torre  30. 
Knuth  25.  ABZ.  IV.  110. 

Gätke!  Brodv!  Kam  zu  Ilallier’s  Zeittm  nur  vereinzelt,  in  den  80  er 
.lahren  al)er  anseheinend  reiehlieli  vor  und  dürfte  wohl  noch  vorhanden  sein. 

B.  racemosus  (1^.  Sp.  pl.  ed.  2.  114  [1762]).  Hallier  f.  Dalla  F^orre  30. 
Knuth  25.  ABZ.  IV.  110. 

B rody ! 
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49.  (31).  P 

Bromus  hoirdeaceus  (L.  tSp.  pl.  ed.  1.  77  [1753]).  B.  mo/lis  (L.  S[).  pl.  ed.  2.  112. 
|17G2]).  4Ia  liier  7.  Da  11a  Tor  re  30.  Kiiiith  25. 

An  W’ojrcn,  auf  kiiltivioi-teni  Jfodeii  oenioin ; auch  auf  der  Düuol! 

B.  leptostachys  (A.sehers.  u.  (Jraebn.  Wiss.  Meeresunt.  X.  F.  IV.  x\.l)t.  Plelgoland 
104  [1900|  B.  )noltis  ß IcptostücJujs  Pers.  8yii.  1.  95  [PSO.öl).  B.  moUis  — 
lejostacln/s  (Fr.  8uiHiiia  Veg.  Seaiid.  I.  70  [1840 1).  Kiiutli  ABZ.  IV.  110. 

W V o d y ! 

Thominei  (Aschers,  ii.  (iraebn.  a.  a.  ().  [1900].  Ji.  Tlio)iiiiiii  (Ilardouin  C'oiigr. 
scient.  de  Fi-ance.  Prem,  session.  C7ieii.  Jiiill.  1833.  50  [nach  Le  Jolis  briefl.]). 
74  moUis  vai’.  Iiordeaceiis  (Fi-.  Xov.  ed.  2.  10  [1828]).  B.  niollis  var.  Lloydiunus 
Brody  berl).,  Kinitb  ABZ.  IV.  110  nicht  i^errufalcus  JJoi/dianus  (Godr.  ii. 
Greil.  Fl.  France  III.  591  [1850J). 

1>  r o (1  y ! 

.")().  (32).  P 

Triticum  repens  (L.  Sj).  })1.  ed.  1.  80  [1753]).  Ha  liier  8.  Dalla  Tone  30. 
K n 11 1 h 25. 

Auf  dc'iu  ( tberlaiidc  und  auf  der  Püue  liäufio- ! ! 

f)!.  (33).  P 

T.  junceum  (L.  Cent,  plant.  1.  |1755|  Anioen.  ac.  IV.  200  [1759]).  Hallier  8. 
Dalla  Tor  re  30.  K n ii  t h ! 25. 

1)  r o d y ! .Vuf  der  1 )üue  liäufi»; ! I 

r)2.  (34).  P 

T.  repens  X junceum  (Ernst  II.  L.  Kran.se  Veckl.  Flora  3o  [1893]).  T.  ncntmn 
(!)('.  Cat.  blort.  Vonsp.  183  [183]).  Kiiutli  ABZ.  IV.  110. 

brody! 

53.  (1?  S 

T.  vulgare  (Vill.  Hist.  Pl.  Danpli.  H.  153  |1787]).  Hallier  S.  Dalla  Tone  30. 
Kniitli  25. 

Selieiut  seit  11  a 1 1 i (' r uielit  ^vied(“r  vc'rwildert  l)eol)aelitet. 

54.  (35).  S 

T.  cereale  (Aschers.  Fl.  Brandenh.  I.  871  [1804]).  Sende  rereale  (L.  Sp.  pl.  (*<1. 
1.  84  [1753]).  Hallier  9.  Dalla  Tor  re  30.  K n u t li  25. 

brody!  Autiehaut  und  ver\vild(‘rt. 

55.  (36).  S 

Hordeum  vulgare  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  84  [1753|).  Hallier  S.  Dalla  Tor  re  30. 
K n u t h 25. 

Xaeli  il.  11.  V.  Seliweriu  (llN)  herielitet  der  luazoglielie  Vogt  (Jeorg  b r u i e !< 
iu  11.  bauzau’s  ('iml)rieae  ('lierson.  1 )e.ser.  uova  (löUO),  dass  damals  (also  iu  der  zweiten 
Hälfte  des  1 1>.  .lalirlmuderts)  ..vc/ö/Za/.s'  loro"  (es  wurde  also  kein  boggeii  auf  Helgoland 
gebaut!)  Auijliritiniin“  von  so  vorzüglielier  tiualität  gebaut  wurde,  da»  1? 

(Traniina.  Cyperaceae. 
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Selieffel  davon  höher  geschätzt  wurden,  als  drei  von  Eiderstedter  Gerste.  Daneben  wird 
hordeum  ohne  weiteren  Zusatz  genannt.  Gehcinirat  F.  Körnieke  spricht  in  einem  Briefe 
vom  21.  Juni  1900  die  Vermntnng  ans,  dass  damit  eine  ans  England  eineefnlirtc'  Sorte  der 
zweizeiligen  Gerste  (Hordeum  d ist irhitm)  gemeint  sei,  die  an  Stelle  des  Koggens  als  Brod- 
korn  diente,  und  von  der  2 Scheffel  mehr  IMehl  bezw.  Brod  lieferten  als  drei  der  in 
Eiderstedt  gebauten  gewöhnlichen  Gerste  (Hoideum  vuhjare,  hier  Jiotdeum  sehlechtweg), 

50.  (37)  P Hordeum  secaiinum  (Sclireber  Öpicil.  Fl.  Li])s.  148  (1771)).  Ha  liier  8.  Dalla 

Torre  30.  Kiiutli!  25. 

57.  (38)  P H.  arenarium  (Ascher.s.  Fl.  Brand.  I.  874  |1804j).  FAijniui^  ar.  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  83. 

[1753J).  Hallier  8.  Dalla  Torre  30.  Knntli  25. 

Auf  der  Düne  mit  (dd.nmufjvosüs  /trennriu,  doch  weniger  häufig  ! ! 

58.  (39)  8 Lolium  multiflorum  (Lam.  Fl.  Franc.  IIP  021  fl778J).  L.  (A.  Br.  in  Flora 

XVIT.  259  [18341).  Knnth  ABZ.  TV.  110. 

B r o (1  y ! 


59.  (40)  P L.  perenne  (L.  8}).  pl.  ed.  1.  83  [1753]).  Hallier  8.  Dalla  Torre  30. 
Ivnntli!  25. 

Brody!  Auf  Grasland  gemein;  auch  auf  der  Düne!! 


B.  orgyiale  (Döll  P^l.  v.  Baden  I.  110  [1857]).  Ivnntli  ABZ.  IV.  110. 
B r o (1  y ! 


C.  cristatum  (Döll  Fl.  v.  Baden  T.  110  [1857]).  Knnth  ABZ.  TV.  110. 

B r o d y ! 

D.  tenue  (8chrad.  Fl.  Germ.  I.  397  [1800]).  Knnth  ABZ.  IV.  110. 

B r o d y ! 

iCyperaceae. 

00.  (41)  P Scirpus  paluster  (L.  8}).  pl.  ed.  1.  47.  [1753]).  IJe/coc/Ktris  paliistris  (R.  Br. 

Prodr.  Fl.  Nov.  Holl.  I.  80  [1810]  als  Eleocit.).  Pia  liier  0.  Dalla  Torre  27. 
Knnth!  23,  ABZ.  IV.  109. 

B r o d y ! 

01.  0?  P S.  maritimus  (L.  Sp.  })1.  ed.  1.  51  [1753]).  Hallier  0.  Dalla  Torre  27. 

K n n t h 23. 

Scheint  seit  Hallier  nicht  mehr  beobachtet. 


02.  (42)  8?  Carex  arenaria  (L.  8p.  ])1.  ed.  1.  973  [1753]).  Knnth!  23. 

Auf  der  Düne  zahlreich!!  Dürfte  zu  H a 1 1 i e Fs  Zeit  noch  nicht  vorliand('n 
gewesen  sein. 


03.  0?  P 


C.  muricata  (L.  8]).  ])1.  ed.  1.  974  [17o3]).  Hallier  0.  Dalla  Torre  27. 
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lOü 


04.  0 P 


(Jf).  0?  P 


00.  B 


07.  0 P 


08.  0 P 


()0.  0 


70.  0 1’ 

71.  (43)  P 


72.  0?  S 


7:5.  (44)  S 
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Kiiutli  23,  ABZ.  IV.  100. 

Hrodv!  Au  dem  Pumloil:,  der  grossen  Sap.skuhlc,  jedcni'alLs  nicht  mehr  vorlianden. 

Carex  Goodenoughii  (Gay  Aiin.  Be.  iiat.  2.  Ber.  XI.  191  [1839]).  C.  vuhjaris  (Fr. 
Mailt.  III.  153  [1842]).  Knutli  ABZ.  IV.  109. 

H r o d y ! M’ie  vorige“. 

Lemnaceae. 

Lemna  trisuica  (L.  Bp.  jil.  ed.  1.  970  [1753]).  Dalla  Torre  20.  Kiiuth  22. 

\\4e  ('dvex  vniricdta  und  Goodenoiifjhii. 

L.  minor  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  970  [1753]). 

In  Wasserbehältern  der  K u c h 1 c nz’sehen  Gärtnerei!!  Nach  Angabe  des  Besitzers 
mit  Fröschen  ^•om  Fcstlandc  eingefülirt. 

Juncaceae. 

Juncus  conglomeratus  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  320.  [1753]).  Hallier  9.  Dalla  Torre  27. 

Seit  Olshausen  1832 — .ö  nicht  mehr  beobachtet. 

J.  Gerardi  (Loisl.  Joiirii.  de  Bot.  III.  294.  [1809]).  Kiiutli  ABZ.  IV.  109. 

B r o d y ! V4e  Carex,  muricata  und  ('.  Goodenonijhii. 

J.  bufonius  (Ij.  Bp.  }>!.  ed.  1.  328.  [1753]).  Hallier  5.  Dalla  Torre  "27. 

K 11  u t h 23. 

Wie  vorige. 

J.  lampocarpus  (Ehrli.  Calain.  Xr.  120  iiaeli  Davies  Trans.  Linn.  Boc.  X.  13  [1810]). 

NVi(“  \'orig('. 

Luzula  campestris  (Lani.  u.  DG  Fl.  frany.  III  101  [1805[).  Hallier  5.  Dalla 
Torre  27.  Knutli  23.  ABZ.  IV.  109,  139. 

G ä t 1<  e ! B r o d y ! 

Liliaceae, 

Tulipa  Gesneriana  (L.  Bp.  ed.  1.  300  [1753]).  Hallier  5.  Dalla  Torre  20. 
K n u t li  23. 

Scheint  seit  Hallier  nicht  mehr  beobachtet. 

Ornithogalum  umbellatum  (L.  B]).  pl.  ed.  1.  307  [1753]).  Hallier  5. 

4'orre  20.  Knutli  23. 


Dalla 


Cypcraccae.  Leiiinaceae.  Juncaccae.  Liliaccae.  Iridaceac.  ]\Ioraccae.  I^rticacpac.  l’olygonaceae. 
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Am  oberen  Palm  imterliall)  der  Brustwehr  Kuckuck!  Die  Pflanze  hat  sich 
dnrtliin  durch  Zwiebeln  verbreitet,  die  aus  den  Haus^ärten,  wo  dieselbe  als  Unkraut 
lästig'  geworden  war,  über  die  Mauer  geworfen  wurden. 

74.  0?  S 

^ridaceae. 

Crocus  vernus  (All.  Fl.  Ped.  I 84  [1785 1).  Hallier  6.  C.  banatkiis  Dalhi 
Tor  re  26  nicht  Heiiffel. 

^^4e  Talipd  Gesneri/iati. 

Moraceae. 

75.  (45)  S 

Cannabis  sativa  (L.  Sp.  ed.  1.  1027  [1753]).  Hallier  9.  Da  11a  Tor  re  25.. 
Knuth  24. 

An  Wegen,  als  Gartenunkraut!!  Xach  Georg  Bruick  (s.  8.  104)  im  10.  .lahr- 
hundert  auf  der  sandigen  Halbinsel  beim  Witten  Kliff  angebaut  (v.  Schwerin  140). 

JJrticaceae. 

76.  (46)  S 

Urtica  urens  (L.  Sp.  pl.  ed.  1 984  [1753]).  Hallier  9.  Da  11a  Tone  25. 
Knuth  24,  ABZ.  IV.  139. 

G ä t k e ! Hier  und  da  an  Zäunen,  als  Gartemmkraut ! ! 

77.  0 S 

U.  dioeca  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  984  [ 1 753]).  Hallier  9.  D a 1 1 a T o r r e 25. 
Knuth  24.  ABZ.  YV.  139. 

Gätke!  Nach  Dalla  Torre  von  einem  einzigen  Exemplar  aus  G.^s  Garten 
entnommen,  das  doch  wohl  von  den  von  Hallier  envähnten  Kulturversuchen  herstammte. 
Vor  40  Jahren  an  einer  Stelle  im  Oberlande  zahlreich,  aber  durch  Kultur  ausgerottet. 

78.  0?  P 

^olygonaceae. 

Rumex  conglomeratus  (Murray  Prodr.  Stirp.  Ch'itt.  52  [1770]).  Hallier  11.  Dalla 
T 0 r r e 23.  K n u t h 21. 

79.  0?  P 

R.  sanguineus  (L.  Sp.  pl.  ed.  1 334  [1753]).  Hallier  11.  Dalla  Torre-  23. 
Knuth  21. 

Beide  Arten  seit  H a 1 1 i e r nicht  mehr  bcohachUd. 

80.  (47)  P 

R.  crispus  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  335  [1753]).  Hallier  11.  Dalhi  Torre  23. 
Knuth!  21.  ABZ.  IV.  109. 

Brody!  Auf  kultiviertem  mul  unkultiviertem  Boden,  auch  auf  der  Düne  häufig!! 

81.  0?  P 

R.  hydrolapathum  (Huds.  Fl.  Angl-  ed.  2.  I.  154  [1778]).  Hallier  11.  Dalla 
T 0 r r e 23.  K n u t h 21. 

Seit  H a liier  nicht  mehr  beobaelitet ; die  Bestimmung  wegen  des  ungeeigneten 
Standorts  fraglich. 
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82.  (48)  P? 

Rumex  acetosa  (L.  Sp.  pl.  ed.  l.  837  [1753]).  Ha  liier  11.  Da  11a  Tor  re  23. 
Kniitli  21. 

Aut  (xraslaiul  luiutig',  aucli  aiio’cbaut  ! ! 

8H.  (49)  P? 

R.  acetosella  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  338  [1753]).  Ha  Hier  11. 

Au  dorselbc'u  Stelle'  wie  Pou  compressa  spärlich  ! ! Über  das  ludigouat  hci’rseht 
derselbe  Zweifel  wie  bei  dieser  Art,  doch  stehen  die  Chancen  etwas  g-ün.stiger  für  dasselbe, 
da  die  Pflanze  18;12 — ö von  Olshausen  angetroffen  wurde  und  auf  den  übrigen  Xordsee- 
Inseln  vorkoniint. 

84.  0?  S 

Polygonum  amphibium  (L.  8j).  pl.  ed.  1.  3(11  [1753]).  Da  11a  Tor  re  23. 

Knuth  21,  ABZ.  IV.  130. 

Von  Gätke!  vor  1889  gefunden;  seitdem  nicht  wieder. 

85.  (50)  P? 

P.  nodosum  (Pers.  8yii.  I.  440  |1805j).  P.  lapathifolimn  (Koch  8yn.  ed.  2.  711 
[1844]).  z.  T.  Hallier  11.  Da  11a  Tor  re  23.  Knuth  21,  ABZ.  IV.  100. 

1>  r 0 d y ! 

8().  0?  P? 

P.  persicaria  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  301  [1753]).  Hallier  11.  Da  11a  Tor  re  24. 
Knuth  21. 

Scheint  seit  H a 1 1 i e i-  nicht  wieder  beobachtet. 

87.  (51)  8 

P.  aviculare  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  302  [1753]).  Hallier  11.  Da  11a  Torre  24. 
Knuth!  21,  ABZ.  IV.  100. 

Besonders  auf  dem  ( )berlaude  und  anf  Wegen  gemein!! 

88.  (52)  S 

P.  convolvulus  (L.  8p.  [>1.  ed.  1.  304  |1753|).  Hallier  11.  Da  11a  Torre  24. 
Knuth  21,  ABZ.  IV.  130. 

(i  ä t k e ! H r o d V ! liier  und  da  als  .Vekeruukraut  ! ! 

80.  (53)  S 

P.  cuspidatum  (8ieh.  n.  Zncc.  Fl.  , Jap.  Fain.  nat.  H.  84  [1844]).  Da  11a  Torre  24. 
Knuth  22.  I’.  Sieboldii  hört.  Hallier  11. 

Auf  der  Düne  seit  18(51  angepflanzt;  scheint  sieh  ebenso  wie  Solnnuui  iliilc  iimr  i 
zu  erhalten. 

0(1.  (54)  S 

Fagopyrum  fagopyrum  (Karsten  Deut.sehe  Flora  522  1 1880—  1 S83 1).  Pi.li/i/oniini 

l'^HOjii/nou  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  304  (1753|).  Hallier  11.  Knitili  21,  ABZ. 
I\ . 130.  Fa(j(tjti/nnii  esc/ilcutin/i  (Much.  Meth.  200  [1704|).  Da  11a  'l'nrre  24. 

( i ä t k (‘ ! Vielfach  verwildert,  meist  in  Zwerge.\em|>laren  ! ! 

01.  0 s ^ 

Chenopodiaceae. 

Chenopodium  ambrosioides  (L.  8p.  |)1.  cd.  1 210  [1753]).  (\  iKih/spcnninn  Da  11a 

Polygonaceae.  Chcnopodiaceae. 
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Torre  22.  Knutli  21,  ABZ.  IV.  189  nicht  L. 

( t ä t k e ! 

92.  0?  S Chenopodium  urbicum  (L.  Sp.  pl.  cd.  1.  218  [1753]).  Ha  liier  10.  Da  11a 

T 0 r r e 22.  K n ii  t li  21. 

Seit  H a 1 1 i e r iiielit  mehr  beobachtet. 

93.  0 S C.  hybridum  (L.  Bp.  ed.  1.  219  [1753]).  Hallier  11. 

Seit  Hoff  mann  1829  nicht  mclir  beobachtet. 


94.  (55)  B C,  album  (L.  Bp.  pl.  ed.  1 219  [1753]).  Hallier  10.  Dalla  Torre  22. 

Knuth  21.  ABZ.  IV.  109.  C.  inio-ale  Herb.  Brody,  Knutli  ABZ.  IV.  109 
nicht  L. 

Brody!  Auf  kulth’iertem  Boden  gemein;  auch  auf  der  Düne!! 

B.  viride  (Fr.  Bninin.  Veg.  I.  54  [1846]).  C.  viride  (L.  Bp.  pl.  ed.  1 219  [1753]). 

C.  (dbimi  stihijlabnnti  (Bonder  Fl.  Hand).  143  [1851]).  Hallier  10.  Dalla 
T o r r e 22.  K n u t h ABZ.  IV.  109. 


95.  (56)  P 


96.  (57)  B 


97.  (58)  P 


98.  (59)  P 


B r 0 d y ! 

Atriplex  litorale  (L.  Bp.  pl.  ed.  1 1054  [1753]).  Hallier  10.  Dalla  Torre  22. 
Knuth!  21. 

Brody!  Auf  der  Oberkante  des  Felsens,  besonders  an  der  Sikhyestseitc  ! ! jetzt 
auch  auf  der  Düne!!  (wurde  dort  yon  Hallier  nicht  beobachtet). 

A.  patulum  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  1053  [1753]).  Hallier  10.  Dalla  Torre  23. 
Knuth  21,  ABZ.  IV.  109,  139. 

B r o d V ! An  AVegen,  auf  Ackern  häufig  ! ! 

1).  crassum  (M.  u.  K.  Deutschl.  Fl.  H 315  [1826]). 

B r o d y ! 

A.  hastatum  (L.  B}).  pl.  ed.  1.  1053  [1753]).  Hallier  9.  Dalla  Torre  23. 
Knuth!  21.  A.  horteiise  Dalla  Torre  22.  Knuth  21,  ABZ.  IV.  139. 

Brody!  Au  Wegen,  auf  Äckern  häufig!! 

1).  salinum  (Fr.  Buniina  Veg.  I.  54  [1846]).  A.  frt(i)u/Nl((ns  (Willd.  B})ec.  pl.  IV. 
963  [1805]).  Knuth  ABZ.  IV.  109. 

B r o (1  V ! Auf  der  Düne  häufig  ! ! 

A.  Babingtonii  (Woods  in  Bah.  Man.  Brit.  Bot.  3 ed.  270  [18ol|).  A.  cfossi/olta 
(Fr.  Noy.  Mant.  HI.  163  [1842|  nicht  C.  A.  Mey.).  Knuth  ABZ.  IV.  109. 

Auf  der  Düne  häufig!!  Vermutlich  schon  yon  Hallier  beobachtet  und  unter 
eiiuu'  oder  nie!irei-en  seiner  p.  10  aufgefühiten  Abarten  von  A.  hüstatuvi  verstanden,  welche 
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nach  ganz  nnwcsentliclicn  Merkmalen  imterscliieden  sind,  während  die  wichtigen  der  Vor- 
blätter (sog.  Frnchtperigon)  nidjcachtct  blieben.  Ich  besitze  diese  Art  von  (ieheimrat 
Dr.  W.  Dönitz  im  Ang.  18(57  gesammelt,  ferner  von  Brody!,  der  sie  auch  richtig  er- 
kannt hat. 

99.  0?  P Atriplex  laciniatum  (L.  !8}).  pl.  ed.  1.  1053  [1753]).  Dalla  Torre  23.  Kiiiitli  21, 

ABZ.  IV.  109.  A.  maritiniiüii  Hallier  10  Fig.  1).  E. 

Diese  an  der  deutschen  Küste  ausserdem  nur  an  wenigen  Punkten  der  Schleswig- 
schen  Gestade  mit  Sieherheit  beobachtete  Art  dürfte  früher  auf  der  Düne  häufig  gewesen 
sein.  Ich  besitze  sie  von  Dr.  C.  Bolle  1854  und  D.  J.  Sander  Ang.  18(57.  Die  An- 
gaben von  Dalla  Torre  und  Kuuth  erscheinen  mir  zweifelhaft,  da  schon  Brodv  .sie 
nicht  gesammelt  hat ; dieselben  beruhen  vermutlich  auf  Vcrwechshmg  mit  der  dort  häufigen 
A.  Ihibin^tnnii.  Ich  habe  A.  Inciniatma  in  der  geeignetsten  Jahreszeit  vergeblich  gesucht. 
Das  mvsteriöse  von  Dalla  Torre  2J  und  Kuuth  21  erwähnte  A.  Buschii  (ein  nicht 

existierender  Karne!)  habe  ich  unter  den  Gätke’schen  Pflanzen  nicht  angetroffen. 

100.  (60)  P Salsola  kali  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  222  |1753J).  Hallier  11.  Dalla  Torre  22. 

Knuth!  20. 

Brodv!  Auf  der  Düne  häufig!! 

Anmerkung.  Die  zu  dieser  Familie  gehörige  Spinacia  nieracea  (L.  Sp.  pl.  ed. 
1.  1027  [1703])  wurde  nach  Georg  Bruick  (vcrgl.  S.  104)  in  der  zweiten  Hälfte  des  1(5. 
Jahrhunderts  auf  Helgoland  in  so  vorzüglicher  (Qualität  kultiviert,  dass  sie  wie  die  übrigen 
dort  genannten  Gemüse,  Salat  und  Rettiche,  den  Vergleich  mit  italienischen  Erzeugnissen 
nicht  zu  scheuen  hatte  (.,prnfert  J.actacnm,  niplcnios^  spinacium,  cum  nJere  Italico  confereii/la“). 
Spinat  wird  auch  jetzt,  aber  wohl  nur  für  die  Badegäste,  in  Helgoland  angebaut 
( K 11  c k u c k br.). 

Amarantaceae. 

101.  0?  S r Amarantus  retroflexus  (L.  Sp.  pl.  cd.  1.  991  [1753]).  Dalla  Torre  22. 

Knutli  20,  ABZ.  TV.  139. 

Gätke!  Seitdem  nicht  wieder. 


iQaryophyllaceae. 

102.  (61)  S Silene  venosa  (Aschers.  Fl.  Brand.  III.  142  [1859]).  S'.  h/jidta  (Sin.  Fl.  Brit.  II. 

292  [1800]).  Knuth!  11,  ABZ.  IV.  138.  6’.  vnhjaris  ((larckc  Fl.  v.  Nord.  u. 

]Mittcld.  9.  Aull.  04  |1809|).  Dalla  Torre  8. 

G ä t k c ! Auf  Festuntrsirelände  mehrfach  ! ! 

B.  latifolia  (Wii  'tgen  Fl.  Bheinpr.  I.  271  [18<0|). 

G ä t k c ! 


lo3.  0 S f S.  dichotoma  (l'dirh.  Beitr.  \'II.  144  |1792|). 
ABZ.  IV.  13S. 


Dalla  d'orrc  S.  Knuth  11. 


( I ä t k c ! 


Chenopodiaceae.  Amarantaceae.  Caryophvllaceae. 


111 


104.  0 S 4- 

105.  (62)  S 


lOG.  0?  S 


107.  0 P 


108.  (63)  S 


100.  0 8 + 

110.  0?  S 

111.  0 8 4- 

112.  (64)  P 

113.  (65)  P 


Silene  pendula  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  418  [1753]).  Da  11a  Tor  re  8.  Knutli!  11, 
ABZ.  IV.  138.  Melanch'ijiim  rubrum  Da  11a  Tor  re  9.  Kniith  11  nicht  Garcke. 
G ä t k 0 ! 

Melandryum  album  (Garcke  Fl.  N.  u.  Mitteid.  4 Aufl.  55  [1858]).  Da  11a  Tone  9 
z.  Teil. 

All  Wegen,  besonders  iin  Festuiigsgelände,  nicht  häufig  Kuckuck!! 

Die  Angabe  von  M.  duhiuin  (Hainpe  in  Garcke  Fl.  v.  Mitteid.  (i  Anfl.  (hi  [18(ii)|)  — M. 
album  X rubrum  bei  Dalla  Torre  9 ist  sehr  nnwahrscheinlich,  da  il/.  mibrum  auf  Helgo- 
land nicht  beobachtet  ist. 

M.  noctiflorum  (Fr.  Bot.  Not.  1842.  170)  Knuth  ABZ.  TV.  138.  Silene  uoctißora 
(L.  8p.  pl.  ed.  1.  419  [1753]).  Fla  liier  13.  Dalla  Torre  8.  M.  album 
Dalla  Torre  9 z.  Teil.  Knuth  11,  ABZ.  IV.  138  nicht  Garcke. 

G ä t k e ! Seitdem  nicht  wieder. 

Coronaria  flos  cuculi  (A.  Br.  in  Flora  XXVI.  369  |1813]).  Dalla  Torre  9. 
Knuth  11.  Lyclinis  ß.  cuc.  (L.  8p.  j)l.  ed.  1 436  [1753]).  Hallier  13. 

Seit  Hallier  nicht  mehr  beobachtet. 

Agrostemma  githago  (L.  8p.  pl.  ed.  1 435  [1753]).  Flallier  12.  Dalla  Torre  9. 
Knuth  11. 

B r 0 d y ! 

B.  Nicaeense  (Willd.  8p.  pl.  ed.  II.  8(>5  [1799]).  Dalla  Torre  9.  Knuth 
ABZ.  IV.  138. 

G ä t k e ! 

Dianthus  deltoides  (L.  Sj).  [d.  ed.  1.  411  [1753]).  Dalla  Torre  8.  Knuth  11, 
ADZ.  IV.  138. 

G ä t k e ! Seitdem  nicht  wieder. 

Saponaria  officinalis  (L.  8}).  pl.  ed.  1.  408  [1753]).  Flallier  13.  Dalla  Torre  8 
K n u t h 1 1. 

Vaccaria  vaccaria  (Fluth  Helios  XI.  136  (1893]). 

B.  grandiflora  (Aschers,  u.  Graehii.  hd.  Nordostd.  Flachl.  305  [1898]).  V.  parrißora 
Dalla  Torre  8.  Knuth  11,  xABZ.  IV.  138,  nicht  die  typische  Form  von  Moench. 

Gätkc!  Seitdem  nicht  wieder. 

Sagina  procumbens  (L.  8p.  })I.  ed.  1.  128  (1753|).  Hallier  13.  Dalla  Torre  9 
Knuth!  11. 

1 ) r o (1  y ! 

Honckenya  peploides  (Fhrh.  Beitr.  H.  181  |1788|).  Dalla  d'orie  9.  Knntli  12. 
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114.  (66)  H 

Ilalianthus  peplokhs  (Fr.  Fl.  llalland.  75  [1817,  1818]).  Ha  liier  12. 

B r o cl  y ! Auf  der  1 )iine  stolleinvciso  ! ! 

Arenaria  serpyllifolia  (L.  8p.  pl.  ed.  1 423  [1753j).  Kiiutli  ABZ.  IV.  10!). 

B r o (1  y ! 

llf).  (67)  8 

Stellaria  media  (Cirillo  C'har.  eoiniii.  30  [1784]).  Ha  liier  13.  Da  11a  Tor  re  9. 
Knutli!  12. 

B r o d y ! Auf  kultiviertem  Boden,  au  Zäimeu  häiifio- ! ! 

B.  neglecta  (Aschers.  Fl.  Brand.  1.  99  ]1800]).  87.  media  var.  ambrosa  Brody 
her!)..  Knuth  ABZ.  IV.  109,  oh  St.  media  y.  ambrosa  Opitz  Bah.  Man.  Brit. 
Botany  2 ed.  52  (1847)  ? 

B r o (1  y ! 

11().  0?  8 

Cerastium  glomeratum  (Thaill.  Fl.  Paris  ed.  2.  220  [1799]).  Dalla  Tor  re  9. 
Knnth  12. 

Seit  Da  11a  T o r r e nicht  wieder  bc'obaehtet. 

117.  (68)  P 

C.  semidecandrum  (L.  8[).  ])1.  ed.  1.  438  [1754]).  Hallier  12.  Dalla  Torre  !). 
Knnth  12. 

B r o d y ! 

118.  (69).  P 

C.  tetrandrum  (Ciirtis  Fl.  Ijond.  VI.  31  [1777 — 1787]).  Dalla  Torre  10. 

Knnth!  12.  ABZ.  IV.  109. 

Kuoknek!  Auf  der  Düne  stellenweise  sehr  zahlreich!!  dort  j(>d('nfalls  vciu 
Ilallier  beobachtet  und,  wenn  auch  mit  Zweifel,  richtig:  be.stimmt  (vergl.  Bouplaudia  IS(»1 
2:^!)).  .S])äter  glaubte  II.  aber  diese  Pflanze  mit  F.  scmideciDuh'itm  vereinigen  zu  müssen, 
sodass  sie  daun  erst  von  Knnth.  dessen  Speeialität  gewisi.<ermassen  diese  .Vi-t  war.  end- 
gültig für  Helgoland  nachg('wiesen  wurde. 

11!).  (70)  P 

C.  caespitosum  (Oil.  Fl.  Lith.  inch.  V.  15!)  [1782]).  (\  frioialr  (Lk.  Fnuin. 

Hort.  Berol.  I.  433  [1821J).  Hallier  12.  Dalla  Torre  10.  Knnth!  12. 

B r o (1  y ! .Vn  Wegen,  auf  (Jrasland  ! ! 

120.  (71)  S 

Spergula  arvensis  (L.  8p.  pl.  ed.  1 440  [1753]).  Hallier  13.  Dalla  Torre  9. 
Knnth  12,  ABZ.  IV.  138. 

( I ä t k e ! B r o d y ! 

121.  0?  P 

Spergularia  media  (Presl.  Fl.  8ie.  VI 1.  [1820]).  (Iris.  8pie.  Fl.  Rinn,  t-l  Bith.  1. 
213  ]1843].  Ilallier  13.  .S.  mar<iimda  (Kittel  4'asehenh.  ed.  2.  1003  [1844]).. 
Dalla  T o r re  9.  K n n t h 1 2. 

Seit  I > :i  1 I :i  1' o i r c nicht  \vi<Mlcr  Iicnhaclitc't. 


C'aryophyllaceae.  Eaminciilacpae.  Papaveraccac. 
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122.  0?  S 4-  Scleranthus  annuus  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  dOO  [1703]).  Dalla  Torre  13.  Kiiuth  14, 
ABZ.  IV.  138. 

(lätke!  Die  Angabe  von  Dalla  Torre  „anf  Acker-  nnd  Gartenland  nicht 
selten*  ist  wohl  stark  nbertrieben ; jedenfalls  ist  die  Pflanze  seit  1889  nicht  beobachtet; 
auch  B r o d y hat  sie  nicht  gesammelt. 


ßanunculaceae, 

123.  0?  S Adonis  aestivalis  (L.  8p.  pl.  ed.  2.  771  [1762]).  Hall i er  9.  Dalla  Torre  5. 

8eit  H a 1 1 i e r nicht  mehr  lieobachtet. 

124.  (72)  P Ranunculus  acer  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  5.54  [1753]).  Hai  Her  9.  Dalla  Torre  5. 

Knutli  9,  ABZ.  IV.  109. 

B r 0 d y ! 

125.  (73)  P R.  repens  (L.  8p.  pl.  ed.  1 554  [1753]).  Ha  liier  9.  Dalla  Torre  5.  Knutli!  9, 

ABZ.  IV.  108,  109. 

Grasland,  an  A’egen  I ! 

126.  (74)  }’?  R.  bulbosus  (I.i.  8p.  p»l.  ed.  1.  554  [1753]).  Knutli  ABZ.  IV.  109. 

B I-  o d y ! 

127.  0?  P?  R.  Sardous  (Crtz.  8tir[).  Austr.  H.  84  (1763]).  Dalla  Torre  5.  Knutli  9. 

B.  philonotis  (Ehrli.  Beitr.  H.  145  |1788|).  Ha  Hier  9. 

Seit  H a ! I i e r nicht  mehr  beobachtet. 

128.  (75)  8 R.  arvensis  (L.  8[).  pl.  ed.  1.  555  [1753]).  Knutli  ABZ.  IV.  109. 

B 1-  0 d y ! 

129.  (76)  8 R.  ficaria  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  550  [1753]).  Hallier  9.  Dalla  Torre  5.  Knutli  9, 

ABZ.  IV.  109. 

B r o d y ! NV  egränder  auf  dem  Oberland  K n c k n c k.  Anf  den  übrigen  Xord- 
seeinscln  sicher  nur  eingeschlcppt. 


^apaveraceae. 

130.  0?  8 Papaver  argemone  (D.  8p.  pl.  ed.  1.  506  [1753]).  Dalla  Torre  o.  Knutli  9, 

ABZ.  IV.  138. 

(i  ä t k e ! Seitdem  nicht  wieder. 

131.  (77)  8 P.  rhoeas  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  507  [1753]).  Hallier  11.  Dalla  Torre  5. 

Knutli  9,  ABZ.  IV.  109,  138. 

G ä t k e ! B r o d y ! 


lö 
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132.  (78)  S Papaver  somniferum  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  .“>(18  1 1 < 53J).  Ha  liier  11.  Da  11a  Tor  re  ö. 

K n u t h !). 

In  (J:itk(“’s  (»arten  in  einer  nngewöhnlichcn  Form  mit  scharlachroten  Blumen- 
blättern verwihhn-t  1 ! 

133.  (79)  S Fumaria  officinalis  (L.  Sp.  pl.  <‘<1.  l.  700  |17.33|).  Hallier  11.  Dalla  Torre  5. 

Knnth  0. 

Aut  Aek(*rn  häntii»' ! ! 

134.  (80)  S F.  densiflora  (DC.  (’at.  liort.  Honsj).  113[1813j).  Dalla  Torre  ö.  F.  tenuißova 

Hallier  11.  Dalla  Torre  ö.  Kiiiith  AllZ.  IV.  100,  nicht  Fr. 

Schon  1S54  von  Bolle  antget’unden  und  richtig  bestimmt,  woher  die  Angabe 
in  (xarcke’s  Flora  von  Xord-  und  Mitteldeutschland  (von  der  5.  Aufl.  22  (18(i0|  an) 
stammt.  Auch  von  Brodv!  gesammelt.  Dürfte  noch  dort  vorhanden  sein,  obwohl  wir 
sie  vergeblich  sncht('n:  Sonder  (Fl.  Hamb.  387)  beobachtete,  dass  sie  bei  Ilambnrg  mit- 
unter Jahrc'  lang  ansbleibt  und  dann  wieder  erscheint. 

(Cmciferae, 

137).  (81)  B Cheiranthus  cheiti  (L.  Bj).  pl.  cd.  1.  Oül  [1753]).  Hallier  12.  Dalla  Torre  0. 

Knuth  10,  ABZ.  IV.  100. 

Am  Felsen  unter  dem  Falm,  seit  Hallier;  noch  neuerlich  von  Kuckuck  beol- 
achtet. Scheint  ebenso  fe.st  angesiedelt  Avie  ßrassicd  ()ferace,((. 

130.  (82)  B Barbarea  barbarea  (Hiitli  Helios  XI.  133  [1803J).  B.  nthjnn's  (K.  Br.  in  Ait. 
Hort.  Kew.  (al.  2.  IV.  100  [1812]).  Knuth  10. 

( )berland  an  der  A^\>stseite  K n c k n c k ! 

B.  Iberica  (Aschers,  u.  Graehn.  Fl.  X.  O.  deutsch.  Flachl.  351  [180S|).  B.  arcuato 
(Rchl).  in  Flora  V.  020  [1822]).  Hallier  11.  Dalla  Torre  0.  Knuth  10. 

Die  .Vrt  Avnrde  auf  den  übrigen  .Xordseeinseln  nicht  beobachtet. 

137.  0 B -f-  Malcolmia  maritima  (B.  Br.  in  Ait.  Hort.  Kew.  ed.  2.  IV.  121  [1812]).  Mdithmhi 

fn'stls  Dalla  Torre  0.  Knuth  10,  ABZ.  IV.  138,  nicht  B.  Br. 

(lätke!  Seitdem  nicht  wieder. 

138.  0 B + Conringia  Orientalis  (.Vndr/j.  in  DC.  Byst.  II.  508|1S21|).  Sisi/tn/dlmu  auah-iuciiiH 

Dalla  4'orre  0.  Knuth  10,  nicht  .lac(|.  Fnisiuiion  orltiifah  (B.  Bi'.  in  Ait. 

Hort.  Kcav.  od.  2.  IV.  117  |1812|).  Knuth  ABZ.  IV.  13s. 


( ; ä t k e : 


Seitch-m  nicht  wieder. 


Papaveracpac.  CVncifcrae. 
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139.  (83)  B Brassica  oleracea  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  GG7  [1753]).  Hallier  11.  Dalla  Torre  (). 
Knnth  10. 


All  den  Felswänden, 
am  massenhaftesten  unter 
dem  Falmü  Die  Fraae 
nach  dem  Indij^enat  die- 
ser bekanntesten  Land- 
pflanze Helgolands  kann 
ich  nicht  als  so  „völlig 
innssig“  betrachten,  wie 
sie  Hallier  mit  einem 
seiner  beliebten  Kraft- 
ausdrncke  bezeichnet.  Da 
mich  K n c k u c k schon 
vor  mehreren  Jahren  unter 
Uebersendnng  vortreffli- 
chen Materials  lind  wohlge- 
Inngenen  Photographicen, 
von  denen  einige  in  den 
beigegebenen  Figuren  1 
und  2 reproduziert  wur- 
den, anffordcrte,  mich  da- 
rüber zu  äussern,  so  ent- 
s[n‘eche  ich  gern  diesem 
Wunsche.  AVenn  Hallier 
die  Pflanze  als  ebenso 
eingebürgert  in  Helgo- 
land betrachtet  als  an 
der  französischen  und 
englischen  Küste  p,  so 
stimme  ich  ihm  bei,  denn 
anch  der  änsserst  vor- 
sichtige, in  derartigen 
]‘5-agen  gewiss  höchst  kom- 
petente He  wett  Wat- 
Pig..  1.  s o 11  bezeichnet  (Compen- 

Brassica  oleracea  L.  vom  Ostahhaiifje  des  Helgoländer  Felsens.  Nach  dem  Leben  ])hoto-  dium  of  the  Cv’bele  Lri- 
graphiert  von  Dr.  Kuckuck  Anfang  Juli  1896;  auf  ' 5 verkleinert.  tanniea  UO)  Brassica  ola- 

r/icea  als  „Denizen“,  d.  h. 

als  von  unsicherem  Indigenat.  Xach  meiner  ^Vnffassnng  ist  der  als  Brassica  oleracea  bezeiehnete  Formen- 
komplex im  Alittelmeergcbict  ans  einer  oder  mehreren  der  dort  an  Felsküsten  vorkommenden,  unter  sich  nah 
verwandten  halbstranchigen  Bi-assica  - Arten  durch  Kultur  entstanden  und  hat  sich  erst  von  dort  aus  durch 
den  Völkerverkehr,  immerhin  schon  in  so  früher  Zeit,  dass  ihn  die  Kelten  und  vielleicht  auch  die  Germanen 
lind  Slav'en  schon  vor  der  HönierheiTSchaft  in  Gallien  und  Britannien  kannten,  nach  iMitteleuropa  verbreitet. 
Dafür,  dass,  wie  Knnth  (a.  a.  ().  ö.)  annimmt,  „der  Kohl  lange  vor  dem  Menschen,  wahrscheinlich 


')  ^Vo  die  a.  a.  O.  10  erwähnten  „einigen  Punkte  der  deutschen  Küste“,  an  denen  der  Kohl  wild  wachsen  soll,  liegen,  ist 
mir  unbekannt.  In  der  von  Hallier  damals  (1890)  redigierten  sog.  9 ten  Aullage  von  Koch’s  Synopsis  wird  j).  112  nur 
Helgoland  genannt. 
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durch  Vci'niittcliing’  der  Vögel  in  Helgoland  eingewand'‘rt  serh  fehlt,  wie  C' o h u schon  ISlil  ’)  mit  Recht 
hemerkt,  jeder  Reweis.  fis  spricht  nicht  gerade  besonders  für  diese  Annahme  der  Umstand,  dass  das  Vor- 
kommen gerade  unter  dem  h'alm,  wo  von  jeh(‘r  das  Zentrum  der  Ifesiedelnng  gewesen  ist,  am  reiehliehsten  ist. 
Unter  den  von  (leorg  Rrniek  (s.  S.  lOf)  ('rwälmten  Helgoländer  (femüsen  des  1(5.  Jahrhunderts  befindet 
sieh  dei-  I\ohl  übrigens  nicht. 


Fig.  *2. 

Brassica  o/erarcfl-Vegetation  am  Otal)liangc  lai  der  Hufe'scdicn  Ilraiierei.  Nach  einer  l’hotograithie  von  I)r.  Kuekuek 

(Anfang  .luli  lbt'(5). 


Idf).  (84)  S 


Brassica  rapa  (L.  Sp.  pl.  cd.  1.  (iliC)  [Ic."):’)]).  H :t  1 1 i cm-  11.  Dullu  Torrn  0. 
Knut  hl  1(1. 

r>  r o d y ! .\uf  Ackern,  an  V egen  ! I 


141.  0?  S B.  napus  (L.  Sp.  pl.  cd.  1.  (i()()  |1  (.");]]).  Hu  liier  11.  Dullu  Tor  re  G. 

Scheint  seit  11  a I 1 i e r nicht  beobachtet. 

142.  (85)  S B.  nigra  (Koch  Deiitseld.  I'l.  I\".  TIR  [18.')d|).  Hullier  11.  Dullu  Torre  G. 

K n u t h ! Hk 


')  A.  a.  <).  (to. 


C’riiciferae. 
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Fi  r o cl  y ! Au  Wegen  und  b('soiiders  auf  Kartoffel-  und  Kohlfeldern  des  Ober- 
landes überall  ! ! Kann  in  noch  höherem  Grade  als  B.  oleracea  als  die  Charakteipflanze 
von  Helgoland  bezeichnet  werden,  da  ich  diese  in  Mitteleuro[)a  keineswegs  sehr  verbreitete 
Pflanze  nirgends  ebenso  massenhaft  auftreten  sah  als  höehstens  in  Agy})ten,  wo  sie,  im  Januar 
von  den  Fels-wänden  des  Nilthals  betraehtet,  in  dem  iSmaragdgrün  der  Saaten  grosse  gelbe 
Flecke  bildet.  B.  nigra  erscheint  auf  Helgoland  meist  in  der  Form  co  ndensata  (Hauss- 
knecht  Bot.  Verein  Ges.  'Fhür.  VHl.  .‘U  |1890]),  die  allerdings  von  der  schlanken  Form, 
wie  sie  z.  B.  in  den  IMain-  und  Kheinwiesen  und  auch  in  der  Provinz  Brandenburg  bei 
Freienwalde,  wo  die  Pflanze  am  Eingang  des  Hammerthals  seit  -öO  .Jahren  beobachtet 
wurde,  auftritt,  erheblich  in  der  Tracht  abweicht. 

143.  (86)  S Sinapis  arvensis  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  01)8  |17.53|).  Piallier  11.  Dulla  Torre  6. 

Kiintli!  10. 

B r o d y ! Auf  Ackern,  an  Wegen  ! ! 

144.  (87)  S S.  alba  (L.  B[).  pl.  ed.  1.  6G8  [1753]).  Hallier  11.  Dalla  Torre  7. 

Knuth  10,  ABZ.  IV.  109. 

Brody!  .Jetzt  besonders  auf  dem  Festungsgelände  an  mehreren  Stellen  zahlreich!! 

145.  (88)  S Diplotaxis  muralis  (DG.  Syst.  TI  034  [1821]).  Dalla  Torre  7.  Knuth  10. 

ABZ.  IV.  138. 

(lätke  (zuerst  ISSö)  ! xVueh  jetzt  noch  in  G ä t k e’s  Garten!! 

140.  0!^  S + Koniga  maritima  (B.  Br.  in  Denli.  and  Clappert.  Trav.  App.  214  [1820]).  Lobular ia 

mar.  (Desv.  Jonrn.  Bot.  III.  102  [1814]).  Dalla  Torre  7.  Knuth  10,  ABZ. 

IV.  138. 


G ä t k e ! Seitdem  nicht  wieder,  doch  könnte  diese  auch  von  mir  häufig  kultiviert 
gesehene  Zierpflanze  leicht  wieder  verwildert  auftreten. 

147.  S + Lunaria  annua  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  053  [1753]). 

Im  M a g e r m a 11  n’sehen  Garten  am  Falm  sehon  seit  längerer  Zeit  in  ziemlicher 
Anzahl  venvildert  Kuckuck!! 

148.  0 P?  Erophila  verna  (Patze,  Meyer  u.  Elkan  Fl.  Prov.  Preussen  392  [1849]  nicht  ,,DC.“) 

Dalla  Torre  7.  Draha  verna  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  042  [1753]).  Hallier  12. 
Knuth  10. 

Seit  Hoffman  11  (1829)  und  Olshaiisen  (18.82 — 5)  nicht  mehr  Jjeobachtet. 

149.  (89)  P Cochlearia  Danica  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.047  [1753]).  Hallier  12.  Dalla  Torre  7. 

Knuth!  10. 


B r o d V ! An  der  J^Vlskante  K ii  c k u c k ! Iv  o 1 k w'  i t z ! ! 
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150.  (90)  S 

Cochlearia  armoracia  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  048  [1753]).  Hallierl2.  DallaTorre  7. 
Knuth  10. 

Mehrfach  venvildeit  K o I k w i t z ! 

151.  (91)  S 

Thiaspi  arvense  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  040  [1753]).  Ha  liier  12.  Dalla  Tor  re  7. 
Knuth!  10,  ABZ.  TV.  138. 

Ct  ä t k 0 ! B r o d y ! ^Vuf  kultiviertem  Boden  mehrfach  K o 1 k w i t z ! 

152.  0 S -f 

Lepidium  sativum  (I^.  Sp.  pl.  ed.  044  [1753J).  Ha  liier  8.  Dalla  Tor  re  7. 

Seit  H a 1 I i e r nicht  melir  venvildert  beobachtet. 

153.  0 S + 

L.  campestre  (R.  Br.  in  Ait.  Hort.  Ivew.  ed.  2.  IV.  88  [1812]).  Dalla  Torre  7. 
Knuth  10,  ABZ.  IV.  138. 

Von  Hoff  mann  (1829)  und  Gätke!  beobachtet,  seitdem  nicht  wieder. 

154.  (92)  S 

Capsella  bursa  pastoris  (Much.  Meth.  271  [1704]).  Hallier  12.  Dalla  Torre  7. 
Knuth  11. 

Brody!  Auf  kultiviertem  und  unkultiviertem  Boden  häufig!! 

155.  (93)  S 

Coronopus  coronopus  (Karsten  Deutsche  Flora  073  [1S8(I  1883]).  ('.  huellii  (All. 

hd.  Ped.  T.  250  [1785]).  Dalla  Torre  7.  Knuth!  11.  Senebieru  Coronopus 
(Poir.  Enc.  VH.  70  [1800]).  Hallier  12. 

Brody!  ^Vuf  AVegeu  des  Oberlandes  viel!! 

150.  (94)  P 

Cakile  cakile  (Karsten  Deutsche  Flora  003  [1880 — 83]).  ('.  uiarifinia  (Scoj».  Fl. 

C'arn.  ed.  2.  H.  35  [1772]).  Hallier  12.  Dalla  Torre  7.  Knuth!  11. 

Brody!  Aid'  der  Düne  häufig,  selbst  als  Fukraut  im  Vorgärtelum  des  Tatens- 
schen  Restaurants  ! ! Vorwiegmid  in  der  Form 

B.  Aegyptia  (Aschers,  ii.  Sehweinf.  Mein.  Inst.  Eg.  11.  40  [1887]).  C.  inarit.  ? 
inteprlfolia  (Koch  Syn.  ed.  1.  77  [1837]).  Haussknecht  Bot.  V.  (ies.  Thür.  VHI.  31. 

157.  0 S 

Crambe  maritima  (L.  S}).  pl.  ed.  1.071  [1753]).?  Dalla  'Forre  8.  Knuth  11, 
ABZ.  IV.  138. 

Gätke!  Das  Fxemplar  sehr  unvollkommen,  die  Bestimmung  deshalb  nicht 
ganz  sicher. 

158.  (95)  S 

Raphanus  raphanistrum  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  OO.t  [1753]).  Hallier  12.  Knuth  11. 
liujthniisfrmn  Lainpsonn  ((iaertu.  De  Fract.  II.  30<(  [1701]).  Dalla  Torre  8. 

1 50.  S -1- 

R.  sativus  (E.  Sj).  jil,  ed.  1.  000  [1753]). 

Brody!  Vi'reinzelt  verwildert  auf  dem  l'estungsgeländi*  ! ! Fnti'r  den  von 
(ieorg  Rruiek  (s.  !^.  Krf)  als  im  Hi.  .lahrhundert  in  Helgoland  in  vorzüglicher  (Quali- 
tät kultiviert  giaianuteu  (Jemüseii  befindet  sieh  auch  der  Rettich. 

Cruciferae.  Resetlaceao.  Crassulaccac.  Rosaceac.  Leguminosae. 
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(Resedaceae, 

160.  0 S + Reseda  odorata  (L.  Sp.  pl.  ed.  2.  646  [1762]).  Hai  Her  13.  Dal  ln  Torre  8. 


161.  0?  S 

Bisher  mir  von  Ha  liier  venvildert  gefunden,  könnte  indess,  da  überall  knitiviei-t 
leicht  wieder  ausserhalb  der  Gärten  auftreten. 

ißrassulaceae, 

Sedum  purpureum  (Schult.  Österr.  Fl.  2.  Aull.  1.  686  [1814]).  Dalla  Torre  13. 
Knutli  14.  8.  TdepJtium  (Fl.  Dan.  tah.  686  [1777]).  Ha  Hier  15. 

Wild  seit  Ha  liier  nicht  beobachtet;  in  Gärten  gepflanzt  von  mir  gesehen!! 

162.  (96)  P 

S.  acre  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  432  [1753]).  Hall  i er  15.  Dalla  Torre  14. 
Knutli!  14. 

Auf  der  Düne  nicht  selten  ! ! 

163.  0 S 

Sempervivum  tectorum  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  464  [1753]).  Ha  Hier  15.  Dalla  Torre  14. 
Knutli  14. 

Auf  Dächern  angepflanzt  von  H a 1 1 i e r beobachtet,  schon  von  K n u t h nicht 
mehr  gesehen. 

^osaceae. 

164.  0?  P?  Potentilla  anserina  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  495  [1753]).  Ha  liier  15.  Dalla  Torre  12 


Knutli  14,  ABZ  IV.  138. 

G ä t k e ! Seheint  seit  Dalla  d"  o r r e nicht  mehr  beobachtet. 

165.  (97)  S? 

P.  reptans  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  499  [1753]).  Ha  Hi  er  15.  Dalla  Torre  12. 
Knutli!  14,  ABZ.  IV.  138. 

Gätke!  Am  Fasse  des  Felsens  hinter  der  Brauerei  von  Biife  Kolkwitz!! 
vermutlich  der  von  Ha  liier  als  „nicht  mehr  vorhanden“  bezeichnete  Röding’sche  Fund- 
ort (vgl.  8.  9()).  Auf  den  übrigen  Xordseeinseln  nur  einzeln  eingeschleppt. 

166.  U?  S 

Poterium  s}).  Knutli  14. 

Ich  habe  diese  von  Knuth  im  Hb.  Gätke  angetroffene  Pflanze  nicht  wsehen. 

167.  S + 

Rosa  sp.  Knutli  14. 

Der  von  Knuth  erwähnte  Strauch  am  Fahn  wurde  auch  mir  von  Kuckuck!! 
gezeigt;  welcher  Art  er  angdiört,  liess  sich  damals  nicht  ermitteln. 

168.  (98)  S 

Leguminosae. 

Anthyllis  vulneraria  (L.  Sp.  \)\.  ed.  1.  719  [1753]).  Knutli!  13. 

Auf  dem  Olierlaude  jetzt  an  verschiedenen  Stellen,  besonders  mi  Festungsgelände! ! 
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169.  (99)  S 


170.  (100)  S 


171.  (101)  S 


172.  (102)  S 


173.  (103)  P 


1 < 4.  0 S -p 


175.  S -r 


176.  0^  P 


177  (I?  P 


Medicago  sativa  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  778  [1753]).  Dalla  Torre  11.  Knuth!  13, 
APZ.  IV.  138. 

(iät  ko!  llrody!  Jetzt  auf  dem  Festungsgelände  Charakterpflanze;  auch  ausser- 
halb desselben  auf  dom  Oberlande  mehrfaehü 

M.  lupulina  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  779  [1753]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  11. 
Knuth!  13  ABZ.  TV.  138. 

(f  ä t k e ! Brody!  Auf  dem  Oberlande  mehrfaehü  Auf  den  übrigen  Xordsee- 
inseln  nur  spärlich  und  von  zweifelhaftem  Indigenat. 

Melilotus  offFcinalis  (Desr.  in  Lain.  Encyel.  IV.  62  [1797]).  Dalla  Torre  11. 
Knuth  13,  ABZ.  IV.  1.38. 

O ä t k e ! Auf  dem  Festnngsgelände  und  aneh  ausserhalb  desselben  häufig!! 

M.  albus  (Desr.  in  Lain.  Enc.  TV.  63  [1797]).  Knuth  ABZ.  IV.  109. 

Brody!  An  Wegen,  besonders  im  Festungsgelände!! 

Trifolium  pratense  (L.  Sp.  })1.  ed.  1.  768  [1753]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  11. 
Knuth  13. 

Angebaut  und  verwildert!! 

B.  expansum  (Hansskn.  Bot.  V.  Thür.  X.  F.  VIII.  25  [1893]).  T.  prat.  umerica- 
nuni  (Harz  Bot.  ('entrld.  XLV.  106  [1891]).  Knuth  13. 

Wie  die  Stammform. 

C.  villosum  (Wahlberg  Fl.  Gothob.  IT.  73  [1824]). 

Brody!  Knuth!  Vielfaehü  Ob  nur  verwildert? 

T.  purpureum  (Loisl.  Fl.  Gail.  ed.  1.  II.  125  [1807]).  T.  aiuiKstifolimn  Dalla 
Torre  11.  Knuth  13,  ABZ.  IV.  138. 

Von  (iätke!  nur  (“iiiinal  b(‘obaeht(>t. 

T.  stellatum  (L.  Sj).  ])1.  ed.  1.  769  [1753]). 

Nur  ein  einziges  Pflänzchen  an  der  Stelle,  wo  Po<i  co)nj>n>ssn  und  Itumex.  dcefoseUa 
Vorkommen!!  Anscheinend  der  letzte  Be.st  einer  ausgestorbenen  Kolonie  mit  Luzerne- 
Samen  eingesehleppter  südlieh(‘r  .Viten  (vgl.  S.  }lt). 

T.  arvense  (L.  Sp.  jJ.  ed.  1.  769  [1753]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  11. 
Knuth  13. 

Seit  Hallier  nicht  imtir  beobachtet. 

T.  fragiferum  (L.  Sj).  jil.  cd.  1.  772  [1753]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  11. 
K n u t h 1 3. 

Wie  vorige. 


Leeuniinosae. 
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178.  (104)  P 

179.  (105)  S 

180.  S + 

181.  (106)  P 

182.  (107)  P 


183.  0?  P 

184.  (108).  P 

185.  S -P 

186.  S + 

187.  (109)  S 


0? 


Trifolium  repens  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  767  [1753]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  11. 
Kiiuth!  13. 

B r o d V ! Auf  Grasland  nicht  selten ! ! 

T.  hybridum  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  1.  766  [1753]).  Dalla  Torre  12.  Knutli  13. 

Diese  schon  von  Hoff  mann  1829  angegebene  Art  wird  jetzt  auf  dem  Ober- 
lande kultiviert  und  ist  mehrfach  verwildert ! ! 

T.  procumbens  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  772  [1753]).  T.  campestre  (Sclireb.  in  Stnrm 
Deutsch!.  Fl.  XVI.  13  [1804]).  Knuth  13. 

T.  minus  (Relhan  Fl.  Cantabrig.  ed.  2.  290  [1802j).  T.  ßliforme  (Lam.  u.  DC.  Fl. 
Frang.  IV.  556  [1805]),  ob  L.  z.  T.  ? Hallier  15.  Dalla  Torre  12.  Knutli  13. 

Lotus  corniculatus  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  775  [1753]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  12. 
Knntb  13. 

B r 0 d y ! Auf  dem  (dberlande  mehrfach  ! ! 

B.  tenuifolius  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  776  [1753]). 

]Mit  der  Hauptform  ! ! 

Vicia  hirsuta  (Koch  Syn.  ed.  1.  191  [1837]).  Er  cum  h'n-sutum  (L.  Sp.  pl.  ed.  1 
738  [1753]).  Hallier  15.  DallaTorre  12.  Knntb  14,  ABZ.  IV.  138. 

G ä t k e ! Seitdem  nicht  Avieder. 

Vicia  cracca  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  735  [1753]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  12. 
Knntb!  14. 

B r 0 d y ! 

V.  villosa  (Rotb  Tent.  Fl.  Germ.  H.  2.  182  [1788]). 

An  einigen  Stellen  auf  dem  Oberlande  eingeschleppt ! ! 

V.  atropurpurea  (Desf.  Fl.  Atl.  H.  164  [1800]).  V.  aufjustifolia  Knntb  ABZ. 

IV.  109,  nicht  All. 

B r 0 d y ! Die  Exemplare  dieser  aus  dem  Mittelmcergebiet  eingeschleppten  Art 
sind  weniger  stark  behaart  als  in  ihrer  Heünat  und  stimmen  in  dieser  Hinsicht  völlig 
mit  im  Berliner  Botanischen  Garten  kultivierten  überein. 

V,  sativa  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  736  [1753]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  12. 
Knntb  14,  ABZ.  IV.  109,  138. 

G ä t k e ! B r o d y ! Angebaut  und  vei'wildert ! ! 

Unterart  B.  V.  angustifolia  (All.  Fl.  Red.  1.325  [1785]).  Hallier  15.  Dalla 
Torre  12.  Knntb  14. 

Scheint  seit  Hallier  nicht  beobachtet. 
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188.  S + 


189.  S + 


190.  (HO)  p 


191.  (III)  S 


192.  0 S + 


193.  0 S + 


194.  0?  S 


195.  (112)  S 


19G.  (113)  S 


197.  (114)  8 


Vicia  Pannonica  (Crantz  Stirp.  Anstr.  V.  393  [17G9J). 

In  der  K u c li  1 e n z’schen  Gärtnerei,  einzeln  eingx“scliloi)pt  ! ! 

Pisum  sativum  (L.  8p.  })1.  ed-  1.  727  [1753]).  Knuth!  14. 

Xacli  Georg  Hrnick  (vergl.  S.  lOd)  wurden  ini  11).  .Jalirlinndcrt  auf  Helgoland 
Erbsen  und  Saubohnen  [Vicia  fabn)  in  vorzüglicher  (Qualität  angebant. 

Lathyrus  pratensis  (L.  8}).  }>!.  cd.  1.  733  [1753]).  llallier  15.  DallaTorre  12. 
Knuth!  14,  ABZ.  TV.  138. 

G ä t k e ! B r 0 d y ! 

iGeraniaceae. 

Geranium  pratense  (1^.  8p.  pl.  ed.  1.  G81  [1753]).  Ha  liier  13.  Dalla  Torre  10. 
Knuth  12. 

B r o d y ! Sicher  nur  Gaitenflüchtling  ; dürfte  al)er  noch  vorhanden  sein.  Fehlt 
auf  den  übrigen  Xordseeinseln. 

G.  silvaticum  (I^.  8p.  pl.  ed.  1.  G81  [1753]).  Ha  liier  13.  Halla  Torre  10. 
Tvnuth  12. 

Seit  Dalla  Torre  nicht  beobachtet. 

G.  sanguineum  (L.  8}).  pl.  ed.  1.  G83  [1753]).  Ha  liier  13.  Dalla  Torre  10. 
Knuth  12. 

Seit  H a 1 1 i e r nicht  beobachtet. 

G.  pusillum  (T^.  8yst.  Veg.  ed.  10.  1144  [1759]).  Hallier  13.  Dalla  Torre  11. 
Tvnuth  13. 

fi  ä t k e ! Seit  Dalla  Torr  e nicht  l)eobachtct. 

G.  dissectum  (15.  Cent,  plant.  T [1755].  Ainoen.  ae.  IV.  282  [1759]).  Dalla 
Torre  11.  Knuth  12,  ABZ.  IV.  138. 

(i  ä t k e ! B r o d y ! 

G.  molle  (I..  8p.  pl.  ed.  1.  G82  [1753]).  Hallier  13.  Dalla  Torre  11. 
Ivnuth  13,  ABZ.  IV,  109,  138.  G.  jijirexaicum  Dalla  Torre  10.  Ivniith  12, 
ABZ.  IV.  138,  nicht  \j.  G.  rofnndl/oliinii  Dalla  Torre  11,  Knuth  13,  ABZ. 
V.  138,  nicht  L. 

G ä t k e ! Br  o d y 1 K u e k u c k ! 

Erodium  cicutarium  (171  Icr.  in  Ait.  Hort.  Kew.  ed.  1.  II.  414  [1789]).  Dalla 
Torre  11.  Iv  ii  u t h 13.  ABZ.  IV.  138. 


( i ä t k c ! 


Leguminosae.  Geraniaceae.  Oxalidaceac.  Linacoae.  Euphorbiaceae.  Malvaceae. 
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^Kalidaceae. 

198.  0 S Oxalis  stricta  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  485  [1758]).  Hai  Her  13.  Da  11a  Torre  11 

z.  T.  Knutli  13  z.  T. 

Seit  D a 1 1 a Torre  auf  der  Düjie  nicht  gefunden. 

199.  0?  S + 0.  corniculata  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  435  [1753]).  0.  stricta  Dalla  Torre  11  z.  T. 

Kniith  13  z.  T.,  ABZ.  IV.  138. 

G ä t k e ! Ob  seitdem  beol^achtet  ? 

^inaceae, 

200.  S + Linum  usitatissimum  (L.  Sj).  pl.  ed.  1.  277  [1753j). 

Auf  Festungsgelände  an  zwei  Stellen  eingeschleppt,  spärlich  ! ! 

(Euphorbiaceae. 

201.  (115)  S Euphorbia  helioscopia  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  459  [1753]).  Ha  Hi  er  13.  Dalla 

Torre  24.  Knuth  22. 

G ä t k e ! Äcker  des  Oberlandes  ; wie  schon  H a 1 1 i e r feststellte,  oft  in  un- 
gewöhnlich grossen  Exemplaren  ! ! 

202.  (116)  S E.  peplus  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  45G  [1753]).  Hallier  13.  Dalla  Torre  24. 

Knutli  22. 

AVie  vorige,  noch  häufiger ! ! 

203.  0?  S + E.  exigua  (L.  Sp.  pl.  ed.  1,  450  [1753]).  Dalla  Torre  24.  Knuth  22,  ABZ. 

IV.  139. 

G ä t k e ! Scheint  seitdem  nicht  beobachtet. 

Malvaceae. 

204.  (117)  S Malva  silvestris  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  089  [1753]).  Hallier  13.  Dalla  Torre  10. 

Knuth  12,  ABZ.  IV.  109,  138. 

G ä t k e ! B r o d y ! 

+ Unterart  B.  M.  Mauritiana  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  089  [1753]).  Dalla  Torre  10. 
Knuth  12,  ABZ.  IV.  138. 

205.  (118)  S M.  neglecta  (AVallr.  Syll.  pl.  Ratisb.  I.  140  [1824]).  Dalla  Torre  10 

Knuth  12.  M.  rotundifoUa  Hallier  13,  nicht  L. 

B r 0 d y ! An  ATegcn  im  Ober-  und  Unterlandc  ! ! 
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Violaceae. 

20Ö.  0 S Viola  odorata  (L.  Bp.  pl.  ecl.  1.  984  [ITöBj).  Hai  Her  13.  Da  11a  Tor  re  8. 

Seit  Dalla  T o r r e nicht  inelir  beobachtet. 

207.  (119)  P V.  canina  (L.  Bp.  pl.  etl.  1.  935  [1753]). 

B.  flavicornis  (Garcke  Fl.  v.  Nord-  u.  Mitteid.  4.  Aufl.  45  [1858]).  Knuth!  11. 
r.  arenaria  Hallier  13.  Dalla  Torre  8,  nicht  DO. 

ß r o d y ! 

208.  (120)  B V.  tricolor  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  935  [1753]).  Hallier  13. 

B.  arvensis  (Kclib.  Fl.  Germ.  exe.  709  [1832]).  Dalla  Torre  8.  Knuth  11. 

G ä t h e ! ß r o d y ! x\.nf  kultiviertem  ßoden  des  ( )berlandes  ! ! 


(Elaeagnaceae. 

209.  (121)  P Hippophaes  rhamnoides  (L.  Bj).  pl.  ed.  1.  1023  [1753]).  Hallier  3.  Dalla 

Torre  24.  Knuth  22. 

Auf  der  Düne  augepflauzt ! ! aber  wohl,  wie  ('(dauuKjroHtis  (ireudvia  (vergl.  S.  100) 
lu’sprüuglich  einheimisch;  die  Pflanze  musste  1S92,  weil  sie  lästig  geworden  war,  z.  T. 
wieder  angcrottet  werden  (II.  II.  v.  Schwerin  250,  Fussn.  1 i.  Pie  Ansicht  des  ge- 
nannten Forschers,  dass  der  an  dieser  Stelle,  sowie  1(53  Fussn.  5,  1S2,  103  erwähnte, 
auf  den  alten  Karten  der  Insel,  in  der  das  \I4ttc  Kliff  enthaltenden  sandigen  Ilalbin.sel 
verzeichnete  „Hohnbiisch“  von  diesem  Strauche  gebihlet  wurde,  hat  viel  für  sich.  Dieser 
Hohnbusch  würde  dann  ein  Seitenstüek  zu  dem  wohl  noch  heute  auf  der  ( )stsce  - Insel 
Hiddensee  be.stehenden  ..Dornbu.sch“,  gleichfalls  einem  /y/ppcy>/c7e*-Dickicht  (ßolle  l)riefl.) 
abgegeben  haben. 

Onotheraceae. 

210.  0?  B + Epilobium  angustifolium  (L.  Bp.  })1.  ed.  1.  347  [1753]).  Hallier  15.  Dalla 

Torre  13.  Kiiiith  14. 

Scheint  seit  Hallier,  der  es  als  vcrwildci-tc  Zieipflanze  bcol)achtcte,  nicht  mehr 
angetroffen. 

211. (122)  P?  E.  hirsutum  (L.  Bi).  \)\.  eil.  1.  347  |1753|).  Hallier  15.  Dalla  Torre  13. 

Knuth  14,  ABZ.  IV.  109. 

Als  Zicr|)llanze  verbreitet,  hier  und  da  verwildert  I I Kam  schon  zu  Hallicr’s 
Zeit  nur  unter  denselben  ßedingungen  vor.  Di(‘  Ansielit  diese>  Schriftstellers,  das>  die 
Pllanze  nrs|)rünglich  anl  Helgoland  eiidieimisch  gewesen  sei,  und  sieh  nur  in  und  l)ei  »len 
(lärten  erhalten  habe,  ist  nicht  ganz  con  der  Hand  zu  weisen,  da  sie  auf  «U-n  N\\‘st-  mul 
( )stlriesisehen  Inseln  einlieimis»'h  ist;  anl  den  Nordtri«‘siselien  Inseln  fehlt  sie  alhutlings. 


Violaceae.  Elacagnaccac.  Oiiotheraccae.  Uml)elliferae.  1 25 

212.  0?  S + 

Onothera  biennis  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  34G  [1753]  als  Oen.).  Hallier  15.  Dalla 
Torre  13.  Knutli  14. 

Wie  Epilobium  aiujustifoHum. 

213.  (123)  S O.  muricata  (L.  Syst.  veg.  ed.  12.  2G3  [17G7|  als  Oe;?.). 


214.  0?  S + 

B.  latifolia  (Aschers.  Fl.  Brand.  I.  213  [18G0]). 

Auf  der  Düne  eingeschleppt,  aber  über  eine  ziemliche  Strecke  verbreitet  H.  G r a f 
zu  S 0 1 m s - L a u b a c h ! ! Erst  seit  wenigen  Jahren  beobachtet  Kuckuck. 

JImbellifeiae. 

Apium  graveolens  (L.  Sj).  })1.  ed.  1.  2G4  [1753]).  Dalla  Torre  14.  Knutli  15. 

215.  0?  S + 

Petroselinum  petroselinum  (Karsten  Deutsche  Fl.  831  [1880 — 1883]).  P.  sativum 
(Hofi'in.  Gen.  Uinh.  ed.  2.  78,  219  [1814]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  14. 
K n u t h 1 5. 

Seit  Hallier  nicht  beobachtet. 

2 IG.  (124)  S 

Aegopodium  podagraria  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  2G5  [1753]).  Hallier  15.  Dalla 
Torre  14.  Knutli!  15,  ABZ.  IV.  138. 

G ä t k e ! B r 0 d y ! Garteidand  hier  und  da  ! ! 

217.  (125)  P? 

Carum  carvi  (L.  Sp.  pl.  cd.  1.  2G3  [1753]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  14. 
Knutli  15,  ABZ.  IV.  109.  C.  verticillutum  Brody  herb.,  Knutli  ABZ.  IV.  109, 
nicht  Koch. 

G ä t k e ! Brody!  Auch  auf  den  übrigen  Xordseeinseln  ist  das  Inchgenat 
zweifelhaft. 

218.  0 S + 

Bupleurum  rotundifolium  (L.  Sp.  }>!.  ed.  1.  23G  [1753]).  Dalla  Torre  14. 

Knutli  15,  ABZ.  IV.  138. 

G ä t k e ! Seitdem  nicht  wieder. 

219.  (126)  S Aethusa  cynapium  (L.  Sp.  jd.  ed.  1.  2r)G  [1753]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  14. 


220.  0?  S + 

Knutli  15,  ABZ.  IV.  138. 

Auf  Gaitenland  hier  und  da  ! ! 

Pastinaca  sativa  (L.  Sp.  [>1.  ed.  1.  2G2  [1753]).  Hallier  15.  Dalla  Torre  14. 
Knutli  15. 

Seit  Hallier  nicht  beobachtet. 

221.  (127)  P Heracleum  sphcndylium  (L.  Sj).  [)1.  (kI.  1.  249  [1753 1).  Hallier  15.  Dalla  Torre  14. 
Knutli!  15. 

1>  r o d y ! Oboi  laiul,  an  Wegen,  auf  Grasland  mehrfach  ! ! 
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222.  (128)  P?  Daucus  carota  (L.  ^p.  pl.  cd.  1.  242  [lr^53j).  Hai  Her  15.  Dalla  Torre  14. 

K 11  u t li ! 1 5. 

H r o d y I ( )b(‘rlaiul  häufig  ! ! 

223.  0 S -[-  Scandix  pecten  Veneris  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  250  [1753J).  Dalla  Torre  14. 

Knuth  15,  ABZ.  IV.  138. 

(1  ä t Iv  e ! Seitdem  nicht  wieder. 

224.  (129)  S?  Chaerophyllum  silvestre  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  258  [1753]).  Anthriscus  silv.  (Hoffm. 

Gen.  Und),  ed.  2.  I.  40  [1814]).  Kniitli!  15. 

Hinter  Bufe’s  Brauerei!!  Vermutlicl)  erst  neuerdings  eingeschleppt,  ob  beständig? 

225.  0?  S -[-  C.  cerefolium  (Crantz  Stirp.  Anstr.  IH  70  [1707]).  Anthriscus  ceref.  Hoffm. 

(Gen.  Unib.  ed.  2.  I.  41  [1814]).  Dalla  Torre  14.  Knutli  15,  ABZ. 

IV.  138. 

G ä t k e ! ( )b  seitdem  noch  bcobaclitct  ? 

220.  0 S + Lindera  odorata  (Aschers.  Bot.  V.  Brand.  VI.  f.  1804.  185  [1805]).  Myrrhis  odor. 
(Heop.  Fl.  Carn.  ed.  2.  T.  207  [1772]).  Hai  Her  15.  Dalle  Torre  14. 

Seit  Hai  Her  nicht  mehr  beobachtet. 

Primulaceae. 

227.  (130)  8 Anagallis  arvensis  (L.  Sp.  pl,  ed.  1.  148  [1753]).  Ha  liier  13.  Dalla 

T o r r e 21.  K n u t li  20. 

B r o d y ! 

B.  coerulea  (Garcke  Fl.  v.  Halle  I.  302  [1848]).  Dalla  Torre  21. 

Seit  Dalla  Toi' re  nieht  wieder  beobaehtet;  seine  Angabe  „oft“  wohl  sehr 
üb(‘rtrieben. 

Plumbaginaceae. 

228.  (131)  P Armeria  armeria  (Karsten  Deutsche  Flora,  2.  Aufl.  II.  480  [1893]).  Arm.  vulyaris 

('NVilld.  Enum.  Hort.  Beruh  333  [1809]).  Ha  Hier  13,  Dalla  Torre  21. 
Knuth!  20. 

Brody!  Kuckuck!  Besonders  am  grasigen  Bande  des  Oberlandes!!  Vor- 
herrschend in  der  h'orm  Ilaijicd  (Petri  Degen.  Arm.  0).  [lS(i;)|).  Die  von  Dalla  Torre 
angegebene  A.  maritimn  (AVilld.  Enum.  Hoi-t.  Berol.  TH  jlSOhJ))  f^ah  ich  nicht. 

Asclepiadaceae. 

220.  0 S Vincetoxicum  vincetoxicum  (Karsten  Deut.sche  Fl.  1030  |1880 — 1883]). 

ojficnui/e  (Mnch.  Mcth.  717  [1794|).  Hallier  13.  Da  1 la  Torre  19.  Knuth  18. 

Scheint  seit  Hallier  nicht  mehr  beobaehtet. 


Umbclliferac.  I’rimulaceae.  Pliiiiiba^iuaccae.  Asclepiadaceae.  Convolvulaceae.  Borraginaceae. 
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iConvolvülacsae. 

230.  0?  S Convoli/u!us  sepium  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  153  [1753]).  Knutli  ABZ.  IV.  139. 

Gütke!  All  dem  vorliegeiuleii  Exeinjilar  befindet  sich  keine  Blüte;  es  ist  daher 
nicht  siclier,  ob  es,  wie  wahrscheinlich,  der  auf  Helgoland  öfters  zur  Laubenbekleidung 
kultivierten  rotblühenden  var.  A m e r i c a n ii.  s (Sims  Bot.  Mag.  tab.  732  [1S01|)  angehöi-t. 
Diese  Form  wurde  bisher  stets  mit  C.  Dahuricus  (Herbert  Bot.  Mag,  tab.  2609  [1825] 
verwechselt.  Vcrgl.  Korshinsky  Möl.  biol.  de  l’ac.  de  St.  Petersb.  T.  XHI.  Livr.  3« 
501  I1891J. 

231.  (132)  S C.  arvensis  (L.  S[).  pl.  ed.  1.  153  [1753]).  Hallier  13.  Dulla  Torre  19. 

Knutli  18. 

Besonders  im  Oberlande  auf  Ackern,  auch  auf  dem  Festungsgelände  gemein  ! ! 


232.  (133)  S Asperugo  procumbens  (L.  S[).  pl.  ed.  1.  138  [1753]).  Hallier  14.  Dalla  Torre  19. 

Knutli!  19. 

G ä t k e ! (Vergl.  S.  93). 

233.  0?  S + Cynoglossum  Wallichii  (G.  Don  Gen.  Syst.  IV.  354  [1838]).  Cijnoijl.  coelestinnm 

Dalla  Torre  19.  Knutli  18,  ABZ.  IV.  139,  nicht  Lindl.  Eclünospernmm 
Lappulü  Knutli  ABZ.  lA^.  109,  nicht  Lehm. 

G ä t k e ! B r o d v ! Xeuerdings  nicht  mehr  beobachtet.  Dieselbe,  aus  Xord- 
Indien  stammende  Art  auch  in  König.sberg  i/Pr.  verwildert  (V  a n h o e f f e n nach  Abro- 
meit  Phys.  Oek.  Ges.  Königsb.  XXXI  18  [1890]). 

234.  0 S -(-  Cerinthe  major  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  130  [1753]).  V.  aspera  (Roth  Cat.  I.  33  [1797]). 

Dalla  Torre  19.  Knutli  18,  ABZ.  IAA  139. 

G ä t k e ! 

235.  (134)  S Borrago  officinalis  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  137  [1753]).  Hallier  14.  Dalla  Torre  19. 

Knuth  18,  ABZ.  IAA  109,  138,  139. 

G ä t k e ! B r o d y ! An  Vegen  einzeln  ! ! 

230.  0 S + Anchiisa  sempervirens  (L.  Sp.  pl.  cd.  1.  134  [1753]).  A.  oUiqua  Dalla  Torre  19. 
Knuth  18,  ABZ.  IV.  139,  nicht  A^is. 

Gätke!  Seitdem  nicht  wieder.  Diese  alte  Zicr])flanze  wurde  mir  von  Dr. 
K.  B olle  bestimmt.  Sie  findet  sich  in  England  an  Ruinen  wildwachsend,  ist  aber  nach 
H cwctt  ML  t s o n (Comp.  Cyb.  Brit.  282)  dort  schwerlich  einheimisch.  Ihre  eigentliche 
Heimat  ist  die  Iberische  Halbinsel. 

237.  (135)  S A.  arvensis  (AI.  B.  Fl.  Taur.  C'auv.  H.  123  [1808]).  Dalla  Torre  19.  Lijcopsis 
arvensis  (L.  S]).  [>1.  ed.  1.  139  [1753]),  Knuth!  18,  ABZ.  IV.  139. 

G ä t k (O 
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238.  0 B + Symphytum  asperum  (Lepecliin  Nov.  Act.  Ac.  Petrop.  XIY.  442.  tab.  7 [1805]). 

Da  11a  T o r r e 19.  Kniitli  ABZ.  IV.  138.  S.  asperrimum  (Doun  in  Sims 
Bot.  Mag.  t.  929  [1800]).  Kiiutli  18. 

(j.ätko!  Seitdem  iiielit  wieder. 

239.  0 S -h  Echium  vulgare  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  139  [1753]).  Dalla  Tor  re  19.  Kiiutli  18, 

ABZ.  rV.  139. 

( I ä t k e ! Seitdem  nicht  wieder. 

240.  (136)  S Lithospermum  arvense  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  132  [1753]).  Ha  liier  14.  Dalla 

Tor  re  19.  Knutli  18,  ABZ.  IV.  109. 

B r o d y ! 

241.  0?  S Myosotis  arenaria  (Sclirad.  in  Schultz  Fl.  Starg.  Snppl.  12  [1819]).  Dalla  Torre  19. 

Knutli  18.  M.  strhia  (Lk.  Enum.  alt.  Hort.  Berol.  I.  104  [1821]).  Hallier  14. 

Scheint  neuerdings  nicht  mehr  beobachtet. 

242.  (137)  S M.  intermedia  (Lk.  Enum.  alt.  Hort.  Berol.  I.  104  [1821]).  Hallier  14. 

Dalla  Torre  19.  Knutli  18.  M.  hispida  Dalla  Torre  19.  Knutli  18. 
.1/.  collina  Knutli  ABZ.  IV.  139,  nicht  Bclib. 

G ä t k e ! Auf  kultiviertem  und  nnkultivicidem  Boden  ! ! 


Labiatae. 

243.  0 S -r  Salvia  horminum  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  24  [1753]).  Dalla  Torre  21.  Knutli  19, 

ABZ.  IV.  139. 

G ä t k c ! Seitdem  nicht  wieder. 

244.  0?  S Nepeta  cataria  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  570  [1753]).  Hallier  14.  Dalla  Torre  21. 

Knutli  19. 

Seit  Dalla  To  r r e nicht  beobachtet. 

24.5.  0?  Sn.  glechoma  (Benth.  Eab.  4;)8  [1834|).  Glecliouio  licderuccd  (E.  Sp.  pL  eil.  1. 

578  [1753]).  Dalla  Torre  21.  Knutli  19,  ABZ.  IV.  139. 

Ci  :i  t k e ! Seit  Dalla  To  r r e nicht  beobachtet. 

240.  (138)  S Lamium  amplexicaule  (L.  Sp.  jT  ed.  1.  579  (1753|).  Hallier  14.  Dalla 

Torre  21.  Knutli!  19,  ABZ.  IV.  109. 

Brodv!  iVeker  de.s  ( )berlandes  I ! 


läorragiiiilcoac.  Labiatae. 
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247.  ((39)  !■ 


248.  (I  ? 8 


249.  0?  8 


2 ;")().  0?  8 


251.  {)'('  8 


252.  0 8 


25:-3.  (140)  P? 


254.  (141)  8 


255.  ()■/  P 


25().  0?  8 


Lamium  purpureum  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  5^9  [1753]).  Ha  liier  14.  Dalla  Tone  21. 
Knuth  20. 

B r ()  d y ! 

L.  amplexicaule  X purpureum. 

P.  dissectum  (Aschers.  Fl.  Brand.  I.  525  [1804]).  L.  purpureum  ,l  decipiens 
Ha  liier  14,  ob  Sonder?  L.  Itijbridum  (Villars  Hist.  pl.  Danpli.  I.  251  [1780 1). 
Dalla  Tor  re  21.  Knnth  19. 

Seit  11  a 1 I i 0 r nicht  bcobaclitct. 

L.  maculatum  (L.  8p.  pl.  ed.  2.  809  [1703]).  Dalla  Torre  21.  Knnth  20, 

ABZ.  IV.  139. 

B.  lacteum  (Wahr.  Sched.  crit.  301  [1822]). 

(t  ä t !■;  0 ! Ob  seitdem  wic'der  ? 

L.  album  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  579  [1753]).  Dalla  Torre  21.  Knnth  20, 

ABZ.  IV.  139. 

(t  ä t k e ! ( )b  seitdem  -wieder  ? 

Gaieopsis  tetrahit  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  579  [1753]).  4iallierl8.  Da  1 1 a Torre  21. 
Knnth  20,  ABZ.  IV.  139. 

(lätke!  Ob  seitdem  wieder? 

G.  speciosa  (Miller  Gard.  Dict.  ed.  8.  Nr.  5 [1708]).  G.  ven^icolor  (Curt.  Fl. 

Lond.  VI.  t.  38  [1777  — 1787]).  Hallier  18.  Dalla  Torre  21.  Knnth  20. 

Seheiiit  seit  Hallier  iiielit  wieder  l)eobachtet. 

Stacliys  paluster  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  850  [1753]).  Hallier  14.  Dalla  Torre  21. 
Knuth!  20. 

Brody!  Acker  an  der  Xordostseite  des  Oberlandes!! 

S.  arvensis  (L.  8j).  pl.  ed.  2.  814  [1703]).  Hallier  14.  Dalla  Torre- 21. 
Knnth  20,  ABZ.  IV.  109. 

B r o d y ! .Veker  am  Sapskuhlenweg  ! ! 

Brunella  vulgaris  (L.  Sj).  [>1.  ed.  1.  000  [1753]).  Hallier  14.  Dalla  Torre  21. 
Knnth  20,  ABZ.  TV.  139. 

(i  ä t k e ! Ob  seitdem  wied(‘r  ! 

Ajuga  reptans  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  501  [1753]).  Dalla  Torre  21.  Knnth  20, 
ABZ.  IV.  139. 

(lätke!  Ob  seitdem  wieder?  Fehlt  aut  den  übrigen  Nnrdseeinseln. 

17 
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257.  (142)  S 

Solanaceae, 

Lycium  halimifolium  (Mill.  Gard.  Dict.  ed.  8 No.  6 [1768]).  L.  barharum  Hai  Her  3. 
Dalla  Tor  re  20.  Kiiutli  18. 

An  ZäuncMi  vollständi«’  venvildcid  ! ! 

258.  B 

L.  rhombifolium  (Dippel  Laubliolzkunde  I.  24  [1889]). 

An  Zäunen  angei)flanzt ! ! wird  wohl  mit  der  Zeit  sieh  ebenfalls  einbürgern. 

259.  (143)  B 

Solanum  tuberosum  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  185  [1753]).  Ha  liier  13.  Dalla 
Tone  20.  Knuth  19. 

Die  wiehtigste  Nutzpflanze  der  Insel;  hier  und  da  venvildeit ! ! 

260.  (144)  B 

S.  nigrum  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  186  [1753]).  Hall  i er  13.  Dalla  Tor  re  20. 
Knuth  19. 

B r 0 d y ! An  Zäunen  und  M'egen  hier  und  da  ! ! 

261.  (145)  B 

S.  dulcamara  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  185  [1753]).  Hai  Her  13.  Dalla  Tor  re  20. 
Knuth  19. 

B r o d y ! 

262.  0?  B 

Hyoscyamus  niger  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  179  [1753]).  Dalla  Tor  re  20.  Knuth  19, 
ABZ.  IV.  139. 

(iätke!  Heitdeni  nieht  wieder.  Die  richtige  Bestimmung  des  von  Gätke 
(vgl.  ABZ.  IV.  139)  angeblich  beobaehteten  //.  albus  ist  sehr  zw'cifelhaft.  Vermutlich  war 
//.  nujer  ß pallidus  (Koch  Syn.  ed.  1.  009  [18d7[)  gemeint. 

263.  0?  B 

Datura  stramonium  (L.  Bp.  [)1.  ed.  1.  179  [1753]).  Ha  liier  13.  Dalla  Tor  re  20. 
Knuth  19,  ABZ.  IV.  139. 

G ä t k e ! 8eitdem  nicht  wieder. 

264.  0 B “t~ 

Scrophulariaceae. 

Verbascum  thapsus  (L.  Bj).  pl.  ed.  1.  177  [1753]).  Dalla  Tone  2(1.  Knuth  19, 
ABZ.  IV.  139. 

G ä t k e ! S(>itdem  nieht  wieder. 

265.  0 B + 

V.  phoeniceum  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  178  [1753[).  Dalla  Tor  re  20.  Knuth  19, 
ABZ.  IV.  1.39. 

( t ä ( k (■  ! Sciulcni  niclit  wieder. 


Solanacoao.  Scrophulariaceac. 
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2GG.  (146)  S Antirrhinum  orontium  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  G17  [1753]).  Hallier  14.  Dalla  Torre  20. 
Knutli  19. 

Ein  Boisi)iel  von  bcnierkensworter  Behan-lichkeit  bei  vernmtlicli  stets  spärlichem 
Vorkommen.  Hallier  fand  es  im  „Grünen  Wassei-“,  ich,  wenn  auch  einzeln,  in  dem 
benachbarten  „Helgoländer  Gehölz“  ! ! Knut  h mul  vermutlich  auch  D a 1 1 a T o r r c 
scheint  die  Pflanze  nicht  begegnet  zu  sein. 

2G7.  0?  8+  A.  majus  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  G17  [1753]).  Hallier  14.  Dalla  Torre  20. 

Knutli  19. 

Anscheinend  seit  Hallier  nicht  mehr  beobachtet. 

2G8.  (147)  8 Linaria  linaria  (Karsten  Deutsche  Flora  947  [FSSO  — 1883]).  L.  üahjaris  (Mill. 

Gard.  Dict.  ed.  8.  Xr.  1 (17G8]).  Hallier  14.  Dalla  Torre  20. 

Knutli  19. 

Am  Abhang  über  B n f cF  Brauerei  und  Wi'inhandhmg  seit  Hallier!! 

2G9.  0?  8 L.  repens  X linaria  (Aschers.  Wissensch.  Meeresunters.  IV.  Abt.  Helgoland  131  [1900]). 

Antirrhinum  dubium  (Villars  Hist.  pl.  Dauph.  TT.  437  [1787|).  L.  striutu  ß 

(jrandifiora  (8oyer-Will.  in  ßulletin  des  8ciences  nat.  et  de  geolog.  pai-  ]\TM.  TJela- 
fosse  etc.  IT.  8ect.  puhliee  par  la  8oc.  pour  la  })ropag.  de  connaiss.  scient.  et  in- 
dustr.  SOUS  la  dir.  de  M.  de  Ferussac  XXV.  93  [1831]  (blosser  Name,  nach 
Prof.  P.  Fliehe  in  Nancy,  hriefl.).  Godr.  Fl.  Lorr.  1.  ed.  IT.  14G  [1843j). 

L.  striata  X vidgaris  (Tindial -Lagrave  Diagnos.  [1853]).  L.  ochroleuea  (De 
Brebisson  Fl.  Norm.  ed.  2.  [1849]).  L.  striata  (Cohn  in  43.  Jahresh.  8chles.  Ges. 
f.  18G5.  101  [18GG]  nicht  DC.).  L.  helgolandica  (vulgaris  X striata).  (Dalla 
Torre  20  [1889]).  Knuth  19. 

]\iit  voriger  Art  an  demselben  Fundort  im  August  lS()ö  von  dem  damaligen  Stud. 
phil.  Paul  Magnus!,  meinem  jetzigen  hochgeschätzten  Kollegen  an  der  Berliner 
Universität,  entdeckt  und  mir  mitgcteilt  (Ber.  Ges.  Naturf.  Freunde  21.  Dez.  18h.ö  [nicht 
1868,  wie  Dalla  Torre  und  Knuth  schreiben]  21).  Die  Pflanze  könnte  recht  wohl 
noch  vorhanden  sein,  obwohl  es  K o 1 k w i t z bei  wiederholter  Begehung  iles  Fnndoites 
nicht  gelang,  sie  wieder  aufzufinden ; die  Pflanze  muss  schon  verblüht  gewesen  sein'  und 
die  Unterschiede  im  Laube  sind  nicht  so  charakteristisch,  um  sie  von  L.  lin.  leicht  unter- 
scheiden zu  können.  Das  Vorkommen  dieses  Bastardes  ohne  L repens  (Stendel  Nomen- 
clator  bot.  ed.  1.  48H  |1821[)  — L.  striata  (Lam.  n.  DG.  Fl.  Frany.  HI.  .Ö86  |l80ö[) 
erscheint  auf  den  ersten  Blick  rätselhaft.  Da  er  sieh  in  Gesellschaft  von  L.  linaria  fand, 
ist  es  wohl  unzweifelhaft,  dass  diese  Art  die  Mutt(‘r  gewesen  ist.  L.  repens^ 
welche  in  England  auf  Kalkfelsen  an  der  Küste  vorkonnnt,  könnte  in  den  oberhalb  ge- 
legenen Gärten,  z.  B.  in  dem  des  Gouvernements,  eingesehlep|)t  gewesen  und  ent- 
weder dort  den  Pollen  geliefert  haben  oder  auch  vereinzelt  am  Felsen  vorg('kommen  sein; 
dass  Bastarde  ihre  weniger  robusten  Eltern  überleben  oder  sogar  thatsäehlich  verdrängen, 
ist  in  zahlreichen  Fällen  beobachtet  worden. 

UTer  diesen  Jfastard  und  seine  oben  keineswegs  vollständig  wiedergegebeme 
Synonymie  vgl.  Bon  net  in  Journ.  de  botanifjue  Xf  |18!>7|  247,  248.  Was  die  Be- 


132 

P.  Af>cher.son,  Uebcrsicht  der  Ptorido])hyten  und  fSiphonogamen  Helgolands. 

270.  0?  P? 

neiiimng  der  in  der  Floren  oewöhidieh  als  L.  stviatn  bezeielnieten  Art  betrifft,  .so  besebrieb 
Liiind  (S|).  jil.  ed.  1.  ()14,  (iKi  |17.öd|)  zwei  Allen  als  Anturhinuvi  repeim  und 
A.  monspesstdatnim,  die  von  iVI  i 1 1 e r (Gard.  Diet.  ed.  8 Nr.  (i,  9 |17(iS|)  in  der  (iattnno: 
Linaria  versetzt  wurden.  Dieselben  wurden  zner.st  von  Laniarek  und  De  C'andolle 
als  identiseli  erkannt  und  als  L.  striata  vereinigt.  Da  indess  nach  den  Pariser  Noinen- 
klatnrreoeln  in  einem  soleheni  Falle  derjenioe  der  beiden  Nainwi  zu  gelten  hat,  der  ziun-st 
für  die  vereinigte  Art  gi'wählt  worden  ist,  was  ilnrch  8 t e n d e 1 geschah,  so  haben  der 
Inde.x  Kewensis  (111.88)  und  11.  v.  M’ettstein  in  Fngler-Frantl  Natürl.  Ffl.  Familien 
IV.  b.  .09  mit  Keeht  den  Namen  L.  repeiis  vorangestellt,  allerdings  unter  der  nicht 

ganz  genauen  Autoritätsbezeichnung  Milk  Ganz  korrekt  müsste  es  heissen  „Milk  erw. 
Stend.“  Wenn  man  aber  den  Autor  nennen  will,  der  zuer.st  den  Namen  L.  repnts  für  den 
allgemein  unter  L.  striata  verstandenen  Begriff  gebraucht  hat,  so  kann  das  nur  Stendel 
sein.  A.  monspassulana  (Dnmont  de  Gourset,  Le  Botaniste  eultiv.  2 (‘d.  III.  144  |1811|) 
die  Bentham  in  DC.  Brod.  X.  278  |184())  als  Synonym  unter  L.  striata  auffülul,  ist 
nichts  anderes  als  L.  monsp.  iSlilk,  da  der  Antor  (a.  a.  ().  112)  an.sserdem  noch  />.  striata 
erwähnt. 

Veronica  serpyllifolia  (L.  Sj).  pl.  ed.  1.  12  |17ö3]).  Hallierld.  Dalla  Ton  e 20. 
Kiiiitli  19. 

Scheint  seit  Ha  liier  nicht  mehr  beobachtet. 

271.  0 S 

V.  arvensis  (L.  !Sp.  pl.  ed.  1.  13  [1753J).  Ha  liier  14.  Dalla  Tone  20. 

Seit  Olshausen  1882 — .ö  nicht  wieder  gesehen. 

272.  (148)  S 

V.  agrestis  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  13  11753]).  Ha  liier  14.  Dalla  Torre  20. 
Kinitli  19,  ABZ.  IV.  109. 

B r o d y ! 

273  (149)  S 

V.  polita  (Fr.  Nov.  Fl.  Suee.  V.  03  [1819 1).  Ha  liier  14.  Dalla  Torre  20. 
K n ii  t li  19. 

Äcker  am  Sapsknhlenweg  ! ! 

274.  0?  S 

V.  hederifolia  (L.  Bj).  pl.  ed.  1.  13  |1753]).  Ha  Hi  er  14.  Dalla  Torre  20. 
Knntli  19. 

S(>it  Hai  Her  nielit  wieder  beobachtet. 

277).  0?  S 

Alectorolophus  major  (Kehl).  Pl.  erit.  VHI.  13  Fig.  975  1 1830]).  Dalla  Torre  20. 
K n u t h 19,  ABZ.  IV.  139. 

Gätkel  Seitdem  nicht  wieder. 

270.  (150)  P 

Plantaginaceae. 

Plantago  major  (L.  Bi>.  pl.  ed.  1.  112|1753]).  Hallier  14.  Dalla  Tom-  21. 

K II  ii  t li ! 20. 

All  W’c'ircn,  aut  (liaslaiul  liäiiliir  ! I 


8croj)liulariaceac.  Plantafiinaccae.  Kubiacoae. 
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277.  (151)  P 


278.  (152)  P 


279.  (153)  P 


280.  (154)  S 


281.  (155)  S 


282.  0 S 


283.  (156)  P 


284.  (157)  P 


Plantago  lanceolata  (L.  8p.  })1.  ecl.  1.  113  [1753]).  Hallierl3.  Dalla  Torre  22. 

Knuth!  20. 

B r o d V ! ^^4e  vorige,  gemein  ! ! 

B.  altissima  (Koch  8yn.  ed.  1.  597  (1837]).  P.  /anceol.  ß.  lutifolia  (Ha  liier  14. 

[1863]).  Dalla  Torre  22. 

B r o d y ! Ha  liier  zieht  hierher  die  von  Hof’fmann  1829  angeführte  /^  media 
(L.  Sp.  pl.  ed.  1.  11.')  |1753|),  ob  mit  Recht,  lässt  sich  jetzt  natürlieh  nicht  feststellen. 
Die!5e  Art  ist  in  Nordwestdentschland  nur  an  wenigen  Örten  einheimisch  (Buchenau 
Flora  d.  nordwestdeutscheu  Tiefebcmt'  -f.oh),  findet  sich  aber  häufig  mit  Grassamen  ein- 
geschlepi)t;  das  ki‘)nnte  selbstverständlieh  auch  auf  Helgoland  der  Fall  gewesen  sein, 
bezw.  in  Zukunft  eintreten. 

P.  maritima  (L.  8p.  i»l.  ed.  1.  114  [1753]).  Ha  liier  14.  Dalla  Torre  22. 

Knuth!  20. 

IH'ody  ! Auf  der  Graskante  am  oberen  Rande  des  Felsens  au  der  Südwestscite  !! 

P.  coronopus  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  115  [1753]).  Ha  liier  13.  Dalla  Torre  22. 

Knuth  20. 

B r o d y ! M4e  vorige  ! ! 


flübiaceae. 

Sherardia  arvensis  (L.  8p.  [>1.  ed.  1.  102  [1753]).  Hallier  16.  Dalla  Torre  15. 
Knuth  15,  ABZ.  TV.  1(19,  138. 

G ä t k ('  ! B 1'  o tl  y ! 

Galium  aparine  (L.  8p.  })1.  ed.  1.  108  [1753]).  Hallier  16.  Dalla  Torre  15. 
Knuth  15. 

Brody!  Auf  Ackern  des  Oberlandes!! 


G.  Parisiense  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  108  [D53]).  Hallier  16.  Dalla  Torre  15. 

8cit  Hallier  nielit  wieder  beobachtet.  Ob  die  von  Dalla  Torre  ausgesprochenen 
Zweifel  an  der  richtigen  Bestimmung  Ix'gründet  sind,  lasse  ich  dahingestellt. 

G.  verum  (I./.  8j).  pl.  ed.  1.  107  (1753]).  Hallier  16.  Dalla  Torre  15. 
Knuth!  15. 


Brodv!  Auf  der  Graskante  am  oberen  Rande  des  Felsens  au  der  Südwestseitc  ! ! 


G.  mollugo  (L.  8p.  pl.  (m1.  1.  107  [1753]).  Fla  liier  16.  Dalla  Torre  15. 
Knuth  15. 

Brody!  Auf  uukultiviertem  Boden,  besonders  im  Festuugsgeläiuh',  auch  auf  der 


Düne  ! ! 
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^aprifoliaceae. 

285.  (158)  S Sambucus  nigra  (L.  Sp.  pl.  ocl.  1.  2G9  [1753]).  Hai  Her  3.  Dalla  Torre  15 
K n u t li ! 15. 

Auf  dor  Düne  jetzt  völlig  eingebürgert  ! ! 


Yalerianaceae. 

28G.  0?S-!-  Valerianelia  olitoria  (Poll.  Hist.  })1.  Pal.  I.  3t)  [ 177G]).  Dalla  Torre  15.  Kiiutli  15, 
ABZ.  XIV.  138. 


G ä t k e ! Seitdem  nicht  wieder. 


Dipsacaceae. 

287.  (159)  P?  Knautia  arvensis  (Coult.  Mem.  Dips.  41  [1823J).  Hallier  IG.  Dalla  Torre  12. 
Knntli  IG. 

Im  Garten  der  Knmmandantnr  auf  lliisen  ! ! Ob  die  Pflanze  sich  seit  Hoff  mann, 
( ) 1 s h a n s e n und  Hallier  erhalten  hat  oder  neuerdings  eingeschleppt  ist,  ist  fraglich. 
Dalla  Torre  und  K n n t h,  anscheinend  auch  Gätke  und  Brody  haben  sie  nicht 
bemerkt.  Die  Pflanze  findet  sich  auf  den  Nord-,  fehlt  aber  auf  den  ( )stfriosischen  Inseln. 


iCampanulaceae. 

288.  (160)  S Campanula  rapunculoides  (L.  8p.  })1.  ed.  1.  1G5  [1753]).  Hallier  IG.  Dalla 

Torre  18.  Kniith  18. 

Brodv!  Verbreitetes  Gartemmkrant,  auch  an  Zäunen!!  Auch  auf  den  übrigen 
Xordsecinseln  nur  synanthrop. 

Compositae, 

289.  (J6I)  P?  Bellis  perennis  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  888  [1753[).  Hallier  IG.  Dalla  Torre  IG. 

K n u t li  ! IG. 

P)  r o d y ! K n c k n c k ! 

290.  0?  8?  Aster  tripolium  (B.  8j).  pl.  ed.  1.  872  [1753]).  Hallier  IG.  Dalla  Torre  24. 

Knntli  IG. 

.\nf  d(*r  Dün(‘,  ob  in  h'olgi*  (‘iiu*r  von  Hallier  gc'inachttm  .\nssant  ? oli  noch 
vorhanden  ? 

291.  0 -p  8 Gnaphalium  uliginosum  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  85G  [1753]).  Dalla  Tom“  IG. 

Knntli  IG,  ABZ.  W.  13<8. 


G ä t k e ! Seitdem  nicht  wieder. 


Caprifoliaceae.  Valerianaceae.  Dijjsacaccae.  Campanulaceae.  Conipositae. 
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292.  0 + S 

Galinsoga  parviflora  (Cav.  Ic.  pl.  III.  41  tab.  281  [1794]).  Da  11a  Torre  16. 
Knutli  16,  ABZ.  IV.  138. 

G ä t k e ! Seitdem  nicht  wieder. 

293.  ((62)  S 

Anthemis  arvensis  (L.  Sp.  pl.  ecl.  1.  894  [1753]).  Halliei-16.  Dalla  Torre  16. 
Knutli!  16. 

B r 0 d y ! 

294.  0?  S 

A.  cotula  (L.  Sp.  pl.  ecl.  1.  894  [1753]).  Hallier  16.  Dalla  Torre  16. 
Knutli  16. 

Seheint  seit  Hallier  nicht  beobachtet. 

295.  0?  S + 

Achillea  ptarmica  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  898  [1753]).  Dalla  Torre  16.  Knutli  16. 
ni.  multiplex  (Abronieit  Fl.  v.  Ost-  u.  Westpr.  403  ined.,  Aschers,  u.  Graebn.  Fl.  Nord- 
ostd.  Flachl.  721  [1899]).  A.  multiplex  (Renault  Fl.  Orne  78  |1804])  Ptarmica 
vulgaris  * multiplex  DC.  Prodr.  VI.  23  [1837]. 

Nur  von  Dalla  Torre  venvildert  angetroffene  Zierpflanze. 

296.  (163)  P 

A.  millefolium  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  899  [1753]).  Hallier  16.  Dalla  Torre  16. 
Knutli  16. 

Auf  dem  Oberlande  gemein!! 

B.  contracta  (Schlechtend.  Fl.  Berol.  I.  445  [1823]).  A,  Millef.  var.  lanata 
Knutli  ABZ.  IV.  109,  ob  Koch?  und  wohl  auch  A.  MilL  var.  setacea 
Knutli  16,  nicht  Ach.  sei.  (W.  K.  Pl.  rar.  Hang.  I.  92  tab.  80  [1802]). 

B r 0 d y ! 

297.  (164)  P? 

Chrysanthemum  leucanthemum  (L.  S]).  pl.  ed.  1.  888  [1753]).  Hallier  16. 
Knutli!  16.  Leucanthemum  vulgare  (Lani.  Fl.  Frang.  H.  137  [1778]).  Dalla 
Torre  16. 

Brody!  Anf  Grasland,  besonders  im  Festnngsgelände,  nicht  selten!!  Das  In- 
digenat  anf  den  übrigen  A'ordseeinseln  zweifelhaft. 

298.  0?  S 

C.  vulgare  (Beruh.  Verz.  Pfl.  Erf.  144  [1800]).  Tanacetum  vulgare  (L.  Sp.  pl.  ed. 
1.  844  [1753]).  Hallier  18.  Dalla  Torre  16.  Knutli  16. 

B.  crispum  (Ascherson -Lackowitz  Fl.  Brand.  240  [1866]).  Tan.  vulg.  crispum 
(DC.  Prod.  VI.  128  [1837]).  Hallier  18.  Dalla  Torre  16.  Knutli  16. 

Als  Gartenpflanze  verbreitet,  auch  an  einem  Ackerrande  unweit  des  „Helgoländer 
Gehölzes“  ange])flanzt ; es  war  wohl  auch  mir  diese  Form,  die  von  Hallier  und  Dalla 
3"  o r r c venvildert  beobachtet  worden  ist.. 
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299.  0?  S + Chrysanthemum  parthenium  (Kernli.  Verz.  Pfl.  Erf.  145  (1800j).  Matricariu  I\ 

(L.  8]).  })1.  ed.  1.  890  [1753]).  Knutli  ABZ.  IV.  109. 

B r o (1  V ! Von  mir  nur  angcpflanzt  gosolKm. 

300.  0?  S + C.  chamomilla  (Bornli.  Verz.  Pfl.  Erf.  145  [1800]).  Mafricaria  Cham.  (L.  Sjx  pl. 

ed.  1.  891  [1753]).  Ha  liier  17.  Da  11a  Torre  10.  Knuth  10. 

Von  mir  nur  ang;epflan/.t  gesehen. 

301.  0?  S + C.  Capense  (Aseliers.  in  Geissler  und  Moeller  Real-pAicvcl.  der  ges.  Pharm.  III.  125 

[1887 J).  m.  mit  „gefüllten“  Köpfen.  Matricaria  e.röp/V«  der  Gärten . Hai  Her  17. 
Dali  a Torre  10. 

Seit  H a 1 1 i e r nielit  wiedei’  beobachtet. 

302.  (165)  P C.  inodorum  (L.  8p.  pl.  ed.  2.  1253  [1753J)  Ha  liier  10.  Matricaria  iiioiL 

(L.  Fl.  Suec.  ed.  2.  297  |1755]).  Da  11a  Torre  10.  Knutli  10.  Matricaria 

chamomilla  Knutli  ABZ.  IV.  109,  nielit  L. 

B r o d y ! 

B,  maritimum  (L.  Sp.  pl.  ed.  2.  1254  [1705j  Koeli  8yn.  ed.  1.  erw.  [1837]).  Chrija. 
maritimam  (Pers.  Syn.  H.  402  [1807]).  Hallier  10.  Matricaria  inoilora  ^maritima 
(Varsson  Fl.  Xeviiorj).  n.  Rügen  245  |1809|).  Da  11a  Torre  10.  Knutli!  10. 

Auf  der  (Jraskante  am  oberen  Bande  des  Felsens  und  auf  der  Düne  ! ! 

303.  (166)  S C.  segetum  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  889  [1753]).  Halliei-  10.  Da  Ha  Torre  10. 

Knutli!  10. 

304  S -r  C.  coronarium  (L.  Sp.  pl.  ed.  1.  890  [1753]). 

Auf  Heigoland  sehr  beliebte  .'‘Zierpflanze“;  bei  dem  'F  a t e n s’sehen  Restaurant  auf 
der  Düne  halb  verwildert,  begreiflicher  Weise  in  sehr  düiftigen  F.\em|)laren  I ! 

305.  (167)  P Tussilago  farfarus  (L.  Sj).  pl.  ed.  1.805  [1753]).  Hallier  18.  Dalla  Torre  15. 
Knutli!  10,  ABZ.  IV.  HO). 

.\m  Abhang  hinter  Bufe’s  Brauerei!!  Düne  \\ C h m e r ! ! 

300.  (168)  S Senecio  vulgaris  (L.  Sj).  j»l,  cd.  1.  8()7  [1753]).  Hallier  17.  Dalla  Torre  17. 
Knuth!  10. 

Brodv!  .\nt  hnltiviertem  Boden  nicht  selten!!  auch  auf  der  Düne!!  .\m  Saj)s- 
knhlenweg  findet  sich  eine  Form  mit  tieffieilerspaltigen  Blättern,  welche  auf  den  ei>ten 
Blick  an  »S  .<iilrafici(s  erinnern;  die  Blütenmerkmale  sind  indess  die*  von  <>'.  nthjoris.  Hierher 
scheint  auch  das  von  Brodv  als  S’.  .'tilvnficits  bczeichnetc*.  von  Knuth  ABZ.  IV.  lOÜ 
als  s<»lches  anfgefüluic“  F.xcmplar  zu  gehön'ii. 


Coinpositao. 
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307.  0 S Senecio  viscosus  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  808  [1753]).  Ha  liier  1(.  Da  11a  O'orre  17. 

Knutli  10. 

Seit  H a 1 1 i (“  r nicht  inclir  bcobaclitct. 

308.  0 8?  S.  silvaticus  (L.  8}).  pl.  ed.  1.  800  [1753]).  Ilallier  17.  Dalla  3''()i-re  17. 

Kiiutli  10. 


Xc'ucrdinojs  nicht  mehr  l)eobaclitct  ; ob  nberlianpt  riclitig  bestimmt? 


309.  0 P?  S.  erucifolius  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  809  [1753]).  Ha  liier  17.  Dalla  Toi' re  17. 

Knutli  10. 

Seit  Ilallier  nicht  beobachtet.  Fehlt  auf  den  übrigen  Nordseeinseln,  findet  sieh 
aber  in  der  Marsch  beiderseits  der  Eider. 

310.  0?  8 S.  jacobaea  (L.  8p.  pl.  ed.  1.870  [1753]).  Dalla  Torre  17.  Knutli  17.  S.  ern- 

cifoUus  Knutli  ABZ.  JV.  138,  nicht  L. 

(iätke!  Neuerdings  nicht  mehr  beobachtet. 


311.  0?  8 4-  Calendula  officinalis  (Jo  8p.  |)1.  ed.  1.  921  [1753]).  Hallier  10.  Dalla  Torre  17. 

Knutli  17. 

Ilänfige  Zierpflanze,  \’on  Hallier  aneh  v('rwildert  beobachtet. 

312.  0 8 1“  Echinopus  ritro  (Io  8p.  pl.  ed.  1.  815  [1753]).  Hallier  10.  Dalla  Torre  17. 

Ziei'jiflanze,  von  Hallier  verwildert  gefunden,  seitdem  veivchwundcn.  An  der 
Richtigkeit  der  Ik'stimmnng  sind  wohl  Zweifel  ge.stattet,  da  diese  Ai't  als  Zi(‘rpflanze 
jedenfalls  viel  seltener  ist  als  K.  s/jlidei-oci-plirtfas  (L.  Sp.  [)1.  ed.  1.  811  (175.')|). 

313.  0 8 Lappa  ofVicinalis  (All.  J^l.  J ed.  I.  Ido  [lt8o]j.  IjUjijid  yiajoy  (Cxaertn.  de.  fruct. 

II.  379  [1791]).  Hallier  17.  Dalla  Torre  17. 

Seit  Hoff  manu  (182h)  nicht  melir  beobaclitet.  Feldt  auf  den  übrigem  Nord- 
seeinseln. 


314  0?  8 L.  tomentosa  (Lain.  Fl.  ITanc.  H.  37  [1778]).  Hallier  17.  Dalla  Torre  17. 
Knuth  17. 

Anscheinend  seit  Hallier  niclit  nulir  beobachtet.  Fehlt  auf  den  übrigen  Nord- 
seeinseln. 


315.  (169)  8 L.  glabra  (Jjain.  l^nc.  I.  377  [1783]).  L.  nünor  (Lain.  u.  D(5  Fl.  l^h-anc.  IV. 

77  [1805]).  Hallier  17.  Dalla  Toire  17.  Ivnutli!  17,  ABZ.  IV.  109. 

I>  r o d V ! .Vuf  knltiviertem  und  unkultiviertem  Roden  nicht  selten!! 


310.  0 8 Carduus  crispus  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  821  [1753]).  Hallier  17.  Dalla  Torre  17. 

Seit  Hoffmaun  (182!*)  nicht  beobachtet.  Ein  Iri-tmn  in  der  Restimmung  aller- 
dings möglich. 
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317.  ((70)  P? 


318.  0 P 


319.  (171)  P? 


320.  (172)  S 


321  (173)  P 


322.  ((74)  S 

323  (175)  S 

324.  0?  S ; 

.32.").  (176)  S 

32(3.  (177)  S 

327.  (178)  P 


Cirsium  lanceolatum  (Sco}).  Fl.  Cani.  ed.  2.  II.  130  [1772]).  Ha  liier  17.  Da  11a 
Tor  re  17.  Knutli  17. 

13  r o tl y ! An  \\  t‘g;('n  ! ! 

C.  palustre  (Seop.  Fl.  ('arn.  ed.  2.  II.  128  [1772]).  Ha  liier  17.  Dalla  Tor  re  17. 
Kiiutli  17. 

Seit  H a 1 1 i (!  r nielit  mehr  b(‘obaelitet. 

C.  arvense  (Beo}).  Fl.  Farn.  ed.  2.  H.  12(3  [1772]).  Ha  liier  17.  Dalla 
Toi' re  17.  Knutli!  17. 

P)  r o d V ! liesoiuh'i's  auf  kultiviertem  Podeu  häufig  ! ! 

Silybum  Marianum  (Gaertn.  de  fruct.  H.  378  [1791[).  Hallier  17.  Dalle 
Tone  17.  Knutli  17. 

(iarteuuukraut  ! ! 

Centaurea  jacea  (L.  B}).  })1.  ed.  1.  914  [1753]).  Hallier  10.  Dalla  Torre  17. 
Knutli!  17. 

(i  ä t k e ! P r o d v ! Auf  unkultiviertem  Hoden  ! ! 

C.  cyanus  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  911  [1703]).  Hallier  10.  Dalla  Torre  18. 
K 11  u t li  1 7. 

H r ()  d y ! Von  mir  nur  als  häufige  Zierpflanzi*  goscdien. 

Cichorium  intubus  (L.  Bp.  pl.  ed.  1.  813  [17.")3[).  Dalla  Torre  18.  Knutli  17. 

Hesonders  auf  dem  Festungsgelände  ! ! 

C.  endivia  (L.  B}».  pl.  ed.  1.  813  [1753]).  Dalla  Torre  18.  Knutli  17.  (\  In- 
(nicht  L.),  inel.  var.  htciniuüt  Knutli  AP>Z.  IV.  138. 

(i  ä t k e ! 

Lampsana  communis  (P.  Bp.  pl.  ed.  1.  81 1 [ 1753[).  Hallier  17.  1 ) a 1 1 a To  r r e 1 9. 
Knutli  17! 

.\uf  den  übiigiMi  Xordsi'einseln  nur  versehleppt. 

Hypochoeris  radicata  (L.  Bp.  jd.  ed.  1.  811  [1753]).  Knutli  17. 

Aul  der  Ih'me  nielit  häufig  I ! Vermntlieh  erst  seit  IShI  ('in*resehle|)|)t. 

Leontodon  auctumnalis  (L.  B|).  pl.  ed.  1.  79S  [1753]).  Hallier  17.  Dalla 

d'o  r re  18.  K n ii  t h ! 1 7. 

Hrodyl  .\uf  nnknitiviertem  Hoden  I I 


Coni])Ositae. 
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328.  (179)  P?  Leontodon  hispidus  (L.  8p.  pl.  ecl.  1.  799  [1753]).  Kiiuth  ABZ.  IV.  109. 


L.  hastilis  (L.  Sp.  pl.  ed.  2.  1123  [1763]).  Hallier  17.  Dalla  Tor  re  18. 
Knuth  17,  ABZ.  IV.  109. 

B r 0 d y ! Iiidigeiiat  auf  den  0.stfi'iesischeu  Inseln  zweifelhaft,  fehlt  auf  den  Nord- 
und  Westfriesisehen  Inseln. 

329.  (180)  8 

Tragopogon  pratensis  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  789  [1753]).  Knuth  17. 

Besonders  auf  Festungsgel äude  ! ! 

330.  (181)  P 

Taraxacutn  taraxacum  (Karsten  Deutsche  Fl.  1138  [1880—1883]).  T.  ofßcinale 

(Web.  in  Wigg.  Prim.  Fl.  Hols.  56  [1780]).  Hallier  18.  Dalla  Tor  re  18. 
Knuth  17,  ABZ.  IV.  109. 

.\uf  uiikultivieiteni  Boden,  auch  auf  der  Düne  häufio- ! ! 

331.  8 + 

Lactuca  sativa  (L.  8p.  pl.  ed.  1.  795  [1753]). 

Auf  einem  Aekerrande  zahlreich  yerwildertü  Der  Anbau  auf  Helgoland  schon  im 
16.  .lahrhundei-t  durch  Georg  Br  nick  (s.  S.  104)  bezeugt,  der  die  yorzügliche  Qualität 
des  Helgoländer  Salats  rühmt. 

332.  (182)  8 

Sonchus  oleraceus  (L.  8p.  [4.  ed.  1.  794  [1753]).  Hallier  17.  Dalla  Torre  18. 
Knuth  17. 

B r o d y ! Auf  kultiyicrtem  Boden  gemein  ! ! 

333.  (183)  8 

S.  asper  (Vill.  Hist.  pl.  Danph.  HI.  158  [1789]).  Hallier  17.  Dalla  Torre  18. 
Knuth  17,  ABZ.  IV.  109. 

B r o d y ! ^^4e  y orige  Art ! ! 

334.  (184)  P 8.  arvensis  (L.  8]).  pl.  ed.  1.  793  [1<53]).  Hallier  17.  Da  11a  Tor  re  18. 


' 

Knuth!  17. 

B r o (1  y ! Auf  kultiviertem  und  unkultiyiertem  Boden,  besonders  auch  auf  der 
Düne  (jj.  (ire)u(rius  und  y.  r nmo  s issim  ns  Hallier  17,  18)  sehr  häufig!! 

335.  (185)  8 

Crepis  Nicaeensis  (Balb.  Mise.  bot.  H.  28  [1806]).  Crepis  sp.  Knuth!  17. 

Auf  Festuno-so'elände  !! 

336.  (186)  P 

Hieracium  pilosella  (L.  8p.  pl.  ed.  1.800  [1753]).  Hallier  17.  Dalla  Torre  18. 
Knuth  18,  ABZ.  IV.  109. 

I)  r o (1  y ! 
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337.  0?  P Hieracium  umbellatum  (L.  Sj).  pl.  ed.  1.804  [1753]).  Hu  liier  17.  Hella  Torre  18. 

Kiiuth  18. 

Seit  l)alla  T o r i' o nicht  mehr  beobachtet. 


Beim  Foitsehreiten  des  Drucks  hal)en  sieh  mehnn'c  bei  der  Zählung;  der  .\rten  vorgekommene  Irr- 
tümer  heransgestellt,  wonach  die  8.  92  und  97  gemachten  Angaben  folgendermassen  zu  berichtigen  sind: 
Dnter  .‘h'lT  aufgetÜhi-ten  Arten  sind  mindestens  211  siciu'r  synanthrop.  Als  gegenwärtigen  Be.stand  der  Flora 
rechne  ich  ISli  Arten  an,  mithin  2 mehr  als  Dalla  T o r r e ’s  „endogen  befestigte“  Arten. 

Als  Xo.  (1S7)  kommt  der  S.  lOö  aufgefiihrte  8oirpa.s  mfnitinnts  hinzu,  Aveleher  1900  von  K nek  nek 
in  ziemlicher  ]\[cngo,  doch  nicht  blühend,  am  Anssenrande  der  Düne  zwischen  den  in  j<‘dem  I'rühjahr 
neu  befestigten  Bündeln  von  trocknem  „Re('t‘'  (^Irundu  phveupnites,  s.  S.  101  i Ix'obaehtet  wurde.  .Man 
könnte  annchmen,  dass  Scirpus  mit  Aruudo  von  den  benachbarten  Küst(‘n  eingesehleppt  sei;  füi'  wahr- 
scheinlich hält  es  ab(>r  Kucknek,  dem  die  eharakt(‘risti.sehen  knolligen  Rhizome  öfter  ang(‘sehwemmt  Vorlagen 
lind  der  sie  auch  1900  vertrocknet  auf  dem  Sande  zwischen  den  Reetbündeln  lose  aiiflii'gend  fand,  dass  die 
Rllanze  vom  Meere  angeschwemmt  ist.  In  diesem  Falle  würde  die  von  Cohn,  wie  .‘s.  92  erwähnt,  mit 
l nreeht  tür  alh'  Proanthropen  angenommene  .\rt  der  Einwanderung  zutreffen.  Dass  sieh  tlie  Pflanze  seit 
llallii'Fs  Zeit,  der  sie  an  ähnlichen  Orten  auf  der  Düm'  und  am  Bollwerk  des  Cnterlandes  antraf,  erhalten 
hat,  ist  wenig  wahrscheinlich. 
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XL  Die  Ain])hipo(len  Helgolands.  Von  Alexander  Sokolowsky  in  Berlin.  Mit  Tafel  III. 


XI. 


Die  Ampliipodeii  Helgolands. 


Von 

Alexander  Sokolowsky. 


Mit  Tafel  TU. 


J^pie  Gelegenheit  zur  Bearbeitung  der  Arn})hipoden  Helgolands  verdanke  ich  dein  Entgegeu- 
GV’  kommen  des  Direktors  der  Ivönigi.  Biologischen  Anstalt,  Herrn  Professors  Dr.  Heincke, 
welchem  ich  hierfür  meinen  verhindlichsten  Dank  sage. 

Meine  Untersuchungen  beziehen  sich  in  erster  I^inie  auf  das  von  der  Anstalt  gesammelte 
und  konservierte  Material,  welches  mir  zur  Bearbeitung  überlassen  wurde.  JMein  belgoländer 
Aufentbalt  fällt  in  die  Jahre  1800,  1897  und  1899,  jedoch  war  es  mir  leider  meiner  beschränkten 
Urlaubszeit  halber  nur  ermöglicht,  jeweilen  im  August  kurze  Zeit  auf  der  Insel  zu  weilen.  Tni  ver- 
flossenen Jahre  war  es  mir  vergönnt,  einen  vierwöchentlichen  Htudienaufenthalt  auf  der  Insel  zu 
nehmen.  Während  dieser  Zeit  untersuchte  ich  das  lebende  jNIaterial,  das  mir  durch  die  täglich 
von  der  Anstalt  unternommenen  Excursionen  eingeliefert  wurde.  Ausserdem  liess  ich  es  mir  an- 
gelegen sein  selbst  zu  sammeln,  um  mich  ül)er  Vorkommen  und  Lebensgewobnbeiten  der  Ampbi- 
poden  zu  informieren. 

Als  der  erste  giebt  Leuckarti)  im  Jahre  1847  einen  Bericht  ül)er  die  Am phipodenfauna 
Helgolands.  Derselbe  führt  hierin  zehn  Formen  als  zur  Lokalfauna  gehörig  auf : Orchestia  Idforea 
Leach.,  Ganinianis  elonjjatus  n.  sp.,  (TunuiKii'HS  Sahini  Leach.,  Gammarus  angulosus  Rathke,  Me- 
lita  palmata  (Mont.)  Leach.,  Amphithoe  gibba  n.  sj).,  Fodocerus  Leach.,  Lugia  granulata  n.  sp., 
Stenosoma  lineare  (Penn.)  Leach  (?),  Podaliriiis  tgjncus  Kröyer. 

Im  Jahre  1889  veröffentlichte  Da  11a  Torre'^)  in  seiner  Schrift  ,,Die  Fauna  von 
Helgoland“  eine  Liste  der  helgoländer  Amiüiipoden.  Hierin  werden  fünf  Familien  mit  ein- 

Frey.  H.  und  Leuckart,  K.,  Beiträge  zur  Kenntnis  wirbelloser  Tiere  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Fauna 
des  norddeutschen  Meeres.  Braunschweig  1847.  p.  BUl:  Verzeichnis  der  zur  h\auna  Helgolands  gc-hörenden  wirbellosen  Secticre 
p.  1.Ö8.  V.  Arthropoda. 

V.  Dalla  Tone,  Prof.  Dr.  K.  W.,  Die  Fauna  von  Helgoland.  .lena  1889,  p.  88—84. 
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un<l(lreissig  ?"oniien  aufoezälilt.  Da  die  Zusainmeiistellung  Da  11a  Toire’s  iiielit  auf  eigenen 
l'^ntersnchnngen,  sondern  auf  denienigen  anderer  Forselier  basiert,  haben  seine  Anfzäldnngen  nielit 
den  erforderlichen  wissenscliaftlichen  Wert,  da  ihnen  die  kritische  Nachprüfung  der  Befunde 
Anderer  mangelt.  Ini  folgenden  finde  ich  Gelegenheit  auf  die  Anfzäldnngen  Da  11a  Torre’s  hei 
Besprechnng  der  einzelnen  Arten  iin  sjx'ziellen  znriickznkoininen.  Da  11a  Tor  re  stützt  seine 
Angaben  im  wesentlichen  auf  die  von  Metzger')  in  seinem  rMmmeraniahericht  gegebene  Am- 
phi poden  liste,  woraus  (t  eine  Anzahl  Arten  als  zur  Fauna  von  Helgoland  gehörig  anfzählt. 

Der  letztei'e  Forscher  fügte  1891  der  Znsammenstellnng  Dalla  Torre’s  eine  Anzahl  von 
Amphi])oden  in  seinen  ,,Xachträgen  zur  Crnstaceen-Fanna  Flelgolands  und  der  Deutschen  Bucht“ 
hei.  Es  handelt  sich  hierbei  um  ,.solche  Arten,  welche  seit  der  im  Pommeraniahericht  gegebenen 
Znsammenstellnng  entweder  als  neu  für  die  Fauna  dei‘  deutschen  Bucht  hinzugekommen  sind, 
oder  aber  in  grösserer  Nähe  von  Helgoland  noch  immer  vermisst  werden“  (INletzger).  ln  den 
einleitenden  Worten  zn  diesen  Nachträgen  macht  Metzger  auf  die  Notwendigkeit  zur  Begrenzung 
des  Gebietes  der  Helgoländei’  Lokalfauna  aufmerksam  und  reduziert  die  bis  dahin  auf  viel  weitere 
Entfernung  hin  zur  Fauna  von  Flelgoland  gerechneten  Fundstellen  auf  den  Umkreis  der  Sehweite 
von  Helgoland.  Es  deckt  sich  dieses  mit  der  von  der  Biologischen  Anstalt  angenommenen  Aus- 
dehnung des  Helgoländer  Lokalgebietes  in  weiterem  Sinne  auf  29  Seemeilen.  Heincke  berichtet 
in  seinen  Vorhem erklingen  hierüber.  ')  Nach  letzterem  Forscher  ist  die  Umgrenzung  des  Helgo- 
länder Faunengebietes  im  engsten  Sinne  gegeben  „durch  die  Au.Mehnung  des  von  AVas.ser  bedeck- 
ten felsigen  Fnsses,  anf  dem  Insel  und  Düne  sich  erheben,  erweitert  durch  diejenige  die.'icn 
Fnss  nmziehende  Zone,  ülier  die  sich  von  dem  Inselgestein  losgerissene  Gerölle  verbreiten“.  Dieses 
nur  sehr  kleine  Gebiet  erstreckt  sich  nach  Heincke  kaum  hie  und  da  weiti'r  als  bis  8 See- 
meilen von  der  Insel.  Aber  auch  für  die  Praxis  der  vorliegenden  Untersuchungen  war  es,  wie 
bei  den  übrigen  faunistischen  ^Arbeiten  der  Biologischen  Anstalt,  nicht  angeme.ssen,  das  Lokal- 
gebiet der  Helgoländer  Am[)hi})odenfanna  anf  jenen  geringen  Umkreis  von  8 Seemeilen  zu  be- 
schränken, oliwohl  eine  Anzahl  von  Amphijiodenarten  in  nächster  Umgebung  der  Insel  zwi.schen 
den  bei  Ebbe  biosgelegten  und  von  Algen  besetzten  Steinen,  .sowie  in  der  Umgebung  der  Düne 
gefunden  wurden. 

Als  ein  für  den  Fang  .seltenerer  Arten  besonders  günstiges  Gebiet  erwies  sieh,  aiu-h  für 
Amphipoden  und  andere  Tiergrupjien,  die  helgoländer  Kinne;  ich  habe  die  (dierzeugung,  dass 
bei  fortgesetztem  Sammeln  an  dieser  Stelle  verschiedene  für  Helgoland  vorlu'r  noch  nicht  nach- 
gewiesene Arten  gefunden  werden. 


')  .M  (“  I /.  (' r,  l’i'of.  Dr.  A.,  l’liy.-^ikali.schc  mul  tanni.'tische  Uiitt'r.<iichimj.fen  in  der  Nortlx-c  wälinaul  (l<>s  SnniiUT.'  ls71 

(Anhang  zu  ilnn  Hciicht  ühcr  din  Kxjtedition  zur  iilivsikalii'cli-chemi.'^clicn  und  hiologisclien  l'nlcr>uchung  der  iin  Sunuu-r 

iHTt  auf  .M.  AvisiKlanipfrT  Pnmmorania).  Kiel  1873,  p.  278  u.  f.  .\mjihi|HKU'n. 

’i  .Metzger,  l’rof.  Dr,  \.,  Naehträge  zur  Fauna  von  Helgoland,  p.  !i(i7  ff.  Zo< >logit>elie  .lahrhüeher.  Al  l.  für  Systematik 
V.  Ikl,  18f)l. 

’i  Hei  trüge  zur  .Me<resfauua  von  Helgoland,  lierausgogphcn  von  tler  Hiologi.-ehen  .Vii.-^lall  auf  Helgoland.  Heincke,  I’rof. 
J>r.  F.,  Vorhemerkungou  ji.  i)7.  Wixensehaflliehe  .Meen^untersuchungen.  Neue  Folge  I.  Hand  Is’.'l. 


Hijperia. 
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Da  Da  11a  Torre  in  seinen  von  anderen  Antoren  nnternonnnenen  Artenanl'zählnngen  den 

Umkreis  der  Fundorte  nicht  genau  begrenzt,  so  bedarf  es  einer  kritiscben  Sicbtnng  der  ge- 

nannten Liste. 

Meine  nnn  folgenden  systematischen  Betracbtnngen  beziehen  sich  im  wesentlichen  anf  solche 
Amphipoden,  welche  ich  selber  zu  nntersuchen  Gelegenheit  hatte  und  welche  in  nächster  Nähe 
oder  nur  in  geringer  Entfernung  von  der  Insel  erbeutet  wurden,  ferner  habe  ich  in  mein  Ver- 
zeichnis diejenigen  Formen  aufgenommen,  welclie  von  gewissenhaften  Forschern  für  Helgoland  nach- 
gewiesen sind,  von  mir  aber  noch  nicht  wieder  gefunden  wurden.  Diese  Arten  hal)e  ich  mit 

einem  * bezeichnet.  In  der  systematischen  Anordnung  der  Arten  richtete  ich  mich  nach  der 

Reihenfolge,  welche  G.  O.  Sars  in  seinem  Werke  ül)er  die  norwegische  Amphipodenfauna  ge- 
geben hat.') 

Bei  der  kurzen  Zeit,  in  welcher  es  mir  vergönnt  war  an  ()rt  und  Steile  planmässig  zu 
sammeln,  ist  es  mir  unmöglich  schon  jetzt  ein  vollständiges  und  ers(‘höpfendes  Bild  der  Amphi- 
podenfamia  Helgolands  zu  geben,  ich  behalte  mir  dalier  vor  in  einem  Nachtrag  die  vorliegende 
systematische  Liste  zu  ergänzen  und  namentlich  die  I)iologischen  Verhältnisse  dieser  Tiere  in 
Untersnchnng  zu  ziehen.  Soviel  scheint  aller  ans  den  l)is  jetzt  gewonnenen  Resultaten  hervorzu- 
gehen, dass  es  sich  um  keine  grossen  Ergänzungszahlen  liei  der  x4ufzähhnig  der  Arten  handeln 
wird,  da  die  häufiger  vorkommenden  Arten  wohl  alle  Berücksichtigung  fanden. 

1.  llifpevia  (jalba  Mont. 

8 V n. : Hjipevia  Lntreilli  M.  Edw. 

„ Lectnyonus  exnluns  Kröver  ==  S- 

„ Hijperid  medusarum  Ifoeck. 

Fundort:  Tni  Auftrieb  nicht  selten.  Münnclien,  Weibchen  und  Junge  wurden  zu  verschie- 
denen Zeiten  des  Jalires,  iin  März,  Juni  und  August,  mit  dem  Brutnetz  gefangen. 

Verbreitung:  Leuckart,  und  nach  ihm  JJalla  Torre  führen  für  Helgoland  in  ihrem 
Verzeichnis  Ihparii  medasariun  Müller  in  IMedu.sen  schmarotzend  auf.  Auch  Metzger  nennt  in 
seinem  Pommeraniabericht  H.  mojlnsaruvi  Müller,  welche  er  für  identisch  mit  H.  Latreilli  M.  Edw. 
hält.  Er  erbeutete  sie  von  der  kleinen  Fischerliank  in  25  Faden  aus  Anrelia  aurita  und  giebt  an, 
dass  sie  in  der  ganzen  Nordsee,  in  Aurelien,  CVaneen  u.  a.  Medusen  schmarotzend,  venbreitet  sei. 

8ars  trennt  H.  cyi'd^cf  Mont,  und  //.  ynednsciriim  Müller  von  einander.  Als  hauptsäcldichste  Unter- 
scheidungsmerkmale führt  er  die  behaarten  und  anders  geformten  Kiefeidnsspaare  der  //.  viediisaimm 
auf,  welche  bei  der  erstcren  Art  zangenförniig  gebildet  sind  (Taf.  IH  Fig.  1).  8a  rs  führt  die  Art  für 
Norwegen  entlang  der  gesamten  Küste  auf.  Nach  ihm  werden  häuiig  mehrere  Exemplai'c,  d.  ? und 
.hinge,  in  einer  schmarotzend  gefangen. 

Das  Verbreitniiö-ssrebiet  der  Art  ist  auf  den  Norden  beschränkt;  sie  findet  sich  an  den  atlanti- 

O c? 

sehen  Küsten  Frankreichs  und  Englands,  im  Kattegat,  wie  in  di'r  Ostsee.  Ausserdem  werden  die  Küsten 
Grönlands,  8pitzbergens,  Nowaja-8emljas,  sowie  auch  des  Kai-ischen  Meeres  als  Fundorte  bezeichnet. 


■ ')  Bar.«,  G.  ().,  An  account  of  tlie  (’rustacca  of  Norway.  Vol.  I.  Aniiäiipoda.  Text  A Atlas.  Christiania  and  Copen- 

hagen  189.5. 
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H.  inedusarum  Müller  wurde  bis  jetzt  nur  bei  Grönland  und  SpitzbergcMi  gefunden.  Auch  an 
der  atlantischen  Küste  Xordanierikas  ist  si(‘  nachgewiesen. 

Hiernach  ist  anzunehinen,  dass  es  sich  bei  der  für  Helgoland  nach  Leuckart  und  JMetzger 
aufgeführten  H.  medusanuii  Müller  nin  //.  (jnlha  Mont,  handelt,  indem  diese  beiden  Allen  von 
den  genannten  Forschern  noch  nicht  unterschieden  wurden. 

2.  llupevoche  Kröijerl  Bovallius. 

8yn.:  Metoecus  niedusaruvi  Kröyer. 

„ Tuuria  ahyssoruni  Hoeck. 

„ lltjperoche  Liltkeni  Jjovall. 

Fundort:  Mir  kam  ein  einziges  IMännchen  zu  Gesicht,  welches  am  2.o.  Mai  1892  von  der 
Flutoberfläche  mit  dem  Brutnetz  gefischt  wurde.  Die  Art  ist  für  Helgoland  neu,  sie  Avurde 
Aveder  von  Leuckart,  Amn  Dalla  Torre,  noch  A'on  Metzger  aufgeführt. 

Verbreitung:  Für  Norwegen  führt  Sars  die  Art  zu  beiden  Seiten  der  Kü.ste  auf.  Nach 
ilim  soll  das  Tier  zeitAveise  an  der  Oberfläche,  zeitAveise  in  grösseren  Tiefen,  aber  immer  frei,  nie 
parasitisch  gefunden  sein,  obAvohl  dieser  Forscher  annimmt,  dass  diese  Art  auch  ein  parasitisches 
Leben  in  Medusen  oder  anderen  pelagischen  Tieren  führt. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  ist  eine  ausgeprägt  arktische,  sie  Avird  an  den  Küsten  Grönlands, 
Labradors,  Spitzbergens,  im  AVeissen  Meer,  Avie  im  Sibirischen  Polarmeer  gefunden.  Von  den  A’orher 
genannten  Arten  unterscheidet  sie  sich  ausser  durch  ihre  Aveit  geringen'  Grösse  n.  a.  leicht  durch 
die  scheerenartige  Bildung  der  Kieferfüsse  (Taf.  HI  Fig.  2). 

3.  TfflitrtfS  loctistff  Pallas. 

S yn. : Oniscus  locusta  Ikillas. 

„ Taliti-ns  locusta  I>atreille. 

„ „ Uttoralis  Leach. 

„ ,,  saltator  EdAA’ards. 

Fundort:  Zahlreich  im  Sand  der  Düne.  Ich  fand  sie  im  August  bei  Ebbe  unter  den  ange- 
scliAvemmten  Laminarien  auf  dem  Sand  der  Düne.  Wurde  der  Tang  aufgehoben,  so  .sprangen  sie 
sehr  behende  fort  und  gruben  sieh  angi'nblicklich  in  den  Sand  hinein. 

Verbreitung:  Die  Art  Avnrde  von  Dalla  Torre  nach  Leuckart  .schon  für  Helgoland 
aufgeführt.  Metzger  giebt  im  Pommeraniabericht  alle  Nordseeküsten  als  ihre  Verbreitung  an. 
Sars  fand  dieses  Tier  zahlreich  a\d  den  sandigen  Bänken  von  Lister;  Boeck  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  an  der  Küste  von  Karmö. 

Als  AA’eitere  Verbreitnngsorte  sind  die  Küsten  Dänemarks,  der  britischen  Inseln,  .soAvie  Frank- 
reichs aufznführen.  C'hevrenx  Avies  di('  Art  für  .Vlgier,  Barrois  für  die  Azoren  nach,  D(*lla 
Valle*)  giebt  das  Mittelmeer  für  zAveifelliaft  als  Ort  des  Voikommens  an. 

4.  Orchestia  litiorea  Mont. 

18  yn. : ('auccv  (Gantmants)  Httore.us  Mont. 

,,  l'fditnis  tripndia)is  Kröyer. 

,.  Orchestia  Etichore  F.  Müller. 

,.  ..  (jammaridlus  Boeek. 


b Dclln  Vnlle,  .tiitonio.  (üuninnrini  del  (iolfo  ili  Nn|Kili,  piitf.  4!ri,  mis  l'mma  uiul  Flora  (Ks  (lolfo  von  Ni'aix.-l. 
Ik'rlin  1NJ3. 


Hyperoclic,  Talitrun,  Ordtestia,  Hijalc,  Orcliouienella. 
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Fundort:  Wird  für  Helgoland  zahlreich  am  üfersanin  der  Insel  unter  Steinen  und  zwischen 
angeschwemmten  Algen  gefunden.  Zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  überschwemmen  sie  in  ungezählten 
Scharen  den  Ufersavnn  dei-  Ins(‘l  und  gelangen  in  die  Keller  der  am  Ufer  gelogenen  Gebäude. 

Verbreitung:  Schon  Lenckart  führt  die  Art  für  Helgoland  auf.  Nach  Metzger  (Fom- 
meraniabericht)  ist  das  Tier  an  allen  Nordseeküsten  gemein.  Auch  für  Norwegen  ist  sie  laut  Sars 
eine  der  gemeinsten  Amphipoden;  sie  findet  sich  dort  in  ungezählten  Scharen  entlang  der  gesamten 
Süd-  lind  Westküste  bis  zum  Trondhjemsfjord.  Sars  bemerkt,  dass  Talitrus  locusta  auf  Sandbänken, 
Orchestia  littorea  auf  steinigem  Boden  gemein  ist;  es  entspricht  dieses  den  für  Helgoland  ange- 
führten V erhältnissen. 

Die  Tiere  wurden  ferner  für  die  Ostsee,  Dänemark,  Belgische  Küste,  für  die  britischen  Inseln, 
Frankreich,  für  das  Mittelmeer,  das  schwarze  Meer,  für  Algier,  Madeira  und  die  Azoren  iiachgewiescn. 


»5.  Htjale  Nilssoni  Rathke. 

S yn. : Aviphithoe  Nilssoni  Rathke. 

„ „ po)itica  Edwards. 

„ „ Frevostii  Rathke. 

„ Hpa  Je  ])0)itica  Rathke. 

„ Orchestia  nidrosiensis  Kröyer. 

„ AUorchestes  NiJsso)ii  Bäte. 

Fundort:  Die  Art  wurde  von  mir  im  August  1899  in  einem  männlichen  Exemplar  erbeutet. 
Ich  fand  das  Tier  im  SW.  der  Insel  auf  einer  Klippe  zwischen  Balaniden  sitzen.  Das  Gestein  der 
Klippe  hatte  i'aca.s-besatz. 

Im  Mai  des  Jahres  1894  wurden  einige  Exemplare  ans  dem  Nordhafen  durch  die  Dredge 
gefangen. 

Verbreitung:  Metzger  erwähnt  der  Art  für  Helgoland  in  12  Faden  Tiefe  zwischen 
Steinen  und  Algen.  Nach  Sars  findet  sie  sich  an  der  ganzen  Küste  Norwegens,  vom  Christiania- 
fjord  bis  nach  Vardö.  Er  selbst  fand  das  Tier  an  mehreren  Orten  der  AlTstküste,  nach  ilmi  springt 
es  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  Talitrus  und  Orchestia  eigen  ist.  Ihre  Verbreitung  erstreckt  sich  auf 
folgende  Fundorte:  Bohnslän,  Dänemark,  Britische  Liseln,  Küste  von  Frankreich,  Adriatisehes  Meer 
und  Azoren. 


6*.  Orchomenxdla  idiifßvis,  Boeck. 

S V n.  : (Jrchomene  piiajvis  Boi'ck. 

„ ( trchomenella  pingvis  G.  O.  Sars. 

„ Anonyx  pingvis  Boeck. 

Fundort:  Die  Art  wnrdi'  von  mir  ans  dem  Material  der  Biologischen  Anstalt  vom  Juni  des 
Jahres  189:5  nachgewiesen.  Sie  wiirdi'  mit  der  Dredge  in  einem  weiblichen  Exemiilar  gefangen.  Für 
Helgoland  ist  die  Art  neu.  Lenckart  und  Dal  la  Tor  re  iühren  sie  nicht  auf. 

V e r b r e i t n n 2.' : Metzsicr  erwähnt  derselben  im  Pommei'aniabericht  von  der  Ostfriesischen 

O C~^ 

Küste  in  10  bis  2.4  Faden  Tiefe  im  sandigen  Schlick.  Sars  ('rhielt  (ünigi'  Exem])lare  von  der 
norwi'gischen  Westküste,  Bo  ec  k von  der  Südküste  Nonvegens.  hV'rner  wni-de  sie  bei  den  Lofoten 
in  200  bis  JOO  Faden  Tiefe  erbeutet.  Deila  Valle  führt  das  Tier  für  Neapel,  Stnxberg  für 
das  sibirische  Polarmeer  auf,  Robertson  wies  es  für  die  britischen  Inseln  nach. 
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7.  Trf/p/fOS(f  H ((!(<(  Kröver. 

S y n. : Annn.ijx  iiroiKS  Kröyoi'. 

Fundort;  Iin  Juli  IS9J  wurde  iiu  Westen  der  Insel  ein  weibliches  Kxeuiplar  mit  der  Dredge 
erlx'iitet.  Die  Art  ist  neu  für  Helgoland.  Weder  Lenckart  noch  Metzger  führen  sie  auf. 

Verbreitung:  Für  Xoi'wegen  ist  sie  an  der  Süd-  und  Westküste  nachgewiescn.  Sie  findet 
sich  dort  in  flachem  V’asser,  Ü— 20  Faden  tief,  auf  sandigem  Boden. 

Bohnslän,  Dänemark,  Shetlands  - Inseln  ( X o r m an),  Küste  von  P'rankreich  ( ('  h e v r e u x ) , 
Adriatisches  Meer  (Heller)  worden  als  Fundorte  des  Tieres  angegeben.  Auch  im  Mittelmeer  ist 
es  heimisch.  Deila  Valle  führt  das  Tier  für  Xea])el  auf. 

*<V.  Lepldepecveuiti  cfU'iiKttti in  Sp.  Bäte. 

S V n.  : Aannyx  lonijicoi  nis  S[).  Bäte  S. 

,.  L<‘pi(hip<icr(‘A( m mirahile  IMeinert 

V e r b r e i t n n .Metzger  führt  das  Tier  im  Pommeraniabericlit  für  Helgoland  auf.  Er  fand 
es  im  SW.  von  den-  Insel  bei  17'  j Faden  Tiefe  in  sandigem  Schlick.  Von  mir  wurde  die  Art 
noch  nicht  wieder  anfgefnnden.  Xach  Sars  findet  sie  sieh  im  südlichen  Teil  der  norwegischen  Küste, 
b(‘i  Lnshavn  am  östlichen  Horn  von  Listei',  und  bei  Maerdö  in  10  — 30  Faden  Tiefe.  Sp.  Bäte  giebt 
als  Fundort  die  britischen  Inseln,  IM  e i n e r t Dänemark,  Sars  ausserdem  das  IMittelmeer  bei  Spezia 
an.  C'hevrenx  wies  ihr  Vorkommen  für  die  französische  Küste  naeh. 


.9.  lidtlujjxireld  lUihertsonii  8p.  Bäte. 

S y n.  : Sars  trennt  Bathijjioieia  Robevtsoini  Sp.  Bäte  als  besondere  .Vrt  von  1>.  jiilosa  Lind- 
ström ab,  während  Deila  Valle  beide  Formen  unter  B.  jnlosn  Lindström  vereinigt. 

Fundort:  Im  August  des  Jahri's  1803  fand  sich  im  Dredgematerial  S.  W.  von  der  Ins(d 
ein  männliches  Exemplar. 

Verbreitung;  IM  e t z g e r führt  im  Bomnu'raniabericht  BathypoieÄfi  pUosn  Lindström  für 
Helgoland  ans  VI' bis  lO'/j  Faden  Tiefe  auf  feinem  grauen  Sande  auf.  Das  von  mir  imtersuchte 
Exemplar  stimmt  mit  den  von  Sars  als  für  B.  JioherUnnii  Sp.  Bäte  charakteristisch  angegebenen 
Eigenschaften  überein. 

Diese  Form  wurde  für  die  britischen  Inseln  von  (’nmbrae,  für  die  Shetlands  - Inseln  von 
J e t f r e V fü>'  die  französische  Küste  von  C'hevrenx  nachgewiesen.  Sars  fand  3 männliche 
Exemplare  bei  Sorvaer  an  der  M'estküstc  von  Finmark  in  einer  'l'iefe  von  3 bis  0 Faden  auf 
sandigem  Boden.  Auch  bei  Eanskullen,  .Moss  und  Sandösnnd  auf  sandigem  Bodem  im  ( 'hristiania- 
Ijord  wies  Sars  das  Vorkommen  dieser  .\rt  nach.  Wahr.<chcinhch  hamh'lt  es  sich  l)ci  Metzger 
aiuh  nm  diese  Art. 


IO.  Arißissd  ttßßiicd  Bxmek. 


S y n.  : Aniissn  fi/pic  i (5.  ( ).  Sars. 

,.  (’lii iii>ii'rnpsi.'<  ihnilcn  Meinert. 


Trypliosa,  Lepifhpecreian,  Bathyporeia,  Arglssa.  yiphnryiis,  A7ivpelisea. 
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Fundort:  Im  August  des  Jahres  1894  im  Auftricl)  nachts  erbeutet.  Es  wurden  nur  zwei 
Mäuuchen  getimden.  Die  Art  ist  neu  für  Helgoland. 

Verbreitung:  Sie  findet  sich  nach  Sars  an  zwei  Orten  an  der  Küste  Finmark’s,  bei 
Hehavig  nahe  dem  Xordkap^  und  im  Varangerfjord  bei  Vadsö.  Hier  wird  sie  auf  schlickigem  Boden  in 
20  bis  100  Faden  Tiefe  angetroffen.  Ein  einziges  Exemplar  erbeutete  Sars  noch  bei  Egersund 
an  der  Südküste  Norwegens ; B o e c k führt  das  Tier  ausserdem  noch  für  den  Cln-istianiafjord  an. 

Als  fernere  Fundstellen  sind  durch  Hansen  Grönland,  durch  M e i n e r t das  Kattegat  und 
durch  Robertson  die  britischen  Inseln  bekannt.  Für  das  Mittehneer  ist  sie  nicht  nachgewiesen. 
Als  ein  leichter  Erkeimungscharakter  der  Art  lässt  sich  die  besondere  Bildung  der  Augen  an- 
führen (Taf.  HI  Fig.  19). 


11.  NipJiargns  subterrajieas  Leach. 

(jruiivnarns  üiihterranmis  Leach. 

„ puteanus  Koch. 

„ sfi/gicus  Schiödte. 

Niphargus  sfggins  Bäte. 

„ „ A\Tstwood. 

„ aquilea  Hoeck. 

,,  Kochianus  Bäte  u.  Westwood.  * 

„ foutiamis  Bäte  u.  Westwood. 

F u 11  d 0 r t : Des  öfteren  aus  den  tiefen  Brunnen  der  Insel  geschöpft. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  wurden  ün  April  des  Jahres  1898  aus  dem  heiligen  Brunnen 
erbeutet.  Dalla  Torre,  welcher  das  Tier  als  Nipliargus  puteanus  Koch  aufführt,  giebt  an,  dass  er 
Tiere  im  September  1877  aus  zwei  Brunnen  der  Insel  schöpfte. 

Verbreitung:  Bei  Sars  finde  ich  keine  Angabe  über  die  Art.  Deila  Valle  giebt  als 
Fundort  für  Italien  Süsswasserbrunnen  Neapels,  Modenas  und  Venedigs  an  (Taf.  HI  Fig.  7). 


S y 11.  : 

V 


1^.  Ampelisca  tenuicortils  Lilljeborg. 

S y n. : Ampelisca  laevigata  Sp.  Bäte. 

Fundort:  Im  Juli  1899  fand  ich  im  Dredgematerial  aus  WSW  ein  Aveibliches  Exemplar. 
Dasselbe  Avurde  aus  27 — 28  Faden  erbeutet.  Diese  Art  ist  neu  für  Helgoland. 

Verbreitung:  Nach  den  Angaben  von  Sars  ist  diese  Amphipoden- Art  in  ihrem  Vorkommen 
eine  der  gemeinsten  für  NorAvegen.  Sie  findet  sich  dort  in  Tiefen  a'oii  80 — 100  Faden  entlang  der 
gesamten  Süd-  und  Westküste  bis  zum  J’rondhjemsfjord. 

S]).  Bäte  zeigte  ihr  Vorkominen  für  die  britischen  Inseln,  Meinert  für  das  Kattegat  und 
Bruzeliiis  für  Bohuslän. 


Ifi.  AinpeliHCd  asHiniilis  Boeck. 


Syn. : Dieser  von  Sars  von  der  vorherigen  als  besondere  Art  aligetreniite  .Vmphipode  Avird  mit 
der  crstc'ren  als  Ampelisca  difuJema  \.  Costa  a'ou  Deila  Valle  zusammengefasst. 


20 
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Fundort:  Ini  Juli  des  Jahres  1S1)9  von  mir  im  I Iredgematerial  aus  der  tiefen  Kinne  auf- 
gefundeu.  F ü r Hel  g;  o la  u d ist  dies  F o r m n e u. 

V e r b i‘ e i t u n g:  Sars  fand  die  Aid  au  versehiedeucn  Orten  der  Süd-  und  Westküste  Xor- 
wegeus  in  Gemeiiisehat't  mit  der  A.  feiiuicarnis.  Auch  ich  fand  beide  Arten  au  der  gemeinsamen 
Stelle.  Diese  Art  ist  noch  aus  Bohusläu  bekannt;  Robertson  wies  sie  auch  für  die  britischen 
Inseln  nach. 

14.  Anij)eUHca  l(ieri(ß<(ta  Lilljeborg. 

S V n. : AvdJieops  hrevicornia  Costa. 

„ ’retromatus  hellianiifi  Sp.  Bäte. 

Fundort:  Im  August  des  Jahres  1899  von  mir  (i  Meilen  im  XW  der  Insel  durch  die  Dredge 
erbeutet.  ? und  6. 

Verbreitung:  Metzger  führt  die  Art  für  Helgoland  aus  .ö  bis  (5  Faden  Tiefe  auf  schlicki- 
gem Sand  an.  Auf  sandigem  Boden  in  20  bis  00  Faden  Tiefe  an  der  Süd-  und  AW'stküste  Xor- 
wegeus  nach  Sars  nicht  selten.  Danielsscn  sammelte  sie  bei  Gröto  und  Slaathohnen  (Lofoten). 
Bäte  wies  die  Art  für  die  Britischen  Inseln,  Chevreux  für  die  französische  Kü.ste,  Meiuert 
für  das  Kattegat,  Bruzelius  für  Bohusläu,  Costa  für  das  Mittelmeer  nach.  Für  die  deutsche 
Küste  vei'daukt  die  Wissenschaft  Hoeck  den  Xhichweis. 

Metzger  führt  in  seinen  „Xaehträgeu“  Ampekaca  viacrocej/linla  Lilljeborg  für  den  südlichen 
Teil  der  deutschen  Bucht  an.  Sie  fand  sich  dort  nur  aus  Schellfischmägcu,  im  nördlichen  dagegen 
auf  Schlickgruud.  Bis  jetzt  wurde  das  Tier  nur  zwischen  04  und  95  Seemeilen  von  der  Insel  er- 
beutet, für  ihre“  nächste  Umgebung  ist  sie  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  Sie  scheint  eine  ausschliesslich 
arktische  Verbreitung  zu  haben.  Grönland,  Labrador,  die  Ostküstc  von  Xordamerika,  Island,  Spitz- 
bergen, das  Karischc  IMccr,  die  britischen  Inseln,  das  Kattegat  und  Bohusläu  werden  als  Verbreitungs- 
orte von  den  Autoren  aufgeführt. 

7»'7.  .sphiipes  Jloeck. 

S y u.  : Ampeiisca  spinipes  Boeck. 

Fundort:  Am  31.  Juli  1899  wurde  von  mir  im  Dredgematerial  SW  zu  W von  der 
Insel  für  Helgoland  ein  iSläimeheu  nachgewiesen.  Die  Art  ist  für  H e 1 g o 1 a n d u e »i. 

Verbreitung:  Dalla  Tor  re  nennt  von  den  Ampeliscideu  nur  A.  Intvipotu  für  Helgoland. 
Sars  fand  sie  an  der  Süd-  und  We.rtküste  Norwegens  und  nördlich  bis  zu  den  Lofoten  in  Tiefen 
von  100  Faden. 

Ausserdem  ist  sie  von  Me  inert  für  das  Kattegat,  von  Chevreux  für  die  französische 
Küste,  von  Hoeck  für  die  deutsclu“  Küste,  von  R o b (>  r t s <»  n für  die  brithschen  In.selu  und  endlich 
für  Bohusläu  nachgewiesen. 

76*.  Jlt/h/is  (wdi iHfn'ffii  Kiöyei. 

S y n.  : Atupahscd  (laitddrilii  Isröver. 

!•' u 11  d o r t : im  Mai  des  Jahres  1S93  im  SV'  der  Iii.''el  durch  dio  I h’edge,  sowi«‘  aiicli  1S90 
aiifgefnnden.  Die  Art  ist  ne  ii  f ü r 1 1 e 1 g o I a ii  d. 

Verbreitung:  Das  Tier  i>t  eine  aiisge>|)rocheii  arktische  l‘'orm.  sie  findet  sieh  für 
Norwegen  entlang  di'r  ganzen  Westküste,  wurde  aber  auch  an  der  Südkü>te  beim  ( 'hristianiafjord 
angetroffen. 


Anipelhca,  Bijblis.  Stcnothoe.  Mefojia. 
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(iHMiland,  Labi’udor,  I^iland,  Spitzbergen,  das  Karisehe  iNIeer,  das  sibmsche  Eismeer,  Kattegat 
und  llolmslän  werden  als  Heimatsort  der  Art  angegeben.  S a r s bezweifelt  ihr  Vorkommen  für  das 
Mittelniecr,  welche  von  C o s t a für  Neapel,  von  H e 1 1 r für  das  Adriatische  IMeer  behauptet 
wurde  und  hält  diese  Angabe  für  eine  V(‘nvechselung  mit  einer  anderen  Art.  Sie  unterscheidet  sich 
leicht  von  anderen  Arten  durch  den  Pigmenthof  ihrer  Augen  (Taf.  III  Fig.  17). 

Steiiothoe  uiarina  Sp.  Bäte. 

S y n.  : MontfKjua  inai-ina  Sp.  Bäte. 

F n n d o r t : Das  von  mir  bestimmte  Exemplar  ist  ein  Weibchen  und  wurde  im  November 
1892  mit  dem  Brntnetz  am  Waal  erbeutet. 

Metzger  führt  in  seinem  „Nachtrag“  als  der  Erste  diese  Alt  für  Helgoland  auf.  Er  fand  sie 
14  Seemeilen  NzW^  von  Helgoland  in  12  bis  13  Faden  Tiefe  auf  Buccinum-  und  /btsas-Gehäusen. 

Verbreitung:  Diese  Sjiecies  ist  nach  Sars  an  der  Süd-  und  Westküste  Norwegens  in  Tiefen 
von  20  bis  50  Faden  zwischen  Hydroiden  nicht  selten.  Sie  verbreitet  sich  nordwärts  bis  an  die  Nord- 
landküstc  und  wird  auch  im  Trondhjemsfjord  gefunden.  Sars  fand  sie  wiederholt  im  Mantel- 
sack von  Ascidien.  Ausserdem  vdesen  sie  Sp.  Bäte  für  die  britischen  Inseln,  Norman  für  die 
Shetlandsinseln,  Chevrenx  für  die  Küste  Frankreichs  und  Heller  für  das  Adriatische  Meer  nach. 

IS.  Stenothoe  inotioc  ul  oldes  Bp.  Bäte. 

S V n. : Cancer  gammarus  monocnloules  Montagu. 

„ Montagua  monocnloides  Sp.  Bäte. 

Fundort;  Für  Helgoland  ne  u,  noch  n i c h t v o r h e r e r w ä h n t.  Tni  November 
1892  durch  das  Brutnetz  am  V aal.  Es  wurden  S und  ? gesammelt. 

Verbreitung;  Sars  bezeichnet  das  Tier  als  eine  typische  Küstenform,  welche  nur  in  nächster 
Umgebung  der  Küsten  gefunden  wird.  Er  fand  es  bei  niedrigem  ^yasser  in  Tümpeln,  welche  beim 
Abzug  des  Wassers  stehen  blieben  und  reichlich  mit  Algen  bewachsen  waren.  Für  Nonvegen 
findet  es  sich  an  der  Süd-  und  Westküste,  und  nördlich  bis  Bejan,  beim  Eingang  in  den  Trond- 
hjemsfjord. 

Für  das  Kattegat  wies  cs  Meinert,  für  die  britischen  Inseln  Äfontagu  und  Bäte,  für  die 
französische  Küste  Chevrenx  nach,  für  Neapel  Nebeski. 

10.  Metopa  speetabllis  CI.  O.  öais. 

Syn. : Wurde  von  G.  O.  Sars  im  Jahre  1880  neu  beschrieben  als  Metopa.  spectabilis. 

Fundort:  Die  Art  ist  f ü i'  Helgoland  neu.  Im  November  1892  wurden  ein  ? 
und  ein  S mit  dem  Brutnetz  am  Waal  erbeutet. 

Verbreitung:  Für  Norwegen  wurde  sie  anssehliesslieh  mir  bei  Hannnerfest  gelnnden,  sie 
kam  hier  in  Tiefen  von  50  l)is  80  Faden  zwischen  Hydroiden  vor. 

Sars  giebt  als  ausschliessliche  Fundorte  Station  31  und  343  der  noi'wegischen  Nord-Atlanti- 
schen Expedition  an. 

*^0.  rtfhrorltt((f((  CI.  ().  Sars. 

Fundort:  Mit  der  Kurre  im  IMai  des  Jahres  1893  SW  der  Insel  gefangen. 

V (' rb  r e i 1 11  n g : In  nächster  Nähe  der  Insel  vorher  noch  nicht  bekannt.  Metzger  führt  die 
.Vrt  in  seinem  Nachtrag  im  Biffgatt  SW  vom  Borkumriff  auf. 
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Das  'Fier  wurde  an  der  Westküste  Xorwegens  im  C'luistiaiiiasmid  von  Sars  in  80  Faden 
Tiefe  entdeckt.  Seitdem  ist  es  von  Ho  eck  für  die  dentselie  Küste,  von  51  e i n e r t für  das 
Kattegat  naeligewiesen.  Ferner  fand  es  Robertson  bei  den  britischen  Tn.seln,  C h e v r e n x 
an  der  Küste  Fraid<reiclis  (Taf.  III  Fig.  RS). 

Vi.  Cressa  dtibia  r>ate. 

S V n. : Cressa  duhia  Stebbing. 

„ Dcntain  „ S[).  Bäte. 

„ Cressn  Schjödfei  Boeek. 

Fundort:  51it  der  Dredge  ans  der  Rinne  WS5\’  von  der  Insel  iin  dnli  des  Jahres  1800 
von  mir  ans  27  bis  28  Faden  gefangen.  Es  fand  sieli  mir  ein  weibliches  Exemplar.  Xeu  für 
II  e 1 g o 1 a n d. 

Verbreitung:  An  der  Süd-  und  AVestküste  Xorwegens,  wie  auch  am  Trondhjeni.Hjord  in  20 
bis  80  Faden  Tiefe  durch  Sars  nachgewiesen.  Boeek  erwähnt  die  Art  vom  Ilangesund.  Ausser- 
dem sind  die  britischen  Inseln  durch  S p.  Bäte  als  Fundort  bekannt;  Chevrenx  und  Bonnier 
fanden  sie  an  der  französischen  Küste.  Hansen  machte  ihr  A'orkommen  in  der  Baffinsbai  und  für 
(irönland  bekannt. 


hirtfsj}ts  Kröyer. 

S V n. : Ainphitlioc  hicitspis  Kröver. 

Fundort:  Im  .\pril  des  Jahres  1808  wurde  ein  Exemplar  W von  der  Insel  gedregt. 

Laut  51  e t z g e r im  Xordhafen  in  2 bis  4 Faden  Tiefe  gefnnden  (siche  51  e t z g e r ’s  „Xachtrag“). 

V c r 1)  reit  n n g : S a r s fand  nur  einige  wenige  Exemplare  an  der  Küste  von  Finniark.  B o e c k 
erwähnt  dieser  Form  in  mässigen  Tiefen  nntcr  Algen  von  der  Westküste  Xorwegens  am  Christian- 
snnd. 

K röyer  weist  die  Art  für  (irönland.  Goes  für  Spitzb(*rgcn,  Thorei  für  Island,  Rackard 
für  Labrador,  Robertson  für  die  britischen  Inseln,  Br  uze  lins  für  Bohnslän,  51  e i n e r t für 
das  Kattegat,  (’hcvrenx  für  die  französische  Küste  nach. 


/ jdi hnediff  ohesft  llathke. 

S y n. : Microcheles  (inttatu  Kröyer. 

1‘  n n d o r t : 5’^on  mir  wurde  die  .Vrt  incht  anfgefnnden.  D a 1 1 a F o r r e führt  sic  nacli  K ö 1 1 i - 

ker,  Lcnckart  und  51  e t z g c i-  auf.  Der  Letztere  giebt  als  Fnndoi’t  im  l’ommcraniabericht 
xw  \'on  Helgoland  liei  lO'/j  l^'aden  im  sandigim  Schlic’k  und  X von  der  Insi'l  bei  12  l'iidcn  im  feinen 
grauen  .'^and  an. 

5 crbrcilnng:  Xorman  wies  das  Vorkommen  dieser  .\rt  von  den  Sh<-thnuL-I nseln  liis 
zur  Doggerbank  nach.  Sars  fand  >i(*  in  liefen  \dn  0 bis  80  Faden  an  der  g-.mzen  Süd-  und  West- 
küste Xorwegens  gemein.  Sie  lindet  sieh  bis  zu  den  L<ifoten  hinauf,  aneh  wurde  sie  bei  Hammer- 
fest gefnnden. 

.Ms  weitere  \ erbreitnng  geben  Bi  nzelins  Bohnslän,  .Sp.  Bäte  die  britiselnai  Inseln,  5IeiiH‘rt 
this  K;itlegat,  ('hevrenx  die  Küste  \‘on  F'i'ankreieh.  lloeek  die  holländische  Küsti'  an. 


Crcssa,  Paramphitho'e,  Iphimcdta,  Aphemsa,  Calliopnis. 
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24.  Aplienisa  hifipinosa  Sp.  Bäte. 

S V n.  : l)exft»iine  hispinosa  Sj).  I^ate. 

„ Amphitho'd  indcroceplidhi  M.  Sars. 

„ Paramphithoe  elegans  Bnizcl. 

„ Atijhis  hisjjLuosus  8]).  Bäte. 

„ Ihdirrujes  Ijispinosufi  J>occk. 

Fundort:  Ini  August  des  Jahres  1S9S  von  der  ^^'estseite  zwischen  Gammarus  locusta  er- 
beutet, iiu  August  1899  von  mir  zwischen  den  Branduugsklippen  der  Insel  aufgefuuden.  Die 
f r ü h e r e ii  A u t o r e n e r -w  ä li  ii  e n d e s T i c r es  für  H e I g o 1 a n d nie  h t. 

Verbreit  u n g : Xacli  8 a r s findet  sich  die  8pecies  sehr  häufig  eutlaug  der  ganzen  8üd-  und 
Westküste  von  Xorwegen  in  sehr  flachem  Wasser  unter  Algen.  Bo  eck  berichtet  über  ihr  Vor- 
kommen nördlich  bis  nach  Tromsö.  8ars  hel)t  die  grosse  Beweglichkeit,  namentlich  der  INIännchen, 
hervor.  8 p.  Bäte  fand  die  Art  bei  den  britischen  Inseln,  Br  uze  lins  bei  Bohusläu,  Me  inert  im 
Kattegat,  Chevreux  an  der  Küste  Frankreichs,  im  Mittelmcer  und  bei  Algier,  8ars  bei  Goletta. 
(Taf.  IIJ  Fig.  8 zeigt  die  lieiden  Bückcnstaeheln,  Fig.  9 die  Zähnelung  des  3.  Fpimerialschildes.) 


2o.  Aphevusa  Jurinii  M.  Edw. 

8 yn. : Amjjhlfhoii  Juriuii  M.  Edwards. 

„ Amplntho'd  no)‘icegica  Kathke. 

„ Paramplnthod  norwegica  Bruzel. 

„ Calliopias  norwegirus  Boeck. 

F u n d o r t : Es  fanden  sich  im  April  des  .lahres  1892  zwischen  junger  Brut  von  Podocerus 
von  den  Kreidekli[)pen  mehrere  Exemplare.  F ü r H e 1 g o I a n d n e u. 

Verbreitung:  8a  rs  traf  die  Form  nur  an  der  .laedercnküste  in  flachem  Wasser  unter 
Al  gen.  Rath  k e sammelte  sie  im  Christiansund,  B o eck  im  Haugesund.  8 p.  B a t e wies  die  Art 
für  die  britischen  Inseln  nach,  Meinert  für  die  deutsche  Küste,  Chevreux  für  die  französische 
Kü.ste  und  das  Mittelmeer. 


2(i.  CaUfoprus  Jidthkei  Zaddach. 

8y]i. ; Ampliitiioii  J’athkel  Zaddach. 

„ ('aUiope  graiidocuUs  8]i.  Bäte,  c? 

„ ( ’allioplus  laeriiiscuJus  autorum  (part.). 

Fundort:  Neu  für  Helgoland.  Fand  sich  im  August  1899  zwischen  8teiueu  und 
Rflauzeji  auf  dem  8aud  der  Düne  in  unzähligen  8chareu.  Xamentlich  fanden  sie  sich  an  den 
8eiten  der  Bidinen  am  Zweig”werk  dersell)eu  oder  au  Algen  festgeklammert.  Bei  Erschütterung  des 
Wassers  stob  die  IMenge  auseinander. 

5”^  e r b e i t u 11  g : Eür  Xorwegen  i.st  die  Form  nach  8a  rs  selir  häufig  au  der  gauzeii  8üd-  und 
Westseite.  Xaeh  dii'sem  Autor  ist  die  Art  als  ausge])rägte  Küsteuform  zu  bezeiehueu,  die  eine  grosse 
Beweglichkeit  besitzt  und  oft  in  grossen  8ehareu  vorkommt. 

lloeek  berichtete  ihr  Vorkommen  au  der  ihmtsehen  Küste,  .Meinert  im  Kattegat,  8p.  Bäte 
bi'i  den  lultiseheii  Inseln,  ( di  e v r e u x bei  der  französiseheu  Küste,  ebenso  ist  si(‘  auch  bei  Bohiis- 
län  iiaeligewie.seii.  Auch  au  der  Ostküste  .Xordamerikas  ist  sie  laut  8a  rs  bekauut. 
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27.  C((lJiox)htH  laeriffsefflffs  Kröver. 

S V n. : Amphithoe  laaviuscnlus  Kröver. 

„ Amphithoe  seri-nticornis  ]M.  Sars. 

„ Paramphithoe  laevinficula  Jiruzel. 

„ Calliope  laevinacula  Sp.  Bäte. 

Fundort:  Iin  Juni  des  Jahres  1S9J  von  der  Westseite  der  Insel.  Lebhaft  rot  wie  Flori- 
deen. Ini  August  des  Jahres  1^99  von  mir  von  den  Klippen  beim  Xathiirn  - Brunnen  abgesucht 
zwischen  Seegras. 

Verbreitung:  Von  Metzger  im  Ponnneraniabericht  für  Helgoland  in  2 — 4 Faden  Tiefe 
an  Felsen  und  Steinen,  welche  mit  Algen  besetzt  sind,  aufgeführt.  An  der  M'estküste  X’onvegens 
bc‘i  Karmö  heimiseh,  ebenso  an  der  Küste  von  Finniark  in  flachem  Wasser  von  3 — 30  Faden.  Das 
Tier  kommt  ausserdem  in  der  Ostsee,  nach  Bäte  an  den  britischen  Küsten,  nach  Kröyer  bei 
(iröidand,  nach  Goes  bei  Spitzbergen,  nach  Packard  b(‘i  Labrador,  sowie  im  nördlichen  Teil  des  At- 
lantischen Ozeans  vor. 


2S.  J^aratf/üfs  Strammeydaini  M.  Edw. 

S V n. : Amphithoe  Sicammerdami  51.  Edw. 

„ „ compressa  Lilljeborg. 

„ Paramphithoe  compressa  Bruzel. 

„ Atpius  Sicammerdami  Sp.  Bäte. 

Fundort:  Im  August  des  Jahres  1894  wurde  ein  5Iännehen  im  Auftrieb  nachts  erbeutet. 

Verbreitung:  51  e t z g e ]■  erwähnt  des  Tieres  im  Pommeraniaberieht  unter  dem  Syn. 
Atplus  Sicammerdami  51.  Edw.  für  die  Insel  im  Norden  in  12  Faden  Tiefe  auf  feinem  grauen  Sand. 

Sars  nennt  für  Nonvegen  die  Süd-  und  Westküste,  wie  auch  die  Finmark-Küste  bis  5’^adsö  als 
Heimat  des  Tieres.  Es  kommt  hier  in  flachem  Wasser  bei  3 bis  20  Faden  J'iefe  auf  reinem  Sand- 
boden vor.  Als  sonstige  5^erbreitnngsorte  werden  von  Sj).  Bäte  die  britischen  Inseln,  von  Norman 
die  Shetlands-Inseln,  von  Brnzelius  Bohuslän,  von  5Ieinert  das  Kattegat  angegeben.  Die  deutsche 
Eüste  nach  H o e c k,  die  Küste  Frankreichs  nach  ('hevreux,  das  5Iittehneer  und  die  Küste  von 

Algier  nach  demselben  Autor,  Neapel  nach  S a r s,  die  Azoren  nach  B a r r o i s,  sind  gleichfalls 

Heimatsorte  des  Tieres.  {'Faf.  HI  Fig.  10  und  11.) 

*Paratylus  vedlomensis  Sp.  Bäte  wurde  laut  5Ietzger  im  Pommeraniaberieht  zwi.sehen  Helgoland 
und  Spiekeroog  in  22  Faden  Tiefe  auf  schlickigem  Grund  aufgefunden.  Da  dh'se  Art  für  Helgoland 
in  nächster  Nähe  der  Insel  noch  nicht  aufgefunden  ist,  rechne  ich  sie  noch  nicht  zur  helgoländer 
Lokalfauna. 


2iP.  I*(( riifffl US  uttei uutus  (L  O.  Sars. 

Fundort:  Im  .\ugust  des  Jahres  1894  wurde  im  Auftrieb  uaehts  ein  Weibchen  zusammen 
mit  einem  solchen  von  Parafi/Ins  Sicammerdami  erbeutet. 

Verbreitung:  Die  von  5letzsicr  als  Ati/liis  falcatii»  bt'sehriebene  Art  unterscheidet  sieh 
laut  Sars,  welcher  dureh  M alter  hierauf  aufmiu'ksam  gemacht  wurde,  durch  den  Ih'sitz  von 
Büekenstaeheln  auf  den  Schildern  des  5Ietasoms. ')  Die  nonvcgischcn  Exemplare  tragen  diesen 


')  S n r (>.  (),,  All  .tceoniil  nt  tlir  Crii'laci'ii  f>l  Nnrway.  Vol.  I.  Tlie  Amphipcxla.  -ielio  .\pi>eiuli\  p.  <>;i7. 


CaUiopuis,  Parat ylus,  Dexainvne,  Amathilla. 
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Charakter  nicht.  Sars  trennt  daher  diese  letztere  Form  als  neue  Art  von  Atylus  falcatus  unter  dem 
Namen  Paratylus  uncinatus  ab.  Da  das  mir  voiliegende  Exemplar  mit  den  von  Sars  gegebenen 
Charakteren  übereinstimmt,  rechne  ich  es  der  von  Sars  neu  aufgestellten  Art  zu.  Äletzger  fand 
seinen  Atylus  falcatus  zwischen  Helgoland  und  Spiekeroog  in  22  Faden  Tiefe  an  Sertularien  auf 
Schlickgrund  (Pommeraniabericht).  P o e c k fand  an  der  deutschen  Küste  die  von  M e t z g e r an- 
gegebene Art,  W'alker  berichtet  von  der  Cohvyn-Bay  über  das  Vorkommen  beider  Arten. 

Für  das  Tier  ist  die  auf  Taf.  III  Fig.  12  abgebildetc  Klaue  als  Erkennungszeichen  charakteristisch. 

30.  Dexauiiiie  sphiosa  Mont. 

Svn. : (Amcer  ganimarus  splnosus  Montagu. 

„ Amphitlioe  marionis  M.’  Edw. 

„ „ teuidcornis  Rathke. 

„ Ampjhithonotus  marionis  Costa. 

Fundort:  Die  Art  wurde  zn  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres,  im  Mai,  Juli  und  August  er- 
beutet. Sie  fand  sich  ün  Nordliafen,  auf  den  Brandungsklippen,  den  Klippen  beim  Nathurn-Brunnen 
z-wischen  Seegras,  an  der  Knltnrboje  im  Nordliafen. 

Verbreitung:  Metzger,  welcher  alle  Nordseeküsten  als  Verbreitungsgebiet  der  Art  an- 
giebt,  führt  im  Pommeraniabericht  dieselbe  für  Helgoland  aid'.  Er  fand  sie  dort  in  0 bis  4 Faden 
Tiefe  zwischen  Algen  nnd  Campanularien  an  Hummerkästen. 

Die  ganze  Süd-  nnd  Westküste  Norwegens  ist  nach  S a r s ihre  Heimat.  Sie  findet  sich  dort 
in  massigen  Tiefen  von  (i  bis  30  Faden  zwischen  Algen.  Sie  verbreitet  sich  nordwärts  zu  den  Lo- 
foten; nach  Boeck  wurde  ein  Exemplar  in  der  Nähe  von  Vadsö,  in  Ost-Finmark,  gefunden.  Nor- 
man zeigt  ihr  Vorkommen  für  die  Shetlands-Inseln,  S p.  Bäte  für  die  britischen  Inseln,  Meine  rt 
für  das  Kattegat,  B r n z e 1 i n s für  Bohuslän,  C h e v i'  e u x für  die  französische  Küste. 

Die  Spitzen  der  Metasomschilder  sind  scharf  nach  hinten  gebogen  (Taf.  HI  Fig.  4),  das  Kopfschild 
zeigt  einen  in  Fig.  ö abgebildeten  hakenförmigen  Fortsatz;  ausserdem  sind  die  Zacken  des  Rückens 
scharf  ausgeprägt  (Fig.  6). 


31.  Dexanihie  Thea  Boeck. 

S yn. : Dexamine  toiicornis  Sp.  Bäte. 

Fundort:  Im  Juni  des  Jahres  1893  vom  Waal  im  Auftrieb  ein  männliches  Exemplar.  Neu 
für  Helgoland. 

Verbreitung:  An  zahlreichen  Orten  der  norwegischen  Küste,  vom  Christianiafjord  bis 
Vadsö  in  flachem  Wasser  unter  Algen  gefnnden. 

Norman  wies  ihr  Vorkommen  für  die  Shetlands -Inseln,  Robertson  für  die  britischen 
Inseln,  Meinert  für  das  Kattegat  nnd  Chevrenx  für  die  Küst(‘  Frankreichs  nach. 

32.  Amafhllla  hmtHiri  Faln. 

Syn.:  (Jainmarus  liomari  C.  Fahr. 

„ „ arenarius  O.  Fahr. 

,,  „ Sabini  Leach. 

„ Amathia  „ Sp.  Bäte. 

Fundort:  Im  März  nnd  Se])tembei'  d(‘r  Jahre  1894  nnd  1895  im  Auftriel)  Nachts  erbeutet. 
Im  IMai  des  .Jahres  1892  bei  d(‘r  Düne  (Kalbertan). 
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V e r b 1' e i t u n o' : Leuokart  und  nacli  ihm  Dalla  Torro  fühnm  die  Art  als  Gammarus 
Sahini  Leacli  für  Helgoland  auf.  Dieser  Gammarus  nnterseheidet  sieh  von  der  näehstfolgenden 
Ai-t  dnreh  stärkere  Staehelbildnng  des  Kückens,  sowie  dnreh  die  7 gliedrigen  Xebengeissel  der  1. 
Antenne.  Die  Art  zeigt  in  der  arktischen  Region  grössere  Kntwickelnng.  Sie  findet  sich  entlang 
der  ganzen  Küste  von  Xorwegen,  vom  Christianiafjord  bis  Vadsö,  in  flachem  ^\  asser.  Weiteres  Vor- 
kommen ist  dnreh  Kabrieins  für  Grönland,  durch  (foes  für  Spitzbergen,  dnreh  Ghimpson  für 
das  arktische  Amerika,  dnreh  S p.  Bäte  für  die  britischen  Inseln,  dnreh  Meinert  für  das  Kattegat, 
durch  Chevrenx  für  die  Küste  Fraid^reiehs  naehgewiesen. 


33.  AnidtlilllG  GHfJttlosG  ßathke. 

S V n. ; Gammarus  aufjulosus  Rathke. 

Fundort:  Im  Mai  des  Jahres  ISO:}  von  der  M'estseite  zahlreich;  ans  dem  Nordhafen  im  Mai 
des  Jahres  1894  gedredgt.  F ü r Hel  g o 1 a n d n e n. 

Verbreitung:  Sie  nntc'rscheidet  sich  von  der  vorigen  Art  n.  a.  ans.ser  dnreh  ilire  geringere 
Gi’össe,  dnreh  die  nur  Jgliedrige  Geissei  der  ersten  Antenne  (Taf.  HI  Fig.  14),  sowie  die  mehr  ei- 
förmige Gestalt  der  Augen.  Nach  der  Sars’schen  Abbildung  und  Beschreibung  sollen  die  Zacken 
des  Rückens  bei  dieser  Form  im  Vergleich  zur  A.  homari  Fabr.  weniger  ansgesproehen  sein.  Bei 
den  helgoländer  Elxemplaren  konstatierte  ich  keinen  grossen  Unterschied  in  dieser  Beziehung. 

Sie  findet  sieh  für  Norwegen  entlang  der  ganzen  Süd-  und  ^^'estküste  bis  zum  Trondhjemsfjord. 
S a r s fand  sie  hier  nahe  der  Küste  in  Gesellschaft  mit  Calliopius  Bathkei,  welcher  ihr  in  Gestalt 
und  Lebensweise  sehr  ähnelt. 

Sie  ist  ferner  von  den  britischen  Inseln  dnreh  Sp.  Bäte,  vom  Kattegat  durch  Meinert, 
von  der  französischen  Küste  dnreh  C h e v r e n x bekannt. 


34.  0(1  ufHiftrtfs  /ortisfa  L. 

Syn:  Oniscus  pulex  ().  Fabr. 

„ Gammarus  arcticus  Seoresbv. 

„ ,,  boreus  Sabini. 

„ „ mutatus  Lilljeborg. 

Fundort:  Im  April  von  der  Wc'stseite,  kopidienrnd.  Im  Mai  von  der  I)üne  (Kalbertan). 
Im  .Inli  und  August  1899  von  mir  ans  dem  alten  Hafen  1x4  den  Sehalnppcm  mit  zahlreicher  Brut  ge- 
dredgt, dazwischen  Podocerus  falcatus.  Fine  der  gemeinsten  Arten  Helgolands. 

V e r 1)  r e i t n n g : Schon  von  L e n e k a r t für  I lelgoland  anfgeführt.  M e t z g e r fand  das  Tier 
1x4  Helgoland  in  0 bis  1 k'aden  l iefe-.  Letzterer  k'orseher  giebt  in  seinem  Rommeraniaberieht  als 
weitere  Verbreitung  des  Pieres  alle  Nordseeküsten  an.  Nach  ihm  geht  ns  mit  dem  Brackwasser  an 
den  ostfriesisehen  Küsten  ins  Binnenland. 

Auch  für  Norwegen  ist  die  Art  an  der  ganzen  Kü>t<“  gemein.  Nach  Sar-  steigt  sie  bi>  .‘>(1 
l'aden  hinab,  findet  sieh  in  einig(‘n  Stellen  in  ixx'h  grösserer  J'iefe  unter  abgestusseiien  Algen.  An 
iler  l'immirk’selxm  Küste  Avnrch-  sie  unter  Steinen  häufig  in  flachem  W asser  g(  fniuleii. 

Ls  ist  eine  ausgeprägt  :irktisehe  l'orm.  (Irimhind.  Lhind.  .‘-'pitzbengen.  |•'|•anz  .loseph'- 
hmd,  d.is  Karischi'  Meer,  das  sibirische  lasineer,  Lil)rad(>i' werden  :ils  Heimat  angegelteii.  Ausserdem 
lindet  sieh  die  Art  ;m  den  atlantischen  Küsten  Knrop.is.  wie  im  Mittihneer. 


Atnaihilla,  Gammarus,  Melita. 
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3ö.  Gcmitnarns  campilops  Leach. 

S y n. : Diese  Art  wii'd  von  S a r s als  besondere  Alt  in  seinem  Werke  über  die  Amphipoden 
Nonvetjens  anfgeführt,  von  Deila  V a 1 1 e dagegen  als  zweifelhafte  Art  bezeichnet. 

Fundort:  lin  August  des  Jahres  1899  aus  dem  Ansatz  der  Kulturboje  der  Anstalt  aus  dem 
Nordhafen  erhalten.  Neu  für  Help'oland. 

o 

Verbreitung;  S a r s fand  das  Tier  in  grosser  Anzahl  auf  einer  Austernbank  an  der  Süd- 
küste Norwegens.  Ebenso  fand  er  es  im  flachen  Wasser  zwischen  Algen  im  Christianiafjord. 

Als  weiteres  Verbreitungsgebiet  werden  nach  Leach  die  britischen  Inseln  angegeben,  auch  im 
Kattegat  kommt  das  Tier  vor. 

Die  Alt  unterscheidet  sich  von  der  ersteren  namentlich  durch  die  geringere  Grösse,  die  andere 
Form  des  Kopfschildes,  die  hantelförmige  Gestalt' der  Augen  und  die  geringere  Zahl  der  Bedornung 
auf  dem  Abdomen. 

Metzger  führt  in  der  Pommeranialiste  noch  eine  andere  Gammaridenait,  Geonmarus  elongatus  L. 
für  Helgoland  auf  und  sagt  hierbei,  dass  diese  Alt  später  noch  nicht  wieder  aufgefunden  wurde.  Er 
hält  sie  vielleicht  für  identisch  mit  Moera  lo)igimann  Thompson.  Da  auch  diese  Art  von  keinem 
Autor  für  die  Insel  erwähnt  wird,  so  erscheüit  ihre  Existenz  zweifelhaft,  sie  muss  daher  von  der 
helgoländer  Liste  vorläufig  gestrichen  werden. 


*36.  Jlelita  pnlmata  Mont. 

Syn. : Gammarus  Dugesii  M.  Edw. 

„ „ inaequimauus  Sp.  Bäte. 

Fundort:  Schon  von  Le ii c k art  für  Helgoland  aufgeführt,  von  Metzger  ebenfalls  in  seiner 
Liste  der  Poninieraniafahrt  verzeichnet.  Nach  ilmi  findet  sich  das  Tier  sonst  in  der  Nordsee  nicht. 
IMü’  kam  es  bis  jetzt  nicht  für  Helgoland  zu  Gesicht. 

Verbreitung:  B r ii  z e 1 i ii  s -wies  es  für  den  Öresund  nach.  Z a d d a c h beschrieb  das 
Tier  als  Gammarus  Dugesii  für  die  Ostsee  bei  Danzig. 

Sars  fand  ein  ? hn  Eingang  des  Christianiafjords  bei  Hvalöer.  Folgende  Fundorte  smd  ausserdem 
bekannt.  Die  britischen  Inseln  durch  INI  o n t a g u,  Bohuslän  durch  B r ii  z e 1 i ii  s,  das  Kattegat  durch 
M e inert,  die  deutsche  Küste  durch  Hoek,  die  Küste  Frankreichs  durch  Chevreux,  das  Mittel- 
meer durch  Costa,  das  Adilatische  Meer  durch  Heller  und  die  Azoren  durch  C h e v r e ii  x. 


*37.  Melita  obtusata  Mont. 

S y n. : Gammarus  poilager  M.  Edw. 

„ ,,  maculatus  Lilljeborg. 

„ Melita  proxima  Sp.  Bäte. 

Fundort:  Wurde  von  Metzger  für  Helgoland  32  Seemeilen  NzW  von  der  Insel  in  13 
bis  14  Faden  nachgewiesen  (siehe  die  Nachträge  zur  Fauna  von  Helgoland,  Spengel’s  Jahrbücher, 
Abt.  Systematik,  Bd.  V).  Metzger  rechnet  dieselbe  zur  Lokalfauna  Helgolands,  streng  genommen 
gehört  sie  nicht  dahin,  da  ihr  Fundort  über  20  Seemeilen  entfernt  von  der  Insel  liegt. 

Verbreitung:  Nach  Sars  an  der  Südküste  Norwegens  in  mässigen  Tiefen,  laut  B o e c k 
auch  an  der  Westküste  im  Hangesund  und  in  der  Nähe  von  Bergen. 

Mo  ntagu  fand  sie  bei  den  britischen  Inseln,  Bruzelius  l)ei  Bohuslän,  Meinert  hn  Kattegat, 
Hoek  an  der  deutschen  Küste,  Chevreux  an  der  französischen  Küste. 
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38.  MicrodeutopHH  auotnaUts  Ratlike. 

S \ u.  : Gavimarus  nnomalns  Katbke. 

„ Lexihros  camhrlensls  Sp.  Bäte. 

■ „ Autono'ä  cmomnla  Bruzelius. 

Fundort:  1 in  Oktober  1892  wurde  ein  weibliche.s  Exemplar  bei  Helgoland  gedregt.  Näherer 
Fundort  unbekannt. 

Verbreitung:  IVurde  von  Metzger  (Ponuneraniabericht)  bei  Helgoland  in  12‘  , Faden  Tiefe 
auf  fehlem  grauen  Sand  aufgefnnden.  Nach  S a r s an  der  ganzen  Süd-  und  Westküste  Nonvegens 
bis  zum  Trondhjemsfjord  hinauf  in  mässigen  Tiefen  von  (5  bis  30  Faden,  namentlich  dort, 
wo  der  Boden  aus  Schlick  besteht  und  mit  abgestorbenen  Algen  bedeckt  ist.  Nor  m a n wies  das 
Vorkommen  der  Aii  für  die  Shetlands-Inseln,  Bruzelius  für  Bohuslän,  Me  inert  für  das  Katte- 
gat, C h e V r e u x für  die  Küste  Frankreichs,  B a r r o i s für  die  Azoren  nach. 


*30.  Jlicrodettfojjits  inact(l<(ttis  Norm. 

F u n d o r t : Von  IM  e t z g e r laut  seinen  ,, Beiträgen  zur  Fauna  von  Helgoland"  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Insel  und  32  Seemeilen  NzW  von  Helgoland  in  14  bis  16  Faden  Tiefe  gefunden. 
Von  mh-  bis  jetzt  nicht  wieder  gesehen. 

*4:0.  Aora  (fvacilia  Sp.  Bäte. 

S yn. : Louchoineres  fjracilis  Sp.  Bäte. 

„ Lalaria  (jracUis  Sp.  Bäte. 

„ ^hitonoii  punctata  Bruzelius. 

Fundort:  Metzger  fand  die  Form  laut  seinen  ,.Beiträgen  zur  Fauna  von  Helgoland"  14 
Seemeilen  V’  von  der  Insel  in  19  Faden  Tiefe,  16  Seemeilen  W von  der  Insel  in  20  Faden  und 
endlich  36  Seemeilen  SWzW  von  Helgoland  in  IO'/,  Faden  Tiefe.  Mir  kam  sie  bis  jetzt  nicht 
zu  Gesicht. 

Verbreitung:  Nach  S a r s häufig  an  der  Süd-  und  Westküste  Norwegens  in  mässigen 

Tiefen  von  3 Faden. 

Sie  kommt  ferner  vor  bei  den  britischen  Inseln  nach  Sp.  Bäte,  bei  Bohuslän  nach  Bruzelius, 
im  Kattegat  nach  Mein  er  t,  in  der  deutschen  Bucht  nach  Ho  eck,  bei  den  .\zoren  nach  demselben 
Autor.  Auch  für  das  IMittelmccr  ist  sie  durch  Deila  Valle  uachgewiesen. 

41.  AtttOHoe  Wehsteri  Bj).  Bäte. 

Syn.:  Lonbos  ]\'ehsteri  Sp.  Bat(*. 

„ Microdentopns  Websteri  Sp.  Bäte. 

I' u 11  d o r t : Im  Juni  1893  wurden  2 d und  1 ? 3 Seemeilen  SSW  von  der  In.sel  aus 

19  Faden  Tiefe  gedregt.  Die  Art  ist  neu  für  II  (>  1 g o 1 a n d. 

V e r b r (' i t 11  11  g : Findet  sieh  nach  Sars  an  der  norwegischen  Süd-  und  Westküste  in 

flachem  \\  a.sser.  Sp.  Bäte  wies  das  'hierfür  die  britischen  Inseln,  C’lievreux  für  die  f mnzösische 

Küste  nach. 


Microdeidopus,  Aora,  Autonoe,  Meyamphopiis,  P/iotts,  Podoceropsis,  Ainphithoe. 
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42.  ^legampliopHS  cornutus  Norman. 

S y n. : Protomedeia  longimana  Boeck. 

Fundort:  Diese  Art  fand  ich  im  Jnli  1899  WSAV  von  der  Insel  ini  Dredgeinaterial 
ans  der  Rinne.  Es  wurde  je  ein  6 und  ein  erbeutet.  Neu  für  II  e 1 g o 1 a n d. 

Verbreitung:  Nach  S a r s an  der  Süd-  und  Westküste  Nonvegens  in  Tiefen  von  6 bis 
30  Faden  nicht  selten.  Es  verbreitet  sich  auch  vom  Trondhjemfjord  nach  Boeck  bis  zu  den 
Lofoten. 

Die  Shetlandsinseln  nach  Norman,  die  britischen  Inseln  nach  Robertson  und  das  Kattegat 
nach  M e i n e r t sind  weitere  Heimatsorte  der  Art. 

43.  Photis  loiifficaudatft  Sp.  Bäte. 

S y n. : Eiscladiis  longicaudatus  Sp.  Bäte. 

„ Photis  Liitkeni  Boeck. 

F undort:  Im  August  des  Jahres  1894  ein  3 im  Auftrieb  des  Nachts.  Neu  für  Helgoland. 

Verbreitung:  IM  e t z g e r erwähnt  der  Art  im  Pommeraniaberieht  W von  Haustholm  in 
groben  Kies  bei  2 bis  5 Faden  Tiefe.  In  semen  „Beiträgen“  führt  er  sie  aus  00  Seemeilen  NW 
von  der  Insel  hi  24  bis  27  Faden  Tiefe  auf.  Sars  erwähnt  nur  eines  eüizigen  Exemplares  vom 
Haugesund  aus  30  Faden  Tiefe.  Sonst  kennt  man  das  Tier  durch  S p.  Bäte  von  den  britischen 
Inseln,  durch  M e i n e r t vom  Kattegat  und  durch  Chevreux  von  der  Küste  Frankreichs. 


44.  Podoceropsis  excavata  Sp-  Bäte. 

S y n. : Naenia  excavata  Sp.  Bäte. 

„ „ rimapedmata  Sp.  Bäte 

„ Xenoclea  Batei  Boeck. 

„ Podoceropsis  Batei  IMeinert. 

F u n d o r t : Im  Mai  des  Jahres  1893  mit  der  Kurre  SAV  von  der  Insel,  wde  auch  vom  Selle- 
brunnen.  Ebenso  NW  15  Seemeilen  von  der  Insel  gedregdt.  Ich  fand  die  Art  im  Juli  1899  in 
der  Tiefen-Rinne. 

Verbreitung:  Metzger  führt  im  Pommeraniaberieht  diese  Form  als  zwei  getrennte  Arten 
unter  dem  Namen  Noenia  excavata  S[).  Bäte  und  Noenia  rimapedmata  Bäte  u.  AA^estwood  auf;  er 
fand  sie  im  AVesten  von  der  Insel  in  8 bis  20  Faden  Tiefe,  die  erstbezeichnete  m sandigem  Schlick, 
die  letztere  auf  Alcyonium  digitatum.  Sars  traf  sie  an  drei  Oidcn  für  Nonvegen  : bei  Maerdö  nahe 
Arendal,  bei  Magerö  südlich  vom  Trondhjemfjord  und  bei  Bejan  am  Eingang  zu  diesem  Fjord  in  30 
bis  40  Faden  Tiefe.  Boeck  fand  sie  im  Christianiafjord  und  Haugesund. 

S p.  Bäte  berichtet  über  ilir  Vorkommen  für  die  britischen  Inseln,  Meiner!  für  das  Katte- 
gat, H o e c k für  die  deutsche  Bucht  und  Chevreux  für  die  Küste  Frankreichs. 

Taf.  HI  Fig.  3 zeigt  die  Form  des  Kopfschildes  der  Art. 

43.  AtHphithoe  ruhvicdtd  Mont. 

S y n.  : Cancer  (Gammarus)  ruhricatus  Montagu. 

„ Amphithoe  podoceroides  Rathke. 

„ „ litorina  Sp.  Bäte. 
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Fundoi't:  Im  Mai  der  Jahre  1892  und  93  von  der  Strandregion  der  Westseite  zwisehen 
Asseln.  Im  August  1899  von  mir  von  den  Klippen  beim  Xathurn-Brunnen  zwischen  Seegras 
gesammelt. 

V e r b r c i t u n g : Leuckart  und  Metzger  führen  die  Art  als  Amphitho'd  podoceroides  Rathke 
für  Helgoland  auf,  auch  Me  inert  erwähnt  sie  für  die  Insel;  Metzger  fand  sie  (Pommeraniabericht) 
im  Nordhafen  aus  0 bis  4 Faden  Tiefe  auf  steinigem  Grunde.  Sie  ist  an  der  ganzen  Küste  Nor- 
wegens häufig,  vom  Christianiafjord  bis  Vadsö  in  flachem’ Wasser  unter  Algen.  Laut  S p.  Bäte 

bereitet  sie  sich  Nester. 

S p.  Bäte  wies  sie  für  die  britischen  Inseln  nach,  B r u z e 1 i u s für  Bohuslän,  IM  e i n e r t für 

das  Kattegat,  C h e v r e u x für  die  Kü.ste  Frankreichs,  B a r r o i s für  die  Azoren.  Ausserdem 

kennt  man  sie  von  der  atlantischen  Küste  Nord-Amerikas  durch  Sidn.  Smith,  aus  Grönland  durch 
Hanse  n. 


4(L  Podocer UH  falcatiis  Mont. 

S V n. ; Cancer  (Gammarus)  falcatus  Montagu. 

„ Jassa  falcata  Leach  (d  jun). 

„ .,  pelacjica  Leach  ( $ ). 

„ Podocerus  calcarafus  Kathke  S- 

„ „ peUujicus  Sp.  Bäte  (?). 

Fundort:  Als  Fundorte  sind  bekannt:  massenhaft  z'ndschcn  dem  Ansatz  der  Huminerkästen 
und  der  Schalujipen;  von  den  Kreideklippen  (junge  Brut  im  Februar  und  April).  Auch  wurde 
die  Art  wiederholt  von  der  Westseite  gedredgt.  Sie  findet  sich  an  genannten  Stellen  in  enonneii 
Mengen. 

Verbreitung:  Metzger  führt  im  Pommeraniabericht  die  Art  für  Helgoland  aus  dem  Nord- 
hafen in  0 bis  4 Faden  Tiefe  auf  steinigem  Grunde  auf. 

Die  Tiere  bauen  sich  Nester  zwischen!  dem  Ansatz  der  Hummerkästen  und  der  Schaluppen. 
Auch  für  Norwegen  au  der  ganzen  Süd-  und  Westküste  in  flachem  Wasser  bekannt. 

Montagu  wies  die  Art  für  die  britischen  Inseln,  Bruzelius  für  Bohuslän,  Meinert  für 
das  Kattegat,  Hoeck  für  die  deutsche  Bucht,  Chevreux  für  die  französische  Küste,  Costa 
für  das  IMittelmeer,  B a r r o i s für  die  Azoren  nach. 


47.  Covojdihnn  lioneHi  M.  Edw. 

S y n. : Corojdiinm  lionelli  G.  ().  Sars. 

„ „ „ Bäte  u.  W'estwood. 

Fundort:  Im  Juli  1899  von  mir  vom  Nordhafen  und  aus  der  tiefen  Kinne  erbeutet.  Neu 
für  Helgoland. 

Verbreitung:  Metzger  führt  im  Pommeraniabericht  Corojdiium  yrossifies  L.  in  der 
Strandzone  von  0 bis  5 Faden  Tiefe  für  alle  Nordseekü.rten  auf.  Leuckart  nennt  C'orophiurn 
lonyicorue  V i\hr.,  welche  nacli  Sars  mit  G.  f/ro.ssipt-s  L.  identisch  ist,  als  häufig  um  ('uxhaven,  bemerkt 
aber,  dass  die  Art  für  Helgoland  zu  fehlen  scheint.  Diese  Art  findet  sich  weniger  häufig  im  ostfriesi- 
•scheu  Wattenmeer  in  2 bis  7 I'adcn  'l'icfe. 

Sars  berichtet  über  das  ^’orkommcu  von  C.  lionedh  M.  l’klw.  für  Nonv(“gcn  an  der  Süd-  und 
V cstküst<‘  bis  zum  1 rondhjcmf jord  in  (i  bis  10  I'adeu  l iefe.  .\uss(‘nlcm  ist  sie  von  den  britischen 
Inseln  durch  S p.  Bäte,  von  dci'  französischen  Küst*'  durch  Mil  ne  Fdwards  bekannt. 


Podocerus,  CoropJnwn,  Unciola,  Proto. 
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*4:8,  Covophimn  crassicorne  Bnizel. 

S yn. : Corophium  spinicorne  Sji.  Bäte  $. 

Fundort:  nicht  zn  Gesicht  gekoinnien.  ]\1  e t z g e r fand  sie  („Beiträge  zur  Fauna  von 

Helgoland“)  an  der  dentschen  Bucht  und  auch  weiter  ab  m der  offenen  Nordsee.  An  der  ostfriesi- 
Küste  m 2 bis  7 Faden  Tiefe,  14  Seemeilen  NzW  von  Helgoland  in  12'/2  Faden 
Tiefe  auf  feinem  Sand,  ebenfalls  nahe  bei  Ostende,  der  Doggerbank,  hi  30  Faden  Tiefe. 

Verbreitung:  Für  Nonvegen  laut  Sars  an  der  gesamten  Küste  vom  Chilstianiafjord  bis 
Vadsö  in  Tiefen  von  6 bis  20  Faden  auf  schlickigem  Boden,  teilweise  auch  in  grosser  Tiefe.  Ferner 
wurde  sie  nachgewiesen  durch  S p.  Bäte  für  die  britischen  Inseln,  durch  B r u z e 1 i u s für  Bohuslän, 
durch  IM  e i 11  e r t für  das  Kattegat,  durch  H o e c k für  die  deutsche  Bucht,  durch  C h e v r e u x fiü- 
die  Küste  Frankreichs,  durch  Sars  von  Jan  Mayen. 

49,  JJnciola  planipes  Norman. 

Syn.:  Glauconome  Kröt/eri  Boeck  6. 

„ „ Steenstrupi  Boeck  $ . 

Fundort:  Im  Mai  1893  von  der  Südspitze  der  Insel  gedredgt,  hn  Juni  ohne  nähere  Be- 
zeichnung 5 und  d • Neu  für  Helgoland. 

V e r b r e i t u n g : An  der  ganzen  norwegischen  Küste  vom  Christianiaf jord  bis  Vadsö  in 
50  bis  300  Faden  Tiefe  heimisch. 

Die  britischen  Inseln  nach  Nor  m a n,  das  Kattegat  nach  IM  e i n e r t,  Grönland  nach  Hansen 
sind  Heimatsorte  des  Tieres. 


50,  P^'oto  ventricosa  Müll. 

Fundort:  Im  Oktober  durch  das  Brutnetz  aus  dem  Nordhafen ; fand  sich  hn  Sejitember 
im  Auftrieb.  Durch  die  Dredge  im  April  SMzAV  von  der  Insel  aus  18  Faden  Tiefe,  im  Oktober 
auch  vom  Waal  erbeutet. 

Verbreitung:  S p.  Bäte  trenute  im  Jahre  1857  Proto  Goodsini  von  der  Proto  ventricosa 
O.  F.  Müller  als  besondere  Art  ab,  indem  er  für  die  erstei’e  als  Untcrscheidungsmittel  angab,  dass 
bei  dir  die  Form  der  zweiten  Hand  an  dem  Palmarrande  concav  und  häufig  mit  ein  oder  zwei 
häutigen  Säcken  versehen  sein  soll.  Bäte  giebt  indess  an,  dass  dieses  Kennzeichen  erst  nach  dem 
Tode  des  Tieres  eintrete,  indem  die  im  Leben  convexe  Pahnarfläche  einfiele.  Sars,  welcher  das 
Tier  in  seinem  Amphipodenwerke  als  Phtisica  marina  Slabber  aufführt,  beschreibt  und  bildet  die  ge- 
genannten  häutigen  Säcke  für  die  norwegische  Form  ab.  Bei  sämtlichen  mir  zu  Gesicht  gekommenen 
helgoländer  Exemplaren  finde  ich  den  Palmarrand  convex  gebildet  und  konnte  von  den  erwähnten 
Säcken  nichts  bemerken. 

Ich  behalte  daher  für  die  helgoländer  Form  die  von  IM  ü 1 1 e r aufgestellte  Bezeichnung  Proto 
ventricosa  bei,  indem  ich  annehmc,  dass  die  von  Sars  für  Norwegen  aufgeführte  Form,  falls  sie 
konstant  die  erwähnte  Bildung  der  Hand  zeigt,  nicht  mit  der  bei  Helgoland  angetroffenen  identisch 
sein  kann. 

Bevor  hier  nicht  noch  nähere  Untersuchungen  angestellt  sind,  lässt  sich  über  die  Verbreitungs- 
orte der  bctr.  Formen  nichts  sicheres  angeben. 

Metzger  erwähnt  im  Pommcraniabericht  des  Tiei’es  bei  0 bis  4 Faden  Tiefe  auf  steinigem 
Grunde  für  Helgoland.  Taf.  HI  Fig.  15  zeigt  die  charakteristische  Klaue  eines  männlichen  Exemplares. 
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Pariambus  ttjpicus  Krüyer. 

S y n. : Podalirius  ttjincus  Kröycr. 

„ Caprella  typica  Sp.  Bäte. 

Fundort:  Schon  von  Lene  k a r t für  Helgoland  anfgeführt.  Ich  fand  die  Art  iin  Juli  1899 
WSW  vor  der  Insel  bei  27  bis  28  Faden  in  der  Kinne. 

V e r b reit  n n g : Xach  S a r s entlang  der  gesamten  Süd-  und  Al'estküste  Xonvegens,  wie 
auch  im  Trondjemsfjord  in  Tiefen  von  2 bis  20  Faden  auf  schlickigem  Boden. 

Ihr  Vorkommen  wurde  von  Sp.  Bäte  für  die  britischen  Inseln,  von  Brnzelins  für  Bohnsliin, 
von  ]\I  e i n e r t für  das  Kattegat  und  von  H o e e k für  cbe  deutsche  Bucht  nachgewiesen. 

Cappella  linearis  L. 

S V n. : Cancer  linearis  Linn<5. 

„ Squilla  lohata  O.  Fr.  IMüller. 

„ „ cquadrilohata  O.  Fr.  Müller. 

„ Gammarus  quadrilohatns  ().  Fr.  IMüller. 

„ Caprella  lohata  Goerin. 

„ „ phasma  Ratldce. 

„ laticornis  Boeck. 

Fundort:  Im  Juni  1893  zwischen  Pflanzen  am  Halifaxwrak  ; hn  August  zwischen  dem 
Ansatz  der  Hnnnnerkästen  ; im  Oktober  von  der  Schnsteilonne.  Die  im  August  1899  von  mir  er- 
beuteten E.xemplare  sassen  an  Plnmnlarien  und  Sertnlarien,  welche  den  Besatz  der  Hnnnnerkästen 
bildeten.  Als  ich  die  Tiere  lebend  beobachtete,  fiel  mir  der  hohe  Grad  von  Anpassung  an  die  von 
ihnen  als  Aufenthaltsorte  benutzten  Hydroidenstöckchen  auf.  P.  M c y e r giebt  in  seiner  ,AIono- 
graphie  der  Caprelliden“  ‘)  unter  dem  Kapitel  „Mimierv“  interessante  Notizen  über  das  Verhalten 
der  Caprelliden  während  ihres  Aufenthalts  auf  Algen,  Biyozoen  ete.  Er  deutet  darauf  hin,  wie  sehr 
die  Gliederung  des  Caprellidcnkörpers  den  Verzweigungen  der  .Algen  oder  Brvozoenstöcke  gleiche. 
In  dem  von  mir  beobachteten  Falle  handelte  es  sich  um  Anpassung  an  die  Verzweigung  der  Polvpen- 
stöeke.  Namentlich  fiel  die  Ähnlichkeit  der  Kiemen  der  Caprelliden  mit  den  Geschlechtspolvpen  der 
Plumularicn  auf. 

Verbreitung:  Das  Tier  ist  für  Helgoland  schon  lange  nachgewieseii,  Leuckart  und 
Dohrn  konstatierten  sein  Vorkommen  für  diese  Insel.  Metzger  giebt  für  die  Verbreitung  dieser 
Art  die  ganze  Nordsee  von  der  Oberfläche  bis  zur  Tiefe  von  llö  Faden  an. 

Für  Nonvegen  findet  sich  die  Art  an  der  ganzen  Küste  vom  C'hristiaiiiafjord  bis  zum  Nordhafen 
in  flachem  AA'asser  unter  Algen. 

S p.  Bäte  berichtet  über  sie  von  den  britischen  Inseln,  B r u z e 1 i u s von  Bohuslän,  M e i n e r t 
vom  Kattegat,  Ho  eck  von  der  deutschen  Bucht,  Chevreux  von  der  Küste  Frankreichs,  8ars 
von  Island.  P.  Meyer  weist  die  Behauptung  Hall  er ’s,  dass  diese  Art  auch  im  Mittelmoor  vor- 
kommt, bestimmt  zurück.  Die  Klaue  des  Mäunchens  zeigt  die  in  Taf.  HI  Fig.  l(i  abgebildeten  Zacken. 

M erfeu  tvir  nacli  Aufzählung  der  iiu  vorigen  für  Helgoland  naeligewie.senen  Anndiipoden- 
arten  einen  kurzen  kriti.sclien  Blick  auf  die  von  Dalla  Tor  re  veröffentlichte  Ain[>hij)oden- 
liste.  Letzterer  zählt  31  Arten  für  die  Fauna  der  Insel  auf.  Als  erste  Form  seiner  Liste  führt 
er  eine  Hyperidenart  JJf/peria  medusaruw  iMüller  an.  Sars  trennt  von  die.ser  Ili/peria  (jalba  Mont. 

9 Meyer,  Dr.  P.,  Die  Caprelliden  des  (iolfes  von  Neairt  und  der  angrenzenden  Mwresalxsehnitle  pag.  173  (Fauna  und 
Flora  des  Golfes  von  Neajieb. 


Zusammenfassung. 
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als  eigene  Art  ab.  Aller  Walirscheiulichkeit  nach  wird  es  sich  für  Helgoland  nur  um  die  letztere 
handeln,  es  muss  demnach  im  Da  11a  Torre’schen  Verzeichnis  der  Artenname  geändert  werden. 
Der  Autor  führt  Corophiimi  lo?tgiconie  Fahr,  in  seiner  Liste  auf,  welche  aber  bis  jetzt  wohl  für- 
Cuxhaven , nicht  aber  für  Helgoland  nachgewiesen  wurde , sie  muss  daher  für  die  helgoländer 
Lokalfauna  gestrichen  werden.  Hierfür  tritt  dagegen  die  durch  mich  nachgewiesene  Art  Coro- 
phium  Bonelli  INI.  Edw.  an  ihre  Stelle.  Von  den  in  der  Liste  erwähnten  Podocerus-kviQw  sind 
Podocerus  falcatus  Mont,  und  B.  calcarutus  Rathke  identisch  mit  einander,  mithin  fällt  eine  Art 
von  der  Liste  fort.  Podocerus  cap  Hiatus  Rathke,  welchen  Dalla  Tor  re  nach  Leuckart 
aufzählt,  ist  identisch  mit  Junassa  capillata  Rathke;  dieses  Tier  aber  wurde  weder  von  den 
späteren  Autoren  noch  von  mir  in  nächster  Nähe  der  Insel  aufgefunden,  ich  lasse  die  Art  mithin 
vorläufig  unberücksichtigt.  Die  als  Auiphithoe  podoceroides  Rathke  benannte  Form  ist  identisch 
mit  Ämphithoe  rubricata  Mont.  AmpJdthoe  cjihba  Leuckart  fällt  als  undeutbar  fort.  In  Baihp- 
poreia  pilosa  Leuckart,  welche  von  Metzger  aufgeführt  wird,  handelt  es  sich  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  um  die  von  mir  aufgefundene  B.  Bobertsoni  Sp.  Rate.  Atijlus  Swaninierdami 
M.  Ed.  verbleibt  als  Paratplus  Sivammerdconi  M.  Edw.,  Atplus  falcatus  Metzger,  wie  Atplus 
vedloniensis  Rate  und  Westwood  müssen  dagegen  gestrichen  werden,  da  sie  für  die  ostfriesische 
Küste,  nicht  aber  in  nächster  Nähe  Helgolands  gefunden  wurden.  Die  als  Gammarus  Sabini 
Leach  aufgeführte  Amphipode  ist  identisch  mit  Aniathilla  bomari  Fahr,  meiner  Liste.  Gammarus 
elonpata  Leach  ist  undeutbar  und  fällt  fort.  Nipharpus  pruteanus  Hoeck.  wurde  von  mir  als 
Nfharpus  subterraneus  Leach  aufgeführt.  Naenia  excavata  Sp.  Rate  und  Naertia  rlma-pahnata 
Sp.  Rate  werden  identisch  mit  Podoceropsis  excavata  Sp.  Rate,  mithin  fällt  eine  Form  bei  der 
Zählung  der  Arten  fort. 

Aus  dieser  Kritik  der  Dalla  Torre’schen  Liste  ergiebt  sich,  dass  von  seinen  31  auf- 
geführten Arten  6 geschieden  werden  müssen,  es  verblei])en  demnach  25  Arten  übrig.  Da  die 
Zahl  der  in  meiner  Liste  zusammengestellten  Arten  52  beträgt,  hat  sich  für  die  Amphipoden- 
fauna  von  Helgoland  die  Artenzahl  über  das  Do}ipelte  vergrössert. 

Von  diesen  für  die  Lokalfauna  unserer  Insel  neu  hinzukommenden  Arten  wurden  folgende 
von  Metzger  nachgewiesen:  Lepidepecreum  carincdum  Sp.  Rate,  Paramphitboe  bicuspis  Kröyer, 
Melita  obtusata  Mont.,  Aora  gracHis'^p.  Rate,  Coropbium  crassicorne  Rruz.,  Stenoiboe  marina  S}).  Rate, 
Ampelisca  tenuicornis  Lilljeborg,  Microdeutopus  maculatus  Norman.  Folgende  Arten  kommen 
durch  mich  neu  hinzu  : Hpperocbe  Kröperi  Rovalh,  Orcbomenella  pinpvis  Roeck,  Trppbosa  nana 
Kröyer,  B((tbpporeia  Bobertsoni  Sp.  Rate,  Arpissa  tppica  Roeck,  Ampelisca  assimilis  Roeck, 
Ampelisca  spinipes  Roeck,  Bpblis  Gaimardii  Kröyer,  Stenotboe  monoculoides  Sp.  Rate,  Metopa 
spectabilis  G.  O.  Sars,  Metopa  rubrovittata  G.  O.  Sars,  11  pale  Nilssoni  Rathke,  Cressa  dubia 
Sp.  Rate,  Apberusa  bispinosa  Sp.  Rate,  Apberusa  Jurinii  M.  Edw.,  Calliopius  Batbkei  Zaddach, 
Paratplus  uncinatus  G.  O.  Sars,  Dexamine  Thea  Roeck,  Gammarus  campplops  Leach.,  Autonoe 
Websteri  Sp.  Rate,  Megampbojnts  cornutus  Norman,  Pbotis  longicaudata,  Coropbium  Bonelli 
M.  Edw.,  Unciola  planipes  Norman. 
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Berücksichtigt  man,  dass  es  sich  für  Helgoland  um  einen  kleinen,  beschränkten  Faunen- 
Yerbreitungskreis  handelt,  dessen  Fauna  wohl  mit  einem  Teil  der  reichgegliederten  englischen 
oder  norwegischen  Küste  in  Vergleich  gezogen  werden  kann,  so  ergiebt  sich,  dass  die  für  Helgo- 
land konstatierte  Fauna  von  52  Amphipodenspecies  eine  ziendich  reichhaltige  ist,  zumal,  wie 
ich  dieses  in  der  Einleitung  schon  aussprach,  anzunehmen  ist,  dass  bei  fortgesetztem  Sammeln 
noch  mehrere  Arten  aufgefunden  werden. 

Zürich,  den  22.  März  1900. 


i 
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Tafel  III. 

Zweiter  Kieferfiiss  von  Huperia  galha  ]\Iont. 

Zweiter  Kieferfuss  von  lüpperoche  Kröijeri. 

Kopfschild  von  Podoceropsis  excnvata  Sp.  Bäte. 

S])it/e  des  letzten  iSletasoinscliildes  von  Dexamine  spinosa  Mont.  S. 
Kopfscliild  von  Dexamine  spinosa  iNIont.  d. 

Bückenzacken  von  Dexamine  spinosa  Mont.  S. 

Zweiter  Kieferfuss  von  Niphargus  snhterraneus  Leacli. 

Bückenzaeken  von  Apherusa  hispinosa  Sp.  Bäte. 

Zälinelung  des  letzten  iMetasomsehildes  von  Apherusa  hispinosa  Sp.  Bäte. 
Teil  des  Abdomens  von  Paratglus  Sivammerdami  iNI.  Edw.  d. 

Kopfscliild  desselben  nebst  Antennenabschnitt. 

Klane  von  Paratglus  uncinatus  G.  ().  Sars  $. 

Vordere  Antenne  von  Unciola  planipes  Xorman  d. 

Antennengeissel  von  Amathilla  atignlosa  Bathke  ? . 

Klaue  von  Proto  ventricosu  iSlüller  d. 

Klaue  von  Caprella  linearis  Kröyer  d. 

Kopfscliild  von  ßghlis  Gaimardi  Kröyer. 

Klauenstiel  von  Metopa  ruhrovittata  G.  ().  Sar.s. 

Auge  von  Argissa  tgpica  Bocck. 
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Aus  der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland. 


Zoologische  Ergebnisse 

einer 


lliitersiicliungsfahrt  des  deutselien  Seeiiselierei -Vereins 
nach  der  Bäreninsel  und  Wests|)itzl)ergen, 

ausgeführt 

im  Sommer  1898  auf  S.  M.  S.  „OLGA“. 

Bearbeitet  nacli  Sammliino’en  von  Dr.  CI.  Hartlaub. 


Herausgegeben  von  der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland. 


I.  Teil. 

Vorwort. 

I.  Einleitung.  Von  CI.  Hartlaub. 

II.  Die  Eehinodermen.  V^on  L.  Döderlein. 
III.  Die  Bryozoen.  Von  0.  Bidenkap. 
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Vorwort. 


4;  in  Soininer  1898  veraiislaltete  der  Deuteclie  Seefischerei -Verein  durch  Abordnung  einer  Koni- 
> inission  auf  S.  M.  S.  ,,01ga“,  das  eine  Übungsfalirt  in  das  nördliche  Eismeer  zn  machen 
bestimmt  war,  eine  Untersnclmngsfahrt  nach  der  Bäreninsel  und  Westspitzbergen.  Hauptziel  sollte 
die  Untersnchnng  sein,  ob  in  jenem  Meeresgebiet  Fischgründe  vorhanden  seien,  die  eine  lohnende 
Fischerei  mit  Grundnetzen  und  Angeln  gestatteten.  Auf  Ansuchen  des  Seefischerei -Vereins  und 
mit  Genehmigung  des  Herrn  Kultusministers  beteiligte  sich  die  Königliche  Biologische  Anstalt 
an  der  Fahrt,  indem  sie  ihren  Fischmeister  L o r n s e n zur  Hülfeleistung  bei  den  praktischen 
Fischereiversuchen  entsandte  und  ihren  Kustos  für  Zoologie^  Dr.  CI.  Hartlaub,  mit  dem  Sammeln 
zoologischer  Objekte  und  der  Anstellung  biologischer  Beobachtungen  auf  der  Fahrt  betraute.  Die 
Anstalt  stellte  auch  die  gesamte  Ausrüstung  der  Expedition  für  die  zoologischen  Untersuchungen 
und  übernahm  nach  Beendigung  der  Fahrt  die  weitere  Konservierung  und  Sortierung  des 
gesammelten  Materials,  die  Anwerbung  von  Bearbeitern  füi-  die  einzelnen  Tiergruppen  und  die 
A'^erteihmg  derselben  an  diese.  Auf  uusern  Wuusch  erklärte  sich  ferner  der  Deutsche  Seefischerei- 
A’^erein  bereitwilligst  damit  einverstanden , dass  die  zoologischen  Ergebnisse  der  Fahrt  unter  der 
Bedaktion  von  Dr.  Hartl  au  b von  der  Biologischen  Anstalt  in  ihren  Publikationen  veröffent- 
licht würden.  Zugleich  überwies  er  ihr  einen  ansehnlichen  Teil  des  erbeuteten  Alaterials  zur  Ein- 
verleibuug  in  ihre  Sammlungen. 

Es  gereicht  der  Anstalt  zur  besonderen  Befriedigung,  dass  sie,  wie  schon  öfter,  auch  dies- 
mal wieder  mit  dem  Deutschen  Seefischerei -Verein  auf  dem  Gebiete  der  praktisch  - wissenschaft- 
lichen Aleeresforschung  zusammen  arbeiten  konnte. 

Helgoland,  den  1.  Juli  1900. 

Königliche  Biologische  Anstalt. 

H e i n c k e. 


herum  imcl  nöixllieh  von  ihr  gelegenen  Fischgrüncle;  nehenher 
sollte  Material  gesammelt  werden  für  eine  von  Prof.  Lehmann  in  Göttingen  beabsichtigte  Unter- 
suchung über  den  Nährwert  des  Fischfleisches,  und  schliesslich  sollte  die  bei  der  Schleppnetzfischerei 
und  sonst  gemachte  zoologische  Ausbeute  zum  Nutzen  der  AVissenschaft  konserviert  und  verwertet 
werden.  — Das  zu  diesen  Zwecken  ausersehene  Schiff  der  Kaiserl.  Deutschen  Marine  S.,  M.  S. 
Olga  ist  ein  Schulschiff  von  21(39  Registertonnen,  (39  ni  Länge,  13  m Breite  und  5,5  m Tief- 
gang. Diese  bedeutenden  Grössenverhältnisse  waren  für  seine  Reise  im  Gebiete  Spitz])ergens  von 
Einfluss,  insofern  die  östliche,  selten  eisfreie  Seite  der  Insel  so  ziemlich  von  vorneherein  vom  Reise- 
ziel ausgeschlossen  war.  — Die  Olga  stand  unter  dem  Kommando  des  Herrn  Kapitänleutnants  von 
Dassel.  Die  Besatzung,  etwa  130  Mann,  deren  militärische  Ausbildung  ihren  Fortgang  nahm, 
war  eine  reduzierte.  — Für  die  obigen  Bestimmungen  war  ein  Coniite  von  fünf  Herren  an  Bord. 
Der  Chef  dessell)en  war  Kajatän  z.  See  a.  D.  Dittmer.  Fischmeister  Lornsen  von  der  Biolo- 
gischen Anstalt  in  Helgoland  und  Fischdam})fer-Kapitän  de  Bloom  hatten  die  Ausübung  der 
Fischerei  zu  leiten;  Architekt  Buhenzer  aus  Hannover  hatte  den  [)hotogra})hischen  und  karto- 
graphischen Teil  ühernommen  und  der  Verfasser  den  zoologischen. 
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Die  Olga  wurde  durch  den  Einbau  einer  Daiujtfwinde  und  eines  Laltoratoriuins  ihrer  wissenschaft- 
lichen Bestiunnung  angepasst.  Beide  fanden  auf  dem  ^Mitteldeck  des  Schiffes  ihren  Platz.  DieDainpf- 
winde  hatte  eine  Trommel  für  3G0  m Leine.  Diese  Tau- Länge  erwies  sich  .spätei-,  da  meistens  auf  hc- 
deutenderen  Tiefen  gefischt  wurde,  als  zu  kurz  gewählt.  Das  Laboratorium,  um  des.sen  Liiirichtung  sich 
Herr  Marinc-( )her-Assistenzarzt  Dr.  Waldow  sehr  verdient  gemacht  hatte,  entsprach  vortrefflich 
seiner  Bestimmung.  Es  war  ein  geräumiges,  luftiges,  helles  Häuschen  mit  hetpiem  liegenden  Ahflu.sshecken, 
mit  einer  Wasserzuleitung  und  vielen  sonstigen  praktischen,  die  Arbeit  erleichternden  Vorkehrungen. 

Die  Olga  verliess  Wilhelmshaven  am  22.  Juni.  Ein  sogleich  zur  Probe  gemachter  Schlepp- 
netzfang fiel  günstig  aus  und  erwies  die  auf  dem  erhöhten  Achterdeck  (Campagne)  für  die  Eischerei 
getroffenen  ^"orkehrungen  als  praktisch.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  auf  Helgoland,  wo  von 
den  Kollegen  an  der  Biologischen  Anstalt  Abschied  genommen  wurde,  und  die  letzten  der  Aus- 
rüstung noch  fehlenden  Dinge  an  Bord  kamen,  wurde  die  Reise  fortge,setzt  und  fast  ohne  Unter- 

• brechung  (2  Planktonfänge)  nach  Tromsö  gedampft.  Hier  gingen  wir  am  27.  Juni  kurz  vor 
Mitternacht  auf  der  Rhede  vor  Anker. 

Da  wir  in  Tromsö  vier  Tage  blieben,  fand  ich  schöne  Gelegenheit  zu  dredgen  und  vor 
allem  pelagisch  zu  fischen.  Ich  war  überrascht  durch  den  Reichtum  sowohl  des  Planktons  als 
der  Bodenfauna.  Beide  dürften  ihn  der  starken  Btömung  des  IMeeresarmes  verdanken,  der  die  auf 
einer  In.sel  gelegene  Stadt  Tromsö  vom  Eestlande  trennt.  — Unter  den  pelagischen  Organis- 
men fielen  besonders  zahlreiche  Exemplare  der  schönen,  scheinbar  magenlosen  Laodice  cruciata 
auf.  Die  Dredgefänge  enthielt  herrliche  Stücke  von  Serlnhwin  ahiefina.  Stro/uiylocentrotus  drübuchi- 
ensis  war  überall  in  Menge  zu  finden,  namentlich  aber  Ijedeckte  er  am  Tromsö  gegenüberliegenden 
Ufer,  in  der  Nähe  einer  T'iransiederei,  in  dichten  Massen  den  Boden  und  die  Pfahlwerke.  Wir 

sollten  mit  diesem  Echiniden  noch  auf  der  ganzen  Reise  zu  thun  haben,  an  der  ganzen  westspitz- 

hergi.'^chen  Küste  ist  er  gemein,  und  sein  Auftreten  war  von  den  Eischereiinteressenten  wenig  gern 
gesehen.  Statt  Eischen  enthielt  ja  das  Schleppnetz  oft  genug  kaum  etwas  anderes  als  diesen 
Stachelhäuter  in  gewaltiger  IMenge. 

Die  Olga  verliess  Tromsö  am  22.  Juni  und  steuerte  zunächst  durch  den  Euglö-Sund  ihrem 
nächsten  Ziele,  der  Bäreninsel,  zu.  Im  Bereiche  der  Inseln  Arnö  und  Vandö  wurde  einigemale 
ohne  viel  Erfolg  die  Dredge  airsgeworfen.  Der  einsam  gelegenen  Walfisch.station  Skaaroe  wurde  ein 
kurzei’  Px-such  ahgestattet;  die  faulenden  [.leichen  der  Meeresriesen  umgahen  diesen  Platz  auf  weite 
Entfernung  mit  einem  entsetzlichen  Gestank,  und  der  Geruch  in  der  mit  der  Thransiederei  ver- 
bundenen Guanofahrik  war  derartig,  dass  un.ser  Eischdampferkapitän  davon  seekrank  werden 
konnte,  was  viel  sagen  will.  Alle  Achtung  vor  zoologischen  Heroen,  die  i^olch  ein  Gestank  nicht 
gehindert  hat,  ihren  wissenschaftlichen  Eifei’  an  den  Kadavern  (Ut  Wale  zu  lu'thätigeu. 

Am  Aheud  des  4.  Juli  war  die  Bäreninsel  erreicht.  Wir  hcfamhai  uns  au  dem  südöst- 
lichen Ende  dersclhi'U.  \ö)r  uns  lag  die  hohe  südliclie  Erhebung  und  ein  rlavon  i.-;olierter,  steil 
aufragender  l''el.'<en  von  höchst  maleri.'<cher  l'orm.  J'ausemh'  von  \'ögeln  umkreisten  ihn.  Dichtes 
G(;wölk  umzog  die  (Jipfel  und  entrückte  die  schroffen  E(*lsen  zeitweilig  un.sern  Blicken.  Mit 
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Spannung  sahen  wir  dem  nächsten  Tage  entgegen,  an  dem  eine  Landung  ausgeführt  werden  sollte. 
Aus  dem  fortwährenden  Ab-  und  Zufliegen  der  Vögel  liess  sich  aus  der  Ferne  schon  schliessen, 
dass  wir  erwarten  durften,  die  Ufer  von  Brutkolonien  Ijevölkert  zu  finden.  In  der  That  fanden 
wir,  als  unser  Boot  im  „01ga“-Hafen  landete,  die  ganzen  Felsen  von  nistenden  Procellaria  r/lacialis 
und  Larus  tridactijlus  dicht  besetzt.  Meine  Freude  darüber  Avar  um  so  grösser,  als  wir  die  nor- 
Avegischen,  von  A.  Brehm  so  entzückend  beschriebenen  Vogelberge  schon  verlassen  gefunden 
hatten.  Kun  bekamen  Avir  also  das  interessante  Schauspiel  doch  noch  zu  sehen.  Es  Avaren  teil- 
Aveise  helgoländer  Bekannte,  die  ich  hier  in  ihrer  Avahren  Heimat  begrüssen  konnte,  vor  allem  die 
Stummelmöve,  die  jeden  Winter  unsere  Nordsee  besucht  und  von  helgoländer  Jägern  zu  vielen 
Tausenden  erlegt  Avird,  um  dann  sauber  präpariert  in  die  Hände  der  Pariser  ModeAvelt  zu  AAamdern. 
Hier  hüteten  sie  ihre  Brut  auf  kleinen  Vorsprüngen  des  Felsens,  sorglos,  in  bequem  erreichbarer 
Höhe,  kaum  zu  bewegen  abzufliegen,  und  gute  Kameradschaft  haltend  mit  den  plumperen  Verwand- 
ten, den  Eissturmvögeln.  Auf  kleinen,  in  der  Nähe  des  FTfers  liegenden  Inselchen, 
etwas  höher  aus  dem  Wasser  emporragenden  Klippen,  brütete  die  Bürgerin eistermöve  Larus  fjhiucus. 
Auf  niedrigen,  terrassenartigen  Vorsprüngen  der  Höhlen  des  Ufers  sassen  in  dichten  Gesellschaften 
die  komischen  Papageitaucher  Alca  arctica,  ohne  INIiene  zur  Flucht  zu  machen  vor  den  ungeAvolmten 
Eindringlingen.  Wie  hätten  Avir  solches  Vertrauen  täuschen,  solchen  Frieden  mit  roher  Fland 
stören  können ! INlöchten  sie  beAvahrt  bleiben  diese  Kolonien  vor  dem  Eindringen  beutesuchender 
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Händler  und  der  IMordlust  von  Touristen.  Unter  dem  Bclmtz  von  Nebel  und  Stürmen  sind  sie 
sicherer  davor,  wie  manche  Kolonien  an  Spitzbergens  Küste.  Es  ist  nicht  zu  sagen,  wie  auf  den 
kleinen  Vogelinseln  stiller  abgeschiedener,  von  Gletschern  umgebener  Buchten  dieser  Fjorde  heute 
alljährlich  von  der  Touristenge.sell schalt  gehaust  wird.  Zu  Hunderten  fand  ich  da  die  Leichen 
von  Sterna  niaoiira  umherliegen  und  in  den  Nestern  die  toten,  ihrer  Eltern  Iteraubten  Jungen. 

Die  Bäreninsel  bot,  abgesehen  von  dem  malerischen  Reize  ihrer  südlichen,  stellenweise,  wie  Graf 
Zeppelin  richtig  sagt,  an  die  Insel  Helgoland  erinnernden  F eisenwände  und  der  sie  so  anziehend  bele- 
benden Vogelwelt,  wenig  Erfreuliches.  Ihr  Hochplateau  war  meist  schwierig  zu  erklimmen  und  bot  oben 
den  Anblick  einer  beklemmenden  Einöde.  Ein  ungeheures,  überall  glei(*hes  Feld  grober  Fels- 
trümmer, äusserst  ermüdend  und  beschwerlich  zu  Ijeschreiten ! Versuche,  die  gemacht  wurden,  an 
den  wenigen  sandigen  Landungsplätzen  mit  der  Waade  zu  fischen,  fielen  in  jeder  Hinsicht  sehr 
unbefriedigend  aus.  Einige  von  mir  gemachte  Brutnetzfänge  dagegen  waren  interessant  und  machten 
mich  mit  den  später  oft  wieder  erhaltenen  Vertretern  hochnordischen  Planktons  bekannt.  Bon- 
gainvillia  superciliaris,  Amphicodon  ainp/iijdenrus  (?),e\ne  herrliche  Cydi[)pe,  die  mir  leider  nie  gelingen 
wollte  zu  konservieren  , grosse  Sagitten  und  die  ersten  Pteropoden  fielen  besonders  auf. 

Am  8.  Juli  wieder  auf  der  Fahrt  nach  Spitzbergen,  lie.ssen  wir  25  Meilen  nördlich  der 
Bäreninsel  zum  erstenmale  das  gros.se  Scheerbretternetz  schle})pen.  Der  Fang  fiel  wie  die  meisten  weiter 
nördlich  gemachten  Fischerei  versuche  zur  Freude  des  Zoologen  und  zur  Enttäuschung  der  auf 
Nutzfische  hoffenden  Fxpc'ditionsmitglieder  aus.  — Ich  werde  nachher  auf  das  zoologi.sche  Fr- 
ge])nis  aller  dieser  Fänge  noch  zurückkommen.  — Gegen  Al)end  erreichten  wir  das  Südcap 
Sj)itzbei‘gens  und  setzten  nun  unsere,  nur  von  zwei  Kurrstationen  unterbrochene  Rei.se 
in  Sicht  der  unvergleichlich  schönen  Küste  fort.  Am  Oten  Abends  lagen  wir  in  der  „Adventbav“  ge- 
nannten Bucht  des  Eisfjords  vor  Anker.  ^Vir  ))lieben  da  bis  zum  Kiteii. 

Die  Adventbav  war  zoologisch  nicht  von  grösserem  Interesse.  Der  Ankergrund  der  Olga 
war  ein  zäher,  faunistisch  sehr  armer  Schlick.  Auch  die  pelagische  Tierwelt  war  weniger  reich, 
als  ich  sie  in  andern  Fjorden  antraf,  doch  machte  sie  mich  zuerst  mit  den  grossen  Appendicula- 
rien  und  herrlichen  Sarsien  bekannt,  die  ich  S])äter  noch  häufiger  wieder  erhielt.  Ich  hatte  hier 
die  Freude,  mit  den  Kollegen  Römer  und  Schaudinn  gemeinsam  zoologisch  zu  fischen  und 
gedenke  mit  Vergnügen  der  so  angenehm  mit  ihnen  verlel)ten  Stunden.  Ihr  Laboratorium  in 
der  Tiefe  des  kleinen  Dam[)fers  ,, Helgoland“  barg  damals  .schon  grössere  Schätze,  als  ich  hoffen 
durlte  überhaupt  zu  erhalten.  Ich  beneidete  die  Herren  um  die  Gemeinsamkeit  ihrer  Thätigkeit, 
und  genoss  die  wissenschaftliche  Aussj)rache  mit  ihnen.  — Die  Anwe.seidieit  des  gros.sen  Hamhurger 
T()uristendamj)fer.s  „Auguste  Victoria“  und  die  freundlichste  Aufnahme  an  Bord  desselben  l)rachten  viel 
ge.sellige  l nteihaltung  mit  sich;  ausserdem  vertrieb  man  sich  die  Zeit  mit  Ausflügen  an  Land,  das  in  i’ci- 
zender  Blumenflora  prangte.  M ir  konnten  das  spitzbcrgi.sche  Benntier  gra.^en  sehen;  dann  und  wann 
jtassierte  man  das  Nest  einei’  biiitenden  Eiderente,  und  überall  erfreute  mich  das  Treiben  des 
Schneeammers,  auch  eines  guten  Bekannten  von  IleKoland.  Ich  brachte  das  äu.'^serst  !^orirfältiy[ 


CI.  Hartlaub,  Einleitung 


175 


gebaute,  warme  Nest  desselben,  jetzt  eine  Zierde  des  Nordseemuseums,  mit  beim.  Manches  gute 
ornithologische  Stück  an  Eiern  und  Nestjungen  brachten  mir  die  beurlaubten  Mannschaften,  und 
viel  Spass  hatten  Alle,  wenn  an  Bord  die  kleinen  Eiderenten  und  Strandläufer  im  Dunenkleid 
umherhüpften.  Auch  drei  Nestjunge  von  Larus  r/laucus,  der  Bürgermeistermöve,  die  von  der 
Bäreninsel  mitgenommen,  sich  des  besonderen  Schutzes  des  Kommandanten  erfreuten,  erheiterten 
oft  die  Gemüter.  Das  letzte  der  drei  kam  als  erwachsener  Vogel  lebendig  nach  Wilhelmshaven, 
und  die  Geschwister  nahmen  davon  fliegend  Abschied  von  uns  im  Hafen  von  Throndjem. 
— Von  einer  Expedition,  die  hoch  in  die  Berge  führte,  brachten  Kapitän  z.  S.  Dittmer 
und  Fischmeister  Lornsen  eine  schöne  Sammlung  fossiler  Laubhölzer  an  B(n'd,  die  dem  Geologi- 
schen Institut  in  Berlin  zur  Bearbeitung  ül)ergeben  worden  ist. 

Wir  verliessen  die  Adventbay  am  17.  Juli  morgens,  um  zunächst  noch  eine  andere  näher 
dem  Eingänge  gelegene  Bucht  des  Eisfjords  zu  besuchen,  den  Greenharbour.  Am  Lande 
fanden  wir  die  Reste  alter  Ansiedelungen.  Die  stellenweise  steilen  Felsufer  mit  schmalem  Vor- 
strand waren  geologisch  bemerkenswert.  Dei-  Felsen  sah  aus,  als  ob  hier  ein  Bombardement  statt- 
gefunden habe,  und  mancher  unsrer  Seesoldaten  mag  dies  wirklich  geglaubt  haben.  Die  schiefe- 
rige Formation  enthielt  zahllose  kugelige  Einschlüsse  von  mehr  als  Fanstgrösse,  und  der  Vorstrand 
war  von  den  herausgewitterten  Kugeln  übersäet.  In  der  Mündung  des  Greenharbonrs  wurde  ein 
Schleppnetzfang  ausgeführt,  und  dann  ging  die  Reise  nach  Norden  weiter,  um  Prinz  Charles 
Forland  herum.  Ein  Kurrenfang  an  der  Aussenseite  dieser  langen  Insel  und  ein  el)ensolcher 
vor  der  nördlichen  jMündung  des  Forland-Sundes  bracliten  zoologisch  reiche  Bente,  u.  a.  (J.-Nr.  28) 
ein  lOarmiges  Exemplar  der  grossen,  von  Kückenthal  an  der  Ostseite  Spitzbergens  so  viel 
gesammelten  Becherqualle  Liicernosa  walteri  Antipa.  Es  war  rostgelb  gefärbt,  und  die  dicken  ten- 
takeltragenden Enden  der  Arme  waren  dunkelrotbraun. 

Am  Nordrande  von  Prinz  Charles  Forland  liegt  die  Kings  bay,  eine  stille,  von  mächtigen 
Gletschern  umgebene  Bucht,  in  der  wir  zum  erstenmale  den  herrlichen  Anblick  treibender  Eis- 
schollen genossen.  — Den  kurzen  Aufenthalt  hier  benutzte  eine  jagdlustige  Gesellschaft  zu  einem 
kleinen  Ausflug  an  Land,  von  dem  sie  mit  einer  Reihe  von  erlegten  und  mehreren  lebendigen  jungen 
Eisfüchsen  zurückkehrte.  Einige  der  letzteren  brachten  wir  lebend  mit  heim. 

Unser  nächstes  Ziel  war  die  ihrer  besonderen  Schönheit  wegen  berühmte  Magdalenen- 
Bay.  Wir  erreichten  sie  spät  am  Nachmittag  des  19.  Juli.  Leider  war  der  Aufenthalt  ein  sehr 
kurzer.  Früh  am  nächsten  Morgen  ging  es  schon  wieder  weiter.  Zunächst  wurde  in  der  kleinen 
K o b b e - B n c h t der  D ä n e n i n s e 1 einige  Stunden  verweilt,  die  zu  zwei  Dredgefängen  und  zu 
einem  Brutnetzfange  ausgenutzt  wurden,  und  dann  die  Fahrt  zum  Endziele  der  Reise,  dem  Virgo- 
hafen  fortge.setzt.  Ehe  wir  hier  Anker  warfen,  wurde  an  der  Nordspitze  der  Amsterdam-Insel  in 
40  m Tiefe  der  nördlichste  unsrer  Kurrenfänge  ausgeführt,  der  die  Misserfolge  des  Fischfanges 
bei  Spitzbergen  krönte,  dem  Zoologen  dagegen  willkommenes  Material  brachte.  Diese  Dredge- 
stationen  hatten  grobsteinigen  Grund  und  einen  ungewöhnlichen  Algenbewuchs. 
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1 )ie  wenigen  Stunden,  die  wir  den  20.  Juli  am  nördlichsten  unsrer  Anker[)lätze  ))lieben,  wurden 
mit  einem  Besuch  der  A n d r e e - S t a t i o n ausgefüllt ; ich  überzeugte  mich  auf  dem  Wege  dorthin  von 
einem  ganz  hervorragenden  Reichtum  an  pelagischer  Tierwelt.  Leider  war  es  mir  auf  der  schnellen  Fahrt 
des  Bootes  aber  nicht  möglich,  irgend  etwas  zu  erlangen.  Wie  gerne  hätte  ich  hier  länger  verweilt ; 
aber  Schiffskommando  und  Fischereikonnnission  hatten  keinen  Vorteil  von  einer  solchen  Verzö- 
gerung, und  so  ging  es  denn  schweren  Herzens  schon  4 Uhr  nachmittags  wieder  südwärts  und 
ohne  Unterbrechung  zur  Adventbay  zurück. 

Wir  trafen  hier  die  schwedische  Expedition  der  ,,An  taretic“  unter  Professor  Xathorst. 

— Die  Weiterreise  führte  uns,  nach  zwei  Schle})pnetzfängen  im  Eisfjord,  zum  Bels  und,  vor 
dessen  Mündung  noch  einmal  geklirrt  wurde.  Am  23.  Juli  spät  Abends  gingen  wir  in  der  „Re- 
ch er  che  bay“  genannten  kleinen  Bucht  des  Beisundes  vor  Anker.  Diese  Station  bildet  für  mich 
eine  der  schönsten  Erinnerungen  der  ganzen  Reise.  Hier  fand  ich  endlich  einmal  Gelegenheit  mit 
!Muße  den  flüchtig  auch  schon  früher  wahrgenommenen  planktonischen  Reichtum  zu  studieren. 
Die  Oberfläche  des  AVassers  in  dei*  Umgegend  des  Schiffes  wimmelte  von  den  schönsten  Gescbö})fen. 
Die  Gehäuse  der  grossen  Appendicularien  bildeten  eine  kompakte  Masse  um  die  Olga  herum.  Sie 
heil  zu  fangen,  um  sich  ihres  reizenden  Baues  zu  erfreuen  und  das  Ein-  und  Ausschlüpfen  ihrer 
Bewohner  zu  beoliachten,  gelang  bei  der  unendlichen  Zartheit  nur  mit  grösster  Vorsicht  und  nur, 
wenn  ich  das  schöpfende  Hafenglas  zuvor  bis  fast  an  den  Rand  gefüllt  hatte.  Ausser  den 
Appe)idicularien  bevölkerten  Milliarden  der  entzückenden  BoiifjamviUiu  siiperciliaris  die  Oberfläche, 
(j)uallen  mit  leuchtendrotem  Magen,  die  nach  M'alter  eins  der  wichtigsten  Erkenn ung.szeicben  für 
Golfstromwasser  abgeben ; sie  tritt  auch  auf  Helgoland  alljährlich  Ausgang  Winters  in  nicht  ge- 
ringer ]\[enge  auf.  Zwei  Arten  von  l'iarideu  und  zwei  Sarsieii,  darunter  eine  mit  leuchtend  rotem 
iSIagen  und  Bulben , verschwanden  freilich  unter  der  [Menge  der  anderen  Tiere,  müssen  aber  auch 
zahlreich  genug  gewesen  sein.  Pteropoden,  die  Schmetterlinge  des  Meeres,  schwammen,  wohin  man 
blickte,  vorwiegend  die  kleine  Lbnacina  arctica,  seltener  die  schöne  farbige  Clio  borealis.  ^h)n 
Rij)l)en(piallen  waren  nur  eine  Beroe  und  grosse  Cvdippiden  vorhanden;  beide  aber  nicht  in  so 
grosser  [Menge,  wie  ich  sie  im  Virgo-Hafen  angetroffen  hatte.  Es  war  ein  unendliches  ^TTgnügen 
mit  dem  kleinen  P>oot  unter  all’  dieser  farbigen,  an  der  ämssersten  Olierfläche  schwimmenden 
Tierwelt  umherzurudern  und  hier  und  da  mit  dem  Becherglase  eine  .seltenere  Art  herauszufischen. 

— Ob  der  hier  angetroffene  Reichtum  an  IMankton  allgemeine  Schlü.sse  auf  die  [Menge  pelagischer 
Organismen  an  der  West-Küste  S])itzbergens  gestattet,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  obwohl  ieh 
mich  der  Ansicht  znneige,  dass  wenigstens  die  Nähe  der  Küste  und  ihre  Einschnitte  ein  .«ehr 
reiches  jielagisches  Tierleben  besitzen.  Dafür  .schien  mir  auch  ein  ]>rutnetzfang  von  5 Minuten 
J )auer  zn  sprechen,  den  wir  im  Eingänge  des  1‘nsfjords  machten ; er  war  zwar  arm  an  Formen, 
enhieit  aber  geradezu  enorme  Massen  von  (’opepoden  (Cidiutus  ßnniarchicKn).  Auch  bei  der  Axel-Insel 
im  Belsund,  dem  letzten  spitzbergischen  Aufenthalte  der  Olga,  fand  ich  die  Oberfläche  sehr  belela. 

Zu  den  schimen  Eriimenmgen,  die  sich  für  mich  an  die  Uecherchebay  knüpfen,  gehören 
auch  ornithologische : der  Besuch  der  kleinen,  im  (irunde  der  Bay  gelegenen  Insel  mit  ihrer 


CI.  Hartlaub,  Einleitung. 


177 


Brutkolonie  von  Eiderenten  nnd  Seeschwalben  (Sterna  macrura)  und  last  not  least  eine  schöne 
Jag'dbente  des  ersten  Offiziers  der  Olga,  Kapitänlentnants  von  Uslar.  Er  war  so 
glücklich,  einen  an  und  für  sich  sehr  selten  werdenden  und  bei  Spitzbergen  wohl  noch  nie  früher 
beobachteten  Vogel  zu  erlegen,  nämlich  ein  prächtiges  Exemplar  der  grossen  Kanbmöve  Lesfris 
catarrhactes,  das  er  mir  liebenswürdiger  Weise  für  das  Mnsenm  in  Göttingen  schenkte. 

Einige  Stunden  Aufenthalt  bei  der  quer  vor  dem  von  Mijens- Fjord  im  Belsnnd  gelegenen 
Axel-Insel  wurden  noch  zu  einem  wieder  ergebnislosen  Fischzng  mit  der  Waade  benutzt,  nnd  dann 
die  Rückreise  auf  Hammerfest  angetreten.  — Einige  Schleppnetzfänge,  die  unterwegs  noch  liei 
Spitzbergen  in  etwas  grösserer  Entfernnng  von  der  Küste  gemacht  wurden,  erwiesen  sich  als 
Fischereiresultat  entschieden  günstiger  als  die  bisherigen  nnd  waren  auch  zoologisch  besonders  er- 
giebig. Hier  lagen  angenscheinlich  die  reichsten  Bänke  von  Seelilien  {Antedon  EschricJdi)  und 
grossen  Schlangensternen  (Gorgonocephalus  eucnemis).  — Ein  Vensnch  zwischen  Bäreninsel  nnd  Nor- 
wegen, auf  530  m Tiefe  zu  dredgen,  fiel  ziemlich  mässig  ans.  Wir  fingen  dabei  ein  schwer  defi- 
nierbares, schwärzliches,  wurmartiges  Geschöpf,  das  nie  zuvor  gesehen,  allgemeines  Interesse  nnd 
Hoffnung  auf  einen  wertvollen  Fund  erweckte.  Es  hat  sich  später  als  Seegurke  (Trochostoma 
boreale)  erwiesen. 

Am  30.  Juli  lagen  wir  im  Hafen  von  Hammerfest.  Wir  konnten  znrückblicken  auf  eine 
von  ungewöhnlich  schönem  Wetter  begünstigte  Reise.  An  der  ganzen  Küste  Spitzbergens  hatten 
wir  ruhige  See,  und  die  Lufttemperatur  war  selbst  im  höchsten  Norden  zu  Zeiten  derartig  warm, 
dass  die  Fischer  ihre  Arbeit  in  Hemdsärmeln  verrichteten.  Grössere  Eisberge  wurden  nicht  beob- 
achtet; die  ganze  Aussenküste  war  eisfrei  und  nur  in  den  Buchten  schwammen  kleinere,  frisch 
von  den  Gletschern  gelöste  Blöcke. 

Da  die  Ijisher  gewonnenen  Fischereiresultate  auf  einer  zu  geringen  Zahl  von  Fängen  beruhten, 
und  insbesondere  die  wahrscheinlich  ergiebigsten  Gründe,  die  westlich  von  der  Bäreninsel  gelegenen, 
noch  viel  zu  ungenügend  untersucht  waren,  so  wurde  eine  zweite  Reise  nach  Norden  beschlossen, 
auf  welcher  diese  Gegend  bis  zum  Südcap  von  Spitzbergen  hinauf  intensiver  abgefischt 
werden  sollte. 

Nach  einem  mehrtägigen  Anfenthalte  in  Hammerfest,  während  dessen  wir  die  Freude  hatten 
mit  dem  Präsidenten  des  Deutschen  Seefischerei- Vereins  Herrn  Dr.  W.  Herwig  und  den  ihn 
begleitenden  Herren  zusammenzutreffen,  wurde  die  zweite  Reise  am  Vormittag  des  3.  Augusts 
angetreten.  Das  Ergebnis  derselben  war  für  Fischerei  und  Zoologie  ein  gleich  erfreuliches;  die  dicht 
beieinander  gelegenen  Stationen  westlich  von  der  Bäreninsel  erwiesen  sich  als  äusserst  fischreich. 
Viele  Centner  Kabeljau  und  grössere  Schellfische  wurden  erbeutet,  nnd  in  zoologischer  Hinsicht 
fand  ich  hier  eine  wesentlich  andere  Tierwelt  als  bei  Spitzbergen.  Bryozoen,  Flydroiden,  Spongien 
und  enorme  Pantopoden  (CoUosendeis  prohoscideu)  waren  für  diese  Gegend  charakteristisch. 

Gegen  Spitzbergen  zu,  dessen  Südcap  am  1 0.  August  noch  einmal  dicht  vor  uns  lag,  nahm 
der  Fischreichtum  ab,  und  ein  Vorstoss  von  dort  nach  Osten,  bei  dem  erst  auf  halbem  Wege 
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zwischen  Spitzbergen  und  Hope  Island  nnd  dann  südlich  davon  auf  der  Spitzbergen-Bank  gekurrt 
wurde,  fiel  gleicherweise  ungünstig  aus.  Da  nun  schlechtes  Wetter  und  sehr  hohe  See  einsetzten, 
ausserdem  die  Bollen  für  die  Kurrleinen  verljraucht  waren  und  infolge  davon  der  Schleppnetzfang 
weniger  gut  functionierte , so  wurden  weitere  Versuche  aufgegeben  und  die  Heimreise  angetreten. 
Am  15.  August  ankerten  wir  wieder  bei  Tromsö,  und  damit  hatte  meine  zoologische  Thätigkeit 
an  Bord  der  Olga  ihr  Ende. 


Die  Südspitze  der  Bäreiiinsel  von  Osten  gesehen;  nach  einer  Skizze  von  CI.  Ilartlaub. 


J)ie  Rückreise  erfolgte  über  Diggermulen  und  Throndjem.  Im  schönen  Throndjem  Fjord 
feierten  wir  die  inzwischen  erfolgte  Beförderung  unseres  verehrten  Kommandanten  zum  Korvetten- 
kapihin.  — Eine  kräftige  Briese  aus  Korden,  die  sich  bald  zu  einem  Sturm  steigerte,  vor  dessen 
hohen  Wogen  die  Olga  mit  vollen  Segeln  dtdiineilte,  brachte  uns  schliesslich  rasch  wieder  in  die 
Heimat.  Am  1.  September  trafen  wir  in  Wilhelmshaven  ein. 

Ehe  ich  dieser  kurzen  Sclülderuna:  der  ODa-Reise  noch  einen  alluemeinen  l'berblick  über 
meine  zoologischen  Erfahrungen  folgen  lasse,  möchte  ich  dem  Ausdruck  geben,  was  mich  beim 
\ erlassen  des  Schilfs  vor  :dlem  erlüllte,  den  Gefühlen  des  herzlichsten  Dankes  gegenüber  dem 
Komnumdanten  und  dem  gesamten  Offiziercorps.  Mit  dci‘  grössten  Anerkennung  wcnle  ich  allezeit 
iler  mir  zu  Teil  gewordenen  Gastfreundschaft  gedenken,  und  die  gemeinsamen  Erlebnisse,  die  vielen 
Irithlichen  Stunden  in  der  ( Itliziersmesse  werden  mir  unauslöschlich  im  Gedächtnis  bleil)en. 
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Die  Haiiptaufgalte  des  an  Bord  befindlichen  Coinites  Ijestand,  wie  bereits  Ijetont  wurde, 
in  einer  Untersuchung  über  die  Ertragsfälligkeit  der  Gewässer  der  Bären-Insel  und  Spitzbergens  an 
Fischen.  Zu  diesem  Zweck  waren  die  verschiedensten  Fischerei  - Geräte  an  Bord  genommen. 
In  erster  Linie  ein  grosses  Scheerbretter- Schleppnetz,  ausserdem  aber  sollten  die  Waade,  Hand- 
angeln, Langleinen  und  Häringsfleete  zur  Verwendung  kommen.  Zur  Ausübung  der  Angelfischerei 
auf  Eishai  (Scynmus  microceplialus)  wurde  in  Tromsö  ein  damit  erfahrener  Norweger  engagiert, 
der  die  beiden  Reisen  des  Schiffes  niitmachte.  Die  Ergebnisse  aller  dieser  Fischereiarten  waren 
mit  Ausnahme  der  Schleppnetzfischerei  geringfügig  und  für  den  Zoologen  relativ  Itelanglos. 
Höchstens,  dass  mit  den  Langleinen  einmal  etwas  Interessantes  gefangen  wurde,  wie  z.  B.  grosse 
Holothurien,  für  welche  diese  Art  zu  fischen  geradezu  empfehlenswert  sein  dürfte.  Für  die 
Zoologie  wurde  ausser  dem  Schlejtpnetz  noch  die  Dredge  verwandt,  und  für  die  pelagische  Fischerei 
ein  Helgoländer  Brutnetz  und  Kätscher.  Oberflächlich  schwimmende,  grössere  Tiere  wurden  mit 
dem  Hafenglas  geschöpft.  Die  zoologische  Auslese  des  mit  dem  Schleppnetz  heraufgebrachten 
Fanges  war,  da  die  Fischerei  im  Yordergiamd  des  Interesses  stand,  eine  immer  nur  sehr  unvollkommene; 
das  Obenaufliegende,  in  die  Augen  fallende  wurde  schnell  in  die  bereit  stehenden  Gläser  gepackt 
und  übrigens  nur  hier  und  da  ein  Stück  zwischen  den  Beinen  dei*  zahlreichen  Fischer  herausgerettet. 
Schliesslich  halfen  aber  auch  diese  Einiges,  was  nicht  Fisch  war,  bei  Seite  zu  werfen.  Die 
JNIenge  des  zu  konservierenden  Materials  war  immerhin  noch  gross  genug  und  namentlich  an  Tagen, 
Avo  häufiger  gekurrt  wurde,  kaum  zu  l;)ewältigen.  ' 

Im  Gebiete  Spitzbergens  wurden  14  Schleppnetzfänge  und  2 Dredgefänge 
ausgeführt.  Von  den  Schleppnetzfängen  kommen  5 auf  Tiefen  A"on  150 — 200  m,  0 auf 
100 — 150  m,  2 auf  50 — 100  m und  1 auf  40  m.  Letzteren  würden  sich  die  Dredgefänge 
anreihen,  die  beide  in  Aveniger  als  50  in  Tiefe  gemacht  Avurden.  Zwölf  von  den  14  Schlejipnetz- 
fängen  gehören  der  W. -Küste  Spitzbergens  an.  Einige  von  ihren  Stationen  liegen  an  der  Aussen- 
küste,  zum  Teil  in  Sicht,  zum  Teil  fast  ausser  Sicht  des  Landes. 

Die  Herren  Römer  und  Schaudinn  haben  in  ihrer  Einleitung  zur  ,, Fauna  Arctica“ 
auf  die  Einflüsse  liingeAviesen,  AAHche  der  ,, Fjordcharakter“  der  Westseite  Spitzbergens  und  der 
,,Strassencharakter“  des  östlichen  Spitzbergens  auf  die  Bodenfauna  dieses  Gebietes  ausgeübt  hat. 
Ost-Spitzbergen  ist  danach  faunistisch  reicher  und  zeigt  namentlich  eine  ganz  ausserordentliche 
Üppigkeit  der  festsitzenden  Formen,  insbesondere  der  Hydroiden  und  Bryozoen,  infolge  der  reiches 
Nährmaterial  mitsichführenden  starken  Strömungen.  AV  es  t- Spitz  bergen  soll  an  Arten  und 
Individuen  ärmer  sein  und  vorwiegend  die  frei  beAveglicheren  Formen  florieren  lassen.  Als  Charakter- 
tiere der  Westseite  Averden  vor  allem  die  Echinodermen  genannt;  Ophiuriden  Avurden  in 
fabelhaft  reicher  Entwicklung  gefunden,  aber  nach  Norden  zu  durch  die  Astcriden  abgelöst. 
„Nächst  den  Echinodermen“,  so  schreiben  die  genannten  Autoren,  „fiel  uns  der  Rantopodenreichtum 
dieses  Gebietes  auf.  Die  Cölenteraten  hingegen  sind  nur  in  sehr  geringer  Arten-  und  Individuen- 
zahl A^orhanden.  Selbst  die  AVelt  der  kleinsten  Organismen  der  Foraminiferen  ist  hier  von  einer 
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seltenen  Arinnt,  ein  direkter  Beweis  für  den  iMtnigel  an  organiscliein  Xälirinateritd,  insbesondere 
für  den  Diatoineeninangel“. 

Ich  bin  nicht  in  der  Lage  zu  beurteilen,  ob  ini  Vergleich  mit  der  Fauna  der  Ostseite  die 
der  Westseite  soviel  ärmer  ist,  habe  aber  ans  den  Schleppnetzfängen  den  allgemeinen  Eindruck 
gewonnen,  dass  die  INIeeresfanna  des  westlichen  Spitzbergens  an  und  für  sich  eine  formen-  und 
vor  allem  individnenreiche  ist  und  dass  auch  manche  der  festsitzenden  Gruppen,  z.  B.  die  Spon- 
gien  stellenweise  üppig  entwickelt  sind.  Die  Olga  - Ergebnisse  werden  eine  wertvolle  Ergänzung 
zu  den  von  Römer  und  Schandinn  gewonnenen  Resultaten  bilden  und  das  allgemeine  Bild 
von  der  Meeresfauna  des  westlichen  Spitzbergens  vielleicht  modifizieren  und  jedenfalls 
vervollständigen. 

Die  Spongien,  also  gerade  von  kleinen  Organismen  lebende,  festsitzende  Tiere,  fanden 
wir  hier  an  St.  41,  50,  39  und  27  zahlreich  und  zum  Teil  in  mächtigen  Exemplaren.  Die  bei- 
einander liegenden  Stationen  41,  50  liegen  in  westlicher  Richtung  und  nicht  weit  entfernt  vom 
Süd(;ap  Spitzbergens.  In  dieser  Gegend  liegen  3 unserer  Kurrstationen.  Alle  waren  faunistisch 
besonders  reich.  Die  zu  den  dreien  gehörende  Station  17  war  auch  sehr  ergiebig  an  Hydroiden 
(Sertnlaria  ahietina),  und  alle  drei  Plätze  waren  durch  hesondere  Menge  von  GorgonoceijJialus  oder 
Antedon  (J.-Vr.  50)  ausgezeichnet.  Eiii  gros.ser  blattförmiger,  oft  trichterartig  eingerollter  Schwamm 
war  in  herrlichen  Exemplaren  vertreten. 

Von  den  übrigen  Coelenteraten  sind  allerdings  Hydroiden  nur  sehr  mässig  entfaltet;  eine 
sehr  gewöhnliche,  ziemlich  üherall  gefundene  Art  ist  GonoÜnjraea  lujalina.  Reich  an  Hydro- 
zöcn  waren  Station  17  und  29.  Die  Actinien  und  die  Alcyoniden  sind  häufiger,  besonders 
die  letzteren,  in  Blumenkohl -ähnlichen,  weisslichen  oder  violetten  Arten  (-I.-Xr.  19).  Unter  den 
Seerosen  waltet  die  Gattung  Chondyudinia  vor,  die  auch  bei  der  Bäreninsel  gemein  ist. 

Die  Ech  i 11  o d e r m en  spielen  überall  die  grösste  Rolle.  Antedon  und  Gor()onocejdi(dns 
sind  in  ihrer  Verhreitung  mehr  auf  den  Süden  der  Insel  beschränkt.  Antedon  J-Jsc/iric/di  erhielten 
wii-  allerdings  auch  bei  Greenharbour  noch  in  gewaltiger  IMenge.  Das  ganze  Schlepjaietz  war  zu- 
weilen von  diesen  beiden  schönen  Tieren  angefüllt.  — Eine  Zunahme  der  Asteriden  nach 
Xorden  zu  habe  ich  nicht  beobachtet.  Die  gemeinsten  Seesterne  sind  Ptcrafster  und  Ctenod/scns. 
Die  kleineren  Oiihinriden  fand  ich  namentlich  an  der  Xordsjiitze  von  Pr.  C'harles  Forland  .sein- 
zahlreich.  II  o 1 o t h u r i en  waren  selten.  Von  Seeigeln  kam  nur  Stroinji/locentrotns  dröhac/iiensis 
vor,  dieser  allerdings  oft  in  gewaltiger  IMasse  und  auch  im  Xorden  der  In.-^el  (Station  2S,  30) 
kolossal  zahlreich. 

^\'ürmer  waren  selten.  Planarien  wurden  garnicht  gesammelt;  Xeniertinen  .<ehr 
wenige,  darunter  Ccvehrotidus  inorfflnotns  hei  Amsterdam  Eiland.  Ghaetopoden  tniten  selten 
in  grösserei-  Zahl  auf;  reich  daran  war  Station  28  (nördliehei-  Eingang  des  Forland  Sundes)  und 
Station  39  (bei  Amsterdam  Eiland),  wo  vi(‘l  Telepioi  cincinn<dns  gdangen  wurde.  (i(‘phyreen 
erhielten  wir  sehr  wenige.  Bryozoen  waren  auch  spärlich  vorhanden,  wt-uigstens  was  grössere,  auf- 
fallende l'ormen  anlangt. 
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Unter  den  Crustaceen  herrschen  die  Dekapoden  vor.  Crarnjon  horeas  Phipps. 
gehört  zn  den  Charaktertieren.  Wir  fingen  von  dieser  ganz  wohlschmeckenden  Garneele 
stellenweise  einen  Eimer  voll.  Einsiedlerkrebse  waren  sehr  Imufig.  Die  Bra- 
chynren  waren  nur  durch  Htjas  araneus  vertreten.  Amphipoden  und  Isopoden  wurden 
bei  Gelegenheit  der  Kurrenfänge  nicht  erbeutet,  mögen  aber  trotzdem  nicht  gefehlt  haben.  Bala- 
niden  waren  gemein,  aber  nur  durch  eine  Art,  den  auch  in  der  Nordsee  heimischen  B.  porcatiis, 
repräsentiert.  — Von  Pantopoden  wurden  diverse  Arten  gesammelt;  ein  besonderer  Reichtum 
dieser  Gruppe  ist  mir  aber  nicht  aufgefallen. 

Die  M 0 1 1 u s k e n f a u n a schien  mir  ziemlich  formenarm  zu  sein.  Sehr  spärlich  sind  die  B i- 
valven  vertreten.  Meistens  wurden  nur  leere  Schalen  von  Fecten  islundicus  heraufgebracht.  Die 
Gasteropodenfauna  ist  reicher.  Prächtige  Exemplare  von  Neptunea  mit  Actinien  bewachsen,  waren 
nicht  selten.  Nacktschnecken  kamen  nur  ganz  vereinzelt  vor  (J.-Nr.  28),  ebenso  Cephalopoden. 
An  der  N. -Spitze  von  Prinz  Charles  Forland  fingen  wir  Eossia  glancopis  und  auch  die  in 
Spongien  sitzenden,  von  einer  weissen  Kalkschale  umgebenen  Eier,  aus  welchen  die  Jungen  in 
meinen  Behältern  ausschlüpften;  die  Eier  hatten  die  Grösse  einer  dicken  Erbse. 

B r a c h i 0 p 0 d e n wurden  nicht  beol)achtet. 

T Unikaten,  sowohl  Monascidien  wie  Synascidien  fehlten  wohl  in  keinem  Fall.  Besonders 
viel  grosse  jM  o n a s c i d i e n fingen  wir  am  Eingang  der  Kingsbay.  Sie  enthielten  zahlreiche 
Eml:)ryonen.  Von  Synascidien  gehört  Sijnoecum  turgens  zu  den  Charaktertieren  der 
AVest-Küste. 

Die  Fischfauna  ist  an  Individuen  nicht  reich,  besitzt  aber  eine  garnicht  geringe  Arten- 
zahl. Nutzfische,  wie  Gadus  mondnw,  Gudus  suida,  Drepanopsetta  pJutessoides,  Sebastes,  Anar- 
rJiichas  fehlten  selten,  wurden  aber  immer  nur  in  kleineren  Exemplaren  und  in  geringer  Quantität 
erbeutet.  Einer  der  häufigsten  Fische,  der  auch  als  Charaktertier  genannt  werden  darf,  ist  ein 
kleiner  Cyclopteride  (Enmicrotremus  spinosus)  (Station  17  und  Station  28  waren  besonders  reich 
daran).  Eine  höchst  auffallende,  in  etwa  5 Exem[)laren  erlangte  Art  ist  der  gallertige,  durchschei- 
nende, etwas  plump  geformte  Cgdogaster  gelatinosus  Pall.  Er  scheint  mehr  in  den  Fjorden 
vorzukommen  und  schlickigen  Grund  vorzuziehen.  — 

Die  Bodenfauna  des  Meeres  bei  der  Bären  in  sei  ist  von  derjenigen  des  westlichen  Spitz- 
bergens recht  verschieden.  AVir  haben  hauptsächlich  die  westliche  Seite  der  Bäreninsel 
in  weitem  Halbkreis  untersucht  und  hier  an  12  ziemlich  dicht  l)ei  einander  liegenden 
Stationen  gekurrt. 

Spongien  fanden  wir  formeni’eicher  und  die  prächtigsten  Exemplare;  u.  a.  fischten 
wir  hier  mächtige  Stöcke  einer  dem  Badeschwamm  ähnelnden  Art  (Stat.  44).  Hydroiden 
wurden  ebenfalls  zahlreiche  und  besonders  schöne,  grosse  Exeni})lare  gefangen  von  Arten,  die  wir 
bei  Spitzbergen  nicht  erhielten,  z.  B.  die  Plumulariden,  Cladocarpjus  Jlolnii  und  Antennidaria  anten- 
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nma,  ferner  Tiihularia  re(jalis,  grosse  Stöcke  von  Haleci/nn  muricatmn,  Sertularia  uhietina  und 
Campanularia  vertkilkita.  Die  Actinien  mul  Alcvonarien  stimmten  im  allgemeinen  mit 
denen  S})itzbergens  überein,  aber  zwei  Exemplare  der  mächtigen  Seerose  Bolocera  multicornis 
Verril  (Stat.  49  und  55)  wurden  nur  hier  erbeutet. 

Von  den  Ech  in  oder  men  scheinen  der  näheren  Umgegend  der  Bäreninsel  Goryonoce- 
plialus  eucnemis  und  Antedon  Eschrichti  zu  fehlen;  beide  erhielten  wir  aber  auf  halbem  Wege 
zwischen  Bäreninsel  und  Sjtitzltergen  in  grosser  IMenge.  In  der  Nähe  des  Olga-Hafens  war 
Cucumaria  frondosa  häufig.  Stronyi/locenfrotus  dröbac/tiensis  wurde  in  geringerer  Menge  angetroffen. 
Von  Asteriden,  die  nur  hier  erbeutet  wurden,  nenne  ich  Uippasteria  phrijyiuna.  Bryozoen 
wurden  besonders  viel  an  Stat.  45  und  46  beobachtet  und  zwar  teilweise  wohlbekannte  Xordsee- 
formen , wie  Flnstra  securifrons,  Alcijonidinm  (jelutinosum  und  Gemellaria  loricata. 

Für  die  Crustaceen  war  das  seltenere  Vorkommen  von  Cranyon  horeus  liemerkbar. 
Ihfüs  araneus  war  gemein.  An  Station  49  wurde  eine  grosse  Litliodes  maja  erbeutet.  — Die 
westlich  gelegenen  Stationen  waren  reich  an  grossen  Pantopoden  (CoJlossendeis  prohoscidea), 
einer  Art,  die  bei  Spitzbergen  selten  vorzukonnnen  scheint,  da  sie  dort  weder  von  mir  noch  von 
B ö in  e r und  S c h a u d i n n gefunden  wurde. 

Die  ]\I  0 1 1 u s k e n unterscheiden  sich  von  denen  Spitzbergens  durch  viel  mehr  lebende 

Pedell. 

Des  Beichtunis  an  Nutzfischen  wurde  ))ereits  oben  gedacht.  Ein  hübsches  Ergebnis 
hatte  ein  Fischzug  mit  Handangeln  westlich  von  der  Bäreninsel ; neben  zwei  Eishaien  wurden  da- 
liei  noch  etwa  15  Mdcrurus  gefangen.  Die  Macrun<s  hatten  ausschliesslich  Gammariden  im  Magen. 
Die  Eishaie  hatten  .sich  von  Sebastes  genährt.  Die  Untersuchung  des  iMageninhalts  von  Nutz- 
fischen, die  bei  Station  54  gefangen  wurden,  ergab  für  die  Schellfische  nur  Ophiuren,  für  die 
Kabeljau:  Fische,  Hyas  und  Seerosen. 

Der  gemachten  Planktonfänge  ist  bereits  im  erzählenden"  Teile  dieser  Einleitung  Erwähnung 
geschehen.  Sie  traten  gegenüber  der  Schle])pnetzfischerei  sehr  in  den  Hintergrund  und  konnten 
mit  wenigen  Ausnahmen  nur  an  den  Ankerplätzen  der  Olga  ausgeführt  werden.  Mein  -lournal 
verzeichnet  im  Ganzen  17  Planktonstationen;  von  die.sen  fallen  vier  auf  Noi’wegen,  drei  auf  die 
Umgegend  der  Bäreninsel  und  10  auf  Sjntzliergen.  — (Quantitativ  wurde  nicht  gefischt. 

Bei  der  Verteilung  der  gemachten  Saimnlungen  waren  wir  möglichst  bestrebt,  das  Material 
denselben  Herren  zur  Bearbeitung  zu  geben,  welche  Kollektionen  für  die  „Fauna  Arctica“  i'iber- 
nonmien  hatten.  So  hoffen  wir,  diesem  grös.seren,  zu.'^ammenfa.'^senden  AVerke  nach  Kräften  för- 
derlich gewe.sen  zu  sein.  Allen  Ileiren,  welche  die  Güte  hatten,  sich  der  mühevollen  Untersuchung 
des  Alateilals  zu  untei’ziehen,  gc'bührt  unser  aufrichtigster  Dank. 

Persönlich  möchte  ich  die.se  Zeilen  nicht  schliessen,  ohne  dem  Dent.^^chen  Strfischerei- 
Wrein  und  der  Direktion  dei’  Kgl.  P)iologi.scheu  Anstalt  meinen  herzlichsten  Dank  ausgesprochen 
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zu  haben  für  die  mir  übertragene  Aufgabe,  der  Expedition  S.  M.  S.  Olga  als  Zoologe  dienen 
zu  dürfen. 

Den  Bilderschmuck  dieser  einleitenden  Seiten  verdanken  wir  der  Güte  der  Lübecker 
Künstlerin,  Fräulein  Elisabeth  Reuter. 


Nestjunges  von  Sterna  macrura. 
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Auszug  aus  dem  zoologischen  FaiigjournaL 


Datum 

Tiefe 

Salzgeh.  Temper. 

Ort 

i n ra  u 11  d 

in  7o  Celsius 

Be- 

Xr. 

u.  Tages- 

Boden- 

d es 

Gerät  hang 

m e r k n n g e n 

zeit 

beschaf  fenheit 

Oberfl. -Wassers 

t 

3. 


4. 


25.  Juni 
5 Uhr  20 
Xm. 

20.  Juni 
1 0,5t)  Viu. 


28.  Juni 

4,30  Xni. 


28.  Juni 
8 Xiu. 


45  iNIeileu  von 
Trondhjem 


050  45' X,  100  10' O 


Tromsoe-Hliede 


Tromsoe-Rhode 


Oberfläche 


Oberfläche 


Oberfläche 


Oberfläche 


3,37 


3,39 


3,08 


2,90 


10,5 


11,3 


Brutuetz  Sehr  armer  Fang;  vor-.  Es  wurden  W'aale 
j wiegend  Cnlnnusfinmar-  ge.sehen. 

! chicHS.  — Keine  Quallen. ! 


Brutnetz 


9,8 


Brutnetz 


Reicherer  Fang,  viel  Co- 
pepoden,  namentlich  Ca- 
lainis  fiiimarchiciis-,  viel 
Xaupliuslarven;  kl.  pelag. 
Chaetoj)oden.  Keine  Me- 
dusen. ( )rangerothe  Echi- 
nodermenlarven  in  gal- 
lertiger Umhüllung.  8agit- 
ten;  grosse  ßolina. 


9,4 


Kätscher  , Junge  Aurelien,  zahlreiche 
[Laoi/ice  cruciafa.  Beroe, 
grosse  liolino.  eine  mir 
j unbekannte  Eueopidc  von 
I 2 cm  l>urchm. 


Ähnlich  wie  Xr.  1,  aber  Es  wurden  wieder 
Radiolarien.  — Verschie-  nale  beobachtet ; we- 
dene  Ceratiiun- Arton.  ^ nig  Vögel ; erst  Abends 
1 ! an  der  Südspitze  der 

I , Lofoten  viel  Alken 

i u.  Larus  tvidnctylus. 


An  dem  Tromsoe  ge- 
genüberliegenden L"fer 
bei  der  Thransiederei 
findet  man  in  dichten 
^Massen  Struiiyylocen- 
trotiis  d röhttchiensis. 
Dieser  Seeigel  wurde 
von  uns  später  bei  der 
Bäreninsel  und  na- 
mentlich bei  Spitzber- 
gen gefangen,  u.  zwar 
als  einzigste,  überhaujit 
erhaltene  Echiniden- 
Species.  I )er  Strand 
von  Tromsoe  ist  zum 
Teil  reich  an  Muschel- 
detritus, mit  viel 
Schalen  von  Cypraea 
ishiudicn.  — Konsta- 
tierte auch  das  Vor- 
kommen von  Are- 
u i col n. 
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Nr. 

Datu  m 
u.  Tages- 
zeit 

Ort 

Tiefe 

i n in  u n d 

Boden- 

beschaffenheit 

Salzgeh.  Temper, 
in  7o  Celsius 

des 

Oberfl. -Wassers 

Gerät 

Fang 

Be- 
in e r k u ng  e n 

5. 

30.  Juni 

2 Nm. 

Tromsoe-Kliede 

20 ; steinig 

2,95 

10,0 

Dredge 

Fang  reich  an  Eeliino- 
dermen  und  Hydroiden. 
Viel  Echinus  dröhacMen- 
sis.  Viel  Sertularien.  Viel 
Gonothyraea  liyalina. 
Drei  sehr  schöne  orange- 
rote  Actinien  von  der 
Grösse  ehier  Tealia  crassi- 
cornis. 

Sammelte  an  der  Anle- 
gestelle der  Boote  viel 
Obelien  mit  entwickel- 
ten Gonangien. 

6. 

1.  Juli 

2 Nm. 

Tromsoe-Rhede 

3,12 

8,5 

Dredge 

jNIehr  Ophiuren,  weniger 
Hydroiden.  Viel  Anne- 
liden. 

7. 

7.  Juli 

7 Nm. 

Im  Fuglö  Sund,  3 
IVIl.  von  d.  Walfisch- 
station Skaaroe 

.55;  steinig 

2,92 

9,0 

Grundpro- 

benzange 

1 Braehiopode,  compos. 
Ascidien,  Polychaeten, 
Spongien. 

8. 

3.  Juli 
.0,15  Nm. 

7P35'N,  200.54'O 

192;  heller 
gelber  Sand 
mit  Steinen 

3,48 

8,9 

Dredge 

Viel  Spongien;  einige 
Ophiuren,  ein  Braehi- 
opod. 

INIit  dem  Brutuetz 
wurden  grosse  INIengen 
Bolina  gefischt. 

9. 

4.  Juli 

4 Vm. 

72«  28'  2"  N,  200 
39'  4"  O 

460 ; lehmig 
mit  einzelnen 
Steinen 

3,31 

7,7 

Dredge 

Sehr  armer  Fang;  eine 
Ascidie,  eine  Ophiure. 

Naehmittags  d’/,  LJir 
die  Bäreninscl  in  Sicht. 
Lufttemperatur  4,o  7'. 

10. 

4.  Juli 

6 Nm. 

730  55'  N,  200  20' 

2"  0 

269;  thonig 
mit  Steinen 

3,52 

5,0 

Dredge 

Viel  0[)hiuren  und  Spon- 
gien. 

Temperatur  der  Tiefe 
2,0,  Salzgehalt  3,59  ^/q. 

11. 

4.  Juli 

6 Nm. 

730  55'  N,  200  20' 

2"  0 

Oberfläche 

Brutnetz 

Sehr  viel  Calanus 
finmarcldcus  und  einige 
Sagitten. 

12. 

5.  Juli 
10—11,30 
Vm. 

Bäreninsel;  etwa  3 
Meilen  quer  ab  vom 
Olga -Hafen 

46 

3,50 

1,5 

Angeln 

(Langlei- 

nen) 

Viel  Cucumaria  frondosn , 
Schöne  Hydroiden, 
Bryozoen. 

Au  dem  felsigen  Ge- 
stein der  Bärenmsel 
dicht  besetzte  Brut- 
kolonien von  Larus 
tridactylus  u.  Procella- 
ri/i  fßacialis.  ln  den 
Höhlen  brütet  Aha 
arcfica. — Der  Strand 
ist  arm  an  Tieren,  die 
Felsen  sehr  algiuireich 
aber  arm  an  tierischem 
Bewuchs. 
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Xr. 

D a t u m 
u.  Tages- 
zeit 

Ort 

Tiefe 

in  m und 

Boden  - 

beschaffenheit 

Salzgeh.  Temper, 
in  ® 0 Celsius 

des 

Oberfl.  - Wassers. 

Gerät 

Fang 

Be- 
in e r k u n g e 11 

13. 

5.  Juli 

9 Vm. 

Bäreninsel;  etwa  1 
jNIeile  ( ).  z.  S.  vom 
Olga  Hafen 

Oberfläche 

Viel  Copepoden;  Harge- 
lideiij  eine  Sarsia ; schöne 
Cydippiden ; grosse  .Sa- 
gitten,  einige  Limacina. 

14. 

7.  Juli 
10— 2Xm. 

Quer  ab  vom  Xord- 
liafeii  der  Bären- 
iiisel 

2.3—26; 

3,47 

1,8 

Brut  netz 

Viel  Copepoden,  ferner 
Amphicodon , Bougain- 

villea, Beroe  und  grosse 
Cydippiden. 

15. 

7.  Juli 

3 Xm. 

Xordliafeu  der 
Bärcuinsel 

p'elber 

Sandstein, 

mnschclig 

3,45 

1,9 

Vaade 

Ergebnislos. 

16. 

8.  Juli 
9,30—10,3 
Vm. 

7.5040'X,  17ö30'O 

179; 

blauer  Schlick 
mit  Huscheln 

3,43 

4,5 

Klirre 

Wenig  Xutzfische.  Sehr 
viel  Echinodermen,  vor 
allem  S.  dröbachiensis, 
keine  Hydro iden,  etwas 
Bryozoen,  einige  Dekapo- 
den {Crangon  horean). 
Sclnöne  Spongien,  auch 
Huscheln.  Ziemlich  viel 
Pecten. 

1‘assierten  8 Uhr 
Abends  die  Südspitze 
von  Spitzbergen.  Sah 
weder  V'aale  noch 
Robben  n.  ivenig  Vögel. 

17. 

8.  .luli 
7,30  Xm. 

W vom  Süd-Cap 
Spitzbergens 

760  2.5' X,  16015'() 

70; 

steinig  und 
grober  Sand 

3,43 

4,8 

Klirre 

Keine  Xutzfische.  Viel 
von  dem  auf  der  W.- 
Seite  Spitzbergens  so  ge- 
meinen kl.  Cgcloptenis 
( Eu  m icrotrem  us  spi uosus) 
Viel  S.  dröbachiensis  und 
Gorgonocephalns  enene- 
mis.  Sehr  viel  Hydroiden 
und  viel  Dekapoden. 

Die  hier  zum  ersten  mal 
erscheinenden  Gorgo- 
nocephalus  wurden  an 
einigen  Stationen  der 
Reise  in  kolossalen,  die 
ganze  füllenden  Hassen. 

Klirre  gefangen. 

18. 

9.  Juli 
7,30—8 
Vm 

77041' X,  120  50'  L 

95; 

Schlick  und 
steinig 

3,37 

3,6 

Klirre 

Geringer  l''ang.  ca  20 
Cotfus. 

Kurrnetz  zeiTissen.  — 
Ankei-ten  6 Idir  Xm. 
in  der  Adventbay. 
Lufttemper.itur  5®  C'. 

V 

Hrutnetz 

Hässig  nücher  Fang;  eine 
(.'lio  borcidis. 

Auszug  aus  dem  zoologischen  Fangjournal. 
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Nr. 

D a t u m 
u.  Tages- 
zeit 

0 r t 

Tiefe 

in  m und 

Boden- 

beschaffenheit 

Salzgeh.  Temper, 
in  “/o  Celsius 

des 

Oberfl.- Wassers 

Gerät 

Fang 

Be- 
rn e r k u ng  e n 

19. 

12.  Juli 

4 Nm. 

Adventbay,  Anker- 
platz der  Olga  in 
der  Nähe  des  Hotels 

40; 

zäher  Schlick 

3,21 

5,3 

Dredge 

Geringer  Fang,  1 Ophiure, 
3 Arten  Chaetopoden, 
mehrere  Bivalvcn,  2 kleine 
Fische. 

20. 

21. 

13.  Juli 

11  Vm. 

14.  Juli 

5 Nm. 

Eing-ang  der  Ad- 
ventbay 

Eingang  der  Ad- 
ventbay (bei  Pomt 
Advent) 

ca.  200; 

30; 

3,26 

3,16 

3,7 

3,3 

Brutnetz 

Einige  kl.  Beroe,  kl.  Cy- 
dippideu,  1 Saraia.  Ziem- 
lich viel  Sagitten. 

Grosse  Appendicularien, 
viel  grosse  Sagitten,  viel 
Cope])oden,  eine  Sarsia 
mit  leuchtend  orangerotem 
INlagen ; Bougainvillea 
superciliaris,  grosse 
Cydippide. 

22. 

15.  Juli 

5 Nm. 

Bei  Point  Advent 

4 — 5 ; 

3,16 

— 

Brutnetz 

Ähnlich  wie  No.  21. 

23. 

15.  Juli 
10—3  Vm. 

Eisfjord 

150; 

teils  Schlick, 
teils  steinig 

5,3 

Langlemen 

Balancn  mit  Bewuchs 
von  Hydroiden.  Röhren- 
würmer und  Biyozoen. 

Cpt.  Ltnt.  V.  Uslar 
schoss  eine  Somateria 
spectahilis 

24. 

16.  Juli 
10—12 
Vm. 

Adventbay 

3,07 

5,4 

Brutnetz 

Sehr  viel  Copepoden. 
Fang  ähnlich  den  frühe- 
ren in  der  Adventbay. 
Eine  Tiara. 

Es  wurde  ein  Nest 
von  Emheriza  nivalis 
mit  4 Nestjungen  ge- 
gefunden.  (Nest  jetzt 
hu  Nordseemuseum 
auf  Helgoland). 

25. 

17.  Juli 
3,30  Nm. 

Greenliarbonr 

35;  schlickig 

3,34 

5,0 

Brutuetz 

Nur  etwa  12  grosse 
Appendicularien  und  eine 
Sarsia. 

26. 

17.  Juli 

6 Nm. 

Eingang  von  Green- 
harbonr  78®  5'  N, 
14®  13'  0 

145—180; 

schlickig 

3,37 

5,0 

Kurre 

WnigNutzfisehe,  2 Cyclo- 
gaster  gelafinosus.  ZI.  viel 
Auf.  Eschrichti.  Sehr  viel 
Aetinien  (('liondractinia)-, 
viel  Decapoden,  etwa  ein 
Eimer  voll  Crangon  boreas, 
wenig  Hydroiden,  viel 
leere (■'ardiumschaalen,  ein 
Cephaloj)ode. 

Antedön  Eschrichti 
wurde  au  manchen 
Stationen  der  Reise 
in  ganz  ähnlichen 
j\  lassen  gefangen  wie 
Gorgonocephalus  euc- 
nemis  und  S.  drö- 
bachiensis. 
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Nr. 

D a t u in 
u.  Tages- 
zeit 

0 r t 

Tiefe 

i n m u n d 

Boden  - 

beschaf  fenheit 

Balzgeh.  Temper, 
in  7o  Celsiu.s 

des 

Oberfl. -Wassers 

Gerät 

Fang 

Be- 
in e r k u 11  g e n 

27. 

18.  Juli 
11—11,30 
Vm. 

780  44'  X,  100  8'  0 
(bei  Pr.  Charles 
Forland) 

115;  schlickig 

3,20 

4,5 

Klirre 

Wenig  Fische,  sehr  viel 
Seeigel,  prachtvolle,  grosse 
gelbe,  blattförmige 
Schwänmie  von  ca.  00  cm 
Breite. 

28. 

19.  Juli 
8,15—9 
Vm. 

Vor  dem  Nordein- 
lauf des  Forland- 
Sundes 

790  0'  N,  IP  0'  0 

30—140; 
Schlick  und 
kleine  Steine 

3,25 

5 

Klirre 

Wenig  Fische ; vonviegend 
Knurrhähne,  keine  Platt- 
fische. — Seeigel  in  grosser 
Menge.  Eine  riesige  Lu- 
cernarie  von  rostgelbcr 
Färbung  und  dunkelbrau- 
nen Tentakelknöpfen.  Viel 
grosse  Ascidien,  mehrere 
kleine  Cephalopoden  mit 
kalkschaligen  kliern  in 
Spongien;  mehrere  Chon- 
dractinia. 

Ankerten  Nachmittags 
in  d.  Magdalenenbiicht. 
Es  werden  mehrere 
junge  Eisfüchse  lebend 
an  Bord  gebracht  und 
andre  geschossen.  — 
Sehr  viel  Eiderenten 
und  Uria  grylle. 

29. 

20.  Juli 

11  Vm. 

Vor  der  Kobbe 
Bucht  (Dänen  Insel) 

30;  Steine 
u.  viel  Algen 

3,22 

3,7 

Dredge 

Schöne  Hydroiden  auf 
roten  Algen.  — Biyozoen, 
Chitonen. 

Es  wurde  ein  Eishai 
gefangen.  — Mit  dem 
Kätscher  wurden  vom 
Fallreep  aus  mchi'ere 
Cunina-artige  Medusen 
gefangen,  ferner  J^eroe. 

30. 

20.  Juli 

1 Nm. 

Nordkante  von 
Amsterdam  Eiland 

79050'N,  100  9'() 

40;  anfänglich 
Schlick,  dann 
bald  steinig  m. 
viel  Algen 

00 

3,7 

Klirre 

Ziemlich  viel  Ili/as  und 
Seeigel,  viel  compos.  As- 
cidien, viel  Röhrenwürmer, 
eiti  Cerebiatidus  margi- 
uatHS. 

Sehr  viel  Ctenophoren 
und  Pteropoden. 

32.V) 

22.  Juli 

0 Nm. 

Adventbay 

200;  Schlick 

2,33 

0,0 

Schwabber 

Geringe  Ausbeute,  vor- 
wiegend Seeigel. 

Luftteinporatur  7,5®  C. 

33. 

23.  .Itili 
9,40-10,30 
Vm. 

Sassenbay, 

780  23'  N,  lOÖoO'O 

190;  zäher 
Schlick 

3,20 

4,0 

Klirre 

Viel  ( )])lnoscolex  glacialis, 
ein  (iorgonocephalits,  keine 
J’Jinnicrofreiuits , einige 

grosse  Lifxtris  und  etwa 

.■}  ( 'i/rlniinsfer  ijrhitiiiosits  ; 

vic‘1  Actinion,  viel  kleine 
S(>est(‘rne. 


')  Eine  J.-No.  .11  wurde  niebl  eingelragen;  /wischen  lueiner  .T.-Nr.  30  und  Nr.  32  liegt,  wie  ich  mich  dun-h  nachträglichen  Vergleich  mit  dem 
Fischereijournul  über/eugte,  kein  Kurrenfang.  11b. 
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Nr. 

D a t u in 
u.  Tages- 

(J  r t 

Tiefe 

i n in  u n d 

Boden- 

Salzgeh. 
in  7„ 

de 

Temper. 

Celsius 

s 

Gerät 

Fang 

Be- 
rn e r k 11  n g e n 

zeit 

heschaffenheit 

Oberfl.- Was.sers 

34. 

23.  Juli 

Eingang 

115—143; 

2,8 

Klirre 

Sehr  geringer  Fans:. 

8 Nm. 

des  Bellsunds 

Schlick 

35. 

23.  Juli 

Eingang 

3,20 

4,0 

Brntnetz 

Enorme  jNIengen  von  Ca- 

(Quantitativ  übertraf 

2 Nm. 

des  Eisfjords 

laitus  fininarchiciis. 

dieser  Fang  alle  über- 
haupt von  mir  gemach- 
ten, trotzdem  das  Netz 
nur  5 Minuten  fischte. 

36. 

24  25.  Juli 

Recherche  Bay 

Schlick 

2,83 

4,6 

Kätscher 

Grosso  Mengen  Appen- 

Eiifttempcratnr  7°  C. 

Nm. 

diculai-ia,  2 versehiedene 

Die  Appendicularia- 

Tiariden,  sehr  viel  Bong. 

Gehäuse  umgaben  das 

supereil iaris,  diverse  Sar- 

Schiff  in  dicht  ziisam- 

sien,  Beroe  und  Cydippi- 

mengedrängter  IMasse. 

den,  einzelne  grosse  Sa- 

Der  Reichtum  an  pe- 

gitten,  viel  Pteropoden. 

lagischen,  die  Obi'r- 
fläche  bevölkernden 
Tieren  war  ein  unge- 
heuerer. Appcndiciila- 
rien  und  Bougainvil- 
lien  herrsehten  vor. 

37. 

25.  Juli 

Insel  in  der 

2,82 

Es  wurden  Nestjunge  und 

Die  hüglige  kleine  Insel 

2 Nm. 

Recherche  Bay 

Eier  von  Stoma  macrura 

im  Grunde  der  Re- 

gesammelt. 

cherche  Bay  dient  als 
Brutkolonie  von  Sterna 
macrura  und  Eider- 
enten. Die  Insel  war 
bedjc'ckt  mit  den  Lid- 
chen  zahlreicher  See- 
schwalben,  die  offen- 
bar den  Passagieren 

eines  Touristen- 

i 

1 

i 

dampfers  zum  Opfer 
fielen.  — G[)t.-Ltnt. 
V.  U s 1 a r erlegte  eine 
Lestris  catarractes , 

wohl  das  erste  Exem- 
plar dieser  selten  wer- 
denden Art,  das  nacli- 
weislich  bei  Spitzber- 
gen erbeutet  wurde. 
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Nr. 

Datu  m 

u.  Tages- 
zeit 

Ort 

Tiefe 

in  in  und 

Boden- 

beschaf  fen  hei  t 

Salzgeh.  Temper, 
in  Celsiu.s 

des 

Oberfl. -Wassers 

Ger  ä t 

F a 11  g 

Be- 

merkungen 

38. 

26.  -Tiili 

Vor  der  A.\el  Insel 
und  vaii  Mijeu  J>ay 
im  llel-.Suud 

40 ; steinig 

3,12 

3,0 

Kätscher 

Verschiedene  Tiariden, 
sehr  viel  A])pendicularien, 
Pteropodeu. 

39. 

27.  Juli 
.0,15 — 5,45 
\Tu. 

7 60 .58' X,  130  20'() 

115;  Schlick 

3,54 

4,5 

Klirre 

Ziemlich  viel  Xutzfische, 
u.  a.  ein  Hippofjlossus, 
sehr  viel  Aatedon,  viel 
Seesterne,  viel  Pectun, 
sehr  schöne  Spongien. 

Lufttemperatur  5,4o  C. 

40. 

27.  Juli 
9—10  Vui. 

760  43'X,  130  40'() 

160;  Schlick 

3,47 

4,6 

Klirre 

Ziemlich  viel  kleine 
Kabeljau,  v.  Anarrhichns, 
sehr  viel  Antedon  u.  viel 
Seesterne,  einige  Govtjo- 
}i()cepltnhis. 

41. 

27.  Juli 
2,30—3 
Xiii. 

760  23' X,  150  7'() 

145;  Schlick 
mit  Saud 

3,33 

5,0 

Klirre 

Kolossale  Massen  von 
( ior(jO)iocephnhis  eacneinis 
viel  Antp.don  und  viel 
PcJnniis,  wenig  Fische. 

42. 

28.  Juli 

5 Xiu. 

730  23' X,  190  6'  0 

530 ; Schlick 
und  Steine 

3,48 

8,0 

I )rcdge 

T rochostoma  boreale  (Sars.) 
einige  ( Iphiuren,  Xephfi/s 
(itlanticd.  Luvihriconereis 
frnijil  is. 

Salzgehalt  der  J'iefe 
3,52  0/^^  Temjicratiu 
der  Tiefe  I.60 

43. 

3.  .\-ugust 
11,30  Vin. 

bei  Ingö 

(I  laumierfestsund) 

180;  steinig 

2,31 

8,4 

1 )rcdgc 

Vorwiegend  Ascidien  n. 
Ibyozocn. 

J)ie  Ufer  des  Hafens 
und  der  Umgegend 
von  Hammerfest  bie- 
ten zoologisch  sehr 
wenig. 

44. 

4.  August 
3—4,35 
Xiu. 

730  52'  X,  1 90  55'  ( ) 

130-200; 
teiuer  Saud 

3,47 

5.9 

Klirre 

Viel  ( Iphinrcn,  zwei  Aa- 
tedon,  ein  kleiner  Gonjo- 
)it)ct-phoh(s ; zum  ersten 
Male  Fliisfnt  seoirifroiis 
und  Alcjioiiiilium  fpdtiti- 
iiusiini,  sehr  viel  .Spmigicn. 

Der  gleichzeitig 
gefi.^chte  Auftrieb  ent- 
hielt viel  C'opepoden, 
ferner  eine  leider  et- 
was verletzte  Aijhitiva. 

1.'). 

4.  August 
8,20—9,45 
Xiu. 

7.30  54' X,  180:57'() 

130  210; 

Schlick 

3,50 

5,8 

Klirre 

Keine  Scoigid.  ziemlich 
viel  kugligi'  Spongien.  ein 
( loniouocvjdifihis,  zwi'i 
mächtige  Pyenogoniden 
{ < 'iillosseiidi  'is proboscidi'ii). 

Auszug  aus  dem  zoologisclien  Fangjournal. 
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Xr. 

Datu  m 
u.  Tages- 
zeit 

0 r t 

Tiefe 

in  ni  und 

Boden  - 

beschaffenheit 

Salzgeh.  Temper, 
in  % Cel.siuB 

des 

Oberfl.  - Wassers 

Gerät 

F a n g 

Be- 
in e r k u ng  e n 

46. 

5.  August 
4 — 5 Viu. 

740  3'  X,  190  7'  0 

84 ; grober 
Saud  und 
IMusclielii 

3,45 

2,4 

Klirre 

Vorwiegend  Spougieu, 
darunter  namentlich  eine 
Kakosponijia  ? Sehr  viel 
llryozoen  und  Alcyona- 
rien,  ziemlich  viel  Asci- 
dien,  eine  Collosseiideis, 
viel  CxLcumaria  froiidosa. 

• 

47. 

5.  August 
11,30-2 
Xm. 

25  Meilen  ab  von 
der  Süd-  u.  West- 
seite der  Bäreuiusel 
740  8'  X,  18»  9'  0 

165—190; 
Sehlick  mit 
Saud 

3,45 

5,0 

Klirre 

Fang  zum  ersten  Mal 
reich  an  X'iitzfischen,  11. 
a.  ca.  6 Zimtner  Kabel- 
jau, einige  für  die  Reise 
neue  Seesterne  ( Ilippaste- 
ria  phrpgiaiKi  und  Pon- 
tdster  fenuispinu.s),  zwei 
CoUossendeis,  Sertulcnia 
ahietina. 

48. 

5.  August 
3,40-5,30 
Xm. 

740 17' X,  170  3.5' 0 

156;  Schlick 
mit  Saud 

3,46 

6j3 

Klirre 

MTeder  viel  Xiitzfische, 
darunter  40  kg  Annrrichds, 
60  kg  Kabeljau,  30  kg 
Sehdstes,  viel  Spougieu, 
mehrere  CoUossendeis. 

49. 

6.  August 
11,30-11,15 
Vm. 

740  2.5' X,  170  36' 0 

ISO;  feiner 
Sand 

3,46 

6,6 

Klirre 

Wenig  Fische,  eine  mäch- 
tige Actinio  [ßolocera 
midticoniis  Verr.),  eine 
grosse  Lithodes  ntaja,  das 
einzigste  Exemplar  dieser 
.Vii,  das  wir  fingen;  viel 
Spougieu. 

50. 

6.  August 
3 — 5 Xm. 

740  31' X,  170  O'O 

165;  feiner 
Saud 

3,46 

4,5 

Klirre 

Wenig  Fische,  viel  Col- 
Jossendeis,  viel  Pecten, 
viel  Asteiiden. 

51. 

7.  August 
3,45 — 5 
Xm. 

740  39'  X,  18«  7'() 

140—1 55 ; 

graucrSchlick, 
d.  gelber  Saud 
mit  schwarzen 
Sprenkclu 

3,50 

4,5 

Klirre 

800  kg  Kabeljau,  zwei 
grosse  Schcllfisclie. 
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Xr. 

Datum 

u.  Tao'cs- 

zeit 

Ort 

Tiefe 

in  in  und 

Boden- 

beschaffenheit 

Salzgeh.  Temper, 
in  Celsius 

des 

Oberfl.  - Wassers. 

Gerät 

Fang 

V,c- 

m e r k u n g e n 

52. 

8.  August 
6,50— S,.50 

Vm. 

740  55' X,  17«  50' O 

188—155: 
grauer  Schlick 
und  grauer 
Schlick  mit 
gelbe  11  Saud 

5,51 

6,5 

Klirre 

250  kg  Kabeljau,  sechs 
Schellfische,  einige  Aste- 
rideu,  darunter  Ilippaste- 
i-ia,  viel  Spoiigieii,  -wenig 
Seeigel  und  ein  Crangon 

hoftflS. 

55. 

8.  August 

4 X"m. 

74«55'X,  16«19'() 

400;  Schlick 
mit  groben 
Steinen  (toter 
Grund) 

5,48 

6,7 

Dredjrc 

Ophioscolex  (jhicidlis,  ein 
kl.  Ccphalopode,  einige 
Brachiopoden  (sehr  ge- 
ringer Fang). 

Beim  Fischen  m.  Lang- 
leinen  auf  Hai  und 
Heilbutt  wurden  zwei 
Eishaie,  ca.  18  d/uern- 
rus  und  ein  Kochen 
gefangen. 

54. 

0.  August 
6,50—8,50 

Vm. 

75«25'X,  17«45'() 

140—110; 
grüner  Schlick 

5,50 

5,4 

Klirre 

250  kl.  Schellfisch,  400 
kg  Kabeljau , 1 0 kg 

Drepa)i0])sctta,  einige  Se- 
hdsteK,  ein  Eishai. 

Im  Alagen  der  Schell- 
fische ausschliesslich 
Ophiuren.  — Im  Ala- 
tren  des  Eishaies  nur 
>Sehastes. — Im  Alagen 
der  Kabeljau  Fische, 
liyos,  Seerosen. 

55. 

9.  August 
6 — 8 X"m. 

• 

750  40'  X,  17«  l'O 

190—200; 
grüner  Schlick 

5,52 

5,8 

Klirre 

AVenig  k'ische,  sehr 

schöne  Hydroideu,  eine 

lirosse  Tnitilarin  (T.  re- 
^ . . ... 
fjdlis),  eine  zwölffühlerige 

Svuaptide,  mehrere  Chon- 

drictiiiia , ein  zweites 

Exemplar  der  grossen  Ac- 

tiiiic  Jiolocera  innidconiis 

\'err. 

Die  Synaptd  konnte 
leider  von  l’rofessor 
Ludwig  nicht  be- 
stimmt werden,  da  in- 
folge der  k'ormalinbc- 
handlung  die  Kalk- 
körperehen der  Haut 
zerstört  waren. 

5(). 

1 0.  August 
7 — 9 Vm. 

1 

t 

76«  17'X,  15«27'() 

114-146; 
Schlick,  daun 
Schlick  mit 
Steiiieu 

5,58 

1 

4,0 

1 

Klirre 

' AVeuig  Fische,  u.  a.  ein 
Eishai,  grosse  Meugi'u 
Anteilon  und  (unu/onoce- 
plniliis,  ziemlich  viel  See- 
igel, ( Iphiureu  mul  Spou- 
gicu,  einige  ('r<tit<joii,  etw. 
/ 'ccO-a . 

1 

öT. 

Kl.  August 
2 Xm. 

Sii(l-('a|)  V.  Spitz- 
IxTgcu,  1 IM.XXO 

179;  grobe 
Steine  mit 
Schlick 

5,54 

1 

1 

1 iredge 

( ieringer  l•'aug,  einige 
\\  ürmer,  ein  Antidoif, 
ziemlieh  viel  ( Iphiureu. 

Auszug  aus  dem  zoologischen  Fangjournal. 
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Nr. 

Datum 
u.  Tages- 
zeit 

Ort 

Tiefe 

i n in  u n d 

Boden- 

beschaffenheit 

Salzgeh.  Temper, 
in  ®/o  Celsius 

des 

Oberfl.  - W assers 

Gerät 

Fang 

Be- 
in e r k u ng  e n 

58. 

11.  August 
6—7,30 
Vm. 

Auf  halbem  AVege 
zwischen  Süd-Spitz- 
bergen lind  Hope 
Island  76^  27'  N, 
210  24'  0 

160;  grüner 
Schlick 

3,38 

3,5 

Klirre 

Wenig  Fische,  viel  See- 
sterne , viel  Ophiuren, 
einige  Crangon. 

Temperatur  der  Tiefe 

1,70  c. 

59. 

12.  August 
2,45—3,45 
Nm. 

740  48'  N,  200  54'  0 

80—86; 
grauer  Schhck 
u.  grauer  Schl, 
mit  Steinen 

3,37 

3,0 

Klirre 

Wnig  Fische,  massenhaft 
Seeigel,  ziemlich  viel  Ser- 
tidaria  ahietina^  einige 
Chondractinia. 

60. 

13.  August 
8,30—9,50 
Vm. 

750  27' N,  180  55' 0 

85 — 95 ; 
grauer  Schlick 

3,39 

3,0 

Klirre 

Etwa  .34  Kabeljau  und 
einige  Rotznngen,  ziemlich 
viel  Pecten,  Alcyonidium 
gelatinosum,  Hgas. 

Temperatur  der  Tiefe 
3,00  C.  Die  Hyas 
waren  sämtlich  weich- 
schaalig. 

61. 

13.  August 
2,10—3,35 
Nm. 

750  9'  N,  170  47' 0 

191—138; 
grauer  Sclilick 

3,39 

2,9 

Klirre 

Massig  Fische,  u.  a.  10 
kg  Kabeljau,  5 Schell- 
fische, viel  Seeigel,  ziem- 
lich viel  Solaster. 

Temperatur  der  Tiefe 
2,50  C.  Salzgehalt 
3,48  0/^. 

62. 

13.  August 
.5,15 — 6,30 
Nm, 

750  6'  N,  170  7'  0 

132—175; 
gelber  Sand, 
d.  gelber  Sand 
mit  Schlick 

.3,51 

2,9 

Klirre 

Nur  einige  Asterias-Artcn 
und  Solaster. 

Temperatur  der  Tiefe 
2,6®  C.  Salzgehalt 
3,56  o/p.  Netz  unklar. 
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'^p|nter  den  von  der  Olga-Expedition  gesaninielten  Ecliinoderinen,  die  meist  aus  der  Umgebung 
der  Bären -Insel  und  Spitzbergens  stammen,  boten  eine  Anzahl  von  Ästeroidea  sowie  die 
Gattung  GoryonocephaJus  besonderes  Interesse.  Unter  den  Ästeroidea  erwiesen  sich  als  die  l)e- 
merkeuswertesten  Formen  Fteraster  obscanis  Perrier  und  Solaster  sijrtensis  Verrill,  die  beide  neu 
sind  für  die  europäiscbe  Seite  des  nordatlantisch-arktisclien  Gebietes,  aller  auch  für  die  amerika- 
nische Küste  erst  seit  wenigen  Jahren  naehgewiesen  sind.  Fteraster  ohscuras  verdient  ein  ganz 
hervorragendes  Interesse  durch  seine  eigentümliche  llrutpflege.  Die  vorliegenden  arktischen  Arten 
von  Asterias  wurden  eingehender  besprochen.  Verschiedene  Arten  gaben  Anlass  zu  einer  Erörte- 
rung ihrer  Variabilität,  die  vor  allem  bei  Solaster  papposus  und  Gorejonocejdiahts  eucuemis  eine  sehr 
beträchtliche  ist.  Von  Fhepaster  taonidus  wurde  der  Aufbau  des  Hautskeletts  näher  beschrielien. 

Die  Angabe  der  Litteratur  für  die  einzelnen  Arten  fand  nur  in  beschränktem  Maße  statt 
unter  besonderer  Berücksichtigung  von  Abbildungen;  ausführlicbe  Litteraturangaben  finden  sich  in 
den  Bearbeitungen  der  Echinodermen  der  Norske  Nordhavs-Expedition,  der  Challenger-Expedifion, 
bei  Dun  ca  n and  Sladen,  Echinodermata  of  tlie  Arctic  Sea  to  the  AVest  of  Greenland,  sowie 
bei  Pfeffer,  Zool.  Jalirliücher,  System.,  Bd.  8. 

Unter  dem  mir  zur  Bearbeitung  anvertrauten  Materiale  Hessen  sich  folgende  Arten  nachweisen: 

Stro>i(ijjloce)drotiiS  dröhachiensis  (O.  F.  Müll.) 

Sch i Zaster  fr a(j dis  (Düb.  Kor.) 

A iiiiiorkuno-  (Um-  Redaktion:  Herr  Prof.  Döderlein  bearbeitete  die  Eehiiiodermen  mit  Aus- 
sehluss  der  Ilolotlmrkm.  Diese  wurden  von  Prof.  II.  Ludwig  bestimmt;  sie  finden  sieli  in  einer  Liste  am 
Sehl  usse  dieser  Arbeit  znsammcngestellt  und  in  der  von  uns  hinzugelügten  Übersieht  über  die  an  den  einzel- 
nen Stationen  gemaehtem  Eehinodermenfänge  verzeichnet. 
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Ludwig  Döderlein,  Die  P>hinodcrmen  der  Olga-Exjmlition.  . 


Asterias  rubens  O.  F.  Müll. 

,,  hyperhorea  Dan.  Kor. 

„ llncki  (Müll.  Tr.) 

„ (jvoenlundica  (Lütk.) 

„ panopla  (Stuxh.) 

Solaster  papposus  (P^al)r.) 

„ endeca  (L.) 

„ syrtensis  (Verr.) 

„ furcifer  Dül).  Kor. 

Cribrella  sanyninolenta  (O.  F.  Müll.) 
Pteraster  obscurus  (E.  Perr.) 
pidviUus  Sars. 

„ viilitaris  (O.  F.  Müll.) 

Hymenaster  pellucidns  AV.  Tlioinps. 
Hippasteria  pbryyiana  (Parel.) 
liheyaster  tnmidus  (Stuxb.) 
Ctenodiscus  crispatus  (Retz.) 

Pontaster  tenuispnnus  (Dül).  Kor.) 
Leptoptychüster  arcticus  (Sars) 
Ophioylyplta  sarsi  (Lütk.) 

robusta  (Ayres) 

Ophiocten  sericeum  (Forb.) 

OphiophoUs  aculeata  (L.) 

OpJiiucantha  bidentata  (Retz.) 
Op/tioscolex  ylacialis  Müll.  Tr. 
(ioryonocephalus  encnemis  (INIüll.  Tr.) 

„ ayassizi  (Stinips.) 

Antedon  eschric/ifi  (J.  Müll.). 


Ecliiiioidea. 

Strongylocentrotus  dröbachiensis  (D.  F.  Müller). 

17T<)  PrliiiiHS  dröbnrhii’iisis  M ü 1 1 r ().  1*'.,  Zool.  Pan.  Prodr.  p. 

isT'i  Sfro)i(iyloce)ifrofi(s  (IniljarJiinnsis  Agassiz  A.,  lü'visioii  of  Kcliiiii  p.  1()2,  p.  277. 

..  ,,  iDiiieaii  and  Sladeii,  A iiuanoir  of  tlii*  Ikdiiiiodc/nata  of  tlio 

Soa.  j);ig.  22,  'faf.  2 Fig;.  I .5. 

V ••  Ludwig:  Ib,  lOcliiiiodcniK'ii  d.  Mcliringsnu'on-s  in  Zool.  .lalirl).,  J* 

l>d.  I.  pag.  2SI. 


.\ntie 

(\>lcin., 


Echinoidea.  — Asteroidea,  Astfrias. 
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1894  Strongylocentrotns  dröhuchiensis  Pfeffer  G.,  Eehinodermen  von  Ost-Spitzbergen  in  Zoo],  Jahrb.,  System., 

Bd.  8,  pag.  101. 

Dieser  ini  arktischen  Gelnet  überall  verbreitete  Seeigel  wurde  von  der  Olga -Expedition  in 
zablreicben  Exemplaren  gesammelt.  Er  liegt  mir  vor  von  Station  4,  5,  8,  10,  16,  18,  26,  27,  28, 
30,  32,  36,  39,  40,  41,  44,  54,  56,  57,  61:  1 Proinsö,  Finnmarken,  Bäreninsel,  Spitzbergen,  bis  zu 
einer  Tiefe  von  269  m,  auf  steinigem,  sandigem  oder  schlickigem  Boden. 

Schizaster  fragilis  (Düben  u.  Koren). 

184(3  Bvissus  fragilis  Hübe n n.  Koren,  Kongl.  Vetensk.  Akad.  Handlingar  for  1844,  pag 280, Taf.  10  Fig.  47 — 49. 
1872  Schizaster  fragilis  Agassiz  A.,  Kevision  of  Echini,  pag.  1.57  u.  363,  Taf.  21  Eig.  3. 

Ein  zerbrochenes  Exem[)lar  von  Station  8:  71°  35'  X,  20°  54'  O,  192  m Tiefe,  gelber 
Sand  mit  Steinen. 

Asteroidea. 

Gattung  Asterias. 

Unter  dem  Materiale  der  Olga  - Expedition  finden  sich  aus  dieser  überaus  artenreichen 
Gattung  fünf  wohl  charakterisierte  Arten,  die  sich  nach  folgenden  Merkmalen  leicht  und  sicher 
unterscheiden  lassen  : 

A.  Furchenstacheln  (meist  auch  die  übrigen  grösseren  Stacheln)  mit  Büscheln  von  kleinen 
gekreuzten  Pedicellarien  besetzt. 

a.  Obere  Beihe  der  Kandstacheln  durch  eine  meist  bis  in  die  Nähe  der  Armspitze 
deutliche,  ziemlich  breite  stachellose  Furche  scharf  von  der  Beihe  der  unteren  Baud- 
stachehi  sowie  von  den  Bückenstacheln  getrennt;  die  oberen  Bandstacheln 
stehen  paarweise  oder  in  Büscheln  auf  je  einer  Platte,  die  unteren  Bandstacheln  ge- 
wöhnlich zu  dreien  oder  mehr,  eine  schiefe  Querreihe  bildend,  auf  jeder  Band- 
platte.  Ä.  ruhens. 

b.  Die  Bedien  der  Bandstacheln  weder  von  einander  noch  von  den  Bücken  stacheln 
durch  auffallende  Furchen  scharf  getrennt;  Baudstacheln  stehen  meist  einzeln  auf 
jeder  Platte.  A.  lnji)eyhoreu. 

B.  Furchenstacheln  tragen  keine  gekrenzten  Pedicellarien  (höchstens  in  der  distalen  Armlüilfte 
einige  gerade  Pedicellarien). 

a.  Armrücken  ziemlich  gleichmässig,  dicht  oder  locker,  bestachelt,  ohne  grössere  stachel- 
lose Felder;  die  kleinen  gekreuzten  Pedicellarien  sind  fast  vollständig  auf  die 
grösseren  Stacheln  lieschräidct,  deren  Basis  und  Schaft  sie  büschelförmig  umgelien. 


2() 
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«•  (Iross;  Stacheln  des  Aniirückens  zienilicli  locker  stehend,  nie  in  Qnerreihen, 
selten  mit  Pedicellarienhüscheln ; zahlreiche  gerade  Pedicellarien  überall  zwischen 
den  Stacheln,  besonders  grosse  auf  der  Bauchseite.  Phitere  Kandstacheln  sehr 
viel  stärker  als  Fnrchenstacheln.  A.  Jincki. 

ß.  Klein;  Stacheln  des  Armrückens  in  mehr  oder  weniger  deutlichen  Querreihen, 
meist  mit  gekreuzten  Pedicellarien  versehen.  Zwischen  den  Stacheln  nur 
spärlich  kleine  gerade  Pedicellarien.  Untere  Randstachelii  kaum  grösser  als 
Purchenstacheln.  A.  (jroenlandica. 

b.  Seiten  des  Armrückens  stachellos  oder  nur  mit  vereinzelten  Stacheln  versehen,  mehr 
oder  weniger  dicht  mit  kleinen  gekreuzten  Pedicellarien  bedeckt.  An  allen  Stacheln 
fehlen  Pedicellarienbüschel.  A.  panophi. 

Asterias  rubens  b).  F.  Müller. 

Taf.  IX  Fig.  4. 

ITTd  Asterias  ruhens  Müller  ().  F.,  Zoologiao  Danicae  Prodroinus,  pag.  234. 

1884  „ „ Danielssen  og  Koren.  Den  Xorske  Xordhavs-Expedition,  Asteroidea,  pag.  24,  Taf.  3 

Fig.  14;  Taf.  4 Fig.  10. 

1889  „ „ S laden  Mb  P.,  Report  on  the  Asteroidea.  . . . Challenger,  pag.  ö73. 

Ein  grosses  Exemplar  von  Hammerfest,  ein  jugendliches  von  Tromsö. 

Asterias  hyperborea  Danielssen  og  Koren. 

Taf.  lY  Fig.  2,  Taf.  V Fig.  4 u.  5. 

1882  Asterias  hyperborea  Danielssen  og  Koren,  XXt  INlagazin  Xatnrvid.,  Rd.  27,  pag.  209. 

1884  „ „ „ ,,  „ X.  Xordliav.s-Exp.,  Aster.,  pag.  10,  Taf.  3 Fig.  1—7. 

Diese  bisher  nur  von  Danielssen  und  Koren  erwähnte  Art  wurde  von  der  Olga-Ex- 
pedition in  wenigen  Exemjdaren  gesammelt,  auf 

Station  17:  70^^  25'  X,  10®  15'  O,  70  m Tiefe,  steinig  und  grober  Sand. 

„ 51:  74®  39'  X,  18®  7'  O,  140  bis  155  m Tiefe,  grauer  Schlick  und  gelber  Sand. 

„ 60:  75®  27'  X,  18®  55'  O,  85  bis  95  m Tiefe,  grauer  Schlick,  3®  C'.  Bodentemperatur. 


a.  b.  c. 

Scheibenradius 11,5  mm  15  U 

Armradius 07  ,,  80 — 85  110 

Armbreite 15  ,,  21  22 


Zahl  der  oberen  Armstacheln  . . . 33  40  40 

Die  Scheibe  und  die  Arme  sind  stark  gewölbt;  die  Aiane  sind  an  ihrem  Ursprünge  etwas 
eingeschnürt  und  nehmen  gegen  das  Armende  zu  nur  ganz  allmählich  an  Breite  ab,  so  dass  sie 
fast  unmittelbar  vor  der  Armspitzt'  noch  halb  so  breit  sind,  wie  an  ihrer  Basis. 


Asterias  liyperhorca. 


190 


Die  Dorsalseite  der  Scheibe  wie  der  Anne  ist  gleiclnnässig  dicht  mit  kräftigen,  fast  zylindrisclien, 
stumpfen  Stacheln  von  verschiedener  Dicke  bedeckt  (gegen  2 mm  lang  hei  einem  Exemplar  von  84  mm 
Armradins),  die  ungefähr  um  ihre  eigene  Länge  von  einander  entfernt  stehen.  Während  sie  in  der 
INIitte  ziemlich  unregelmässig  stehen,  ordnen  sie  sich  an  den  Seiten  der  Arme  streckenweise  in  mehr 
oder  minder  regelmässige  Längsreihen.  Tni  Umki-eis  des  Madreporiten  können  sich  vereinzelte 
Staclieln  finden.  Durch  eine  oft  nur  undeutliche  stachellose  Längsfurche  sind  diese  Rückenstacheln 
getrennt  von  zwei  meist  sehr  regelmässigen  Reihen  von  Randstacheln;  diese  unterscheiden  sich  von 
den  Rückenstacheln  nur  durch  grössere  Länge  und  entsprechende  Dicke,  und  zwar  sind  die  unte- 
ren Randstacheln  2—  3 mal  so  lang,  die  oberen  kaum  2 mal  so  lang  als  die  Rückenstacheln. 

Den  Randstacheln  schliessen  sich  unmittelbar  ohne  besonderen  Zwischenraum  2 Reihen 
von  Lurchenstacheln  an,  die  etwa  doppelt  so  lang,  aber  kaum  so  dick  sind,  wie  die  Rückenstacheln ; 
ihr  stumpfes  Lude  ist  oft  etwas  verdickt.  Vielfach  sind  die  Lurchenstacheln  beider  Reihen  etwa  gleich 
gross,  stellenweise,  besonders  in  der  äusseren  Armhälfte,  sind  die  inneren  Lurchenstacheln  schwächer 
als  die  äusseren.  An  der  inneren  Armhälfte  sind  die  Lurchenstacheln  so  angeordnet,  dass  durch- 
schnittlich die  aufeinander  folgenden  Adaml)ulacralplatten  abAvechselnd  je  1 und  je  2 Stacheln  tragen. 
Sie  stehen  dicht  gedrängt  und  ihre  Anordnung  in  2 Reihen  ist  wenig  regelmässig.  Je  5 Adam- 
bulacralplatten  entsprechen  etwa  je  2 unteren  Randstacheln. 

Sämtliche  Stacheln  des  Rückens,  des  Randes  und  der  Lurchen  tragen  einen  ein-  oder 
mehrreihigen  dichten  Kranz  von  kleinen  gekreuzten  Pedicellarien,  und  zwar  die  grösseren  Dorsal- 
stachehi  nahe  der  Basis,  die  Rand-  und  Lurchenstacheln  etwa  in  oder  über  der  Mitte  ihrer  Länge, 
die  unteren  Rand-  und  die  Lurchenstacheln  aber  nur  auf  der  der  Lurche  abgewaudten  Seite. 
Überall  zerstreut  zwischen  den  Rückenstacheln,  aber  wenig  dicht  finden  sich  kleine  Pedicellarien 
von  ähnlicher  Gestalt  wie  an  den  Stachelbüscheln;  nur  sehr  vereinzelt,  auch  zwischen  den  Rand- 
stacheln, erscheinen  viel  grössere  gerade  Pedicellarien.  Jede  zweite  Adambulacralplatte  trägt  im 
Inneren  der  Lurche  eine  Reihe  kleiner  gerader  Pedicellarien. 

Das  Dorsalskelett  ist  sehr  kräftig,  aus  breiten  Kalkstücken  bestehend,  die  ziemlich  enge 
jMaschenräume  frei  lassen.  Nicht  über  8 Papulä  finden  sich  auf  der  Scheibe  und  den  Armen  in 
einem  solchen  Maschenraume. 

Bei  einem  jungen  Exemplar  sind  die  Maschenräume  des  Skeletts  auf  der  Armbasis  verhält- 
nismässig weiter,  doch  findet  sich  meist  nur  eine  Papula  darin.  Alle  Stacheln  sind  dünn  und 
schlank,  Pedicellarien  zeigen  sich  nur  in  geringer  Zahl  an  den  Stacheln,  oft  nur  eine  einzige; 
mitunter  finden  sich  auch  Stacheln  ohne  Pedicellarien,  und  auf  den  Zwischenräumen  zwischen  den 
Stacheln  fehlen  sie  ganz. 

Welche  Unterschiede  bestehen  zwischen  A.  Jtijperborea  und  Ä.  miilleri  var.  ßoccosa  Levinsen 
(Dijmphna  Udhytte  pag.  393),  vermag  ich  nicht  anzuge])en;  ich  vermute  fast,  dass  diese  beiden 
Loimen  identisch  sind,  doch  wlire  zur  Entscheidimg  dieser  Präge  die  Vergleichung  mit  Original- 
exeniplaren  oder  guten  Abbildungen  erforderlich. 
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Asterias  lincki  i3rüllcr  u.  Troschel). 

Taf.  IV  Fig.  4—0. 

1842  AsterncantJiion  ]Müller  ii.  Troschel,  System  d.  Astcrideu.  pag'.  18. 

1869  „ stelliomii-a  l’errier,  E.,  Ivccliorch.  Pcdiccll.,  Aiinalos  Sc.  iiatur.,  Sdr.  .ö,  Tome  12,  pag.  420, 

Taf.  17  Fig.  10. 

1884  Asterias  „ Danielsscn  og  Koren,  X.  Xordhavs-E.xp.  pag.  14,  Taf.  4 Fig.  1 — 9. 

„ „ (jiuineri  ibidem  pag.  7,  Taf.  2 ii.  8 Fig.  8,  9. 

1887  Asterias  steUionura  Le  via  sc  n,  Kara-Havcts  Echinoderm.  in:  I )ijmplma  - Toglets  Zool.-bot.  LVbytte, 

j)ag.  895,  Taf.  84  Fig.  8 — 9. 

1894  „ „ Pfeffer,  G.,  Zool.  Jalirb.  Syst.  Ild.  8,  pag.  105. 

1894  „ fjunneri  Pfeffer,  G.,  ibidem  ])ag.  106. 

Exemplare  dieser  eine  bedeutende  Grösse  erreiclienden  Art  wurden  gesammelt  auf 
Station  (6:  75®  40'  X,  17®  30'  O,  170  m Tiefe,  blauer  Schlick  mit  Muscheln. 

„ 17:  76®  25'  X,  10®  15'  O,  70  m Tiefe,  steinig  und  grober  Sand. 

„ 33:  78®  23'  X,  10®  20'  O,  100  m Tiefe,  zäher  Schlick. 

„ 39:  70®  58'  X,  13®  20'  O,  115  m Tiefe,  Schlick. 

„ 52:  74®  55'  X,  17®  30'  (.),  188  bis  135  m Tiefe,  grauer  Schlick  mit  gelbem  Sand. 

„ 55:  75®  40'  X,  17®  1'  O,  100  bis  200  m Tiefe,  grüner  Schlick. 

„ 58:  70®  27'  X,  21®  24'  (),  100  ni  Tiefe,  grüner  Schlick,  1,7®  C.  Bodentemperatur. 


a.  b.  c.  d.  e.  f.  g. 

O 

Scheibenradins 0,5  mm  13,5  17  21  21  23  23 

Armradius 50  mm  110  135  144  150  100  130 — 180 

Armbreite 11  mm  15  10  23,5  25  25  20 


Zahl  der  Yentromarginalstacheln  . . 21  32  20  3r  31  35  bis  43 

Bedicellarienbüschel  an  Carinalstacheln  0 0 0 -r  0 -r 

Der  Kücken  der  Scheibe  und  der  Arme  ist  ziemlich  gleichmässig  bedeckt  mit  schlanken 
Stacheln  von  massiger  Grösse  (1 — 2 mm  lang  bei  00  mm  Arniradius;  2 — 3 mm  lang  bei  150  mm 
Armradius),  die  ziemlich  nahe  bei  einander  stehen ; eine  mittlere  Keihe  auf  den  Armen  (als 
,,C a r i n a 1 s t a ch  e 1 n“  bezeichnet)  kann  mehr  oder  weniger  deutlich  unterschieden  werden.  Diese 
C'arinalstacheln  können  um  ein  geringes  die  übrigen  Dorsalstacheln  an  Länge  übertreffen,  doch 
nie  auffallend.  Zwischen  Carinal-  und  IMarginalstacheln  lassen  sich  auf  dem  Armrücken  noch 
2 — 3 sehr  unregelmässige  Eängsreihen  von  Stacheln  unterscheiden.  Gewöhnlich  stehen  die  Stacheln 
einzeln,  nicht  selten  alier  entsjiringen  mehrere  dicht  neben  einander. 

Sehr  deutlich  sind  die  lieiden  Kcihen  von  Marginalstacheln.  Die  Dorso  - Marginalstacheln 
sind  merklich  grö.sser  als  die  Dorsalstacheln,  die  Yentromarginalstacheln  sind  noch  viel  grösser, 
sehr  kräftig  und  gewöhnlich  auffallend  konisch  (bis  3 mm  lang  l)ei  (iO  mm  .Vrmradius,  bis  0 mm 
lang  bei  150  mm  Armradius).  Von  Dorsomarginalstacheln  finden  sich  oft  mehrere  auf  einer 
l’latte  neben  einander,  von  Wntromarginalstacheln  selten  mehr  als  einer.  Zwischen  den  beiden 
Keiben  von  Marginalstacheln  bleibt  eine  gewöhnlich  sehr  auffallende,  stachellose  Eängsfurche. 


Asterias  linchi. 
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Die  Fiirchenstaclieln  sind  ziemlich  klein  nnd  schlank  (2 — 3 mm  lang)  und  bilden  deutlich 
zwei  Reihen,  indem  jede  Adandjulacralplatte  einen  äusseren  und  einen  inneren  Stachel  trägt;  sie  sind 
beide  ungefähr  gleich  lang,  bald  der  äussere,  bald  der  innere  unmerklich  grösser.  Von  Adam- 
bulacralplatten  kommen  durchschnittlich  4 (3 — 5)  auf  je  einen  Ventromarginalstachel. 

Ziemlich  grosse  gerade  Pedicellarien  ohne  Stiel  bedecken  mehr  oder  weniger  dicht  die 
ganze  Oberfläche  des  Seesterns,  die  zwischen  den  Stacheln  übrig  bleibt,  bis  zum  Rande  der  Am- 
bulacralfurchen.  Kleine  Büschel  solcher  Pedicellarien  von  geringer  Grösse  finden  sich  an  der 
Basis  von  jedem  inneren  Furchenstachel  und  reichen  bis  tief  in  die  Ambulacralfurchen  selbst ; 
Sehr  gross  sind  die  geraden  Pedicellarien  auf  dem  Raum  zwischen  den  Furchenstacheln  und  den 
Ventrolateralstacheln,  den  sie  meist  vollständig  bedecken. 

Gekreuzte  Fedicellaiäen  bilden  grosse  Büschel  um  die  untere  Hälfte  der  Ventromarginal- 
stacheln,  ihre  ventrale  Seite  regelmässig  freilassend ; viel  kleinere  Büschel  mit  ähnlichen  Pedicel- 
larieu  von  geringerer  Grösse  begleiten  ebenso  die  Dorsomarginalstacheln  untl  können  bei  grossen 
Exemplaren  auch  auf  den  Carinalstacheln  und  seitlichen  Armstacheln  auftreten.  Den  Stacheln  des 
Scheibenrückens  sowie  den  Furchenstacheln  fehlt  ein  Besatz  von  gekreuzten  Pedicellarien  stets 
vollständig. 

ie  bei  vielen  Asterias-Arten  ist  besomlers  bei  dieser  Species  die  Art  der  Bestachelung 
an  Spiritusexemplaren  kaum  zu  beurteilen ; die  meisten  Stacheln  ragen  gerade  mit  der  Spitze  aus 
der  sie  scheidenartig  einhüllenden  Haut  heraus  und  sind  auf  dem  Rücken  wie  auf  der  Bauch- 
seite nur  bei  sehr  genauer  Untersuchung  von  den  spitzen  Papulä  und  den  grossen  Pedicellarien 
zu  unterscheiden.  Auch  die  Angaben  bei  Danielssen  und  Koren,  dass  die  in  den  Furchen 
befindlichen  Pedicellarien  langgestielt  seien,  möchte  ich  auf  Beobachtung  an  Spiritusmaterial  zurück- 
führen, bei  dem  man  in  der  That  hier  langgestielte  Pedicellarien  zu  erblicken  glaubt;  an  trocke- 
nen Exemplaren  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  sie  eines  verlängerten  Kalkstieles  entbehren  wie 
die  übrigen  geraden  Pedicellarien. 

Variation;  Das  Verhältnis  zwischen  Scheil)endurchmesser  und  Armlänge  variiert  nicht 
unbeträchtlich ; auch  die  Länge  der  Arme  ist  mitunter  sehr  verschieden  an  einem  Exemplar.  Das 
Verhältnis  von  r:R  fand  ich  l)ei  einem  Exemplare  von  üO  mm  Armratlius  wie  1 :(3,  bei  einem 
von  135  mm  Armradius  wie  1:8,  bei  den  meisten  Exem})laren  ungefähr  wie  1:7.  An  einem 
Exem})lar  schwankte  es  an  den  verschiedenen  Armen  von  1 : b ‘/.^  bis  1 : 8. 

Etwas  variabel  ist  die  Zahl  der  Stacheln  auf  einer  Dorsomarginalplatte.  Gewölmlich  steht 
nur  ein  Stachel  auf  einer  solchen ; nicht  selten  finden  sich  2 auf  einer,  odei'  selbst  noch  mehr. 
Auf  diese  Fälle  ist  die  Beobachtung  zurückzuführen,  dass  die  Zahl  der  Ventromarginal-Stacheln 
oft  beträchtlich  abweicht  von  der  der  Dorsomarginalstacheln,  während  thatsächlich  die  Zahl  der 
Platten  ungefähr  die  gleiche  ist. 

Die  Stacheln  können  spitzer  oder  stum[)fer  anftreten;  das  gegenseitige  Grössenverbältnis  der 
Stacheln  ist  wenig  variabel. 
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Sehr  auffallend  variiert  der  Besatz  der  Bückeiistacheln  mit  Büscheln  von  gekreuzten  Pedi- 
cellarien.  Bei  kleineren  Exemplaren  bis  zu  100  mm  Armradius  selieinen  solche  stets  zu  fehlen  und 
ganz  auf  die  INIarginalstacheln  beschränkt  zu  sein.  xVueh  bei  grossen  Exemplaren  von  150  mm 
Armradius  findet  sich  dieser  Zustand.  Bei  anderen  Exenn>laren  von  bedeutender  Grösse  aber 
stellt  sieh  ein  solcher  Pedicellarienl)esatz  eiip  und  zwar  tritt  er  von  der  Armsi)itze  an  mehr  oder 
weniger  weit  gegen  die  Armwurzel  zu  auf  sowohl  an  den  Carinalstacheln  wie  an  den  .seitlichen 
Rückenstacheln.  Bei  einem  Exemplar  von  100  mm  Armradius  zeigt  nur  das  äussere  Ai-mdrittel  Rücken- 
stacheln mit  Pedicellarienbesatz,  bei  anderen  von  140 — 100  mm  i\rmradius  erstreckt  dieser  sich 
auf  bis  '‘/j  der  ganzen  Arndänge,  bei  einem  Exemplar,  dessen  Armradius  von  130 — 180  mm 
schwankte,  fanden  sich  gekreuzte  Pedicellarien  bis  an  die  Armwurzeln.  Auf  der  Scheibe  selbst 
aber  waren  sie  nie  zu  beobachten.  Dieses  Vorrücken  der  Pedicellarienbüschel  von  der  Peripherie 
gegen  das  Centrum  hin  lässt  sich  auch  an  den  Dorsomarginalstacheln  beobachten,  von  denen  die 
dem  Arm  Winkel  nächsten  2 — 4 bei  kleinen  Exem})laren  noch  keine  Pedicellarienbüschel  zeigen. 


Aster  las  lincki  synonvm  ist  mit  A.  stelliomiru  Perrier,  wie  das  Sladen  (Challenger- 
Rc'port  pag.  825)  angiebt,  ist  wohl  zweifellos. 

Auch  die  Unterschiede  gegenüber  A.  (junneri,  von  dem  mir  authentische  Exemplare  nicht 
vorliegen,  er.scheinen  mir  so  unbedeutend  und  ungenügend,  dass  ich  es  für  höchst  wahrscheinlich 
halte,  dass  A.  gunneri  nur  als  eine  Varietät  von  A.  lincki  angesehen  werden  darf.  Der  Pedicel- 
larienbesatz der  Rückenstachehi  kann  auch  bei  A.  lincki  Vorkommen;  in  der  Gestalt  der  i’edicel- 
larien  ist  kein  nennenswerter  Unterschied;  der  ganze  (’harakter  der  Bestachelung  einschliesslich 
der  Furchenstacheln  ist  offenbar  der  gleiche.  Dass  die  geringere  Armlänge  bei  .4.  gnnneri  (r:R 
= 1:5'/3),  bei  Exem})laren  von  .1.  lincki  mit  r:R—  1:0  nicht  als  spezifischer  Unterschied  an- 
gesehen werden  kann,  ist  zweifellos,  wie  überhaupt  dies  Verhältnis  l)ei  zahlreichen  Arten  sich 
schon  als  äusserst  variabel  erwiesen  hat.  Ebenso  wenig  kann  es  als  Art  mit  er. schied  gelten,  dass 
bei  A.  gunneri  zwischen  Ventromarginal-  und  Furchenstacheln  nur  spärliche  gerade  Pedicellarien 
beobachtet  wurden,  während  sie  gerade  hier  bei  A.  lincki  ziemlich  dicht  zu  stehen  pflegen.  Wei- 
tere Unterschiede  zwischen  beiden  Arten  sind  mir  nicht  hekannt  geworden.  Dass  .1.  gunneri  nur 
als  eine  kurzarmige  Varietät  von  A.  stellionura  zu  betrachten  ist,  ist  übrigens  bereits  von  Levinsen 
nachgewiesen  worden. 

Asterias  groenlandica  (Eütken). 
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Dieser  kleine,  weitverbreitete  Seestern  fand  sich  in  je  einem  Exemplar  auf  Sfation  18  : 41' 

N,  12^*  50'  O,  95  m Tiefe,  Schlick  und  steinig,  und  auf  Station  28:  79*^  ISl,  ID  O,  36  bis  140  m 
Tiefe,  Schlick  und  kleine  Steine. 


St.  18 

Scheibenradius  ...  5,5  mm 

Armradius 27  „ 

Grösste  Armbreite  . . 6,7  „ 


St.  28  Kara-See 
6,5  5 

23—25  22,5 

7 6 


Die  Scheibe  und  die  Arme  sind  hochgewölbt;  die  Arme  sind  mitunter  kaum  eingeschnürt 
an  ihrem  Ursprung,  mitunter  sehr  deutlich;  sie  verjüngen  sich  ganz  allmählich  gegen  das  abgerun- 
dete Armende  zu.  rrU  = 1:3  Y2  1:5. 

Die  ganze  Rückenseite  ist  gleichmässig  mit  kleinen,  ziemlich  dicht  stehenden  Stacheln  be- 
deckt, die  bald  stumpfer,  bald  spitzer  auftreten  und  an  Grösse  verschieden  sind,  doch  nicht  sehr 
bedeutend.  Auf  der  Scheibe,  wo  sie  merklich  dichter  stehen  als  auf  den  Armen,  sind  sie  mehr 
oder  weniger  deutlich  in  concentrischen  Reihen  angeordnet,  auf  den  Armen  in  querlaufenden  Reihen. 

Zwei  Längsreihen  von  Randstacheln  sind  vorhanden,  die  obere  bildet  den  Armrand,  die 
untere  liegt  auf  der  Bauchseite  unmittelbar  an  die  Furchenstacheln  angrenzend.  Diese  Rand- 
stacheln sind  etwas  länger,  meist  auch,  besonders  die  unteren,  viel  dicker  als  die  Rücken- 
stachehi;  die  oberen  wie  die  unteren  Randstacheln  treten  gern  paarweise  auf,  und  öfter  bilden  die 
Stachelpaare  beider  Reihen  deutlich  Querreihen  mit  einander. 

Die  Furchen  stacheln  sind  so  lang  wie  die  unteren  Randstacheln,  aber  schlanker.  Meist 
finden  sich  auf  einer  Adambulacralplatte  ihrer  zwei  neben  einander;  vielfach  aber  tragen  die  auf- 
einander folgenden  Adambulacralplatten  je  2 und  je  1 Furchen  Stachel  abwechselnd,  sodass  sie  in 
2 bis  3 unregelmässige  Längsreihen  angeordnet  erschienen.  Etwa  2 Adambulacralplatten  ent- 
sprechen einer  unteren  Randplatte. 

Der  Madreporit  ist  von  einem  unvollständigen  Kranze  von  Stacheln  umgeben. 

Gekreuzte  Pedicellarien  stehen  einzeln  oder  in  Ringen  um  die  IFisis  der  grösseren  Rücken- 
stacheln, finden  sich  aber  nur  sehr  spärlich  auf  denen  der  Scheibe;  ebenso  bilden  sie  dichte 
Büschel  um  die  oberen  und  unteren  Randstacheln,  felden  aber  den  Furchenstacheln  vollständig. 
In  den  Furchen,  nahe  der  Basis  der  inneren  Furchenstach  ein,  finden  sich  einzeln  oder  in  sehr 
kleinen  Büscheln  gerade  Pedicellarien  von  geringer  Grösse,  ziemlich  entfernt  von  einander. 

Das  Rückenskelett  bildet  auf  den  Armen  ein  Netz  mit  massig  weiten,  auffallend  quer  ver- 
breiterten Maschen. 

Asterias  spitzheryensis,  von  Danielssen  u.  Koren  1880  in  Nyt  Magazin  Naturvidenskab., 
Bd.  26,  pag.  177,  und  1884  in  den  Asteroidea  der  Norske  Nordhavs-Expedition,  pag.  4,  Taf.  1 be- 
schrieben und  abgebildet,  ist  der  A.  (jroenlcmdica  in  jeder  Beziehung  ausserordentlich  ähnlich ; 
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das  einzige  Unterselieidungsmerknial  ist  der  Besitz  von  3 Furchenstaclieln  auf  einer  Adambnla- 
cralplatte,  während  A.  (jroenlandica  deren  liöclistens  2 zeigt;  ich  vermute,  dass  es  sicli  nur  um 
eine  Varietät  der  sehr  v;iriid)len  ^1.  (jroenlandica  handelt. 

Audi  Ästerias  disticha  Brandt  (Bemerk,  üh.  Asteriden  etc.  in  Middendorf,  Sibirische 
Reisen,  2.  Bd.,  1.  T.,  pag.  31),  wird  wohl  mit  A.  (jroenlandica  identisch  sein. 

Ästerias  panopla  Stuxberg. 

Taf.  IV  Fig.  1.  Taf.  V Fig.  1—2. 

1879  Ästerias  panopla  Stuxberg,  Ofversigt  Kuugl.  Vet.  Förhaiidl.,  1878,  35.  Argaiig,  pag.  32. 

1884  „ „ Daniel  sseii  og  Koren,  X.  Xordliavs-Ex[).,  pag.  17,  Taf.  5. 

18  K „ „ Levinsen,  Dijinphna-Udbytte,  ])ag.  394. 

Diese  grosse  Art  wurde  in  einigen  Exemplaren  erbeutet  auf 
Stiition  (6:  75'^  40'  N,  17°  30'  O,  179  m Tiefe,  blauer  Schlick  mit  Muscheln. 

„ 33:  78°  23'  X,  10°  20'  O,  190  m Tiefe,  zäher  Schlick. 

„ 39:  70°  58'  N,  13°  20'  O,  115  ni  Tiefe,  Schlick. 

„ 58:  70°  27'  X,  21°  24'  O,  100  m Tiefe,  grüner  Schlick,  1,7°  C.  Bodentemjteratur. 


a. 

1). 

c. 

Scheibenradius  ......... 

12  mm 

14 

22 

Armradius  . . 

137 

272 

Scheibendurchmesser  auf  der  Rücken.seite  . 

21  „ 

23 

35 

Grösste  Armbreite . . 

— X „ 

20 

43 

Längste  Rückenstacheln  ...... 

9 

1,5 

3 

Die  Scheilte  ist  sehr  klein,  stark  gewölbt,  auf  der  Dor.salseite  von  den  Armen  ziemlich 
scharf  abgesetzt.  Die  Arinbasis  ist  sehr  stark  eingeschnürt,  das  jtroximale  Armdrittel  auffallend 
angeschwollen;  von  da  an  verjüngen  sich  die  Arme  nach  aussen  gleichmässig  und  enden  ziemlich  spitz. 

Der  Seheibenrücken  ist  gleichmässig,  aber  nicht  sehr  dicht,  mit  ziemlich  kurzen,  aber  sehr 
kräftigen  Stacheln  bedeckt,  die  bei  jüngeren  Exemplaren  etwa  um  ihre  Länge  von  einander  ent- 
fernt stehen.  Der  iNladi-ejwrit  ist  von  einem  oft  sehr  unvollständigen  Kranze  kleiner  Stacheln  umgeben. 

Längs  des  Armrückens  verläuft  eine  mediane  Reihe  von  Stacheln,  die  auf  dem  dicksten 
'heil  der  Arme  mindestens  so  kräftig  sind,  wie  auf  dei’  Scheil>e.  (Jegen  das  Armende  zu  verlieren 
sich  die.se  (äirinalstaclieln  und  sind  in  der  distalen  Armhälfte  oft  kaum  mehr  nachzuwei.sen.  Auf 
den  Seiten  des  Armrückens  treten  Stacluln  von  geringen'r  (Jrösse  einzeln  oder  in  Liingsreihen 
nur  sein'  unregelmässig  auf  und  fehlen  oft  ganz.  X^ur  in  dem  unmittelbar  an  die  Scheilte 
grenz('nden  'Feil  der  Arme  finden  sich  S.  itenstacheln  ziemlich  regelmässig.  Am  Bande  tler  Arme 
findet  sich  wieder  eiiu“  Längsreihe  kräftiger  Stacheln,  die  grösi^er  werden  als  die  ( 'arinalstaehcln : 
besonders  lang,  aber  sehlaidv  sind  sie  an  der  Armbasis.  Durch  eine  ziemlich  breite,  meist  staclu‘1- 


Js<p>‘/as  yanopla^  Solastcr  papposiis. 
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lose  Längsfurche  von  diesen  Randstacheln  getrennt  findet  sich  den  Adainbulacralplatten  unmittelbar 
anstosscnd  eine  weitere  Längsreihe  ähnlicher,  aber  meist  noch  kräftigerer  und  längerer  Stacheln. 
Diese  beiden  Stachelreihen,  die  den  beiden  Randstachelreihen  von  Asterias  lincki  entsprechen, 
können  aus  einzeln  stehenden  Stacheln  bestehen ; meist  finden  sich  aber  in  der  unteren  Reihe, 
seltener  in  der  oberen,  an  Stelle  eines  einzelnen  Stachels  auf  einer  Platte  mehrere  Stacheln  dicht 
bei  einander,  meist  nur  2 oder  3,  die  dann  Querreihen  bilden,  mitunter  aber  förmliche  Büschel, 
aus  4 — 5 solcher  Stacheln  bestehend.  Die  Stachelreihen  sind  in  Folge  dessen  oft  sehr  unregel- 
mässig ausgebildet. 

Die  unmittelbar  an  die  unteren  Randstacheln  grenzenden  Furchenstaeheln  sind  kürzer  und 
viel  schlanker  als  diese;  jede  Adambulacralplatte  trägt  in  der  proximalen  Armhälfte  etwa  3 
Stacheln  in  einer  Querreihe,  deren  innerster  meist  der  kürzeste  ist,  in  der  distalen  Ärmhälfte  nur 
je  2 Stacheln;  vielfach  finden  sich  aber  abwechselnd  je  2 und  je  3 Stacheln  auf  den  aufeinander- 
folgenden Adainbulacralplatten,  mitunter  auch  einmal  4 oder  nur  ein  einziger.  Man  kann  dabei  im 
allgemeinen  3 Längsreihen  von  Furchenstacheln  annehmen,  doch  ist  sehr  wenig  Regelmässigkeit 
darin  wahrzunehmen. 

Die  grossen,  fast  stachellosen  Flächen  auf  den  Seiten  der  Arme  zwischen  Carinal-  und 
oberen  Randstacheln  sind  fast  völlig  bedeckt  von  gedrängt  stehenden,  kleinen,  kreuzförmigen  Pe- 
dicellarien,  ebenso  die  Fläche  zwischen  den  beiden  Reihen  von  Randstacheln,  wo  sie  jedoch  in 
der  proximalen  Arnihälfte  wenig  dicht  auftreten.  Tn  geringerer  Dichtigkeit  findet  sich  diese  Pe- 
dicellarienbedeckung  auf  der  Scheibe  und  den  anstossenden  Teilen  des  Armrückens,  soweit  die 
Bestacheluug  eine  reichlichere  ist.  Etwas  grössere,  spitze,  gerade  Pedicellarien  finden  sich  einzeln 
stehend  am  Rand  der  Ambulacralfurche,  an  der  Basis  des  inneren  Furchenstachels,  doch  nur  an 
jeder  3.  oder  4.  Adambulacralplatte.  Ixeiner  der  Stacheln  selbst  trägt  bei  dieser  Art  Pedicel- 
larienbüscTiel. 

] )as  netzartige  Rückenskelett  wird  auf  den  Armen  sehr  weitmaschig  und  vielfach  unvoll- 
ständig, indem  die  einzelnen  Ixalkkörper  mit  einander  nicht  mehr  in  Verbindung  treten. 


Solaster  papposus  (Fabricius). 

Taf.  VI  Fig.  1—5. 

1780  Asterias  fcipyosa  Fabricius,  Fauna  groenlandica,  pag.  3()9. 

1835  Solaster  afflnis  Brandt,  J.  F.,  Prodrom,  descr.  animal,  ab  II.  Martcusio  in  orbis  tcrr.  cireunmavig. 
obs.,  Fase.  1,  ])ag.  71. 

1840  Crossaster  papposus  Müller  u.  Troscliel,  AViegm.  Archiv,  Vol.  4,  pag.  183. 

1881  „ „ Duncan  u.  Sladen,  Echin.  Aretic  Sea,  pag.  3(3,  Taf.  .3  Fig.  1 — 1. 

1884  Solaster  „ Danielssen  og  Koren,  N.  Nordliavs-Exp.  pag.  48,  Taf.  0 Fig.  12. 

1884  „ ajfinis  ibidem,  pag.  44,  Taf.  8 Fig.  11,  Taf.  9 Fig.  7,  8,  14. 

1887  Solaster  pappjosiis  Levinsen,  Dijmphna-Udbytte,  pag.  399. 

1889  Crossaster  papposus  Sladen,  AV.  P.,  Cliallenger-Kepoit.  Aster.,  pag.  444. 

1894  Crossaster  affiuis  Pfeffer,  Zool.  Jahrb.  Syst.,  Bd.  8,  ])ag.  103. 
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Exemplare  dieser  weitverbreiteten  Art  wurden  gesammelt  auf  Station  16,  17,  26,  28,  30,  40, 
44,  46,  56,  58,  61  an  der  Bäreninsel  und  W.-Spitzbergen  in  36  bis  200  m Tiefe,  auf  schlickigem, 
sandigem  und  steinigem  Boden. 


St.  26 

St. 

40 

St. 

61 

Tenby, 

Engkind 

Eng- 

land 

Katte- 

gatt 

X.N. 

Exp. 
St.  200 

Grön- 

land 

Armzahl 

10 

10 

10 

10 

12 

12 

12 

12 

13 

14 

10 

13 

Scheibenradius  mm 

17 

28 

10, 

5 25 

36 

46 

1 7,5 

25 

26 

36 

21 

38 

Armradius  mm 

34-40 

59 

22 

51 

71 

94 

35-37 

48-51 

57 

75 

31 

62 

Paxillenzahl  a.  e. 
Ven  t ro  la  t era  1 fei  de 

6-9  Ci 

i.  10 

ca.  5 

ca.  3 

2-4 

2-4 

2-3 

0-3 

1 

1-2 

ca.  7 

L. 

Zahl  der  inneren 
P^urchenpapillen 

3-4 

4-5 

4 

4 

3-4 

4 

4-5 

4-5 

4 

4 

5-6 

4-5 

Zahl  der  äusseren 
Furchenpa])illen 

7-8 

7-8 

6 

7 

5-6 

6-7 

6-7 

6-7 

7 

7 

8 

7 

Unter  den  zahlreichen,  hierher  gehörigen  Exemplaren,  die  auf  vielen  Stationen  von  der  Olga- 

Expedition  erbeutet  wurden,  fand  sich  keines,  das  der  von  Danielssen  und  Koren  (Xorske 

Nordhavs-Expedition)  als  besondere  Art  festgehaltenen  Solnker  affhüs  zugewiesen  werden  müsste. 

Eher  kommen  einige  Exemplare  der  von  Sladen  (Challenger -Asteroidea)  aufgestellten  var.  sejAe/i- 
\ 

trionalis  nahe,  ohne  aber  alle  dieser  Varietät  zugeschriebenen  ^Merkmale  aufzuweisen.  Kaum 
eines  der  Exemplare  fügt  sich  aber  der  Beschreilnmg,  die  Sladen  (Proceed.  R.  Soc.  Edinburgh 
1881 — 82,  pag.  705)  von  einem  seiner  Ansicht  nach  „typischen“  Soluster  papposus  giebt,  während 
nach  der  Beschreibung  dieser  Art  von  Duncan  u.  Sladen  (PAhinod.  of  Artic  Sea,  AVest  of 
Greenland,  pag.  36),  welche  eine  l)edeutende  Variationsbreite  zulassen,  alle  vorliegenden  Exemplare 
als  Solasfer  papposus  anzusehen  sind.  Wo  an  einer  Station  mehrere  Plxemplare  gesammelt  worden 
sind,  lässt  sich  nachweisen,  dass  diese  PKemplare  eine  gewisse  Tx)kalähidichkeit  untereinander 
zeigen,  ohne  sich  jedoch  in  irgend  einer  Richtung  scharf  gegen  die  übrigen  PKemplare  abzugrenzen, 
.sodass  es  auch  nicht  möglich  ist,  eine  dieser  I^okalformen  als  konstante  Varietät  zu  beschreiben. 
So  zeigen  an  einer  ganzen  Reihe  von  Stationen  alle  PKemplare  übereinstimmend  nur  10  Arme 
(Station  26,  28,  40,  44)  oder  11  Arme  (Station  16,  56),  an  anderen  ebenso  übereinstimmend 
12  Arme  (Station  17,  46,  61),  in  anderen  ^Merkmalen  stimmen  die  Plxemplare  die.ser  verschie- 
denen bezüglich  der  Armzahl  übei’einstimmenden  Stationen  wieder  nicht  überein,  wäbrend  die  der- 
.selbcn  Station  eine  grö.ssere  Ähnlichkeit  bewahren. 

Das  Waliähnis  von  r : R i.st  variabel,  indem  R bald  etwas  grösser,  bald  etwas  kleiner  als 
2r  ist.  Die  Dichtigkeit  und  Grösse  der  Paxillen  sowie  ihre  Stachelzahl  ist  sehr  beträchtlichen 
Schwankungen  ausgesetzt;  die  interradiale  Area  auf  der  Actinalseite  (Ventrolateralfeld)  ist  bald  mit 
eitler  grösseren,  bald  mit  einer  geringeren  Anzabl  von  meist  sehr  kleinen  Stachelbüscheln  besetzt. 
Innere  Phirchenjnipillen  fanden  sieb  dnrcbnittlich  4 vor,  n:die  dem  Munde  5,  nur  ausmthmsweise 


Solaster  papposus  var.  anglica  und  var.  sqitamata. 
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6 ; an  einigen  Lokalitäten  waren  3 die  Kegel,  in  der  Nähe  des  Mundes  4.  Äussere  Furchenpapillen 
waren  6 bis  7 vorhanden,  selten  einmal  8 oder  5 in  einer  Reihe.  Papulä  fanden  sich  auf  der 
Scheibe  je  nach  dem  Exemplar  4 bis  12  in  einem  grösseren  Maschenraume,  auf  den  Armen 
2 bis  11. 

Das  Dorsalskelett  bildet  bei  den  Exemplaren  der  Olga  - Expedition  stets  ein  sehr  weit- 
maschiges Netz,  das  aus  zahlreichen,  verhältnismässig  schmalen  Kalkstückchen  zusammengefügt 
ist;  mitten  in  den  weiten  Maschenräumen  finden  sich  vielfach  isolierte  Kalkplättchen,  die  oft  eine 
kleine  Paxille  tragen. 

Wie  gross  aber  die  Variabilität  innerhalb  dieser  Art  sein  kann,  dafür  lieferte  mir  die 
Strassburger  Sammlung  einige  übei'raschende  Beispiele.  Abgesehen  von  der  oben  erwähnten  oder 
sonst  bei  dieser  Art  bekannten  Veränderlichkeit  in  der  Ausbildung  äusserlicher  Merkmale  finde 
ich,  dass  die  Ausbildung  des  Dorsalskeletts  ganz  ausserordentlich  stark  variieren  kann.  Die  hoch- 
nordischen Exemplare,  die  mir  von  der  Olga-Expedition  vorliegen,  zeigen  sämtlich  ein  sehr  weit- 
maschiges Netz  als  Rückenskelett;  die  zahlreichen,  dies  Netz  zusammensetzenden  Kalkkörper  sind 
verhältnismässig  sehr  schmal,  sodass  ihre  Breite  um  ein  Mehrfaches  von  dem  Durchmesser  der 
Maschenräume  übertroffen  wird.  Dies  ist  besonders  in  der  proximalen  Armhälfte  der  Fall,  während 
gegen  die  Armspitze  zu  mitunter  die  Maschenräume  einmal  sehr  eng  sind  zu  Gunsten  der  sich  ver- 
breiternden Kalkkörper.  Die  grösseren  Paxillen,  die  sich  auf  den  Knoten  des  Skelettnetzes  er- 
heben, stehen  infolge  der  weitmaschigen  Beschaffenheit  des  Netzes  sehr  entfernt  von  einander,  um 
das  Zwei-  bis  Vierfache  vom  Durchmesser  des  Paxillenstieles ; inselgleich  finden  sich  in  der  Mitte 
der  grossen  Maschenräume  isolierte  Kalkplättchen,  die  selbst  wieder  kleine  Paxillen  tragen  können. 
(Taf.  VI  Fig.  1).  Eine  ähnliche  weitmaschige  Beschaffenheit  des  Rückenskeletts  wie  bei  den 
10 — 12armigen  hochnordisehen  Exemplaren  finde  ich  an  einigen  aus  dem  Kattegatt,  aus  der  Nord- 
see und  vom  südlichen  Norwegen  stammenden  Stücken  mit  12  bis  14  Armen,  sowie  bei  den  aus 
Grönland  und  von  der  Ostküste  der  Vereinigten  Staaten  stammenden  Exemplaren. 

(Solaster  papposus  var.  anglica. 

In  ganz  auffallendem  Gegensätze  dazu  stehen  einige  12armige  Exem[)lare,  die  unsere 
Sammlung;  zu  verschiedenen  Zeiten  als  von  der  englischen  Küste  stammend  empfangen  hatte;  be- 
sonders bei  einem  Exemplar  ist  das  Rückenskelett  ausserordentlich  engmaschig,  der  Durchmesser 
der  Maschenräume  kaum  so  gross  wie  die  Breite  der  Kalkkörper ; die  auf  den  viel  zahlreicheren  Knoten 
des  Netzes  stehenden  grösseren  Paxillen  sind  in  viel  bedeutenderer  Zahl  vorhanden  und  stehen  so  dicht, 
dass  sie  höchstens  um  den  Durchmesser  des  Paxillenstieles  von  einander  entfernt  sind  und  sich  oft 
fast  berühren  (Taf.  VI  Fig.  4).  Die  Paxillenbekleidung  der  Rückenfläche  ist  bei  dieser  Form 
von  Solaster  papposus  fast  so  dicht  wie  l)ei  Solaster  für  cif  er  •,  die  Paxillenstacheln  sind  sehr  kurz 
und  die  mittleren  kaum  verlängert  in  auffallendem  Gegensatz  zu  den  oben  erwidmteu  weitmaschigen 
Formen,  wo  die  mittleren  Paxillenstacheln  die  äusseren  oft  sehr  bedeutend  an  Länge  übertreffen. 


208 


Ludwig  D öder  lein,  Die  Echinodermen  der  Olga-Expedition. 


Auch  finden  sich  bei  dieser  englischen  Form  keine  isolierten  Kalkplatten  in  den  engen  Maschen- 
räumen.  Die  jMaschenränme,  welche  dort  zahlreichen  Fapulä  Raum  gewähren,  haben  hier  nur  für 
wenige  derselben  Platz. 

]\Ian  könnte  versnobt  sein,  diese  englische  Form  als  Itesondere  Art  zu  betrachten,  so  auf- 
fallend ist  sie  von  der  anderen  Form  verschieden,  doch  zeigen  sich  beide  Formen  in  Bezug  tiuf 
die  Maschenweite  des  Rückenskeletts  und  die  davon  abhängenden  Charaktere  variabel,  sodass  es 
kaum  möglich  ist,  eine  scharfe  Grenze  anzunehmen.  Die  geschilderte  Form  aus  England  könnte 
als  var.  aufjUca  bezeichnet  werden. 


^olaster  papposas  var.  squamata. 

Noch  viel  merlvwürdiger  ist  td)er  ein  anderes  hierher  gehöriges  lOarmiges  Exemplar,  das 
die  Strassburger  Sammlung  unter  dem  Namen  Solasfer  affinis  erhielt,  und  welches  nach  der  bei- 
gegebenen Etikette  von  der  nord-atlantischen  Expedition  auf  Station  200  erbeutet  wurde.  Es 
dürfte  eines  der  3 hei  Danielssen  und  Koren  als  Solasfer  affinis  angesprochenen  Exemplare 
sein,  die  ihnen  von  dieser  Station  Vorlagen.  Nach  der  Zahl  und  dem  Eängenverhältnis  der  Arme 
sowie  der  Form  und  der  Verteilung  der  Paxillen  auf  der  (Ohei-  und  der  Unterseite  kann  die.se 
Form  zu  S.  affinis  gestellt  werden  (Taf.  VI  Fig.  5).  Auch  die  Zahl  der  Furchenpapillen  ist  kaum 
eine  geringere,  als  für  diese  Art  angegeben  wird,  und  beläuft  sich  auf  5 — 0 innere  Furchenstacheln 
in  der  iNIitte  der  Arme,  während  nur  die  erste  Adambulacralplatte  mitunter  deren  7 zeigt.  Von 
äusseren  Furchenpapillen  sind  meist  8 nachzuweisen. 

Ganz  anders  veihält  es  sich  aber  mit  dem  Dorsalskelett.  Für  dieses  wird  bei  Danielssen 
und  Koren  ausdrücklich  angegeben,  dass  es  dem  bei  dem  tvpi.schen  SoLastcr  papposusheV'MmiQw, 
aus  einem  weitmaschigen  Netze  bestehenden  sehr  ähnele,  dass  die  IMaschen  zwar  bedeutend  enger 
seien,  dass  aber  auch  die  das  Netz  zusammensetzenden,  aus  kleinen  Kalk.stückchen  gebildeten 
Stränge  viel  zierlicher  seien.  Das  vorliegende  Exemplar  zeigt  eine  netzartige  Ausbil- 
dung des  D orsal  Skeletts  überhaupt  nicht.  Die  zahlreichen  kleinen  Kalkkörper,  aus 
denen  es  besteht,  sind  sämtlich  wie  bei  der  Gattung  Aster ina  schni)penartig  verbreiterte,  dünne 
Plättchen,  die  dachziegelartig  Übereinandergreifen,  sodass  ihr  proximaler  Rand  sich  über  den  distalen 
der  henachharten  Plättchen  schiebt,  die  aber  beinahe  lückenlos  zusammen.siossen  (Taf.  VI  Fig.  ö b,  c). 
Bemerkenswerte  Eücken  in  die.sem  Schuppenpanzer  befinden  sich  nur  iu  der  Nähe  der  Armbasis, 
fehlen  aber  dem  mittleren  Teil  der  Scheibe  wie  der  distalen  Hälfte  der  Arme  ganz;  auch  sind  diese  Eücken 
von  sehr  geringer  Grösse,  ihr  Durchmes.ser  kaum  halb  so  gross  als  der  eines  Paxilleustieles,  soda.ss 
sie  nur  für  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Paj)nlä  Platz  Iheten.  Die  einzelnen  Plättchen  des  Rücken- 
skeletts sind  rundlich  bis  i)olyedrisch,  die  grösseren  mit  schwach  eingebuchteten  Seiten  werden 
etwas  kreuz- oder  sternförmig.  Die  grös.seren  Platten  zeigen  auf  der  Mitte  ihrer  Au.ssenfläche  als  stark 
vorragenden  Buckel  den  Paxillcnstiel.  Der  Zwischenraum  zwii^chen  zwei  grösseren  Paxillen  beträgt  das 
zwei-  bis  dreifache  vom  Durchmesser  eines  Paxillen.stieles,  ähnlich  wie  hei  der  ty[)ischen  Sot.  pappnsus. 


Solastcr  jmpposus  var.  squcunata,  Sol.  endeca. 
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Es  liegt  die  Versuchung  nahe,  diese  so  ausgezeichnete  Form  von  Solaster  jjapposus  speci- 
fisch,  noch  eher  aber  sogar  generisch  zu  trennen.  Innerhalb  der  Gattung  Solaster  zeigt  das 
Dorsalskelett  der  typischen  S.  papposus  mit  seinen  auffallend  grossen  Maschenräumen  allerdings 
wenig  Ähnlichkeit  mit  der  eben  beschriebenen  Form,  deren  Maschenräume  nach  Zahl  und  Weite 
auf  ein  Minimum  reduziei’t  sind,  aber  andere  Arten  wie  S.  endeca,  S.  glacialis  und  S.  furcifer  (dessen 
generische  Selbständigkeit  als  Lophaster,  ebenso  wie  die  von  Ä papposns  als  Crossaster  doch  nur 
ganz  ungenügend  begründet  ist)  zeigen  in  ihrem  Hückenskelett  schon  grosse  Annäherung.  Aber  es 
ist  ja  selbst  innerhalb  der  Art  S.  papposus  nachzuweisen,  wie  überaus  variabel  die  Ausbildung  des 
netzartigen  Rücken skeletts  sich  verhält.  Die  var.  affin  is  besitzt  schon  viel  engere  Maschenräume, 
aber  zieilichere  Kalkstränge  als  die  typische  Form;  die  oben  beschriebene  var.  anglica  zeigt  aber 
äusserst  enge  Maschenräume  mit  stark  verbreiterten  Kalksträngen.  Die  vorliegende  Form  ist  als  eine 
A^arietät  zu  betrachten,  die  ich  var.  sqaarnata  nennen  will,  Ijei  der  durch  schuppenförmige  Aus- 
bildung der  Kalkkörper  die  Maschenräume  fast  ganz  verschwunden  sind,  und  die  darin  Solaster 
glacialis  am  meisten  ähnelt.  In  allen  übrigen  Charakteren  zeigt  sich  aber  diese  Form  als  eine 
echte  Sol.  papposus,  die  sich  keineswegs  weit  von  den  typischen  Exemplaren  entfernt  und  in  diesen 
Beziehungen  zwischen  ihnen  und  der  var.  affinis  vermittelt.  AVas  diese  letztere  Form  betrifft, 
die  ich  nur  nach  der  Beschreibung  und  Abbildung  von  Danielssen  und  Koren  zu  beurteilen 
vermag,  so  finde  ich,  dass  sämtliche  Charaktere,  die  zu  ihrer  Unterscheidung  von  S.  papposus 
dienen  sollen,  innerhalb  dieser  Art  selbst  so  varial)ler  Ka+ar  sind,  dass  sie  unmöglich  genügen 
können,  eine  selbständige  Art  darauf  zu  basieren.  AVir  haben  S.  affinis  eben  auch  nur  als  eine 
der  zahlreichen  Varietäten  des  vielgestaltigen  Solaster  papposus  anzusehen. 

Sollte  es  sich  heraussteilen,  dass  diese  von  mir  vorläufig  nur  als  Varietät  von  Solaster 
papposus  aufgefasste  squamata  doch  eine  selbständige  Art  ist,  so  wird  es  sich  nicht  umgehen  lassen, 
auf  Grund  der  Eigentümlichkeit  ihres  Dorsalskeletts  sie  auch  in  eine  besondere  Gattung  zu  stellen.  Es 
ist  nun  aber  zweifellos,  dass  die  beiden  Formen  S.  papposus  und  var.  squamata  in  engster  Ver- 
wandtschaftsbeziehung zu  einander  stehen  und  die  eine  aus  der  anderen  hervorgegangen  ist  (ver- 
mutlich ist  var.  squamata  die  primitivere  Form).  Da  wüixle  nun  der  interessante,  aber  durchaus 
nicht  ohne  Parallele  dastehende  Fall  vorliegen,  dass  eine  Tierform  sich  in  eine  andre  in  der 
Weise  umgebildet  hat,  dass  tiefgreifende  Änderungen  der  Cdiaraktere  eintraten,  die  hauptsächlich 
zur  Unterscheidung  von  Gattungen  und  Familien  dienen,  während  die  minder  wichtigen  „specifischen 
IMerkmale“  nahezu  unverändert  blieben  beim  Übergang  in  eine  neue  Gattung;  oder  mit  anderen 
AVorten,  wir  sehen  hier  den  Übergang  von  einer  Gattung  in  eine  andere  sich  innerhalb  einer  Art 
vollziehen. 


Solaster  endeca  (U). 

daf.  VII  Fig.  1 u.  4. 

1771  Aster ias  endeca  L i u ii  (?,  Maatissa,  ])ag.  .’148  (fido  Bell,  Cat.  Brit.  Echin.,  pag.  90). 
1839  Solaster  „ F o r b e s,  Mein.  o£  AVenier  Soc.,  AVI.  8,  pag.  121. 
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1881  Solaster  endeca 

1884 

1887 

1889 

1894 


D u n c a n and  S laden,  Eclnn.  Arct.  Sea,  pag.  40,  Taf.  3 Fig.  ö — 8. 
I)  a n i e 1 s s e n og  Koren,  X.  Xordhavs-Exp.,  pag.  50,  Taf.  9 Fig.  13. 
L e V i n s e n,  Dijmphna-Edbytte,  pag.  398. 

S 1 a d e n,  Challenger  Rep.,  Aster.,  pag.  452. 

Pfeffer,  Znol.  Jalirb.  Syst.,  Bd.  8,  pag.  104. 


Diese  Art  liegt  vor  von 
Station  5 : Troinsö-Rlietle,  20  m Tiefe,  steinig. 

„ 56:  7(3”  17'  X,  15”  27'  (),  114  bis  140  in  Tiefe,  Schlick  mit  Steinen. 

„ 61:  75”  9'  N,  17”  47'  O,  191  bis  138  m Tiefe,  grauer  Schlick,  2,5”  C.  Bodentemperatur. 


e n d e c 

a 

s y 

r t e n s 

i s 

St.  56 

St.  61 

Grand 

INIenan 

Xordsee? 

Grönl. 

St.  58 

St.  54 

St.  58 

Scheibenradius 

Centrum  bis  Aussenrand 

11  mm 

20 

43 

39 

44 

22 

28 

52 

der  oberen  Randplatte 

39 

34 

35 

Armradius 

27  mm 

53—59 

108 

132 

75 — 80 

05 

84 

142 

Armzahl 

10 

9 

10 

10 

9 

9 

9 

9 

Die  Art  -wurde  in  der  typischen  Form  nur  in  3 Exemplaren  von  der  (41ga-Ex})edition  er- 
beutet; ihr  Scheibenradius  verhält  sich  zum  Armradius  ungefähr  wie  1 : 2^2  his  Die  Arme 

sind  bei  diesen  Exemplaren  schon  an  der  Basis  ziemlich  schmal  und  werden  gegen  das  Ende  nur 
wenig  verjüngt.  Wie  diese  Form  variieren  kann,  zeigen  mir  einige  Exem[)lare,  die  ich  zur  ATr- 
gleichung  beizog.  Ein  Exemplar  von  Grand  Menan  (X.-Amerika)  zeigt  r : R = 1 : 2^/,,  eines, 

das  wahrscheinlich  aus  der  Xordsee  stammt,  zeigt  r : R =-■  1 : 4,  und  eines  von  Grönland  hat 

r : R = 1 : 2\/^,  wenn  die  Entfernung  vom  Centrum  bis  zum  Aussenrand  der  oberen  Randplatte 
angenommen  wird,  der  bei  Alkoholexemplaren  ziemlich  genau  auch  den  Rand  der  Scheibe  be- 
zeichnet. Bei  trockenen  Exemjilaren  ist  regelmässig  noch  ein  Teil  der  Seitenwände  der  Scheibe 
von  unten  her  sichtbar,  sodass  der  Scheibenradius  grösser  erscheint.  Danach  ist  bei  dem  trockenen 

Exemplar  von  Grand  Menan  r : R = 1 : 2V2J  hei  dem  aus  der  Xordsee  = 1 : 3^^,  bei  dem 

von  Grönland  = 1 : ly^. 

Bei  allen  dreien  ist  die  Armbasis  sehr  breit  und  gegen  das  ziemlich  spitze  Armende 
gleichmässig  verjüngt;  infolge  davon  erscheinen  die  Arme  des  grönländischen  ]T\emj)lars  sehr  kurz 
und  pluni]),  die  des  europäischen  Stückes  sehr  lang  und  schlank,  fast  peitschenförmig.  Die  sehr 
häufig  bei  die.ser  Art  zu  beobachtende  Aufblähung  der  Aianbasis  hängt  mit  der  oft  sehr  volumi- 
nösen Entwicklung  der  (Jeschlechtsdrüsen  zirsammen.  In  den  übrigen  C'harakteren  lä.'^st  sich  ein 
bemerkenswerter  Fnterschied  zwiseben  den  verschiedenen  Stücken  nicht  nachweisen. 


Solaster  syrtensis  Venill. 

'l'af.  VII  Fig.  2 u.  3. 

i><)htsttr  xyrteiisis  Vcrrill.  A.  E.,  lN91,  J’rocccd.  Fn.  St.  Xalional  Mu.'iciiin  (Xr.  1000),  Vol.  17.  pajr.  271). 


Solaster  syrtensis. 
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Von  dieser  für  die  europäischen  Gewässer  neuen  Art  wurden  Exemplare  gesammelt  auf 
Station  39:  76”  58'  N,  13”  20'  O,  115  m Tiefe,  Schlick. 

„ 52:  74”  55'  N,  17”  30'  O,  188  bis  135  m Tiefe,  grauer  Schlick  mit  gelbem  Sand. 

„ 54:  75”  23'  N,  17”  45'  O,  140  bis  110  m Tiefe,  grüner  Schlick. 

„ 58:  76”  27'  N,  21”  24'  O,  IGO  m Tiefe,  grüner  Schlick,  1,7”  C.  Bodentemperatur. 

Mehrere  Exemplare,  die  von  der  Olga-Expedition  erbeutet  wurden,  zeigen  bei  genauer  Ver- 
gleichung mit  tvihschen  Exemplaren  von  Solader  endeca  so  bemerkenswerte  Unterschiede,  dass  es 
gerechtfertigt  erscheint,  sie  von  der  typischen  Solaster  endeca,  der  sie  übrigens  in  ihrem  ganzen 
Habitus  ähneln,  zu  unterscheiden.  Ich  halte  diese  Exemplare  für  identisch  mit  einer  von  V er  rill 
unter  dem  Kamen  Solaster  syrtensis  als  besondere  Art  beschriebenen  Form,  die  bei  Cape  Cod  und 
Neu-Schottland  in  einer  Tiefe  von  45 — -101  Faden  vorkommt.  Die  Unterschiede  beschränken  sich 
nach  den  mir  vorliegenden  Stücken  auf  folgendes : 

1.  Die  Paxillen  der  Dorsalseite  sind  bei  S.  syrtensis  so  verbreitert,  dass  sie,  besonders  auf 
den  Armen,  nahezu  aneinander  stossen;  dabei  tragen  sie  eine  grössere  Anzahl  von  Staehelchen  (die 
grösseren  Paxillen  über  20),  deren  mittlere  nicht  länger  sind  als  die  äusseren,  so  dass  die  Paxille 
das  Aussehen  von  einem  ebenen  Plättchen  erhält  und  die  Dorsalseite  der  Seesterne  feingetäfelt 
erscheint  (Taf.  VII  Fig.  2).  Bei  S.  endeca  sind  die  Paxillen  schmäler,  stehen  infolgedessen  weiter 
auseinander  und  tragen  eine  geringere  Anzahl  von  Staehelchen  (meist  weniger  als  20),  deren  mitt- 
lere etwas  länger  sind  als  die  äusseren;  infolgedessen  stellen  sie  kleine  runde  Höckerchen  dar, 
sodass  die  Oberfläche  des  Seesternes  mit  kleinen  Knötchen  bedeckt  erscheint  (Taf.  VII  Fig.  1). 
Die  Zahl  der  Paxillenstacheln  ist  übrigens  sehr  variabel  sowohl  an  benachbarten  Paxillen  desselben 
Exemplares,  sowie  bezüglich  der  Maxima  bei  verschiedenen  Exemplaren  derselben  Form ; bei 
syrtensis  fand  ich  10 — 25  und  30  Stacheln  an  einer  Paxille,  bei  endeca  6 — 15  bei  einem  Exem- 
plar, bei  einem  nordamerikanischen  im  Maximum  17,  bei  dem  grönländischen  im  Maximum  23, 
während  es  sonst  die  Merkmale  der  ty[)ischen  Form  zeigt. 

2.  Die  inneren  Furchenstacheln,  meist  drei  fast  gleich  lange,  in  der  Nähe  des  Mundes 
vier,  sind  bei  S.  syrtensis  wohl  entwickelt  und  erreichen  mit  ihrer  Spitze  das  gleiche  Niveau 
wie  die  äusseren  Furchenstacheln,  denen  sie  in  ihrer  ganzen  Ausbildung  durchaus  gleichen 
(Taf.  VII  Fig.  3 b);  bei  S.  endeca  sind  die  inneren  Furchenstacheln  mehr  oder  weniger  rudi- 
mentär, mitunter  noch  drei,  oft  nur  noch  zwei  von  ungleicher  Länge,  oder  selbst  nur  einer  ent- 
wickelt, die  in  der  Tiefe  der  Ambulacralfurche  verborgen  sind,  da,  sie  mit  ihren  Spitzen  nie  das 
Niveau  der  äusseren  Furchenstacheln  erreichen,  ja  oft  kaum  bis  an  die  Basis  der  äusseren  Furchen- 
stacheln reichen  (Taf.  VII  Fig.  1 b).  Diese  Reduktion  der  inneren  Furchenstacheln  ist  übrigens 
bei  verschiedenen  Individuen  in  sehr  verschiedenem  Grade  entwickelt. 

Die  äusseren  Furchenstacheln  sind  bei  S.  syrtensis  etwas  kräftiger  entwickelt  wie  bei  endeca, 
in  Folge  dessen  sie  häufig  nicht  mehr  in  einer  (^uerreihe  Platz  finden,  sondern  deren  zwei  bilden, 
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während  die  etwas  zierlicheren  Furchenstacheln  von  endeca  stets  nur  in  einer  Querreihe  stehen. 
Die  Zahl  der  äusseren  Furchenstacheln  ist  bei  beiden  Formen  die  gleiche,  6 bis  7. 

In  Folge  der  geschilderten  kräftigeren  Ausbildung  aller  Furchenstacheln  ist  das  von  ihnen 
in  Anspruch  genommene  Areal  zu  beiden  Seiten  der  Andjulacralfurche  bei  6’.  syrtensis  (Taf.  VII 
Fig.  3)  auffallend  breiter  als  bei  endeca  (Taf.  VII  Fig.  1 a). 

3.  Die  innersten  Mundstacheln  sind  beträchtlich  länger  und  stärker  als  die  übrigen  bei 
S.  endeca  (Taf.  VII  Fig.  1 1)),  Avährend  bei  <S.  syrtensis  dieser  Unterschied  viel  geringer  ist,  in 
entsprechender  Weise  Avie  bei  den  Furchenstacheln. 

Im  übrigen  finde  ich  keinen  Aveiteren  nennensAA-erten  Unterschied  zAvischen  den  beiden 
Arten.  In  der  Grösse  und  Bestachehmg  des  Ventrolateralfeldes  A^rmag  ich  den  A"on  Verill 
lierA’orgehobenen  Unterschied  nicht  aufzufinden.  Dies  könnte  übrigens  l)eAveisen,  dass  die  A"on 
Verill  beobachtete  Form  Avieder  etAvas  al)Aveichend  ist  A^on  ihrem  nordeuropäischen  Vertreter. 


Solaster  furcifer  Düben  og  Koren. 


1846  Solaster  furcifer 

1881  Lophaster  „ 
1884  Solaster  „ 


1887 

1889 

1894 


Lophaster 


yy 

yy 

yy 


Düben  og  Koren,  Kongl.  Vetensk.  Al^ad.  Hamll.  for  1844,  pag.  243,  Taf.  6 
Fig.  7 — 10. 

Dnncan  and  Sladen,  Eehin.  Aretic  Sea,  pag.  43,  Taf.  3 Fig.  9 — 12. 
Danielssen  og  Koren,  X.  Xordhavs-Exp.,  pag.  47,  Taf.  8 Idg.  12,  Taf.  9 
Fig.  9—11. 

L e A'  i n s e n,  I )ijinphna-U dbytte,  pag.  399. 

S 1 a d e n,  Reji.  Challenger,  Aster.,  pag.  4.59. 

Pfeffer,  Zoolog.  Jahrb.  Syst.,  Bd.  8,  pag.  104. 


Diese  Art  Avurde  gesammelt  auf 
Station  39:  76®  58'  N,  13®  20'  O,  115  m Tiefe,  Schlick. 

„ 40:  76®  43'  K,  13"  40'  (),  160  m Tiefe,  Schlick. 

,,  41:  76®  23'  X",  15®  7'  O,  145  m Tiefe,  Schlick  mit  Sand. 

,,  56:  76®  17'  X,  15®  27'  O,  114 — 146  m Tiefe,  Schlick  mit  Steinen. 


Cribrella  sanguinolenta  (O.  F.  Müller). 


1776 

1777 
1881 
1884 
1886 
1889 
1894 


Aste?-ias  sanguinolenta  Müller  ().  F.,  Zool.  Dan.  Prodrom.,  pag.  234. 

„ oculata  Pennant,  British  ZoologA'.,  Vol.  4,  pag.  61,  Tat.  30  Fig.  56. 

Cribrella  „ Diinean  and  Sladen,  Eehin.  Aretie  Sea,  pag.  32,  Taf.  2 Fig.  IS — 21. 

„ „ J>anielssen  og  Koren,  Xh  XordhaA's-Exp.  ])ag.  34. 

„ . „ LudAA’ig,  Zool.  .lahrb.  Sy.st.,  Bd.  1,  pag.  289. 

„ ,.  .Sladen,  Rep.  Challengcn-,  .\ste'’.,  pag.  542. 

„ „ Pfeffer,  Zool.  .lahrb.  Syst.,  Bd.  8,  pag.  105. 

Die.sc  Art  fand  sieb  auf  Station  6,  30,  40,  41,  43,  46,  48,  49,  50,  51,  54:  hei 


Tromsö, 


Jlammerfest,  Bäreninsel,  ^V.  - Spitzbergen  bis  zu  180  m 'I'iefe  auf  schlickigem,  sandigem  oder 
steinigem  Boden. 


Pteraster  obscurus. 
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Pteraster  obscurus  (E.  Perrier). 

Taf.  VIII  Fig.  1—9. 

1861  Pteraster  j^nlvillus  ]M.  Sars,  pro  ])artt‘,  Oversigt  af  Xnrges  Eeliiiiodcrmcr,  pag.  64,  Taf.  7 Fig.  4 — (5, 

Tat'.  8 Fig.  2 — 18  und  25. 

1891  hexaster  obscurus  F.  IVrrior,  Mtnn.  8oc.  Zool.  France  Vol.  4,  pag.  267. 

1894  Pteraster  (Peumaster)  he.xactis  Verrill,  Procccd.  Un.  States  Xational  iMuseum,  Vol.  17  (Xr.  1000),  pag.  275. 

1895  Teuniaster  hexactis  Verrill,  Ainer.  -Jonrn.  Science,  Vol.  49,  j)ag.  202. 

1896  Hexaster  obscurus  F.  Perrier,  StelPrides  in  : Uesnltat  des  C'ainp.  scientif.  par  Albert,  prince  de  Älonaeo. 

Fase.  9,  })ag.  41,  Taf.  6 Fig.  1,  1 a. 

1899  „ „ Verrill,  Trans.  Conneeticut  Acad.  ot  Arts  and  Sciences,  Vol.  10,  pag.  221. 


Diese  interessante,  für  die  europäischen  Küsten  neue  Art  wurde  gesainnielt  auf 


Station  16  : 

75« 

40' 

N, 

17« 

30' 

0, 

179 

m Tiefe, 

blauer  Schlick  mit  Muscheln. 

39; 

7G« 

58' 

N, 

13« 

20' 

0, 

115 

m Tiefe, 

Schlick. 

40: 

7G« 

43' 

X, 

13« 

40' 

0, 

100 

in  Tiefe, 

Schlick. 

50: 

74« 

31' 

N, 

17« 

0' 

o, 

105 

m Tiefe, 

feiner  Sand. 

55: 

75« 

40' 

X, 

17« 

1' 

0, 

190- 

-200  m 

Tiefe,  grüner  Schlick. 

58: 

70« 

17' 

X, 

15« 

27' 

O, 

114- 

— 140  m 

Tiefe,  Schlick  mit  Steinen. 

58: 

76« 

27' 

X, 

O|0 

24' 

0, 

100 

m Tiefe, 

grüner  Schlick,  1,7«  CI  Bodentemperatur. 

Diagnose: 

6 (5 

— 7 

) Arme; 

r : 

R - 

^ 1 : IV 3- 

— D/a!  Bauchfläche  der  Arme  ist  breiter 

als  die  Hälfte  der  Länge;  Rücken  stark  gewölbt,  mit  körnig  runzliger  Oberfläche;  Supradorsal- 
membran derb,  ohne  besondere  Kalkkörpercben ; Oscularmündung  vorragend ; Paxillen  der  Rücken- 
haut mit  je  5 bis  8 Endstacbeln ; Papulä  traubenförmig;  Randsaum  deutlich,  gekerbt;  je  5 l)is  G 
Furcbenstacbeln  in  einer  Querreibe,  zu  Querflossen  verbunden;  Actinolateralfeld  in  der  Mitte  der 
Arme  mindestens  so  breit  wie  die  Qnerflossen,  mit  tiefen  Querfureben;  jeder  Mundwinkel  mit 
einer  einfachen,  von  10  Stacheln  gestützten  Flosse;  dahinter  je  2 isolierte  Stacheln.  Brutraum 


interradiär  über  den  Arniwinkeln  gelegen;  die  sehr 

grossen  Jungen 

werden 

durch 

Zerreissen  der 

darüber  gelegenen  Supradorsahnemliran 

frei. 

Pteraster 

ohsenrus 

Pt.  ladriUas 

a. 

1). 

c. 

d. 

e. 

Armradius 

18  mm 

22 

27 

29 

39 

23 

Scheibenradius 

13  mm 

10 

19 

21 

24 

13 

,,  auf  der  Bauchseite 

bis  zum  Randsaum  gemessen  . 

13  mm 

10 

19 

21 

24 

9 

Höhe 

13  mm 

14 

10 

20 

22 

13,5 

Grösste  Armbreite 

13  mm 

17,5 

17 

1 0,5 

23 

14 

,,  ,,  a.  d.  Bauchseite 

zwischen  den  Randsäumen  gemessen 

13  mm 

17,5 

17 

10,5 

23 

9 

Zahld.  ventral  gelegenen  (Qnerflossen 

21 

23 

25 

28 

28 

32 

Grösste  Breite  d.  Actinolateralfeldes 

4 mm 

4 

— 

4,5 

5,5 

1,5— 1,8 

28 
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Alle  mir  vorliegenden  Exemplare  zeigen  sechs,  eines  sogar  sieben  Arme;  diese  sind  kurz 
und  breit;  ihre  relative  Länge  ist  nnbeträcbtlicben  Hebwankungen  unterworfen,  sodass  das  Ver- 
hältnis vom  Hebeibenradius  zum  Armradius  variieren  kann  von  1 : Vj^  bis  1 : l'/2-  Der  Kücken 
ist  stark  gewölbt,  meist  ohne  interradiäre  Einbuebtung;  die  Höbe  zeigt  beträebtlicbe  Hebwankungen. 
Die  Hupradorsalmeinbran  ist  sehr  derb,  doch  finden  sieb  keine  Itesonderen  Kalkkör[)ercben  ein- 
gelagert ; ihre  äussere  ( )berfläebe  ist  körnig  und  mehr  oder  weniger  runzelig,  besonders  längs  der 
Interradiallinien.  Die  ktirnebenartigen  Erhebungen  ents})reeben  den  Spitzen  der  Paxillenstacbelcben  ; 
einzeln  oder  grup/penweise  können  sieb  solche  Staebeln  etwas  mehr  erbeben  als  die  übrigen  und 
ersebeineu  dann  als  undeutliche,  zerstreut  stehende  Warzen ; öftei’  treten  die  Spitzen  der  Staebeln 
selbst  zu  Tage,  indem  sie  die  Su[)radorsabneml)ran  durebbobren. 

Ungefähr  in  der  Mitte  der  Scheibe  erbebt  sieb  eine  von  längeren  Paxillenstaebeln  gestützte 
grosse  Papille,  die  die  ( Iscularmündung  trägt.  Über  die  ganze  Oberfläche  ziemlicb  gleicbmässig 
zerstreut  finden  sieb  zablreicbe  feine  Poren,  die  Spiracula  (Taf.  VIII  Fig.  9). 

Die  innere  Kückenwand  wird  gestützt  von  einem  sehr  regelmässig  ausgebildeten  Xetz  von 
länglichen,  daebziegelartig  über  einander  greifenden  Kalkplätteben,  welche  vierseitige  Maschen  bilden 
(Taf.  VIII  Eig.  Ga).  Auf  jedem  Knotenpunkt  erbebt  sieb  eine  Paxille.  Diese  stehen  gleicbmässig 
dicht  in  1 bis  1^/2  nun  Entfernung  (Sebeibenradius  von  18  mm)  von  einander  und  bilden  regel- 
juässige  Längs-  und  (^uerreiben.  Der  Stiel  der  Paxillen  ist  ca.  1 mm  lang,  und  etwa  ebenso 
lang  sind  die  5 bis  8 Stacbelcben,  die  jede  der  Paxillen  trägt.  Dem  Stiel  jeder  Paxille  angebeftet 
erbebt  sieb  aus  jedem  Masebenraume  ein  ziemlicb  umfangreicbes  traul)iges  Organ,  mit  etwa  einem 
Dutzend  Lapjien  versehen,  das  wohl  den  Papulä  entspricht.  Der  zwischen  den  Paxillen  übrig 
gebliebene  Platz  in  dem  Sipiradorsalraum  ist  zum  gros.sen  Teile  von  diesen  Papulä  ausgefüllt,  die 
j(‘docb  nicht  Ins  zur  Höbe  der  Supradoisabnembran  reichen.  Im  übrigen  erwies  sieb  bei  den 
geöffneten  Alkobolexemplaren  der  Supradorsalraum  von  einem  trüben  Schleim  erfüllt. 

Die  Dorsalwand  ist  intcn'adiär  .sehr  tief  eingebuchtet,  bedeutend  mehr  als  bei  Pteraster 
Dill/laris,  sodass  sie  von  dci-  Innenseite  gesehen  einen  hoben  interradiären  Kiel  zeigt.  Die  Su])ra- 
dorsalmembran,  die  sonst  ziemlicb  parallel  der  Dor.sdwand  verläuft,  folgt  dieser  rinneid’örmigen 
Eiidmcbtung  nicht,  sombTii  verdeckt  sie,  indem  sie  oberflächlich  darüber  wegziebt  (Taf.  VIII  Eig.  G). 
Die  im  (irunde  der  Kinne,  also  genau  interradiär  gelegenen  Knoten  des  I )orsalskeb‘tts  tragen 
keine  Paxillen  (auch  bei  Pferasfer  iiillitKris  fehlen  Paxillen  an  der  gleichen  Stelle).  Die  zunächst 
davon  auf  den  Scitenwänden  der  Kinne  gediegenen  Paxillen  verc'inigcn  sich  mit  den  auf  der  g(*gen- 
überlicgcnden  Seite  bpfindlicbcn.  ohne  die  Supradorsabncmbi’an  zu  c*rreicbcn.  ICrst  die  noch  weiter 
aus.serbalb  gelcgeiK'n  Paxillen  erreichen  diese,  sind  abe*r  sehr  viel  länger  als  die  übrigen  Paxillen, 
bis  4 mm,  wobei  ein  Dilttel  dei‘  Länge  auf  den  Stiel  kommt. 

Zwischen  dieseti  zum  'Feil  verlängerten  Paxillen  der  interradiäreu  Uinni'  des  Supradorsal- 
raumes legen  sich  Ibuträume  an,  in  welchen  die  .Iiingen  liis  zu  einer  sehr  beträebtlicbeii  (Jrös^e 
sich  entwickeln.  (Jerade  unterhalb  die.ser  Stellen  sind  die  Ovarien  der  inneren  Oberfläche  der 


Ptcrastcr  ohscitms. 
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Dorsahvaiid  angeheftet  und  zwar  eines  auf  jeder  Beite  des  iiiterradiären  Innenkieles;  hier  liegen 
auch  die  Ansfnlirnngsgänge,  südass  die  Eier  direkt  an  die  Brntstelle  gelangen.  In  jedem  der  interra- 
diären Brntränme  khnnen  mehrere  Junge  zur  Entwiekhmg  gelangen.  Bo  lange  sich  keine  Jungen  in 
diesen  Brntränmen  hefinden,  sind  die  Paxillen  ehenso  dicht  an  einander  gerückt  wie  im  übrigen 
Bnpradorsalraum.  Die  darüljer  gespannte  Bnpradorsahnemhran  zeigt  sich  dann,  aber  auch  nur  an 
grösseren  Exeni[)laren,  bloss  stärker  gerunzelt  wie  an  der  ül)rigen  Eückenfläche,  mul  oft  ist  ober- 
halb des  Armwinkels  eine  etwa  den  vierten  Teil  der  Länge  des  Interradins  einnehmende  schlitz- 
artige Eurche  zu  erkennen. 

Einden  sich  grössere  Junge  in  dem  Brutraum,  so  werden  die  hier  gelegenen  Paxillen  aus- 
einander gedrängt,  die  darül)er  liegende  Bnpradorsalmemlu’an  wird  gespannt  und  dünner,  verliei't 
ihre  Runzeln,  sodass  ganz  glatte,  bei  bedeutender  Grösse  der  Jungen  gewöllde  Btellen  entstehen. 
Zuletzt  zerreisst  die  Bupradorsalhaut  an  diesen  straff  gespannten  Btellen,  und  die  Jungen  'werden 
auf  diese  Weise  frei.  Die  von  den  Jungen  eben  verlassene  Brnthöhle  ist  l)ei  Spiritus- 
Exemplaren  von  einem  trüben  Schleim  erfüllt,  der  so  reichlich  vorlianden  ist,  dass  er  ans  den 
Öffnungen  hervorqnillt. 

Die  in  einem  Brntraum  nebeneinander  liegenden  Jungen  können  von  etwas  verschiedener 
Grösse  sein.  Das  grössere  von  zwei  Jungen  in  einem  bereits  geplatzten  Brntränme  zeigte  einen 
Durchmesser  von  10  mm  und  eine  Höhe  von  0 mm;  ein  anderes  hatte  13  mm  Durchmesser; 
ihre  Arme  finden  sich  weit  auf  den  Rücken  zurückgeschlagen,  die  Amhulacralfurche  aufwärts  ge- 
wendet. In  fast  allen  Fällen,  ’wo  der  Brutraum  bereits  gesprengt  war,  lag  das  der  Gelmrt  nahe 
Junge  mit  der  Rückenseite  nach  aussen,  die  Oscnlarmündnng  weit  vorgestreckt. 

Die  Btelle,  welche  bei  der  Gehurt  zerreisst,  ist  keineswegs  genau  vorgeschriehen,  abgesehen 
von  ihrer  interradiären  Lage  und  Richtung.  Meist  findet  sie  sich  gleich  oberhalb  des  xVrnnvinkels, 
der  Riss  kann  sich  aber  auch  auf  die  Bauchseite  erstrecken  odei*  er  kann  w^eit  oberhalb  des  Arni- 
winkels,  nur  um  ein  Drittel  der  Länge  des  Interradins  vom  Bcheitel  entfernt  sich  finden. 

Mit  der  Rückbildung  des  Brntranmes  nach  der  Geburt  der  Jungen  scheint  die  entstandene 
Gelmrtsöffnung  wieder  vollständig  zuzinvachsen,  aber  nicht  ohne  Bpuren  zu  hinterlassen;  denn 
die  spaltartigen  Furchen,  welche  sich  l)ei  den  grösseren  Exem[daren  sehr  deutlich  zeigen,  bei 
kleineren  kaum  angedeutet  sind,  sowie  auffallende  Runzeln  und  warzenartige  Bildungen  zu  den 
Beiten  der  Interradiallinie,  die  kleineren  Exem[)laren  ganz  fehlen,  bei  grösseren  oft  sehr  stark  auf- 
treten,  können  wohl  nur  als  Narbenbildungen  aufgefasst  werden,  die  vor  der  ersten  Geburt  nicht 
vorhanden  sind,  nach  mehreren  Gehurten  sehr  auffallend  werden  (Taf.  VIII  Fig.  9). 

Es  wdire  eine  interessante  xVufgal)e,  zu  erforschen,  wde  die  Ernährung  der  Jungen  in  den 
Bruträumen  zu  Btande  kommt.  Unwahrscheinlich  erscheint  es  mir,  dass  die  Nahrung  direkt  mit 
dem  Beewasser  diu’ch  die  allerdings  zahlreich  in  der  Bupradorsalhaut  befindlichen  B])iracula  in  die 
Bruträume  gelangt;  ich  möchte  vermuten,  dass  dal)ei  die  traubigen  Organe,  die  ich  als  umgebildete 
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Papulä  l)etraeliten  muss,  eine  Kolle  spielen,  indem  sie  die  sehleimartigen  Massen  absondern,  welche 
den  Supradorsalraum  erfüllen. 

Die  Bauchseite  von  P/erasicr  ohsctinis  ist  eljen.  Die  Aml)ulacralfiisschen  stehen  in  zwei 
Reihen;  das  Ende  der  Ambulacralfurche  findet  .sich  auf  der  Dorsalseite.  Die  zu  beiden  Seiten 
dieser  Furche  befindlichen  (^uerflösschen  werden  von  je  ö bis  6 Stacheln  gestützt,  welche  voll- 
ständig von  der  ziemlich  dicken  und  weichen  Haut  verhüllt  sind ; der  S[)itze  jedes  Stachels  ent- 
sprechend zeigt  die  Flosse  an  ihrem  freien  Rande  eine  Anzahl  La})pen.  Der  innerste  dieser 
Furchenstacheln  ist  sehr  klein,  der  nächste  etwas  länger,  noch  mehr  die  3 bis  4 folgenden,  welche 
fächerartig  ausgespreizt  stehen  und  unter  einander  gleich  lang  sind.  Zwischen  den  (^uerflösschen, 
nahe  ihrem  äusseren  Ende,  finden  sich  kleine,  spaltförmige  Segmentalöffnungen. 

Ausserhalb  des  von  den  Querflossen  eingenommenen  Areals  ist  die  Bauchfläche  der  Arme 
auffallend  stark  verbreitert  zu  dem  von  den  Actinolateralstacheln  gestützten,  von  tiefen  (^uerfurchen 
dui’chsetzten  „Actinolateralfeld“ ; an  seiner  breitesten  Stelle,  die  etwa  der  Mitte  der  Armlänge  ent- 
spricht, ist  es  heträchtlich  breiter  als  das  von  den  Querflossen  eingenommene  Areal ; da  es  von 
da  an  sowohl  gegen  den  IMund  wie  gegen  die  Arms})itze  sich  gleichmässig  ver.schmälert,  zeigt  es 
eine  etwa  dreieckige  Gestalt. 

Der  Rand  der  Scheibe  zeigt  einen  von  den  Enden  der  Actinolateralstacheln  gestützten, 
ziemlich  stark  vorragenden,  im  Armwinkel  öfter  tief  eingeschnittenen,  im  übrigen  deutlich  ge- 
kerbten Randsaum,  der  sich  gegen  die  Armspitzen  verliert. 

Ihn  den  IMund  herum  trägt  jedes  l^ulr  von  Mundeckstücken  eine  einfache,  grosse,  von  je  lU 
Stacheln  gestützte  i\Iundflo.sse  von  etwa  dreieckiger  Gestalt,  deren  beide  mittlere  Stacheln  am 
längsten  sind;  nach  aussen  von  ihr  finden  sich  je  zwei  isolierte  Stacheln  (sekundäre  Mundstacheln), 
von  dicker  Haut  umgeben,  die  die  eigentlichen  Stacheln  noch  ein  gutes  Stück  ül)erragt. 

Die  Farbe  der  vorhandenen  Sj)iritusexem[)lare  ist  ein  helles  Grau,  das  aufwärts  gebogene 
Armende  ist  bläulich.  Nach  ^Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Hartlaub  waren  die  lebenden  Exemplare 
von  Pferaster  mit  einer  dicken  Schleimhülle  umgeben. 

Diese  durch  ihre  hochentwickelte  Ihaitpflege  merkwürdige  Art  war  von  E.  Ferrier  nach 
einem  vom  Fürsten  von  IMonaco  bei  Neu -Fundland  erbeuteten  Exemplar  unter  dem  Namen 
Ilexaster  ohsraras  be.'^chrieben  worden.  Später  wurde  (‘in  aus  derselben  Gegend  stammendes 
JF\em[)lar  von  Verrill  als  Pferasfcr  ('Peinuaster)  liexadis  von  neuem  beschrieben.  That.'^ächlich 
ist  diese  Art  aber  schon  fi’üher  an  d(*r  europäischen  Küste  gefunden  und  kenntlich  ahgehildet 
worden.  Denn  die  1S61  von  M.  Sars  in  seiner  ( )versigt  af  Norges  Echinodermcr  auf  Tafel  7 
in  den  h'igui'cn  4 bis  6 unter  dem  Namen  Pferasier  jialrillas  abgebildoten  Exemplare  von 
Hammei’fcst  und  \bidsö  sind  off(‘nl)ar  nichts  anderes  als  Phrasier  ohsraras.  Diese  Exemplare 
wurden  aber  von  M.  Sars  fiir  identisch  angesehen  mit  dem  von  ihm  als  neu  (*rkannt(n  und  in  dem 
genannten  W’crUc  zueist  Itcschricbencn  Pferasfer  jialril/as,  von  dem  er  ein  ty[)ischcs  lOxcmjäar 
anf  d'afel  6 l‘'igur  14  und  1 .’)  abbildct. 


Pteraster  obscKrus  u.  pith-il/us. 
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Der  auffallendste  Unterschied  zwischen  den  beiden,  einander  üljrigens  nahe  stehenden  Arten 
liegt  in  der  verschiedenen  Breite  des  Actinolateralfeldes,  wie  man  den  zwischen  den  Adamhnlacral- 
stacheln  und  dem  Rande  befindlichen,  von  den  Actinolateralstacheln  gestützten  Teil  der  Banchfläche 
nennen  kann.  Dieses  Actinolateralfeld  bildet  bei  Fteraster  piilvillus  nur  einen  schmalen  Banin  nm 
die  Unterseite  der  Arme,  der  heträchtlich  schmäler  ist  als  der  von  den  Qnerflössehen  eingenommene 
Teil  der  Arme  und  zunächst  der  Armbasis  nin*  wenig  breiter  als  gegen  die  Armspitze  zn  ist 
(Taf.  VIII  Fig.  10).  Auf  der  Unterseite  erscheinen  auch  die  Arme  zn  mehr  als  zwei  Ihättel 
ihrer  Länge  frei.  Dahingegen  ist  dieses  Actinolateralfeld  bei  Pteraster  ohseurus  auffallend  breit 
und  mit  tiefen  Qnerfnrchen  versehen  (Taf.  VIII  Fig.  5);  gegen  die  Mitte  der  Armlänge  ist  es 
beträchtlich  breiter  als  der  von  den  Qnerflössehen  eingenommene  Teil,  nm  gegen  die  Armspitze 
sehr  rasch  an  Breite  abznnehmen.  In  Folge  der  Ijedentenden  Breite  dieses  Actinolateralfeldes  ist 
anf  der  Unterseite  auch  nur  die  äussere  Hälfte  der  Arme  frei. 

Die  Zahl  der  Paxillenstacheln  scheint  bei  Pt.  palvillus  eine  grössere  sein  zn  können  als  bei 
Pt.  ohseurus,  wo  ich  nicht  mehr  als  je  8 zählen  konnte,  abgesehen  von  den  grossen,  die  Osciüar- 
mündnng  umgebenden  Paxillen.  Auch  sind  bei  Pt.  pulcitlus  die  Paxillen  im  Armwinkel  nicht  so 
stark  verlängert,  wie  das  bei  Pt.  ohseurus  der  Fall  ist.  Die  gelappten  tranl)enförmigen  Papulä 
konnte  ich  nur  bei  Pt.  ohseurus  beobachten,  wo  sie  ohne  Ijedentende  Grössennnterschiede  neben 
allen  Paxillen  anzntreffen  waren;  ich  möchte  daher  die  von  M.  8ars  anf  Taf.  8 in  Fig.  2 bis  18, 
sowie  Fig.  25  gegebenen  Abbildungen,  welche  diese  Clrgane  treffend  darstellen,  anf  Pt.  ohseurus 
beziehen.  Bei  Pt.  puln'llus  beobachtete  ich  nur  nel)en  den  centraler  gelegenen  Paxillen  sackartige 
drüsige  Organe,  die  jenen  Papnlä  entsprechen  dürften ; sie  waren  nahe  dem  Centrnm  auffallend 
umfangreich,  nahmen  nach  aussen  sehr  rasch  an  Grösse  ab,  zeigten  aber  keine  Spur  von  Lappen- 
bildnng.  Andentnngen  von  Einschnitten  oder  Xarl)en  oberhalb  der  Arnnvinkel  fehlen  l)ei  Pt.  putvitlus 
ganz.  Weitere  wesentliche  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Arten  sind  mir  nicht  anfgefallen. 

Zur  Anfstelhmg  einer  besonderen  Gattung  für  diese  Art  [He.vaster  E.  Perrier,  Temnaster 
Verrill)  scheint  mir  kein  Anlass  vorznliegen;  sie  ist  von  Pteraster  niititaris  und  Pt.  puJrillus  ge- 
nerisch nicht  zn  trennen. 


Pteraster  pulvillus  M.  8ars. 

Tat.  VIII  Fig.  10,  10a. 

18(31  Pteraster  jaLtrilliis  M.  8ars,  pro  ])art(‘,  OvcrsL't  af  Xorges  Ecliinodermer,  ])ag'.  ()2 — (M,  Taf.  (i  Fig.  14 

l)is  18,  Taf.  7 Fig.  1 ii.  2. 

Durch  die  ()lga-Ex])edition  wurde  ein  Exemi)lar  mitgebracht  von  Station  16:  75*’  40'  N, 
17®  30'  (),  170  m Tiefe,  blauer  Schlick  mit  Mnseheln. 

Diagnose:  5 Arme;  r:R  “ 1:1'/:?  P>:">chfläche  1:2  bis  2-/3; 

Banchfläche  der  Arme  höchstens  hall)  so  breit  als  lang;  Rücken  stark  gewöll)t  mit  körniger 
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bis  höckeriger  Oberfläche;  8u})ra(lorsahiienil)nin  zieinlicli  derl);  Oscularniündung  vorragend;  Paxillen 
der  Rückenhaut  mit  je  5 bis  10  (?  15)  Endstaclielclien ; l^ijailä  eint'acli ; Randsaum  sclnvach,  al)er 
deutlich,  gekerbt;  je  5 bis  G Furchenstacheln  in  einer  Querreihe,  zu  Querflossen  verbunden;  Acti- 
nolateralfeld  in  der  Mitte  der  Arme  viel  schmäler  als  die  Querflossen ; jeder  Mundwinkel  mit  einer 
einfachen  von  etwa  10  Stticheln  gestützten  Flosse;  didiinter  je  2 isolierte  Stacheln. 


Pteraster  militaris  (O.  F.  Müller). 


177()  Asterids 
1S42  Pteraster 


1846 

18.06 


1881 

1884 

1887 

1889 

1894 


yy 

yy 

yy 

yy 

yy 


militaris  ]\Iüllor,  ().  Fr.,  Zool.  Dan.  Prodr.,  pag.  234. 

„ ]Müller  und  Trosehol,  Syst.  Aster.,  pag.  128,  Tat'.  6 Fig.  1. 

„ Düben  u.  Koren,  Kongl.  Vet.  Akad.  Ilandl.  for  1844,  pag.  246,  Tat.  7 Fig.  11 — 13. 

„ Sars,  Koren  und  Danielssen,  Fauna  litt.  Xorwegiae,  Heft  2,  pag.  5.5,  Tat.  7 

J'ig.  1—8. 

„ Dnncan  and  Sladen,  Eeliin.  Artio  Sea,  ])ag.  46,  Tat.  3 Fig.  13 — 16. 

„ Danielssen  og  Koren,  X.  Xordliavs-Kxped.,  pag.  70,  Tat.  13  Fig.  18,  19. 

„ Levinsen,  Dijmphna-Udbytte,  pag.  400. 

„ Sladen,  Ke]).  Challenger,  Aster.,  pag.  471. 

„ Pfeffer,  Zool.  Jahrb.,  Sy. st.,  Bd.  8,  pag.  104. 


])ie.se  Art  wurde  gesammelt  auf  Station  26,  28,  45,  46,  48,  50,  51,  61:  bei  der  Bäreninsel 
und  Spitzbergen  in  einer  Tiefe  von  30  bis  210  m auf  schlickigem,  .sandigem  und  steinigem  Boden. 


Hymenaster  pellucidus  Mk  Thompson. 


1873 

1877 

1882 

1884 


Hijmenaster  pellucidus 

'y  yy 

yy  yy 

yy  yy 


18.87 

1.889 

1891 


V 

yy 

yy 


yy 

yy^ 

yy 


Thompson,  W.,  The  Depths  of  the  Sea,  j)ag.  120,  Fig.  16. 

Danielssen  og  Koren,  Xyt  Mag.  Xatnrvid.  Bd.  23,  ])ag.  24,  Tat.  4 Fig.  1 — 14. 
„ „ „ Xyt  Mag.  Xatnrvid.  Bd.  27,  pag.  280,  Taf.  2 Fig.  1 — 9. 

„ „ „ X.  Xordhavs- Kxp.,  pag.  72,  Taf.  13  Fig.  1 — 17, 

Taf.  15  Fig.  7—8. 

Levinsen,  Dijin])hna-Udbytte,  |)ag.  401. 

Sladen,  Ke]).  Challenger,  Aster.,  pag.  508,  Taf.  80  Fig.  1 — 5. 

Pfeffer,  Zool.  Jahrb.,  Syst.,  Bd.  8,  pag.  105. 


Zwei  Exemplare  von  Station  55:  75®  40'  X,  17"  1'  (),  190  bis  200  m Tiefe,  grüner  Schlick. 


Hippasteria  phrygiana  (Parelius). 

1770  Asterias  phrjpjiana  Parelius,  K.  Vid.  Selskabs  Skrifter,  Vol.  4,  j)ag.  425,  Taf.  14  l'ig.  1 n 2. 

1776  „ „ Müller,  ( ).  fr.,  Zool.  Dan.  Prodr.,  pag.  234. 

1811  Hippasteria  plana  Cray,  .\nn.  .Mag.  Xat.  Ilist.,  Vol.  6,  pag.  279. 

18S4  ,,  „ Danielssen  og  Koren.  X.  Xordhavs-Fxj).,  pag.  59. 

bSS9  „ „ Sladen,  Pep.  Challenger,  Aster.,  pag.  341. 

Die  Art  wui-de  gesamnu-lt  auf 

Station  47:  74"  S'  X,  IS"  0'  ( ),  IGÖ  bis  190  m Tiefe,  Sehliek  mit  Sand. 

,,  49:  74"  25'  Xb  17"  30'  ( ),  ISO  m 'l'iefe,  feiner  Saud. 

,,  52:  (4"  X,  17"  30'  ( ),  bsS  bis  130  m 'l'iefe,  grauer  Schlick  mit  gelbem  Sand. 


Rhcyaster  iumidus. 
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Ehegaster  tumidus  (Stuxberg). 


Taf.  IX  Fig.  1 u.  la. 

1879  Solaster  twnidus  Stuxberg,  (Ifversigt  K.  Vetousk.  Ak.  Förhandl.  1878,  Xro.  8,  pag.  31. 

1880  Asteriua  tnmida  Korea  og  Daniel ssen,  Nrt  Mag.  Xaturvid.  Bd.  26,  pag.  182,  Taf.  1 — 2 Fig.  6 — 10. 

1883  Solaster  tumidus  Stit.xberg,  in  XTrdenskiöld,  Wiss.  Ergebii.  d.  Vega-Fxped.,  Fig.  pag.  408. 

1884  Asteriua  tumida  Danielssen  og  Koren,  X.  Xordhavs-Exp.,  pag.  60,  Taf.  10  Fig.  1 — 4,  Taf.  11  Fig. 

7 — 8,  Taf.  lö  Fig.  2. 

1887  „ „ Levinsen,  Dijinphna-F'dbytte,  pag.  399,  Taf.  34  Fig.  9. 

1894  Rlmjaste-r  „ Pfeffer,  Zool.  .lahrb..  Syst.,  Bd.  8,  pag.  102. 

Exemplare  dieser  Art  tvurden  erbeutet  auf  Station  33:  78"  23'  N,  10"  20'  (.),  190  in 

Tiefe,  zäher  Schlick,  und  Station  58:  70"  27'  N,  21"  24'  O,  100  in  Tiefe,  grüner  Schlick,  1,7"  C. 

Bodentemperatur. 


Arinradius 
Scheibenradius  . 
Höhe  der  Scheibe 


Länge 

Breite 


des  Madi’eporiten 


a. 


39—41  mm 


24 


18 


5? 


b. 


48 — 50  mm 


31—32 

20 

5 


59 

59 


95 


Das  Verhältnis  des  Scheibenradius  zum  Armradius  verhält  sich  wie  5:  7 bis  8;  die  Arme 
enden  ziemlich  spitz,  der  Ausschnitt  zwischen  2 .Ai-men  bildet  einen  ziemlich  regelmässigen  Kreis- 
bogen. Die  Rückenseite  ist  mehr  oder  weniger  stark  gewölbt,  die  davon  abhängige  Höhe  ist 
sehr  variabel;  längs  der  Interradiallinien  ist  der  Rücken  gegen  den  Rand  zu  mehr  oder  weniger 
deutlich  furchenartig  eingedrückt.  Die  Rückenseite  zeigt  zerstreut  stehende  stumpfe  Höcker  und 
ist  überall  gleichmässig  von  einer  feinen  Körnelung  l)is  zum  Rand  liedeckt.  Eine  grosse  Madre- 
porenplatte  von  ungefähr  ovaler  FArm  findet  sich  etwas  näher  dem  Rand  als  dem  After  und  ragt 
bisweilen  höckerartig  vor.  Kleine  Porenfelder  mit  je  3 l)is  10  Poren  sind  gleichmässig  über  den 
ganzen  Rücken  verteilt  bis  zum  Rand. 

Der  Rand  der  Scheibe  ist  in  der  Mitte  der  Interbrachialräume  ziemlich  scharf,  etwas  höckerig- 
gekerbt;  auf  einigen  der  Randhöcker  ist  die  Körnelung  etwas  gröber  als  auf  der  übrigen  Olier- 
fläclie,  ohne  aber  eine  stachelige  Beschaffenheit  anzunehnien.  Die  Bauchseite  ist  fast  flach,  gleieh- 
mässig  gekörnelt,  ähnlich  der  Oberseite.  Von  den  /Vmbulacralrinnen  verlaufen  nach  dem  Rande 
feine,  untereinander  fast  parallele  Furchen.  Die  Ambulacralrinnen  sind  schmal;  die  Furchenstachehi 
sind  ziemlich  kurz  und  platt,  ohne  auffallendere  Grössenunterschiede,  von  weicher  Haut  bedeckt. 
IMeist  finden  sich  sechs  Stacheln  auf  jeder  Adambulacralplatte,  die  oft  sehr  deutlicb  zu  drei  Paaren 
angeordnet  stehen,  von  denen  das  innerste  über  die  Furche  geneigt,  die  anderen  mit  den  S[)itzen 
nach  auswärts  gekehrt  sind.  Die  beiden  äusseren  Paare  sieht  man  oft  auch  so  angeorduet,  dass 
sie  mit  einander  eine  aus  4 Stacheln  bestehende  (^uerreihe  auf  den  Adambulacral})latten  bilden  ; 
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iiiituiiter  sind  von  den  äusseren  Stacheln  nur  3 oder  lüs  5 vorhanden,  auch  die  Innenstaclieln 
stehen  gelegentlich  einmal  zu  dreien  neben  einantler  auf  einer  Platte. 

Über  das  Skelett  des  grösseren  Exemplares  (Taf.  IX  Fig.  1 u.  la). 

Bauchskelett.  Die  Ventrolateralplatten  bilden  ein  zusammenhängendes  Pflaster  und 
sind  in  nicht  ganz  regelmässigen  (^uer-  nnd  läingsreihen  angeordnet.  Die  distal  gelegenen  sind 
durchschnittlich  grösser  als  die  proximalen,  die  äusserste  den  Randplatten  anliegende  Reihe  zeigt 
die  grössten  Platten ; doch  bei  ihrer  etwas  unregelmässigen  Ausbildung  finden  sich  da  und  dort 
kleine  Platten  in  der  R(‘ihe  von  grösseren.  Der  proximale  Rand  der  äusseren  Platten  schiebt  sich 
dachziegel förmig  über  den  distalen  Rand  der  inneren  Platten;  ebenso  greift  der  aband)ulacrale 
Rand  mehr  oder  weniger  deutlich  über  deu  adambulacralen  Rand  der  benachbarten  Platten.  Es 
sind  sechs  (^uerreihen  von  Ventrolateralplatten  zu  erkennen;  die  den  Adambulacralplatten  benach- 
barten Platten  werden  auffallend  klein.  Die  äusserste,  deu  Rand[)latteu  benachbarte  Reihe  von 
Ventrolateralplatten  zeigt  etwa  1 0 paarige  Platten  jederseits;  die  innerste  Reihe  deren  2 bis  3.  In- 
terradiäi"  sind  den  (^uerreihen  entsprechende  unpaare  Platten  entwickelt,  doch  in  sehr  unregelmässiger 
Auslüldung,  sodass  die  eine  oder  andere  ganz  zu  fehlen  scheint.  Die  innerste  unpaare  Platte  ist 
klein  nnd  durch  die  zwei  ersten  paarigen  Platten  derselben  Querreihe  von  der  nächsten  un])aaren 
IMatte  getrennt;  die  äu.sserste  unpaare  Platte  ist  gross,  an  die  zwei  etwas  verkleinerten  mittleren 
Ventromarginalplattcn  anstossend.  Im  äusseren  Viertel  der  Arme  fehlen  Ventrolateral[)latten,  sodass 
hier  die  iMarginal[)latten  direkt  an  die  Adand)ulacralplatten  grenzen.  Die  Adambulacralplatten  er- 
scheinen von  aussen  rechteckig,  etwa  doppelt  so  breit  als  lang,  nach  der  Arms})itze  zu  nur  noch 
ebenso  lang  als  breit.  Es  liegen  davon  ca.  42  jederseits  der  Ambulacralrinne,  von  denen  die 
inneren  25  von  Ventrolateralplatten  ])egrenzt  sind. 

Bandplatten.  Die  Ventromarginalplatten  bilden  den  Rand  der  Bauchseite;  die  mittleren 
überragen  l)edeutend  die  D(»rsomarginal])latten,  einen  ziemlich  scharfen  .Vussenrand  bildend;  die 
äusseren  in  der  Xähe  der  Armspitze  werden  unmerklich  von  den  'Dorsomarginalplatten  überragt. 
Van  zählt  jederseits  etwa  17  Ventromarginalplatten,  von  denen  etwa  die  6 ei’sten  eine  bedeutende 
Cirösse  haben,  während  sie  gegen  die  Armspitze  zu  sehr  klein  werden. 

Die  Dor.somarginal})latten  sind  viel  weniger  auffallend;  die  mittleren  sind  viel  höher  als 
breit,  die  äusseren  klein  und  niedilg.  AVie  bei  vielen  der  grösscr(‘n  Dorsal[)latten  ist  ihre  äussere 
( )bcrflächc  olt  mehr  odei’ weniger  buckelförmig  gewölbt.  Zwischen  ihuen  und  deu  Ventromarginal- 
platten finden  sich  Ponaifelder. 

K ü c k e n s k e 1 e 1 1.  Das  Skelett  der  Rückenwand  stellt  ein  .';ehr  unregelmässiges,  aus 
grossen  und  kleinen,  balken-  und  stcinförmigen,  nach  verschiedenen  Richtungen  sehindelfönnig 
übcl'einander  grcitend(‘n  Skelettstiu'ken  bestehendes  Netz  dar,  dessen  kleine  ^lasehenräume  .simtlieh 
von  Poi‘(‘nteldern  eingenommen  werden.  Dic-se  Vasehenräume,  deren  Durehmesser  selten  gi’össer  ist 
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als  die  Breite  der  sie  umfassenden  Skelettstüeke,  und  meist  2 mm  nicht  übersteigt,  enthalten  etwa 
je  3 bis  10  Pa})ulae.  Nur  zwischen  den  })rimären  Interradial[)latten  und  dem  Rand  schliessen 
längs  der  Interradiallinie  die  Bkelettstücke  dicht  aneinander  und  lassen  hier  keinen  Platz  für 
Porenfelder. 

Die  grösseren,  meist  buckelförmig  gewölbten  Platten  des  Dorsalskeletts  behalten  eine  undeut- 
liche Sternform  und  sind  von  einander  getrennt  durch  eine  Menge  grösserer  und  kleinerer  Skelett- 
stücke von  ungefähr  rechteckiger  Gestalt,  die  mit  einander  und  diesen  grösseren  Platten  ein  unregel- 
mässiges Netz  bilden.  Es  scheint,  dass  überall,  wo  die  INIaschenräume  bezw.  Porenfelder  eine 
gewisse  Grösse,  ca.  2 mm  Durchmesser  überschreiten,  durch  Entstehung  neuer  derartiger  Zwischen- 
stücke eine  Teilung  der  Maschenräume  und  damit  eine  Komplicierung  des  Netzes  eintritt.  Durch 
bedeutendere  Grösse  ausgezeichnet  sind  einige  den  subcentralen  After  umgebende  Centrodorsal})latten, 
ferner  die  deutlich  als  solche  zu  erkennenden  primären  Radial-  und  Interradial[)latten,  sowie  einige 
der  primären  Lophialplatten,  wie  ich  die  von  T.(udwig  als  sekundäre  Radialplatten  unterschiedenen 
Skelettteile  bezeichnen  möchte.  Auch  einige  der  Dorsolateralplatten  zeichnen  sich  durch  bedeutende 
Grösse  und  starke  Wölbung  aus;  besonders  gross  und  stark  gewöllit  ist  das  die  Madreporenplatte 
bildende  Skelettstück. 


Es  ist  kein  Zweifel,  dass  es  sich  bei  den  vorliegenden  Exemplaren  um  die  von  Düben 
und  Koren  als  Asterias  tuinidu  Stuxber'g  genau  beschriebene  Art  handelt.  Die  dort  und  bei 
Stuxberg  angegebene  geringere  Zahl  von  Papulae  in  einem  Porenfeld  dürfte  für  jüngere  Exem- 
plare richtig  sein,  während,  wie  bei  anderen  Eormen,  auch  hier  die  Porenfelder  grösserer  Exemjdare 
mehr  Papulae  aufweisen.  Auch  ist  die  sichere  Trennung  der  einzelnen  Porenfelder  von  einander 
und  die  Zählung  der  darin  vorhandenen  Papulae  nur  dann  möglich,  wenn  durch  Aufhellungsmittel 
das  Skelettnetz  deutlich  zum  Vorschein  kommt. 

Die  buckelförniige  Ausbildung  der  grösseren  Dorsalplatten  ist  von  Düben  und  Koren 
nur  bei  ihrei’  var.  tuherculata  beol)achtet  worden,  bei  der  ty[)ischen  Form  nicht.  Von  dieser  Va- 
rietät sind  aber  die  vorliegenden  Stücke  durch  die  Furchenbewaffnung  und  die  kürzeren  Arme 
verschieden,  in  welchen  Beziehungen  sie  sich  von  der  Nornialform  nicht  unterscheideji ; sie  ver- 
mitteln mithin  zwischen  dem  typischen  J{lie(j(isfer  fumidus  und  seiner  var.  fHJ)ermhda. 

Ctenodiscus  crispatus  (Retzius). 

Tnf.  IX  Fig.  2 u.  3. 

ISO”)  AstevinH  rvisjxitd  Ketzins,  Disscrt.  sist.  sjx'c.  cognitas  Aster’.,  pag.  17. 

1(S24  „ polaris  Sabine,  Pari’vs  Jnni’iial  of  Vovage,  NW.  Passage,  Snjrpl ein.,  pag.  220,  Tat.  1 I'ig.  2 n.  0. 

1S42  ('trnodiscus  pol.aris  Müller  n.  T rose  bei,  Syst.  Aster.,  pag.  70. 

liSHl  „ cnriiicnlatns  Dnncan  n.  Sladen,  Eeliin.  Ai’C’t.  8ea,  ])ag.  40,  Tat.  0 Fig.  17 — 20. 

bSSO  „ crispafns  Stnxlx'i'g,  Vega-F.\p(‘<l.,  I'ig.  pag.  544. 
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ISSd  Cienodiscus  covnicuhilns  J )an  io  lss(“  n ow  Koron,  X.  Xordliav.s-Ex]).,  ])ai>'.  Sd. 

ISSd  „ kraitsei  L ii  d \vi j»-,  Zool.  Jahrh.  Syst.,  Bd.  1.,  pag.  290,  Tat’,  (i  Fig-.  1.‘5 — Ki. 

ISST  „ crisp'dns  Lovins(“n,  I )ijia|)lnia-EdI)ytto,  ])aw.  401. 

1SS9  „ cnnnciilfilaa  »Sladon,  Bop.  ( 'hallonwer,  Astor.,  paw.  171. 

1S94  „ ,,  Bfoffor,  Zool.  Jalirb.  Syst.,  Bd.  S.  pag.  102. 

Exein})lare  die.ser  Art  fanden  sich  auf 

Btation  16;  75“  40'  X”,  17'^  oO'  O,  179  in  Tiefe,  blauer  iSelilick  mit  Muscheln. 
,,  26:  78”  ö'  N,  14”  13'  (),  145  bis  180  in  Tiefe,  schlickig. 

,,  33:  78”  23'  N,  10”  20'  (),  190  in  Tiefe,  zäher  Schlick;  zahlreich. 

,,  55:  75”  40'  X,  17”  T (),  190  bis  200  in  Tiefe,  grüner  Schlick. 

,,  58;  70”  27'  X,  21”  24'  (),  100  ni  Tiefe,  grüner  Schlick. 


Drontheini 


a. 

1). 

e. 

d. 

e. 

f. 

O’ 

ft* 

h. 

i. 

Scheibenradius 

10  mm 

11,5 

13 

13 

10 

10 

14 

14,5 

12 

Armradius 

18  „ 

21 

20 

27 

29 

31 

30 

37 

3(1 

Zahl  der  Dorsomarginalphitten 

11 

11 

12 

14 

14 

15 

10 

17 

14 

Die  von  der  ( )lga  - Expedition  gesaininelten  Exemplare  geh(’»ren  sämtlich  zu  der  normalen 
kurzarmigen  Form,  hei  der  das  Verhältnis  von  Scheihenradius  zum  Armradius  nahezu  1:2  ist. 
A\’  ie  schon  Lütken  erwähnt,  finden  sich  an  der  Ki’iste  von  Xorwegen  Formen,  die  sich  ans- 
zeichnen durch  ihn*  längeren  und  schmäleren  Arme,  sodass  r:R  nahezu  1:2'/,,  ist,  wie  das  die 
zum  Vergh'iche  herangezogenen  Exemjilare  h.  nnd  i.  von  Drontheini  zeigen.  Die  Zahl  der  oberen 
Randjilatten  nimmt  mit  dem  Grössenwachstum  des  Seesternes  ziemlich  regelmässig  zu,  sodass  die 
kleinsten  der  gesammelten  Exemplare  von  18  mm  Armradius  deren  1 1 jeder.seits  besitzen,  die 
grössten  von  31  mm  deren  15;  das  Drontheimer  langarmige  Exemjilar  von  37  mm  Armradius 
besitzt  17  obere  Kandplatten. 

Enter  dem  Xamen  CteiiodiscKs  l-naisel  hat  Ludwig  (Zool.  Jahrbücher,  System.,  Md.  I, 
])ag.  290,  Taf.  0 Fig.  13 — 10)  zwei  E.xem^ilare  aus  dem  Behringsmeer  (SO.  von  St.  George  in 
30  m Tiefe)  heschriehen,  die  ich  nach  genauer  Vergleichung  dieser  B(‘sehreihung  mit  zahlrc'ieheii 
mir  zugänglichen  Cfeiiodtsc/is  crisi><i(iis  als  unzweifelhaft  dieser  Art  angehörig  bezeichnen  muss. 
Der  Autor  von  ('f.  /.roitscl,  dem  Exemplare  von  Cf.  crisjKtfus  nieht  zugänglich  waren,  sah  sieh 
durch  di(*  sehr  eingehemU“  Beschreihung  und  Ahhildungen  diest*r  .Vrt  hei  Dnncan  und  Sladen 
(Echinoderma  of  the  Artic  S(‘a)  veranlasst,  EntiMschiede  zwisehen  der  ihm  vorliegenden  IVrin  und 
Cf.  rrls/i(itii,‘>  anzunehmen,  die  thatsächlich  nieht  vorhanden  sind  oder  hi’ichstens  in  se  unbedeutendem 
.Masse  bestehen,  dass  sie  zur  Aufslellung  einer  he.somleren  Art  nicht  zu  verwenden  sind.  Der 
wichtigste  Entersehied  zwi.sehen  beiden  Arten  soll  im  Bau  d(‘s  Uüekenskeletts  liegen,  das  nach 
Duncaii  u.  Sladen  hei  t 7.  cr/.sya/O/.s-  ,,ein  kompaktes  Xetzwc'rk  kalkiger 'lä-ile“  bilden  .soll  (jedoch 
ausdrücklich  ,, ähnlich  dem  von  Axfroperfcid'' !),  „welclu's  di(‘  Baxillen  trägt'*,  während  Ludwig  l'ci 
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Cf.  kraiisei  fand,  dass  „ein  Netzwerk  gänzlich  fehlt,  dass  die  Paxillen  sich  zwar  an  ihrem  basalen 
Ende  zu  einer  Fnssscheibe  verl)reitern , welche  doppelt  so  breit  ist,  wie  die  Paxille  selljst;  dass 
aber  diese  Fussscheiben  sich  nicht  berühren,  sondern  stets  durch  skelettfreie  Zwischenräume  von 
einander,  getrennt  bleiben“.  Thatsächlich  zeigt  Cf.  crispafus  genau  das  von  Ludwig  bei  der 
Form  aus  dem  Behringsmeer  geschilderte  Verhalten. 

Den  zweiten  wichtigeren  LTnterschied  findet  Ludwig  in  der  Zahl  der  kleineren,  wimper- 
artigen Stachelchen  an  den  Seiten  der  Randjilatten,  welche  die  criliriformen  (drgane  bedecken ; 
,,in  den  Armwinkeln  zählte  er  zwischen  je  einem  oberen  und  einem  unteren  grossen  Randstachel 
in  jeder  Reihe  etwa  20  kleinere  Stachelehen  bei  Cf.  krausei,  also  etwa  doppelt  so  viel  als  bei  Cf. 
crisjxitus;  von  diesen  20  Stachelchen  gehören  etwa  15  der  oberen  und  5 der  nnteren  Randplatte 
an“.  An  der  bezei ebneten  Stelle  zähle  ich  nun  bei  drei  trockenen  Exemplaren  von  Cf.  crispatus 
(an  Spiritusexemplaren  sind  diese  Stachelchen  kaum  sicher  zu  zählen)  IG,  17  und  18  Stachelchen 
und  zwar  12  4,  bezw.  12  + 5 und  18  + 5 nach  ihrer  Zugehörigkeit  zur  oberen  und  unteren 

Randplatte. 

Nachdem  sich  diese  l)eiden  für  wichtig  gehaltenen  PTnterschiede  zwischen  der  nordatlanti- 
schen und  nordpaeifischen  Cfotodiscusiovm  als  nicht  stichhaltig  erwiesen  haben,  muss  Cf.  krauset 
als  Synonym  von  Ci.  crispafus  angesehen  werden. 

Die  10  oberen  Randplatten,  welche  an  der  j)acifischen  Form  bei  einem  Scheibenradius  von 
0,5  mm  und  einem  Armradius  von  18  mm  beobachtet  wurden,  ents[)rechen  durchaus  der  Zahl, 
die  bei  gleich  grossen  atlantischen  Formen  zu  erwarten  ist.  Die  cribriformen  Organe  haben  bei 
dieser  den  von  Ludwig  an  der  pacifischen  Form  geschilderten  Ban.  Die  Lage  der  Geschlechts- 
öffnungen fand  ich  bei  norwegischen  Exemplaren  an  der  von  Ludwig  bei  seiner  Form  beobach- 
teten Stelle,  dicht  ül)er  dem  Zwischenraum  zwischen  der  1.  und  2.  oberen  Randplatte.  Die  Yen- 
trolateralplatten  trennen  bei  meinen  kleineren  Exemplaren  5 der  unteren  Rand})latten  von  den 
Adambulacralplatten,  bei  den  grösseren  wächst  diese  Zahl ; bei  der  Form  aus  dem  Behringsmeer 
fand  Ludwig  an  seinen  noch  kleineren  Exemplaren  mir  4 Randplatten  von  den  Adambulacral- 
platten getrennt. 

Aus  dem  Obigen  geht  die  interessante  Thatsache  hervor,  dass  Cteuodiscus  vrispatus  eine 
circumpolare  Art  ist,  die  sich  aus  dem  nördlichen  Eismeer  nach  dem  Nord  - Atlantic  und  dem 
N ord-Pacific  verbreitet. 


Pontaster  tenuispinus  (Düben  mul  Koren). 
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1884 

1887 

1889 

1892 

1894 


Archaster 

V 

Pontafiter 


te)iuis/)inus  1 )a  ii  i c*  1 s s e ii  0»'  Koren,  X.  Xordhavs-lX)).,  pag.  85. 

„ Levin  sen,  Dijnijdina-rdbvtte,  j)a<r.  401,  Tat'.  94  Fi*»-.  10 — 11. 
„ Sladen,  Rep.  ('liallenger,  A.ster.,  j;ag'.  28. 

.,  Bell,  I’roceed.  Znol.  8f)e.  1892,  pag.  490,  Tat.  20. 

„ Pt  eff  er,  Zool.  Jalirb.,  Syst.,  Bd.  8,  pag.  101. 


Die.se  Art  liegt  vor  von 


Btation 

47: 

74" 

8' 

N, 

59 

51  : 

74" 

39' 

X, 

99 

55: 

75" 

49' 

N, 

99 

58: 

79" 

27' 

N, 

18"  9'  (),  105 — 199  111  Tiefe,  Bcliliek  mit  Band. 

18"  7'  ( ),  149 — 155  111  Tiefe,  grauer  Bchlick  und  gellier  Band. 

17"  1'  t),  199 — 290  111  Tiefe,  grüner  Bchlick. 

21"  24'  (),  109  m Tiefe,  grüner  Bchlick,  1,7"  C Bodenteinp.;  zahlreich. 


Leptoptychaster  arcticus  (Bars). 


18.51 

1850 

1878 

1884 

1889 


Astrojjecteii  arcticus 

Arcliastcr  „ 

Astropectoi  „ 

Lepta  ptijchaster  „ 


Sars,  iM.,  Xvt  Mag.  Xatnrvid.  Cliristiania,  Bd.  0,  jiag.  101. 

Sars,  Fauna  litt.  Xorvegiae,  lieft  2,  jiag.  01,  Taf.  9 Fig.  10 — 18. 
Verrill,  Anier.  Journ.  Sc.  Arts,  Ser.  9,  Vol.  10,  pag.  214. 
Danielssen  og  Koren,  X5  Xordliavs-Fxp.,  iia»’.  82. 

Sladen,  Rep  C’lialleiiger,  Aster.,  pag.  1S9. 


Ein  kleines  Exemplar  wurde  gesammelt. 


Opliiiiroidea. 


Ophioglypha  sarsi  (Lütken). 


1 854 
1858 
1881 
1882 
1880 
189.9 


Opliinra  saisi 

()phi()(jJf/i)ha  y, 

V ” 


Lütken,  C'lir.,  Vidensk.  iMeddel.  Xatnrli.  I'oren.  Kjöbeidiavn.  ])ag.  101. 
Jjütken,  ('lii'.,  .Vdditani.  Hist.  ()])liinrid.  I.,  pag.  42,  Tat.  1 Fig.  9 — 4. 
Dnnean  u.  Sladen,  Feliin.  Aretie  Sea,  pag.  00,  Taf.  1 Fig.  9 — 4. 

Ly  inan,  Re|).  (’liallenger,  Opliinr.,  pag.  40. 

Ludwig,  Zool.  Jahrb.  Syst.,  Bd.  1,  pag.  2v82. 

(Irieg,  J.  A.,  Xorske  Xordhavs-F.xped.  Opliinr.,  pag.  1. 


Es  wurden  Exemplare  die.ser  Art  gesammelt  auf  Btation  8,  10,  26,  33,  52,  53,  54,  57 ; hei 
kdnnmarken,  der  Bäreninsel  und  Bpitzhergen  in  119  bis  499  m Tiefe  auf  schlickigem,  sandigem 
und  steinigem  Boden. 


Ophioglypha  robusta  (Ayies). 

1851  Ophialepis  robusta  .\yres,  Proei'i'd.  Boston  Soe.  Xat.  Hist.,  Vol.  1,  pag.  194. 

1n54  (Jpbinra  s(piamosa  Lütken,  Vid.  .Meddel.  X.  For.,  pag.  lUO. 

bS58  „ „ Lütken.  ,\dditani.  Opliinr.  1.,  pag.  4 0,  'l'af.  1 big.  7. 

1805  (JpliiiiijljipJta  robusta  Lvinan,  III.  Catalogiu'  Mus.  ('oin|).  Zool,,  Vol.  1.  |)ag.  4.5. 

,.  Dnnean  n.  Sladen,  Feliin.  .\retie  Sea,  pag.  02,  Taf.  I l'äg.  5—7. 

l'^'^2  ,.  ,.  Lyman.  Rep.  ( 'lialbniger,  ()pliiiir.,  pag.  77. 

l'^Ol  .,  ,.  IMi'ffer,  Zool.  rl.ilirb.  Svst.,  Bil.  s.  pag.  100. 


Ojjhionhjpha  robmta,  Ophiocten  sericeuni,  Ophiopholis  aculeata,  Ophiacantha  bklentutn. 
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Diese  Art  fand  sich  auf 

Station  5 n.  6:  Troinsö-Rhede,  20  in  Tiefe,  steinig. 

„ 16:  75'’  40'  N,  17”  30'  O,  17!)  in  Tiefe,  blauer  Schlick  mit  Musclieln. 

„ 17:  70”  25'  N,  1(3'’  15'  O,  70  m Tiefe,  steinig  und  grober  Sand. 

„ (8:  77”  41'  N,  12”  50'  O,  95  in  Tiefe,  Schlick  und  steinig;  zahlreich. 

,,  57:  Süd-Cap  von  Spitzbergen,  14  Ml.  NXO,  179  in  Tiefe,  Steine  mit  Schlick. 


Ophiocten  sericeum  (Forhes). 

1852  Ophiura  sericea  Forbos,  Sutherlands  Jouni.  Voyage  Baffiiis  Bay,  Vol.  2,  Appeml. 

1854  Ophiocten  kröpevi  Lütken,  Vid.  Meddel.  N.  For.,  pag.  102. 

1858  „ „ Lütken,  Additain.  Ophinr.  L,  pag.  52.  Taf.  1 Fig.  5. 

1877  „ sericeum  Dnncan  and  Sladen,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  Vol.  20,  pag.  404. 

1881  „ „ „ ,,  „ Echin.  Arctic  Sea,  pag.  05,  Taf.  4 Fig  8 — 10  n.  14. 

1882  „ „ Ly  man,  Rep.  Challenger,  Ophinr.,  pag.  70. 

1887  „ „ Levinsen,  Dijmphna-Lalbytte,  pag.  402. 

1892  „ - „ Bell,  Catalogne  British  Echinod.,  pag.  115,  Taf.  IH  Fig.  1 — 2. 

1894  „ „ Pfeffer,  Zool.  Jahrb.  Syst.,  Bd.  8.,  pag.  100. 


Diese  Art  fand  sich  auf: 

Station  19:  Adventbai,  40  m Tiefe,  zäher  Schlick. 

„ 26:  78”  5'  N,  14”  13'  O,  145  bis  180  m Tiefe,  Schlick. 

„ 42:  73”  23'  N,  19”  G'  O,  530  m Tiefe,  Schlick  und  Steine,  1,0”  Bodentem])eratur. 


Ophiopholis  aculeata  (Linne). 


1700 

1848 

1858 

1805 

1882 

1880 

1887 

1890 

1894 


Asterias  acuJentn  Linn^,  Syst.  Xat.,  ed.  XII.,  T.  1.,  pag.  1101. 

Ophiopholis  acnlentd  Gray,  Rad.  Aniinals  British  Mnseinu,  pag.  25. 

„ „ Lütken,  Additain.  Opliinr.  L,  pag.  00,  Taf.  2 Fig.  15 — Ki. 

„ heUis  I jyman,  Ilhistr.  Catal.  Mns.  Comp.  Zool.,  Vol.  1,  [lag.  90,  Taf.  1 Fig.  4 — 0. 
„ «culentfi  Ly  man,  Report  Challenger,  Ophinr.,  pag.  112,  Taf.  40  Fig.  0. 

„ „ Ludwig,  Zool.  Jahrb.,  Syst.,  Bd.  1.,  })ag.  285. 

„ „ Levinsen,  Dijmplma-Udbytte,  pag.  402. 

„ ,,  Fjelstrnp,  Zool.  danica,  Pighndode,  pag.  28,  Taf.  J Fig.  4. 

„ „ Pfeffer,  Zool.  Jahrb.,  Syst.,  Bd.  8,  pag.  108. 


Dieser  schöne,  durch  das  ganze  arktische  Gebiet  häufige  Schlangenstern  wurde  in  grosser 
Anzahl  erbeutet  auf  der  Station  5,  6,  8,  10,  16,  17,  18,  27,  28,  29,  30,  36,  39,  40,  41,  42,  43,  44, 
46,  47,  48,  49,  50,  51,  52,  53,  54,  56,  57,  69,  61:  bei  Tromsö,  Finnmarken,  Bäreninsel,  Spitz- 
bergen, bis  zu  530  m Tiefe,  auf  schlickigem,  sandigem,  steinigem  Boden. 


Ophicaantha  hidentata  (Ketzins). 

1805  Asterias  hidentata  Wo  tv/i  na  , Disscrtatio  .Vstor.,  pag.  JJ. 

1858  Ojjldacantha  spinulosa  Lütken,  .Vdditam.  Ophinr.  1.,  pag.  05.  Taf.  2 f'ig.  14. 
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ISSl 
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Ophiacantha  8})imdosa  Lyman,  111.  Catal.  INI.  Conij).  Zool.,  Vol.  1,  pag.  93,  Text-Fig.  (i — 7. 

„ „ Dunean  aiul  8 laden,  Echin.  Arctic  8ea,  pag.  OS,  Taf.  4 Fig.  11 — 13. 

„ „ Lyman,  Ke|).  Cliallenger,  ()|)liinr.,  pag.  180. 

„ biileiitata  Stn.xberg,  Voga-Exp(‘d.,  Fig.  ])ag.  545. 

„ „ Lovinsen,  I)ijnij)hna-Udbytte,  pag.  402. 

„ „ Pfeffer,  Zool.  .lalirb.  Syst.,  Bd.  S.,  pag.  lüS. 


Diese  Art  liegt  vor  von  Station  8,  16,  17,  26,  27,  28,  33,  43,  46,  53,  55,  56,  57:  bei 
Finnmarken,  Bäreninsel,  S])itzl)ergen  von  80  bis  400  m Tiefe,  auf  sehliekigem,  sandigem,  steinigem 
Boden. 


Ophioscolex  glacialis  Müller  n.  Trosehel. 

1S42  Ophioscolex  (jlacialis  Müller  n.  Trosehel,  Syst.  Aster.,  pag.  109. 

1SS2  „ „ Lyman,  Pep.  Challenger,  Ophinr.,  pag.  234. 

1S94  „ „ Pfeffer,  Zool.  Jahrb.,  Syst.,  Bd.  S.,  pag.  107. 


Diese  Art  wurde  gesammelt  auf 


Station  33:  78®  28'  X,  10®  20'  O,  100  m Tiefe,  zäher  Schlick;  zahlreich. 

„ 42:  78®  28'  X,  10®  0'  O,  580  m Tiefe,  Schlick  ii.  Steine,  1,0®  C.  Bodentemperatur. 

„ 53:  74®  55'  X,  10®  10'  O,  400  m Tiefe,  Schlick  mit  Steinen. 

„ 55:  75®  40'  X,  17®  1'  (),  100  his  200  m Tiefe,  grüner  Schlick. 

„ 58:  70®  27'  X,  21®  24'  O,  100  m Tiefe,  grüner  Schlick,  1,7®  Bodentemperatur. 


Gorgonocephalus  eucnemis  (IMüller  u.  Trosehel). 

Taf.  X Fig.  1 — 4. 

1S42  Astrophjfton  encaenüs  Müller  n.  Trosehel,  Syst.  Aster.,  pag.  12.3. 

1S5S  „ „ Lütkon,  Additam.  Ophinr.  1.,  ])ag.  70,  Taf.  2 Fig.  17—19. 

1n77  „ indhmp'eni  Danielsson  og  Koren,  Xvt  Mag.  Xüitnrvid.,  Bd.  23,  pag.  81. 

1,SS2  (ronjoiiocephd/us  eaaiemis  Lyman,  Beport  (’hallenger-Exped.,  Vol.  5,  Ophinr..  pag.  203. 

1.SS7  Astrophjiton  „ Lovinsen,  1 lijmphna-Fdbytte,  pag.  407,  'Faf.  35  Fig.  3 — 0. 

1,S9.)  (lortjonocephrilns  ,,  (Jrieg,  Xorske  Xoi'dhavs-Ex]).,  Ophinr.,  pag.  32,  150.2  i'äg.  18, '1:0.3  Fig  1 9. 

1S94  ,,  „ Pfeffer,  Zool.  .I;dirb.  Sy.st.,  Bd.  8,  ]):ig.  108. 

\ on  dieser  Art  wurden  F.xemplarc  ges:immclt  :iuf 
St;ition  17:  70®  25'  X",  10®  15'  (),  70  m 'riefe,  steinig  und  grober  S;md. 

„ 39:  70®  58'  X",  18®  20'  (),  115  m Tiefe,  Schlick. 

„ 40:  70®  48'  X,  18®  4(1'  ( ),  100  m Tiefe,  Schlick. 

,,  44:  78"  52'  X,  10®  55'  (),  180  bis  200  m 'riefe,  feiner  S:unl. 

,,  50:  <4®  81'  X',  17®  0'  ( ),  105  m 'riefe,  feinei’  S:md. 

„ 52:  74®  55'  X 17®  80'  (),  18N  bis  185  m 'riefe,  gnmer  Schlick  mit  gelltem  S;ind. 


Gcrr;o;:occi<\r!::s  cuciicw/n,  ctf/afishi. 
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7 

8 

10 

10 

12 
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7 

D 

9 

13 
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17 
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20 

10 

18 

13 
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25 
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39 

17 

20 

31 

17 

Arinstücks 

3.  u.  I.  „ 

11 
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27 

32 
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4.  n.  5. 
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Snmine  dieser 

4 Arndängen 

39 

53 

(18 

74 

81 

101 

95 

109 

118 

91 

desgl.  ini  Verhältnis  zum  Scheiben- 
durchmesser  2 ,,  2V3  2‘;3  IV3  IVs  — ^^4  l'/2  — iVs  1*4 

Bei  Gorgonocephalus  eucnemis  treten,  wie  schon  von  Grieg  nachgewiesen  wurde,  sehr  be- 
deutende Unterschiede  in  der  Bekleidung  der  Scheibe  mit  Kalkkörnchen  auf.  Bei  den  typischen 
Exemplaren  dieser  Art,  wie  ein  solches  von  Müller  u.  Troschel  beschrieben  ist,  sind  die 
Hippen  sehr  dicht  und  ziemlich  grol),  aber  gleichmässig  granuliert,  während  der  Rand  der  Scheibe 
sowie  die  Interradialräume  nur  spärliche  oder  gar  keine  Granulierung  zeigen  (Taf.  X Fig.  2).  Bei 
anderen  Exemplaren  ist  aber  die  Granulierimg  eine  sehr  viel  ausgiebigere  und  unregelmässigere. 
Zwischen  den  gedrängt  stehenden  Granula  der  Rippen  kommen  grössere,  stachlige  und  dornige 
Kalkkörper  vor,  und  ebensolche  finden  sich  in  grösserer  Zahl  am  Rand  der  Scheibe;  auch  die 
Interradialräume  sind  ziemlich  dicht  und  grob,  aber  nicht  dornig  granuliert  (Tat.  X Fig.  3).  Eine 
dritte  Form,  von  Danielssen  u.  Koren  als  (1.  Duihngreni  beschrieben,  die  von  Grieg  jedoch 
mit  Recht  nur  als  Varietät  von  G.  eiicnenilii  angesehen  wird,  ist  nach  der  entgegengesetzten  Richtung 
extrem  ausgebildet,  indem  auf  den  Rippen  die  Granula  sehr  klein  bleiben  und  nicht  gedrängt, 
sondern  sehr  locker,  durch  grössere  oder  kleinere  nackte  Zwischenräume  getrennt  stehen;  in  den 
Interradialräumen  sind  sie  noch  kleiner  und  dünner  gesät,  und  am  Rande  fehlen  sie  fast  ganz 
(Taf.  X Fig.  1).  Zwischen  diesen  Extremen,  die  keineswegs  etwa  verschiedene  Altersstadien  dar- 
stellen, finden  sich  aber  alle  Übergänge.  Junge  Exemplare  zeigen  bis  zu  einer  gewissen  Grösse 
(ca.  20  mm  Scheiliendurchmesser)  die  Scheilie  ziemlich  gleichmässig  granuliert,  die  Granula  vielleicht 
etwas  kräftiger  auf  den  Rippen  als  anderswo  (Taf.  X Fig.  4).  Mit  zunehmender  Grösse  verändert 
sich  diese  Granulierung  mehr  und  mehr  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung. 


Gorgonocephalus  agassizi  (Stimpson). 

Taf.  X Fig.  ö u.  ü. 

1853  ÄKtrdjiluitDX  (Kjassizi  8 1 i ni  ])  s o 11  , 8vn()})sis  Marin.  Invert.  Grau  Maiian.,  Sinitlisen.  Gonlril).,  A^ol.  (i, 

paj.-.  12. 

18()5  „ „ Lyinaii,  111.  Catal.  M Goiu]).  Zool.,  Vel.  I.,  pag'.  18(1. 

188f  „ ,,  Dune  an  and  Sladen,  Eehin.  Arctic  8ea,  pag.  (iS),  Taf.  5 Ei»-.  1 — (i. 

1882  a</a.sHizi  Lvinan,  Kep.  ( ’hallenger,  Opliinr.,  ])a<i’.  2(11,  Taf.  35  I’iii-.  2(1,  Taf.  33. 

Je  ein  Exem[)lar  dieser  Art  liegt  vor  von  Station  18:  Tö“  40'  X,  17''  30'  O,  170  m Tiefe, 
blauer  Sc'hlick  mit  Muscheln,  und  von  Station  33:  78"  23'  X",  10"  20'  (),  100  m Ti(4'e,  zäher  Schlick. 
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Der  aiit'falleiulste  Uiiter.^^cliied,  ^velelier  zwischen  Exemplaren  von  G.  ajjassizi  und  den  drei 
anderen,  in  den  nordeuro[)äisclien  Gewässern  -vorkoininenden  Arten  dieser  Gattung,  G.  eucnemis 
(Taf.  X Fig.  1 — 4),  laiiiarcki  (Taf.  IX  Fig.  7)  und  lii/cki  (Taf.  IX  log,  6)  hervortritt,  scheint  nach 
dem  mir  vorliegenden  INIateriale  in  der  bemerkenswerten  Schlankheit  der  Arme  von  G.  (u/assizi 
zu  bestehen,  deren  einzelne  Abschnitte  dazu  verhältnismässig  längei-  sind;  dies  geht  auch  aus  den 
von  Grieg  sowie  von  Duncan  ii.  Bladen  gegebenen  Ahhildungen  deutlich  hervor.  In  auftälleu- 
der  Weise  ist  das  aus  den  oben  (s.  auch  G.  euc/ieniis)  gegebenen  Zahlentahellen  ersichtlich. 
A\h'ihrend  ein  Exem[>lar  von  G.  (ujassizi  hei  58  mm  Bcheihendui’chmesser  zwischen  der  1.  u.  2. 
(Jahehmg  eine  Armhreite  von  nur  5 mm  zeigt,  beträgt  diese  hei  einem  etwa  gleich  grossen  G. 
eucnemis  8 mm;  hei  jungen  Exemplaren  scheinen  die  F'nterschiede  weniger  bedeutend  zu  sein. 
Die  Länge  der  4 ersten  Armah.schnitte  (zwischen  1.  u.  5.  Gidtehmg)  fand  ich  bei  G.  atjussizi  von 
58  nun  Scheihendnrehmesser  142  I)is  151)  mm,  l)ei  etwa  gleich  gros.sen  G.  eucnemis  nur  81  bis 
11)1  mm;  die  Länge  von  81  mm  zeigt  dtigegtm  schon  ein  Exemplar  von  G.  (((fa.ssizi  bei  19  mm 
Bcheibendurchmesser,  während  etwa  gleich  grosse  G.  eucnemis  nur  89  bis  53  mm  haben.  Die 
von  Lyman  für  amerikanische  Exemplare  von  G.  ui/ussizi  gegebenen  Masse  zeigen  übrigens  ver- 
hältnismässig geringere  Werte  für  die  betreffenden  Armabschnitte,  als  ich  sie  gefunden  habe. 

Die  Länge  der  vier  ersten  Armabschnitte  verglichen  mit  dem  Bcheibendurchmes.'^er  ist 
sowohl  hei  G.  ufjussizi  wie  hei  G.  eucnemis  in  der  Jugend  grosser  als  im  Alter.  Bei  G’.  (ujassizi 
ist  das  Verhältnis  bei  19  nun  Bcheibendurchmesser  4'  ,,  :1,  hei  58  mm  Bcheil)endiirchmesser  nur 
noch  2Y2 — von  20  mm  Bcheil)en(hirchmesser  ist  es  2 — 2'/.,:l  ; bei  59  mm 
Bcheibendurchme.sser  ist  es  l'*/^ — D/g  ^ BO  mm  Beheibendurchmesser  nur  noch  l'/g:l. 

In  der  Grannlieiamg  unterscheidet  sich  die  Bcheil)e  des  jungen  G.  (Ufitssizi  (Taf.  X Fig.  C.) 
mir  unwe.sentlich  von  der  etwa  gleich  grossen  G.  eucnemis  (Taf.  X Fig.  4);  die  beiden  Arten 
sind  dann  hau])tsächlich  durch  die  auffallend  verschiedene  Länge  der  ersten  Armabsehnitte  unter- 
scheidbar; die  Fnterseliiede  in  der  Bcheibe  tieten  erst  bei  grösseren  Exemplaren  hervor. 

Crinoidea. 

Antedon  eschrichti  (J.  .Müller). 

lsll  Ali'iti)  isfliricliti  .Müller,  .1..  .\reli.  I.  N;iUUj:(‘seh.,  .lalir*;.  7..  |)ii^.  I l‘J. 

IStiO  Aiitriloii  rschriili/i  e r r i 1 I , Oioeeed.  Soe.  Xut.  Hist.,  Vol.  10,  piij;.  .IE». 


Antedon  eschrichti. 
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Antedon  eschrichti  Diincan  u.  S laden,  Eeliüi.  Arctic  Sea,  pag.  73,  Taf.  6 Fig.  1 — 4. 

„ „ Stuxberg,  Vega -Expedition,  Fig.  pag.  .5.54. 

„ „ Carp  enter,  H.,  The  Coniatnlae  of  tlie  Will.  Barents  Exp.,  pag.  5y  Taf.  1 Fig.  7 — 10 

(Bijclragen  tot  de  Dierknnde  XIII). 

„ „■  Levinsen,  Dijinphna-FTdbytte,  pag.  410,  Tat’.  35  Fig,  7 — 8. 

„ „ Carp  ent  er.  Rep.  Challenger,  Coniatnlae,  pag.  138,  Taf.  1 Fig.  8,  Taf.  24  Fig.  4-- 14. 

„ „ Pfeffer,  Zool.  Jalirb.,  Syst.,  Bd.  8.,  pag.  108. 


Eine  Anzahl  Exemplare  dieser  Art  wurden  gesammelt  anf  Station  26:  78°  5'  N,  14°  13'  C), 
145  bis  180  ni  Tiefe,  schlickig,  und  Station  28:  79°  0'  N,  11°  0'  O,  36  bis  140  m Tiefe, 
Schlick  und  kleine  Steine. 


Die  Holothurien 

von 

lEi  uEerf  I-ivici  xat-  i g. 


Cucuiiiarla  froiidosa  (Gmm). 

14  Exemplare  von  folgenden  Stationen: 

1)  Station  li:  Bäreninsel;  46  m; 

2)  „ 17:  etwas  W.  v.  Südcap  Spitzbergens;  70  m;  steinig  und  grober  Sand; 

3)  „ 27:  78°  44'  N,  10°  8'  O,  bei  Pr.  Karl -Vorland ; 115  in;  Schlick; 

4)  „ 44:  73°  52' N,  19°  55' O,  (etw.  südl.  von  der  Bäreninsel) ; 130  bis  200  m; 

feiner  Sand; 

5)  „ 48:  74°  17'  N,  17°  35'  O,  (etw.  westl.  von  der  Bäreninsel);  156  ni;  Sclilick 

mit  Sand; 

6)  „ 59:  74°  48'  K,  20°  54' O,  (Spitzbergen  Bank) ; 80  bis  80  m ; grauer  Schlick 

mit  Steinen. 

Cticumaria  mimita  (Faln.). 

9 Exenpilare  von  Station  17:  etw.  westl.  vom  Südcap  Spitzbergens,  76°  25' N,  16°  15' O;  70  m; 

steinig  n.  grober  Sand. 

A}ihtjrofleruia  Jeffretjsi  (Dan.  u.  Kor.). 

1 Excnijilare  von  Station  58:  76°  27'  K,  21°  24'  O,  (anf  hallien  Wege  zwischen  Süd-Spitzbergen 

lind  Hope  Isl.);  160  in;  grüner  Schlick. 


ao 
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TrochoHiomxi  horeale  (Stirs). 

1 Exemplar  von  Station  42:  73®  23'  N,  19®  G'  O,  (etw.  südl.  von  der  Bäreninsel);  530  ni;  Schlick 

lind  Steine. 

Stjndpta  spec. 

Drei  Bruchstücke  einer  zwölffiihlerigen  Syntiptide,  die  nicht  näher  bestimmt  werden  konnte,  weil 
alle  Kalkkörper  aufgelöst  waren ; 

von  Station  55:  75®  40'  17®  1'  O,  (zvvischen  der  Bäreninsel  und  Spitzbergen);  190 
bis  200  m;  grüner  Schlick. 


Übersicht  der  an  den  verschiedenen  Stationen  der  Olga -Reise 

gefangenen  Echinodermen. 


Station  3.  Tromsoe-Rlietle,  'IH.  Juni,  Oberfl.  Teinp.  9,8®  C.  — (Bnitnetz). 
Solaster- Larven*  in  gallertartiger,  klarer  Umhüllung. 


4.  Ti’Oinsoe  (an  dem  der  Stadt  gt'genübi'r  liegenden  Ufer,  in  der  Nähe  einer  Thransiederei). 
Stroiujißocentrotus  dröhachiensis;  (in  gedrängten  Massen  l^fahlwerke  und  Boden  in  der  Xälie  des 
Ufers  bedeckend). 

5.  Troinsoe-Kliede ; 20  m;  steinig.  — (Dredge). 

StroiK/i/locentrotus  dröbachioisis  (zahlreich). 

Solaster  endeca;  CrihreUa  saiKjidnolenta  (1  E.xemplar). 

(Jplno(jhjpha  rohusta ; OjiJiLophnlis  aculeata  (beide  in  massiger  Menge). 

().  Troinsoe-R heile ; 20  m;  steinig.  — (Dredge). 

St)'on(ji/locentrotns  dröbnclnensis. 

Asferias  rabens  juv. ; C’ribrclln  saneptiuolenta  (1  Exemplar). 

Ophiotjlijpha  robnsta ; OjdnojilioUs  acnlenta  (beide  in  mässiger  Meng('). 

8.  71"  :{.■■)'  n.  Br.  20®  54'  östl.  L.  WMV  von  Sorö. 

St  rongi/locenfrotns  d)-öbacliie)isis ; Schizaster  J’ragdis  (1  E.xemplai'). 

t >phtoijli/jiha  sarsi ; ( tjddophoJis  aculeata;  Ophiacaniha  bidentata  (Ophinren  zahlreich). 


.\  n mcrkung.  Dir  lllior.sicht  der  Olga-EchiiUMlonnoii  wurde  iiaeli  di'ii  Ilesliiuiuungon  V(Ui  L.  Diulcrleiii  und  11.  Ludwig 
unter  lleniitzung  meiner  .[(lurindnotizen  von  mir  ziwamnienge.'ilelll.  Sie  enthält  zahlreiehe  Angaben  über  die  von  den  einzelnen 
Arten  erbeuteten  Mengen  und  bildet  eine  Ergänzung  zu  den  von  obigen  .\utoren  für  jede  Art  angegelienen  Station. ‘ii.  Denn  niebt 
alles  Material  wnnle  konserviert,  sondern  die  bäufiger  erbaltenen  Formen  wurden  in  maneben  Fällen  nur  im  Journal  vermerkt. 
Hierauf  bezieht  sieb  der  einigen  .Artennamen  binzugefiigte  Stern.  (Ilartlaub  ■ 


Ucbersicht  der  Olga-Echinodcriiien. 
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Station  10. 


99 


13. 


^9 


10. 


17. 


18. 


10. 


30. 


37. 


38. 


73*^  55'  n.  Br.  30®  30'  ö.  L. ; 267  m ; t h o n i g mit  Steine  n. 

StroiKjt/locaiitrotus  dröhachiensis  (1  Exempl.). 

( fpli'Kxjhjplia  mrsi ; Ophiopliolis  aculeatn  (Ophiurcii  zahlreich). 

Etwa  3 Ml.  OzS  von  der  Bäreninsel.  — (Angeln.) 

Cucuvuiria  froudosa. 

75®  40'  n.  Br.  17®  30'  ö.  L. ; 179  m ; B 1 a n er  S c h 1 i c k n n d Muschel  n. 
Stroviji/locextrotiis  dröhacJnensis  (zahlreich). 

Asteriaa  lincki  ] Asterlas  jmnojda  ; SoJaster  papposiis ; Pteraster  ohsciirus-,  Pteraster  pidvilhis  ; Cteno- 
d iscn.s  crispatus. 

Ophiofjlypha  rohusta ; Ophiopliolis  aculeata;  Ojiliiacantha  hideutata  (Ophinren  in  mässiger  Menge). 
Goryonocejjhalus  Aijassizi  (1  Exempl.). 

W vom  Südcap  Spitzbergens,  70®  35' n.  Br.  10®  15' ö.  L.;  70  m;  Steine  und  grober 
S a n d. 

Stroiigylocentrotns  d r'öbachieusis  (zahlreich). 

Asterias  hijperborea,  Asterias  lin  cki ; Solaster  papposas. 

Opliioglypdm  rohusta;  Ophiopliolis  aculeata  ; Ophiacantha  hidentata. 

Goryouoceydialns  eucucauis  (zahlreich). 

Gucurnaria  froudosa  (2  Exempl.),  Cucumaria  minuta  (9  Exempl.). 

77“  41'  n.  Br.  13®  50'  ö.  L. ; 95  m;  Schlick  und  Steine.  (Thigefähr  quer  ab  vom  Ein- 
gang des  Bei  Sunds). 

Stronyylocentrotus  dröbachieusis  (einige). 

Asterias  fp-öulaud ica. 

Ophioglypha  rohusta Ophiopjholis  aculeata. 

Adventbay  im  Eisfjord  ; 40  m ; Z ä h e r S c h 1 i c k.  (Ankerplatz  der  Olga  in  der  Nähe  des 
Gasthauses.)  I )redge. 

Ophiocteu  sericeum. 

Eingang  von  Green  Harbonr  im  Eisfjord,  78®  5'  n.  Br.  14®  13'  ö.  L.;  145 — ISO  m;  S c h 1 i c k. 

Strougylocentrotus  dröbachieusis  (einige). 

Solaster  papposus  ; Pteraster  luilita'ris;  Gtenoddscus  crispatus  (viel). 

Ophioglypha  sarsi,  (Jphiocteu  sericeum,  Ophiacantha  hidentata. 

Autedon  eschrichti  (ziemlich  viel). 

78®  44'  n.  Br.  10“  8'  ö.  L. ; 115  m;  Schlick.  ((Jucr  ab  vom  Nordende  des  Prinz  Karl- 
Vorlandes.) 

Strongylocentrotus  dröbachieusis  (sehr  viel). 

Solaster*  (papposus  J)  (einige). 

Ophiopliolis  aculeata;  Ophiacantha  hidentata  (in  geringer  Menge). 

Autedon  eschrichti*  (einige). 

( 'ucumaria  froudosa  (1  Exempl.) 

Eingang  der  Kingsbay,  70“  0'  n.  Br.  11®  0'  ö.  L.;  96 — 14()  m;  Grauer  S e h i i c k 
mit  kl.  Steinen.  (Nahe  der  Nords])itze  vom  Prinz  Karl-Vorland.) 

Strangylocentrotus  dröbachieusis  (massenhaft). 

Asterias  grördandüca, ; Solaster  papposus  ; Pteraster  militaris  — (w(“nig  Seesterne). 

Ophiopliolis  aculeata-,  Ophiacantha  hidentata  (ziemlich  viel  Ophinren). 

Gorgonocephalus*  (eucnemis'?)  (1  Exempl.) 

A ntedou  eschrichti. 
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Station  2i).  Vor  der  Kobbe  Bucht  (Dänen-lnsel) ; dO  m;  fSteine  und  viel  Algen. 


„ 30. 

Ophiopholls  aculeata. 

Nordkante  der  Amsterdam  Insel,  70“  .>0'  n.  Hr.  10“  0'  ö.  L.;  40  lu;  Teils  Schlick, 
teils  steinig. 

StroH(ji/Iocentvotns  dröbdchieiisls  (ziemlich  viel). 

Solaster  pdpposus  ; 1 Crihridid  sdidfuiiiolentd  (wenig  Seesterne). 

Ophiopholis  dc.idaata. 

„ 31.> 

) 

GorfjonoceplidJnR  dfjdi<sizi. 

„ 3>. 

Adventbay ; 4—200  m;  Schlick.  (Mit  Schwabbern  gefischt.) 
iStyonpijloceidyotus  diöhachiensis. 

„ 33. 

Sassenbay  im  Eisfjord,  78“  33'  n.  Hr.  10“  30'  ö.  L. ; 100  m;  Zäher  Schlick. 

Asieyids  Uncki,  Affteyids  panopla.;  Bluujnste)'  tnuiidns ; Ctenodincus  ci  isjjdfux. 

Ophio(jhjphd  sdisi ; Ophiacdtitltd  bideiitdta;  Ojjhioscolex  ijlacidlis  (letztere  Art  in  Menge). 

1 (joygonocephdlns  (djdss^izi. 

34.  Eins^ani?  des  Hel -Sunds;  115 — 143  ni;  Schlick, 
Ctejiodiscus  criüjxdu.s* 
t )pJii()scol(iX  (jlacüilit).* 

3<).  Keclierche  Hay  im  Hel -Sund;  40  m;  Schlick. 


„ 30. 

Styo)Ujtjloc(‘,ntyotns  d)-öbdclii<;itsis‘. 

( fpJnojdtolis  dcnledfd. 

70“  .”>8'  n.  Hr.  13“  30'  ö.  L;  llö  m;  Schlick,  ((iuer  ab  vom  llornsund.) 

Styoid/plocyjityotiis  d yöbdchiensitt. 

Antaylds  liiicki,  Asteyias  pdtiopja;  Sold.sfey  Soldstey  fttycifyy;  Pteydstny  obticiiyiis. 

f >pJii(>p]tol driilaata. 

( iny<jonoci-j>lidh(s  cuciioins. 

Atdedon  aachyic.liti*  (zahlreich). 

„ 40. 

70“  43'  n.  Hr.  13“  14'  ö.  L;  100  m;  Schlick. 

Sfyoid/i/l()ceiifyofi(s  dyUbdcbiaiisis  (sehr  viel), 

Sotdstey  pdpposnx.  /Sohisfyy  fayrify.y ; Ci'ibyetld  sdippdiioleutd  ; Pti-i  dtitey  obaon-nx. 

(Jpliiojdiolis  di-uledtd  (einige). 

! inyijdnovypltdhis  yiiciieniis  (einige). 

Aiitedoii  yschyicliti*  (sehr  viel). 

„ 41. 

7(J“  33'  n.  Hl'.  l.”>“  7'  ö.  L;  11.')  m;  Schlick  mit  Sand. 

S/yoidipIdct'tityißfits  tlyllbacliiyiisis  (viel). 

SnJ.dxtey  fiiycifyy,  Cydjycl/d  sdidiitiiKtlciifd  (noii  bcMilen  einige). 

Ophidpliiilix  dcidcdtd  ((‘inigt'). 

(luiuidiiorrjdidliix  (in  kolossalen  Mengen). 

Antyddu  csy/iyiclifi*  (viele). 

b Die:<c  Niimniir  und  ilirr  Staliou  wurde  leiiler  iii  lueinein  .lourual  uiilil  <-iuget ragen.  Sie  lii/ielit  sieli  walirMlieinlieli 
auf  einen  ülirigeiis  ergcl)ni>l<>>(  n l ang  inil  .\ngelu  in  der  Snu'erenluielit.  Ein  Knrr-  oder  Dn-dgefang  fand  zwi.-ehen  meinen  Joiir- 
nal-Numinern  30  und  3'-'  nielit  >latt.  illi. 
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Station 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


13.  73”  33'  n.  lir.  lli”  (>'  ö.  L. ; 530  m;  Schlick  und  Steine.  (Zwischen  Bäreninsel  und 
Haimnerfest.) 

(Jphiocten  sericeum ; Opliiopliolis  acaleatd ; Opliioscolex  (ilaciaJis. 

2roc}i()sto)iia  hnreale. 

43.  Bei  Ingö  (Hammerfestsuiul);  180  m;  steinig. 

Crihrelhi  sanpiiinolentd. 

OpliioplioUs  (iculedtd ; ()phiacantlia  hidentata. 

4:3a.  Hafen  von  Haimnerfest.  (An  einer  Landnngstreppe.) 

Anterias  riihens. 

44.  73°  .53' n.  Br.  19”  55' ö.  L.;  130 — 300  m;  Feiner  Sand.  (Zwisehen  Haimnerfest  n.  Bäreninsel). 
Stronijylocentrotus  drUhachuniaia  (einige). 

»8o/ aste)  • pappus  i is. 

OphiophijUs  acaleatd.  (sehr  viel ; auch  als  vorwii'gender  Mageninhalt  von  Ancmdiichas). 
Gu)'(jonoceplidlns  eucnemis. 

A)itedo)i  escid-ichti*  (2  ExempL;  auch  im  Magen  von  Aium-Jäclids). 

45.  73“  .54'  n.  Br.  18”  37'  ö.  L.;  130—210  m;  Schlick. 

1 geraste.)'  m il itaris. 

(daryoiioceplidhis*  ((iiioiemisf)  (1  Exemph). 

46.  74”  3'  n.  Br.  19”  7'  ö.  L.;  84  m;  (drob  er  Sand  mit  Muschelschalen. 
iStroiKji/Joceidrütus  d)‘ühac]iieiisis  (in  niässiger  Menge). 

Solaster  jxtpposus ; (rihrella  Sfüifiuinoledta ; Ptei-dste)'  m'ditai'is. 

( tpidopholis  dcideatd;  (Jpldacaidha  hidentatd. 

(dicuDiavid  frondosa*  (viel,  wenigstens  30  Stück). 

47.  35  M.  WSW  von  der  Bäreninsel;  105 — 190  m;  Schlick  mit  Sand. 

Hippasteria  phri/ydma  (1  Exemph);  Jh)daste)’  tediuispbius. 

t }jddoplto1is  aculedta. 

48.  74°  17'  n.  Br.  17”  35'  ö.  L.;  15(5  m;  Sand  mit  Schlick.  (Etwas  südwestlich  von  der 

Bäreninsel.) 

( 'rih)'eUa  sdTfKpdnolentd ; Ptfd'dster  miUtai'is. 

( tpIdoplioJis  aeuhdtd. 

( i (»djoaocepJddas* . 

Cuciimaria  frotulosa  (1  Exemph). 

49.  74°  3.5'  n.  Br.  17°  36'  ö.  L.;  180  m;  Feiner  Sand. 

( rihrella  seuajubiohnita;  IIij>pasteria  plrryyiaiai  (2  Exem[)h). 

( tjddojdiolis  aculedta. 

.50.  74”  31'  n.  Br.  17°  0'  ö.  L.;  105  m;  Feiner  Sand. 

nippasterla  plnpyiaua*  (1  Exemph);  Crihrelht  saidjni)ioleuta.;  Pto-aster  ohsciu-us,  Pte.raster  militdris. 
()])h  io pliolis  aculeatd . 

( lor<jo)ioceph(dus  eiu  uevds. 

51.  74”  39'  n.  Br.  18”  7'  <5.  L.;  140  -155  m;  Grauer  Schlick  und  gelber  Sand. 
Asterias  ////per5orc« ; CrihrMa  saidjuuLoleuita ; Pteraster  udd, itaris ; Pontuster  teuuispiuus. 

(Jph iojj hol is  nculedtd. 
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Station  53.  74®  55'  n.  Br.  17®  30'  ö.  L.;  185 — 188  m;  Grauer  Schlick  und  gelber  Sand. 
StroiKjylocentrotiiS  dröhachiensis*  (wenig). 

Äiiterias  lincki;  ISolaster  syrtensin,  IlippaHtaria  phryyiana  (von  letzterer  Art  1 E.xeinjd.). 

( fpitioylypha  sarsi]  Ophiopliolis  acithnta. 

( Tonjoiioreph/diis  eucneniix. 

„ 53.  74®  55'  n.  Br.  1(>“  19'  ö.  L. ; 400  m;  Schlick  und  grobe  Steine. 

OphioyJypha  mrsi;  Ophiopliolis  aadrnta;  Ophütcantha  hkleMtatd ; ( )j>hioscole.r  ylarkdis. 

„ 54.  75®  33'  II.  llr.  17®  45'  ö.  L.;  110 — 140  m;  Grüner  Schlick. 

Stronijylocenti'otns  dröhdchiensis  (in  grosser  INIenge). 

Holdster  syrtensis ; ( ’rihrelld  sdiupiiiiolenta. 

Ophioylyphd  sdrsi;  Ophiopliolis  dcnledta;  (ferner  Ophinren  als  ausschliesslicher  Inhalt  des  Magens 
von  Schellfischen). 

Ooryouocephdlus  eucnemis*  (viel). 


55.  75®  40'  11.  Br.  17®  1'  ö.  L.;  100 — 200  in;  Grüner  Schlick. 

^Isterids  lincki;  Vterdster  ohscurns ; Jlipnendster  pellucidiis  (2  Exeinph);  Ctenodiscns  crisjidtns; 
Pontdster  ten nispiuiis. 

Ophiacdiithd  hidcntdtd;  Ophioscolex  yldcidlis. 

Eine  12-fÜhlerige  Hynaptide.d) 


11 


5().  70®  17'  11.  Br.  15®  37'  ö.  L.  ; 114 — 140  in;  Schlick,  dann  Schlick  und  Steine. 

Stronijylocentrotiis  drühdchiensis  (ziemlich  viel). 

Hohlster  piipposas,  Holdster  endecd,  Holdster  furcif er ; Pterdster  ohscurns. 
t ydiioylyphd  sitrsi^  Ophioylyphd  rohustd;  Ophiopliolis  dculentd;  Ophidcduthd  hidentdtd. 
(loryoiiocephdJns  eucneniis*  (in  grosser  INIenge). 

Aiitedon  eschrichti*  (in  grosser  Menge). 


57.  (*a.  14  M.  SSAV  vom  Süd-Cap  Spitzbergens;  170  m;  Grobe  S t (>  i n e und  Schlick. 

Htroiiyylocentrotus  dröhdchiensis. 

t )phioijlyphd  sdrsi,  Opliioijli/phd  rohustd;  ( tphiopholis  dcnleatd ; OphidCduthd  hidentdtd. 

Antedon  eschrichti*  (1  Extmipl.) 


5S.  Auf  lialliein  Wege  zwisclien  Süd -Cap  Spitzbergens  und  Hope  Island,  7(5®  37'  n.  Br.  31® 

34'  ö.  L.;  100  in;  Grauer  Schlick. 

Asterids  lincki,  Asterids  punopld,  Holdster  jxtjjposns,  Holdster  .syrtensis ; Jierdster  ohscurns ; Pheynstcr 
tninidns;  ( 'tenodi.scns  crispntns ; Pontdster  tennisjdnns. 
f fphioscole.r  yldcidlis  (viel). 

50.  74®  4S'  n.  Br.  30"  54'  ö.  L. ; SO  8(i  m ; G r a u e r S c h 1 i c k u n d g r a u e r Schlick 
Ul  i t Steine  n. 

Htroiiyylorentrotiis  dröhdchiensis  (luasseiihalt). 

( 'ncnnidrid  froiidosii  (2  Kxeuipl.). 


’i  l>ic  lli‘'tiiiiinuiig  Syiiaptidc  war  nicht  anslührhar,  da  die  Kalkköqicr  der  Haut  in  Folge  der  KoiiMiviernng  mit 

l-'ornudin  zer-lörl  wurden.  Vor  dieser  Kon.-.erviernngMnelh(Kle  nm.-s  also,  was  llolotliurien  iK'trifft,  gi'wamt  wenlen. 


Station 
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60.  75®  27'  n.  Br.  18”  55'  ö.  L. ; 75 — 95  m;  Gr  au  er  Schlick. 

Asterins  hyperhorea;  Pteraster  ohscwus*. 

OphiophoUs  aculeata. 

61.  75”  9'  11.  Br.  17“  47'  ö.  L.;  158—191;  Grauer  Schlick. 
Stroiujylocentrotu.s  dröhacliiensis  (viel). 

Solaster  papposus  (zienilich  viel),  ^olastev  endeca  (1  ExempL). 
Pteraster  militaris  (einige). 

OphiophoUs  aetdeata. 
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I* 


Tafel  er  klär  ung. 


Tafel  IV. 


Fig. 

1—4 

stellen 

Alkohol-Exeniplai’e,  Fig.  5 

mul 

(1  getroeknete  Exemjilaix*  dar 

Fig. 

1. 

Asterias  pcaiophi]  X 

Fig. 

o 

hijperborea ; X ^ • 

Fig. 

:i. 

groenlcuidica ; X 

Fig. 

4. 

yy 

UneJei;  X ■ 

Fig. 

5. 

yy 

„ , grosses  Exemplar 

von 

der  Küekenseit(> ; X . 

Fig. 

(). 

yy 

„ , kleines  „ 

}f  j»  ! X -• 

iMg. 

():i. 

Dasselbe,  von  der  llaneliseite ; X 

9, 

Tai  IV 


Wissensch.  Meeresuntersuchun^'en.  IV.  Band,  Abt.  HelL^oland. 


I.ichtdntrl'  ro)i  Cmoi/rr.  Ke!//. 


D(j(lerlci)i  /i/iof. 


I 
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Tafelerklärung. 


Tafel  V. 


Fio-.  1. 

Fig.  la. 
Fig.  2. 
Fig.  3. 
Fig.  3a. 
Fig.  4. 
Fig.  .5. 
Fig.  5a. 


Alle  Abbildungen  sind  nach  getrockneten  Exemplaren  gefertigt. 
Astevias  jxinoida,  kleines  Exemplar  von  der  Rnckenseitc;  ><  I-5- . 

Dasselbe  von  der  Bauchseite;  X 2. 

Astarias  panojAd,  grosses  Exemplar  von  der  Bauchseite;  X "V- 

,,  groeiildmlica,  dickstacheliges  Exemplar  von  der  Rückenseite;  X 
Dasselbe  von  der  Bauchseite ; '<  2. 

Asterias  hyperhorea,  kleines  Exemplar  von  der  Rnckenseitc;  X 

„ „ grösseres  „ „ „ „ X 1-J  • 

Dasselbe  von  der  Bauchseite;  X ^ ö”“- 


Wissensch.  Meeresuntersuchungen.  IV.  Hand,  Abt.  Helgoland. 


Faf.  V. 


Döderlein 


1 .iciilil nifl,-  nru  ('rar nur.  Krhl, 
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Tafelerklärung. 


Tafel  VI. 

Allo  Abbildungen  .sind  nach  getrockneten  Exemplaren  gefertigl:;  bei  allen  ist  ein  Teil  des  Skeletts  freigelegt. 


Fig. 

1. 

Solastev  ])aj}postis,  Rnckenscitc ; X J . 

f'ig. 

2. 

„ , Bauchseite;  X 1 l- 

Fig. 

:k 

„ von  (Jrönland;  X 

Fig. 

4. 

„ var.  anfjlica  von  England;  X -}-• 

Fig. 

.5. 

yy 

„ YHv.  sqiKunafn  von  Station  200  der  norwegischen  Xordhavs  - Expedition,  Rücken- 

Seite ; X 

i4- 

Fig. 

.öa. 

Dasselbe 

von  der  Bauchseite;  X -■ 

4'ig. 

5b. 

I tasselbe, 

Skelett  der  Rückenseite ; X 

Fig. 

5c. 

Dasselbe, 

das  auf  Fig.  5 fehlende  Stück  des  Arnirückenskeletts  von  der  Innenseite  gesehen;  X ä. 

Wissensch.  Meeresiintersuchun_«'en.  IV.  Band,  Abt.  Helq;oland.  Taf-  VI. 


Döflerlein  plioi. 


I.ichtdiiicl,-  riDi  Crap>//rr,  h'c/tl. 


I 


El 


I 
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Fig.  1. 
Fig.  la. 
Fig.  1 b. 

Fig.  2. 
Fig. 

Fig.  oa. 
Fig.  .‘ib. 
Fig.  4. 


T afelerklärung. 


Tafel  VII. 

Solxffter  endpca  (Alkohol),  Kückenseitt*;  X 1- 
Dasselbe,  Bauchseite;  X 1- 

D(‘r  in  h'ig.  la  fehlende  Teil  (getrockiud),  von  der  Anibnlaeralfurche  aus  gesehen,  mit  den  verkfimmer- 
teil  .\nibnlaeralstaehehi  ; X 2. 

SolaNter  sipiensis  (Alkohol),  Biiekenseiti* ; X 1- 
„ „ „ Jhmehseite ; X I • 

„ ,,  (getrocknet),  der  der  Fig.  Ib  entspreehende  Teil,  von  der  Bauchseite ; X F.',  . 

Derselbe,  von  der  Ainbiilaeralfnrehc  ans  gesehen,  mit  den  wohlentwickelten  Ambiilacralstaehcln ; X 1 -5~' 
SoJ/istpy  p)i(leca  (getrocknet),  knr/armiges  F.vemplar  von  (irönland;  X • 


Wissensch.  Meeresuntersuchungen.  IV.  Band,  Abt.  Helgoland 


Düdcrlein  phot. 


l Avhtdruck  ton  Cracmcr,  Kehl. 
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Tafelerklärung. 


Ta'al  VIII. 


Fig.  1. 

Fig.  2. 
Fig.  8. 


Fig.  4. 


Alle  Abbildungen  sind  nach  Alkoliol-Fxemplaren  gefertigt. 

Pteraster  ohsenrus;  in  den  beiden  Arinwinkeln  der  Ibiken  Seite  ist  die  Su])radorsalmeinbran  geplatzt 
und  Junge  iin  Auskrieclien  begriffen;  in  dem  nach  oben  gerichteten  Armwinkel  sind  die  Jungen  be- 
reits ausgeschlüpft  und  die  Geburtsöffnnng  weit  klaffend;  X • 

Ptemstar  ohsciirus ; X 

„ „ siebenarmiges  E.xemplar;  in  dem  rechts  gelegenen  Armwinkel  ist  ein  Junges  im 

.\usschlü])fen  begriffen  und  grösstenteils  schon  frei;  der  nach  oben  gerichtete  Armwinkel  zeigt  die 
noch  weit  klaffende  (feburtsöffnung,  die  in  dem  links  davon  befindlichen  Armwinkel  grösstenteils 
wieder  geschlossen  und  in  Vernarbung  begriffen  ist;  X 1 o • 

Pteraster  ohscurus ; etwas  von  der  Seite  gesehen ; in  dem  rechts  oben  befindlichen  Armviukcl  ist 
ein  Junges  im  Ausschlüpfen  begriffen;  im  Armwinkel  rechts  unten  ist  die  Supradorsalmembran 
stark  vorgewölbt  und  dem  Platzen  nahe,  um  ein  Junges  zu  entlassen;  im  gleichen  Interradius, 
halbwegs  von  dem  centralen  Osculum,  ist  die  Supradorsalmembran  bereits  geplatzt  und  ein  Junges 
wird  eben  sichtbar;  X 1- 


Fig.  ö.  PttraaUir  ohiiciirus;  von  der  llauchscitc' ; X Ff  . 

Fig.  <).  „ von  dei'  Rückenseite;  ein  Teil  der  Supradorsalmembran  ist  zurückgeschlagen, 

ein  Teil  des  Rückenskeletts  ist  weggenommen ; die  zwischen  Rückenskelett  und  Supradorsalmembran 
gelegenen  Räume  auf  dem  Armrücken  und  im  Armwinkel  sind  sichtbar;  X G,*“- 

Fig.  (ia.  Ein  Teil  des  in  Eig.  (i  weggenommenen  Rückenskeletts  von  innen  gesehen;  X ‘2-^  . 

Fig.  7.  Pteraster  nhscitrus-,  ein  'Feil  dei'  Supradorsalmembran  ist  zurückgeschlagen,  so  dass  im  Armwinkel 
zwei  der  Geburt  nahe  rlunge  sichtbar  werden  ; X 1 *;  • 

Fig.  7a.  Dasselbe;  der  Arnnvinkel  mit  den  zwei  Jungen  vergrössert ; zwischen  den  Pa.xillen  sind  stellenweise 
die  traubenartigen  l\aj)nlä  ziemlich  deutlich;  X 8. 

Fig.  8.  Pteraster  ohscurus-,  ein  neugeborenes  Junge  von  d(‘r  Rückenseite;  X 2-.^-. 

Fig.  9.  „ „ Rückenseite;  die  zahlreichen  Spiracula  sowie  die  Xarlambildungen  in  den  Arm- 
winkeln sind  deutlich  sichtbar  ; X 2 . 

Fig.  10.  Peraster  juilrillus;  von  der  Rauchseite;  X 

Fig.  10a.  Dasselbe  von  der  Rückenseite  ; die  Su|)radorsahnembran  ist  teilweise  zurückgeschlageu;  im  Arm- 
winkel ist  eine  von  Pa.xilhm  freie,  ziemlich  breite  Furche  sichtbar,  sowie  zwischen  den  Paxillen 
auf  der  Scheibe  die  grossen,  sackartigen,  drüsigen  Papulä ; X l-g  • 


Wissensch.  Meeresuntersuchuno-en.  IV.  Band,  Abt.  Helgoland. 


Taf.  VIII. 


Döflcrlein  jßliol 


l.iih/driirl-  ron  Crariitcr,  Kehl. 
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Tafel  erklärung. 


Tafel  IX. 


l'ig. 

1. 

la. 

Eig. 

2. 

J4g. 

J. 

iMg. 

Ja. 

]-'ig. 

4. 

l-'ig. 

4a, 

l<dg. 

5. 

Eig. 

(). 

ViiX. 

7. 

läKujdstAir  tnntidus  (Alkohol),  von  oben  und  etwas  von  der  Seite  gesehen;  der  After  ist  etwa  auf  (He 
Mitte  der  Verbindungslinie  der  lieiden  unteren  Anne  sichtbar,  zwisehen  2 grösseren  und  2 kleineren 
Ossieula  gelegen;  ein  'reil  des  Rüekenskeletts  ist  fndgelegt;  die  Anordnung  der  Pajuilä  ist  in  einigen 
iMaschenräuiuen  des  Rüekenskeletts  sichtbar;  X 1 - • 

Dasselbe  von  der  Bauchseite;  ein  Teil  des  Bauchskeletts  ist  freigelegt;  X 1 ^ • 

Ctenadiscioi  (getrocknet),  langarniiges  Exemplar  von  Drontheim;  X 1 . 

„ „ „ kurzarmiges  Exemplar;  X 1 3 • 

Dasselbe  von  der  Seite. 

A/tteridü  ruhens  (getroeknet)  Jugendform  mit  sehr  regelmässig  angeordneteii  Staehelreihen  und  zwei 
in  Regeneration  befindlichen  Armen;  X 2. 

Dasselbe  von  der  Bauchseite;  '<  2. 

Aste.rins  (jroeidaiidica  (getrocknet),  dümistacheliges  Exemjilar  von  der  Karasee;  X 1 
(ronjoiiocejdKdas  lincki  (getrockiu't),  von  Xorw'egen,  .leddereu;  X -’p . 

„ lonuircki  (Alkohol),  vom  Drontheims-Ejord ; X • 


1 

a • 


Wissensch.  Meeresuntersuchunt^en.  IV.  P)and,  Abt.  Heli^'olaiid. 


Tai  IX. 


T)i')ilcrlrin  jihn'. 


Lii  lildnii  i'i 


/III/  (’|^lll•/jli|•,  Ki/if. 


I 
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Tafel  erklärung. 


Tafel  X. 


l-'ig.  1 . 
Fig.  2. 
Fig. 

Fig.  4. 
l''ig.  .0. 
J'ig.  f). 


Allo  Abbildiuigoii  sind  iiacli  Alkoliol-Exoniplaron  gofortigt. 

(lonjoitocrjjhfdm  eiiciienns  von  eSO  nnn  Solioibondnrohinosser,  mit  äussor.st  t’oinor  und  spärlicher  Körne- 
lung  der  Scheibe;  X ^ • 

(Jonjonocpphabts  (motamU  von  ()2  nnn  Scheibendurchniesser.  mit  sehr  dichter  Körnelung  der  Rippen, 
aber  fast  nackten  Intercostalfeldern ; X , • 

(iunjiinocejihaJu.'^  Kucnemis  von  .ö9  mm  Scheibendurchmesser,  mit  sehr  dichter  und  grober  Körnelung 
der  ganzen  Scheibe;'  X | • 

Ooriionocepluihts  enciuiiina]  junges  Exemplar  von  20  mm  Scheibendurchmesser,  mit  sehr  gleichmässiger 
und  feiner  Köi-nehmg  der  Scheibe;  X 1“' 

G(»-iii>uocej)li(iJiis  von  öS  mm  Seheibendurchmesser,  mit  spärlichem,  sehr  groben  Höeke'rn  auf 

den  Rippen;  sehr  auffallend  sind  die  langen  schlanken  Armab.schuitte;  X • 

(rorijoitoceplialiis  fttjnssizi',  junges  Exemplar  von  10  mm  Scheibendurchmesser,  mit  Avemig  auffallender 
Köi  nehmg  der  Scheibe;  sehr  deutlich  sind  hier  schon  die  langen  schlanken  Armabscludtte;  X 1 • 


Wissensch.  Meeresuntersuchuno-en.  IV.  Band,  Abt.  Hel_o-oland 


D'ödcrlcin  phoL 


Licfitdriick-  ron  Craemer.  KvhL 


Die  Bryozoeii. 


Von 

Olsif"  13  i <1  o 11  a p. 


Cheilostoiiiiita. 

Fa  in . Eiici'H  flid  (t  e. 

Gemellaria  loricata  Linn. 

Smitt:  Kritisk  f()rteckniug  öfver  Skandinavif'iis  liafs - I^rvozoer  (in;  Ot'vers.  a.  Svenska  Vet.  Akad.  Förli., 
Stockholm)  1867,  p.  286,  Tab.  17  Fig.  54. 

Station  12:  Bäreninsel;  46  m Tiefe;  steinig. 

„ 29:  V or  der  Kobbe-Buclit  (Däneninsel);  30  m Tiefe;  Steine  und  viel  Algen. 

„ 45:  73"  54'  N,  18"  37'  O;  130  läs  210  m Tiefe;  Scbliek. 

,,  46:  74"  3'  N,  10"  7'  ();  84  in  Tiefe;  grober  Sand  und  Muscheln. 

,,  55:  75"  40'  N,  17"  1'  O;  190  bis  200  m Tiefe;  grüner  Schlick. 

Arktische  Verbreitung:  Nördl.  Norwegen,  Murinan-Meer,  J ugor-scharr,  Matotschkin- 
scharr,  Halbinsel  Kola,  Karisehes  Meer,  (Trönland,  Jan  Mayen,  Lalirador. 

Fa  in.  Cellf  durilda  c. 

Menipea  ternata  Eli.  u.  Sol. 

Cellularia  ternata  Smitt  op.  eit.  1867,  p.  282,  Tab.  16  Fig.  16 — 26. 

Station  12:  Bäreninsel;  46  in  Tiefe;  steinig. 

,,  17:  Wstl.  V.  Südcap  S})it/.bergens  76"  25'  N,  16"  15'  O;  70  ni  Tiefe;  Steine  und 

grober  Sand. 

,,  28:  Vor  dem  Nordeinlauf  des  Forlaud-Sundes,  70"  0' N,  11"  0' (4;  36  bis  140  ni 

Tiefe;  Schlick  und  kleine  Steine. 

,,  46:  74"  3'  N,  10"  7'  O;  84  m Tiefe;  grober  Sand  und  IMuscheln. 

,,  55:  75"  40'  N,  17"  1'  ();  100  bis  200  m Tiefe;  grüner  Schlick. 

Bemerkungen:  Oft  mit  (iemellaria  loricata  zusammengewachsen.  Auf  Muscheln, 
Flydroiden  und  Bryozoen.  Die  meisten  Zonecien  gehören  der  forma  (jracilis  an. 
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Arkti solle  Verbreitung:  Kördl.  Norwegen,  Mnrnian-Meer,  Halbinsel  Kola,  westl. 
Novaja-Beinlja,  J ngor  - scharr,  Matotsehkin -scharr,  Karisches  Meer,  Grönland,  Jan  Mayen,  Büd- 
Labrador. 

Cellularia  Peachii  Busk. 

Bniitt  op.  eit  IS()7,  ]).  285,  Tab.  17  Fig.  51 — 5.‘5. 

Btation  (6:  75®  40'  N,  17®  30'  O;  170  ni  Tiefe;  blauer  Bchlick  mit  Muscheln  (auf 
einer  IMuschelschale). 

Arktische  Verbreitung:  INlnrnian-Meer,  westl.  Novaja  Benilja , iMatotschkin-scharr, 
Karisches  iSIeer,  Büd-Labrador. 

Scrupocellaria  scabra  v.  Ben. 

('fUidaria  scahva  Sinitt  op.  eit.  18()7,  j).  288,  Tab.  17  Fig.  27 — 81). 

Btation:  6:  Tromso-Bhede,  20  in  Tiefe;  steinig. 

,,  17:  AVestl.  v.  Büdcap  Bpitzbergens,  70®  25'  N,  10”  15'  O;  70  in  Tiefe;  Bteine 

lind  grober  Band. 

,,  28:  Vor  dem  Einlauf  iles  Forland  - Bundes,  79®  0'  N,  11®  0'  O;  30  bis  140  in 

Tiefe;  Bchlick  und  kleine  Bteine. 

,,  46:  74®  3'  N,  19®  7'  O;  S4  m Tiefe;  grober  Band  und  Muscheln. 

Arktische  Verbreitung:  Nördl.  Norwegen,  iMmauan-iMeer,  Halbinsel  Kola,  Kostin- 
scharr,  Matotschkin-scharr,  Kari.sches  iNIeer,  Grönland,  Davisstrasse,  Island,  Jan  Mayen. 


Farn.  />*/ reffa rit dae, 

Bugula  murrayana  Jolmst. 

Sniitt  op.  fit.  18()7,  p.  21)1,  Tab.  18  Fig.  19 — 27. 

1)  Fonmi  ti/juat: 

Btation  17:  Westl.  v.  Büdcap  Bpitzbi'rgens,  70®  25'  N,  10®  15'  G;  70  m Tiefe;  Bteine- 
und  grober  Band. 

„ 29:  V or  der  Kobbe-Bucht  (Däneninsel);  30  m Tiefe;  Bteine  und  viel  Algen. 

,,  30:  Amsterdamin.sel,  79®  50'  N,  10®  9'  ();  40  m Tiefe;  Bchlick,  daun  steinig  und 

viel  Algen. 

,,  40:  70®  43'  N,  13®  40'  ();  100  m '^riefe;^Bchlick. 

2)  Fornm  (iiiailriilcutufd  Eoven : 

Btation  17 : Westl.  v.  Südcap  Bpit/.lici’gens, 

und  grobfi’  Baud. 


70®  25'  N,  10®  15'  O:  7o  m Tiefe;  Bteine 


Bwjula  murraycma,  Flustra  sccurifrons,  Pseudoflustra  aoiida,  Membranipora  sfpUr.bergensis,  cafcnularia. 
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Arktische  Verbreitung:  Nördl.  Norwegen,  Murman-Meer,  Halbinsel  Kola,  Matotscli- 
kin-scharr,  Karisclies  Meer,  Grönland,  Jan  Mayen. 


Fain.  FUistrUhte. 

Flustra  securifrons  Pallas. 

Smitt  op.  eit.,  p.  358,  Tab.  20  Fig.  6 — 8. 

Station  44:  73”  52'  N,  19”  55'  O;  130  bis  200  in  Tiefe;  feiner  Sand. 

Arktische  A^er breit ung:  Nördl.  Norwegen,  Halbinsel  Kola,  Karisclies  Meer,  Süd- 
Labrador. 

Pseudoflustra  solida  Stimpson. 

Eschardht  palnuita  Smitt  1867,  ]i.  10,  Tab.  24  Fig  42  — 46. 

Station  16:  75”  40'  N,  17”  30'  O;  179  m Tiefe;  blauer  Schlick  mit  Muscheln.  (Auf  einem 
Annelidenrohre). 

Arktische  V e r b r e i t u n g : Nördl.  Norwegen,  Murman-Meer,  Halliinsel  Kola,  Matotsch- 
kin-scharr,  Karisclies  IMeer,  Grönland,  Jan  jMayen. 


F am . M e i) ib t ' U! i \p o t • / dfie. 

Membranipora  spitzbergensis  (Smitt)  Bidenkap. 

Memhranipoya  arcticfi  Smitt  op.  cit.  1867,  p.  367.  Tab.  20  bÖg.  .3.3 — .'>6. 

Station  12:  Bäreninsel,  46  m Tiefe;  steinig. 

,,  46:  74”  3'  N,  19”  7'  ();  84  m Tiefe;  grober  Sand  und  Muscheln. 

Bemerkungen:  Auf  Meuipea  ternuta  und  Muscheln. 

Arktische  Verbreitung:  Nur  bei  Spitzbergen  beobachtet. 

Membranipora  catenularia  Jameson. 

Mpjnhrdnipora  'pilona  f.  cateniäaria  Smitt  op.  cit.  1867,  ])ag'.  368,  Tal).  20  Fig.  45. 

Station  40:  76”  43'  N,  13”  40'  ();  160  m Tiefe;  Schlick. 

Bemerkungen:  Das  Zoarium  war  im  Lcp/y/Z/i'i-Stadium  und  sass  an  einem  Ser[)ularohre. 
Entspricht  gut  Sniitts  Tab.  20  Fig.  45. 

Arktische  \' er  b r e i t u n g : Nördl.  Norwegym,  Halbinsel  Kola. 
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Fnm . 31  f croporeUidae. 

Microporella  impressa  Aud. 

riinc'ks:  A histoi’v  of  the  British  marine  Polyzoa,  p.  214,  Tab.  2()  Fig.  1) — 11,  Tab.  29  Fig.  10 — 11. 
Station  29:  Vor  der  Kobbe-Buclit  (Däneninsel);  30  in  Tiefe;  Steine  und  viel  Algen. 

Bemerkungen:  Auf  Biiccinum.  Entspricht  sehr  gut  den  von  Hincks  gelieferten  Ab- 
bildungen. 

Arktische  Verbreitung:  Nördl.  Norwegen,  König  Karls  Land. 


F am . 3Itjriozoi d(ie. 

Myriozoum  subgracile  D’Orb. 

Smitt  oj).  eit.  1807,  ]).  IS  (Bihang). 

Station  27:  Bei  Prinz  Karl-Forland,  78*’  44,  N,  10"  8'  O;  115  in  Tiefe;  Schlick. 

Arktische  Verbreitung:  Mnrman  - ISIeer,  INlatotschkin -.scharr , Kari.sches  jNleer, 
Grönland. 


Schizoporella  auriculata  Flassall. 

K^clidrdbt  (luricnldta  Smitt  op.  cit.  18(57,  p.  12  (Bihang),  Tab.  24  Fig.  öS — 59. 

Station  7:  Fuglö-Sund;  55  in  Tiefe;  steinig. 

Bemerkungen:  Das  Zoarium  bildet  eine  unregelmässige,  hyaline  Kruste  auf  l/oniera 
lichenoides  Linn.  Die  Zooecien  sind  in  linearen  Reihen  angeordnet,  durch  .sehr  hervor! retende 
Leisten  abgegrenzt,  rhombisch,  mit  1 bis  2 Reihen  gro.s.ser  und  deutlicher  Randporen ; ihre  Vorder- 
seite mit  radiären  Querleisten  und  unregelmässigen  Querrunzeln  versehen.  Die  Zooecienmiindiing 
ist  halbzirkelförmig,  mit  grossem,  abgerundetem  Sinns.  Der  Distalrand  bat  zwei  Dornen.  Das 
Avicularium  am  Proximalrande  ist  klein,  mit  deutlicher  Basalanschwellung.  Die  (Niecien  sind 
von  deutlichen  Poren  perforiert. 

Arktische  Verl)  rei  t u ng:  Finmarken,  Halbinsel  Kola. 

Farn.  Cf'lfrjjorellidfte. 

Celleporella  hyalina  Linn. 

Mollln  liiialiiiH  f.  Iiifdliiifi  Smitt  op.  cit.  18(57,  p.  1(5  (Bihang),  Tal).  25  Fig.  84 — S.ö. 

Station  6:  Tromsö-Rhede ; 2(1  m Tiefe;  steinig. 

,,  29:  Vor  der  Kobbc'-Bucht  (Däneninsel);  30  m Tiefe;  Steine  und  viel  jMgen  (atd 

Muscheln). 


Arktisch  e V e r b i-  (*  i t u n g : 


( 'iicumpolar. 


Lcpralia.  vifrea,  PorcUa  conc.innn,  prohoscidea^  elefjantnla,  Palmiccllaria  Skenei. 
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Fam.  EHclKtriflae. 

Lepralia  vitrea  v.  Lorenz. 

V.  Lorenz:  Bryozoen  v.  Jan  Mayen,  p.  89,  Tab.  7 Fig.  4 — (J. 

Station  40:  76*^  43'  N,  13"  40'  O;  160  m Tiefe;  Sclilick  (auf  Peden  islandicus). 
Arktische  Verbreitung:  Jan  Mayen. 

Porella  concinna  Lusk. 

P(yrdla  hieris,  LepraUae  j’ornui  Sinitt  op.  eit.  1897,  p.  21  (Biliang),  Tab.  26  Fig.  109 — 119. 

Station  28:  Vor  dem  Nordeinlauf  des  Forland-Sundes,  79"  0' N,  11"  0'  O;  30  m Tiefe; 
Schlick  und  kleine  Steine. 

,,  40:  76"  43'  N,  13"  40'  O;  160  m Tiefe;  Schlick. 

Bemerkungen:  Auf  Menipea  tevndta  EU.  u.  Sol.,  Peden  islandicus  und  einem  Steine. 
Die  Bandporen  fehlen  an  einzelnen  Kolonien,  und  die  Scheidenfurchen  der  Zooecien  sind  bei 
starker  Verkalkung  ausgeglättet. 

Arktische  Verhreitung;  Nördl.  Norwegen,  Jan  Mayen,  Grönland. 

Porella  proboscidea  Ilincks. 

Püchnra  ren-acosa,  f.  2 Smitt  1867,  op.  eit.,  ]).  22  (BUiaiig),  Tab.  26  Fig.  165. 

Station  40:  76"  43'  N,  13"  40'  O;  160  m Tiefe;  Schlick. 

,,  43:  bei  Ingö;  180  m Tiefe;  steinig. 

Bemerkungen:  Auf  Hydroiden  und  Peden  islandicus.  Bildet  unregelmässig  geformte, 
weisse  Krusten. 

Arktische  Verbreitung:  Nördl.  Norwegen,  Murnian-Meer,  Halbinsel  Kola,  Weisses 
Meer,  Jugor-  und  IMatotschkin-scharr,  Karisclies  IMeer. 

Porella  elegantula  D’Orb. 

Ktfchnra  ple(j((,ntula  Sniitt  op.  cit.  1867,  [).  24  (Bihaiig),  Tab.  26  Fig.  140 — 146. 

Station  54:  75"  23'  N,  17"  45'  O;  110  bis  140  m Tiefe;  grüner  Schlick. 

Arktische  Verbreitung:  Nördl.  Norwegen,  Murman-Meer,  Halbinsel  Kola,  westl. 
Novaja  Semlja,  MatotsehkiTi-scharr,  Karisclies  IMeer,  Grönland. 

Palmicellaria  Skenei  EU.  u.  Sol. 

Ilincks  op.  cit.,  p.  67i),  4'ab.  52  Fig.  1 — 4. 

Station  40:  76"  43'  N,  13"  40'  (J;  160  m Tiefe;  Schlick. 

B e m e r k u n g e n : Ein  einzelnes  Zoarium  im  Lc/n-c//c-Stadium  an  Buccinnm  wachsend.  Ent- 
spi-icht  Plincks’s  forma  bicornis,  mit  einem  grossen  Mittel-Bostrum  und  zwei  kleineren  Seiten-Bostra. 
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Arktische  Verbreitung;  Nördl.  Xorwt'gen,  Miirniiui-Meer,  nalhinsel  Kola,  .lugor- 
und  Matotselikin-scluirr,  Karisclies  Meer,  .J:in  iSltiyen.  Grönland. 

Esdiaroides  Sarsi  Smitt. 

Smitt  oj).  (‘it.  1(S67,  p.  2t  (Biliaiig),  Tab.  2li  t'io-.  147-1')!. 

Htidion  16:  75*^  40'  N,  17"  HO'  ();  179  in  'riefe;  blauer  Scblick  mit  Mnsebeln. 

,,  28:  Vor  dem  Nordeinhuit  des  Forland-Snndes,  79"  0'  X,  11"  0'  ();  HO  m Tiefe; 

Hcliliek  und  kleiiu'  Steine. 

,,  41:  70"  23'  N,  15"  7'  O;  145  m 'Fiefe;  Sebliek  mit  Sand. 

,,  43:  Bei  Ingö  (ILimmerfestsimd) ; 180  m 'Fiefe;  steinig. 

,,  46:  74"  H'  X,  19"  7'  O ; 84  m 'Fiele;  grober  Stind  und  iMnsebebi. 

,,  56:  70"  17'  X,  15"  27'  O;  114  — 14(5  m 'Fiele;  Scblick  mit  Steinen  und  Scblick. 

Arktische  Verbreitung:  Xördl.  Xorwegen,  Karisclies  iNleer,  dan  iNlayen,  Grönland. 

Smittia  porifera  Smitt. 

Exchnrdla  jiorlfera  f.  fi/inra  Smitt  op.  eit.  1<S()7,  j).  !•  (Biliaiig),  Tal).  24  l'ig.  .‘IO  — .‘52. 

Station  46:  74"  H'  X,  19"  7'  O;  84  m 'Tiefe;  grober  Sand  und  Mnsebeln. 
Bemerkungen:  Ein  einzelnes  Zoarinm  auf  Kscharoides  Sarsi  Smitt.  'Tvpi.scb,  mit 
der  ganzen  Vorderseite  der  Zooecien  von  IVren  dicht  perforiert.  Entspricht  Smitts  Eig.  HO. 
Arktische  \'erbreitnng:  X"ördl.  X"orwegen,  dan  iNlayen,  Grönland. 

Smittia  propinqua  Smitt. 

Eschani  rerriicosa  f.  itrojiiiKjtca  Smitt  o]).  eit.  IS()7,  ]).  22  ( Biliaiig),  'Fab.  2(5  big.  12() — l.‘5-l. 

Station  43:  Bei  Ingö  (Hammerfestsnnd) ; 180  m 'Fiele;  steinig. 

,,  46;  74"  H'  X,  19"  7'  O;  84  m 'Fiele;  grober  Sand  und  Mnsebeln. 

B e m er  k n 11  gen  ; An  llydroiden  (Sn/nc/n  und  Scrtalarien).  Die  Kolonie  von  Station  46 
liildet  eine  stark  verkalkte  Form  dieser  Art.  Die  Seitenränder  der  Zooecienmündnng  ziehen  sich 
deutlich  kragenförmig  auf  die  Ovicellen  binanf.  Die  Vorderseite  der  Zooecien  mit  stark  ent- 
wickelten radiären  (Querleisten.  Das  .\vicolarinm  ragt  wie  eine  iMnero  empor. 

.Vrktisebe  Verbreitung:  Xördl.  Xbirwegen,  i\Inrman-Meer,  1 lalbinsel  Kola,  Wisses 
iNIeer,  Grönland. 

Smittia  arctica  Xorman. 

Ksfcharella  jiorif'era  t.  md jn-tviild  et  miniiscnld  .Smitt  op.  eit.  1S()7,  p.  !•  (ibiiaiig),  lab.  24  big'.  :>•'),  :>•) — IS. 

Station  40:  70"  4H'  X,  IH"  4o'  ();  100  m 'Fiele;  Scblicl:. 

Bemerkungen:  Ein  Brncbstück  einer  Kolonie  auf  Pidiu  ishmdicus.  Fbit^pricbt  Smitts 
Fig.  HH  sehr  gut. 

Arktische  \ erbrcdlnng:  Xördl.  .Xorwegen,  I lalbinsel  Kola,  Matotscbkin-.<cliarr, 
Karisclies  .Meer,  dan  Mayen,  (Irönland. 


Miaronclla  paronrl/a,  sincrra,  rruetifn,  iriifricosa,  tabiata. 
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Mncronella  pavonella  Akler. 

JHscopora  paruiu‘Jl((  Smitt  op.  eit.  18()T.  ]).  2S  (Biluiiig),  Tab.  27  bSl. 

Station  43:  Bei  Tngö  (Hannnerfesthanul) ; 180  in  Tiefe;  steinig  (anf  Ilydroiden). 

Arktische  Verbreitung:  Xördl.  Norwegen,  Halbinsel  Kola,  Jngor-scbarr,  Karisebes 
]Meer,  .lau  Mayen. 

Mucronella  sincera  Smitt. 

Dlscopora  sincera  Smitt  op.  eit.  ISIiT,  p.  2S  (Hihanir),  Tab.  27  178 — ISO. 

Station  29:  Vor  der  Kobbe-Bncbt  (Däneninsel);  dO  in  Tiefe;  Steine  und  viel  Seblick. 

,,  40:  76*^  43'  X",  13"  30'  O;  160  in  Tiefe;  Scblick. 

Bemerkungen:  Anf  Balanen  und  Pecfeii  islaadicus.  Dii*  Entwickelung  des  Mucro 
sehr  variabel. 

Arktische  Verbreitung:  Nördl.  X'orwegen,  Halliinsel  Kobg  Mnianan-Meer,  IMatotscb- 
kin-scharr,  Karisebes  Meer,  (Trönland. 


Mucronella  cruenta  Norman. 

Dlscopora  cruenta.  Smitt  1871,  p.  1127,  Tab.  11  Fig.  20  — 2;!. 

Station:  6:  Tromsö-Bbede ; 20  in  Tiefe;  steinig. 

,.  40:  70"  43'  N,  13"  40'  ,();  100  m Tiefe;  Scblick. 

Bemerkungen:  Bildet  eine  abgerundete  tiefrotc'  Kruste  an  einer  Muscbelscbale.  Die 
Zooecien  gleichen  sehr  Hincks  o}).  cit.  Tab.  30  Fig.  5. 

Arktische  Verbreitung:  >i<)rdl.  Norwegen,  Halbinsel  Kola,  IMatotscbkin-scbarr. 


Mucronella  ventricosa  Ha.ssall. 

Discojxjra  coccinea  f.  ventricosa  Smitt  1807,  p.  20  (Biliang),  Tab.  27  lig.  107 — 17‘>. 

Station  40:  70"  43'  N^,  13"  40'  O;  100  m Tiefe;  Scblick. 

Bemerkuno'cn : Einige  Kolonien  auf  Jiuednum  und  Pectea  Islandicus.  Die  Zooecien 
haben  keine  Bandstacbeln,  welche  doch  sonst  immer  aufzutreten  pflegen.  Übrigens  sind  sie  ganz 
tv[)iscb  mit  deutlichem  iMucro  und  (dvicellen. 


Mucronella  labiata  Boeck. 


Dlscopora  coccinea,  f.  lahiata  Smitt  ep.  cit.  1807,  ]'ag. 


27  (Biliaiig),  'Fab.  27  Fig.  170. 


Station  16:  75"  40'  N,  17"  30'  ();  170  m Tiele ; blaiiei-  Scbliek  mit  Muscheln  (auf  llor- 
nera  lichenoides  läim.). 
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Arktische  Vcrl)reituiig:  Nördl.  Norwegen,  Mnrnian-i\Iecr,  Halhin.'-iel  Kola,  Ma- 
totsclikin-seharr,  Kariselies  Meer. 


Retepora  beaniana  King. 

Ilctiqtord  f.  h(‘(tnian(i  Sinitt  ISliT,  ]).  i)4  (Hiliaiio-).  'rab.  28  Fig.  21  7 - 221 . 

Station  8:  71"  85'  N,  2(1"  54'  ();  11)2  in  'hiete;  heller  gelber  San'd  mit  Steinen. 

,,  43:  bei  Ingö  (Haniinerfestsnnd);  180  in  Tiefe;  steinig. 

Arktische  V e r h r e i t n n g : Nördl.  Norwegen,  -lau  iNIayen,  (Grönland. 

Retepora  cellulosa  Linn. 

Retepora  cclhdosa  f.  cdhihma  Siiiitt  ISIJT,  |).  .'>4  (Ifihaiig),  Tab.  28  Fig.  222 — 225. 

Station  30:  Nordkante  von  Amsterdani-Hiland ; 40  in  Tiefe;  Schlick  und  stellenweise  steinig 
mit  viel  Algen  (auf  1 lydroiden). 

Arktische  \ erhreitnng:  Nördl.  Norwegen,  Kariselies  i\leer,  (Irönland. 


1 am . (Jellepo t • i (ffi e. 

Cellepora  surcularis  l^lck.  ° 

('eUeporarid  iitcmssatn  Sinitt  18()T,  p.  .‘55  (Ibliaiig),  'Fal).  28  Fig.  2 1 2 - 2 1 (i. 

Station  8:  71"  85'  N,  20"  54'  O;  192  m Tiefe;  heller  gelber  Sand  mit  Steinen. 

,,  23:  JCisfjord  vor  der  Adventhay;  150  m 'Hefe;  teils  Schliek,  t(*ils  steiniger  (Irimd. 

,,  40:  76"  48'  N,  18"  40'  ();  160  m 'Piefe;  Schlick. 

,,  43:  hei  Ingö  (llammerfestsnnd) ; 180  m Ti(*fe;  steinig. 

,,  46:  74"  8'  N,  19"  7'  O;  84  ni  Tiefe;  grohiT  Sand  niid  .Muscheln. 

Arktische  \’ e r h r e i t n n g:  Allgemein  in  allen  arktischen  Meeren  heohachtet. 

Cellepora  pumicosa  Idnn. 

llincks  op.  eit.,  ]>.  ÖbN.  'I’ab.  54  big.  1 !. 

Station  55:  75"  40'  N,  17"  1'  O;  190  bis  200  m 'Pitde;  griincr  Schlick. 

Bemerknngen:  DasZoarium  bildet  runde  Knötchen  auf  I lydroiden.  I )ie  Art  ist  leicht 
mit  ('.  nodiilosn  v.  Loren/,  zu  verwechseln,  unterscheidet  sich  alicr  durch  die  5Vhwesi*nheit  der 
,,peristomalen  Lamelle“  (cfr.  v.  l>oren/, : Bryo/oen  v.  dan  Mayen,  p.  96  n.  Zcichn). 

Arktische  \"  e r h r c i t n n g : Nördl.  .Norwegen,  ^^'ird  nicht  von  den  früheren  Verla  s.<ern 
als  hei  Spitzbergen  voi’hommend  erwähnt. 


CfUepora  nocbdosct,  avietdaris,  Tihamphosfoinella  costata,  plicata,  hdaminata. 
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Cellepora  nodulosa  v.  Lorenz. 

V.  Lore  uz  op.  eit.,  p.  iXi,  Tul).  7 Fig.  15  — Ki. 

Station:  (7:  Westl.  v.  Südcap  Spitzbergens,  7()0  25'  X,  10*'  15'  O;  70  ni  Tiefe;  steinig 
und  gTol)er  Sand. 

Station  40:  76"  43'  N,  13"  40'  ();  160  in  Tiefe;  Schlick. 

,,  43:  Bei  Ingö  (Hainineid’estsnnd) ; 180  in  Tiefe;  steinig. 

,,  55:  75"  40'  17"  T O;  190  liis  200  in  Tiefe;  grüner  Schlick. 

Arktische  Verbreitung:  Xördl.  Xorwegen,  Murinan-  und  Wisses  Meer,  Jan  Mayen, 
■ Grönland.^ 

Cellepora  avicularis  Hincks. 

Cellejtnra  raninlo.sa  f.  (iriciil/n'Ls  Siiiitt  1S()7,  p.  02  (Biliaiig),  Tab.  28  Fig.  202  ii.  205. 

Station  43:  Bei  Tngö  (klaiunierfestsund) ; 180  in  Tiefe;  steinig  (an  einem  Annelidenrobre). 
Arktisch  e V e r b e i t ii  n g : Xördl.  Xorwegen , Murnian-Meer. 

Rhampliostomella  costata  v.  Lorenz. 

V.  Lorenz  o]).  eit,  [).  84,  Tab.  7 Fig.  12. 

Station  46:  74"  3'  X,  19"  7'  O;  84  m Tiefe;  grober  Sand  und  Muscheln  (an  Saldcia). 

A r k t i s c h e V e r b reit  u n g : Xöi-dl.  X’^orwegen,  Murnian-Meer,  Jan  Mayen,  Grönland. 

Rhampliostomella  plicata  Snhtt. 

Cellepora  jilicatd  Sniitt  1807,  p.  Oo  (Miliang),  Tab.  28  14g.  180  —101,  105. 

Station  29:  ^Ar  der  Kobbe-Biicbt  (Däneninsel);  30  m Tiefe;  Steine  und  viel  Algen. 

,,  40:  76"  43'  X,  13"  40'  O;  160  m Tiefe;  Sclihck. 

,,  46:  74"  3'  X,  19"  7'  (4;  84  in  Tiefe;  grober  Sand  und  Muscheln  (auf  Balanen 

und  Feden  islandicus). 

Arktische  Verbreitung:  Xördl.  X'orwegeii,  Miirman  - iVIcer , westl.  Xovaja  - Seinlja, 
Jiigor-  und  Matotscbkiii-scbarr,  (irönland. 

Rhampliostomella  bilaminata  Ilineks. 

Cdlepora  hilannnatfi  Ilineks  Ann.  Xat.  Hist.  Ser.  IX',  vol.  10,  p.  111,  'Pab.  11  M’g.  0 — 7. 

Station  29:  Vor  der  Kobbe- Bucht  (Däneninsel);  30  ni  Tiefe;  Sbäne  und  viel  Algen. 
Bemerkungen:  Das  Zoarium  bildet  eine  diudcclrote  Kruste  auf  Balanen. 

Arktische  Verbreitung:  Halbinsel  Kola,  nördl.  XTorwegen,  Jan  INlaven. 


Ohit  Hidenkaji,  Dio  Hryozooii  dcT  Olga-Expedition. 
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Rliampliostomella  radiatula  Hinckht. 

Lopralid.  radiatula  Hincks  Aiiii.  X;it.  Hist.  Ser.  IV,  vol.  19,  p.  104,  Tab.  10  9 — 14. 

Bemerkungen:  Bildet  eine  unregelinässig-langgestreekte  knötrige  Kruste,  die  um  einen 
1 Ivdroid- Polypen  lierumwäelist.  v.  Lo  ren/.  liefert  (op.  eit.)  Tab.  7 Fig.  l)  eine  gute  Abbildung  dieser  Art. 

Arktische  Verbreitung:  iMurman-Meer,  Jan  Mtiyen,  Island,  Labrador. 


Cydostoiiiata. 

Farn.  Ttihtili porUlae. 

Stomatopora  fungia  ('oueh. 

I'uhidipora  fu tajia  Smitt  1807.  |>.  40.4,  Tab.  10  Fi«’.  2 — ä. 

Btation  43:  Bei  Ingö  (Ilammerfestsund) ; 180  m Tiefe;  steinig. 

Bemerkungen:  Viele  schöne  Kolonien  dieser  charakteristischen  Art  waren  an  einem 
Ilydroid-Polypen  festgewachsen. 

Arktische  Verbreitung:  Xördl.  Norwegen,  Karisches  Meer,  (Jrönland,  Labrador. 

Stomatopora  repens  B.  M Ood. 

Diastopora  re.pens  Smitt,  1800  (p.  p.),  p.  .495,  Tab.  8 l*'ig.  5 — 0. 

Station  40:  70”  43'  N,  13”  40'  ();  100  m Tiefe;  Bcblick  (auf  einem  Steine), 
Arktische  Verltreit  u ng:  Nördl.  Norwegen,  Halbinsel  Kola,  Karisches  Meer. 

Diastopora  obelia  dolmst. 

Diastopora  lapdina  f.  ohelia  Smitt  18()0,  p.  490,  'Pab.  8 P'i^.  9 — 1 2. 

Station  6:  Tromsö-Bhede ; 20  m 'Hefe;  steinig. 

„ 40:  70”  43'  N,  13”  40'  (^;  100  m 'Piefe;  Schlick. 

„ 46:  74”  3'  N,  10”  7'  O;  84  m 'Piefe;  grober  Sand  und  Muscheln  (auf  Mu.sebeln 

und  einem  Steine). 

Arktische  Verbreitung:  Nördl.  .Norwegen,  Halbinsel  Kola,  dugor-  und  Matotsch- 
kiii-scharr,  Kaiisches  iNIeer,  dan  Mayen,  (Irönland. 

Idmonea  atlantica  Forbes. 

Sm  il  t ISOO,  pi'.  49S,  'Pab.  4 [''ig.  0 — 7,  "Pab.  4 P'i”;.  4 — 14. 

Station  12:  Bäreuiuscl ; 4(i  m 'Piele;  steinig. 

„ 43:  P>ei  Ii'gö  (Ilammerfestsund);  180  in  'Piele;  steinig  (aut  I lydroiden). 

.\  r k t i s (•  h e W'rbreitung:  Allg(*mein  gedredgi  in  alh-u  arkti>ch(‘n  P ainuaigcbicii  n. 


Horncra  lichenoides,  Alcijonid ium  (/elatinosnin,  kirsufum,  parasiticum. 
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Faiii.  Hoi'tteridae. 

Hornera  lichenoides  L. 

Smitt  18()(),  p.  404,  Tab.  ti  Fig.  ](),  Tab.  7 Fig.  1 — 14. 

Station  8:  71°  35'  X,  20°  54'  O;  192  ni  Tiefe;  heller  gelber  Sand  mit  Steinen. 

„ 9:  72°  28'  N,  20°  39'  ();  400  in  Tiefe;  lehmig  mit  einzelnen  Steinen. 

„ 16:  75°  40'  N,  17°  30'  O;  179  m Tiefe;  blauer  Sehlick  mit  Muscheln. 

„ 41:  76°  23'  N,  15°  7'  O;  145  in  Tiefe;  Schlick  mit  Sand. 

„ 43:  Bei  Ingö  (Hammerfestsnnd) ; 180' m Tiefe;  steinig. 

Arktische  Verbreitung:  Nördl.  Norwegen,  Mnrman-Meer,  Halbinsel  Kola,  AV.  No- 
vaja  Semlja,  Jan  Mayen,  Grönland. 

Cteiiostoinata. 

Farn.  Alcf/OHidiidae. 

Alcyonidium  gelatinosum  F. 

Smitt  1800,  p.  497,  Tab.  12  Fig.  9 — lll. 

Station  44:  73°  52'  N,  19°  55'  ();  130  bis  200  in  Tiefe;  feiner  Sand. 

,,  46:  74°  3'  N,  19°  7'  O;  84  m Tiefe;  grober  Sand  und  Muscheln. 

,,  60:  75°  27'  N,  18°  55'  O;  85  bis  95  m Tiefe;  grauer-  Schlick. 

Arktische  V er l) r e i t u n g : Hallunsel  Kola,  Matotsclikiu-scharr,  Karisches  Aleer,  Jan 
Alayen,  Grönland. 

Alcyonidium  hirsutum  Fleming. 

Hincks  op.  cit.  p.  49:1,  Tab.  70  Fig.  4 — 7. 

Station  12:  Bäreninsel;  46  m Tiefe;  steinig. 

Bemerkungen:  Das  Zoarium  ist  an  einer  Grünalge  (deren  Farbe  es  angenommen  hat) 
kriisten förmig  ausgedehnt. 

Arktische  Verbreitung:  Nördl.  Norwegen,  Flalbinsel  Kola. 

Alcyonidium  parasiticum  Fleming. 

Hincks  op.  cit.  p.  502,  Tab.  09  Fig.  4 — 0. 

Station  40:  76°  43'  N,  13°  40'  O,  160  m 'Tiefe;  Schlick. 

Bemerkungen:  Zu  dieser  Art  rechne  ich  einige  Kolonien  an  Pecteii  ishonJicus  wachsend, 
von  grauer,  schmutziger  Farbe. 

Arktische  Verbreitung:  Von  Kükenthal  1889  in  Deeviebay  gefunden. 
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Tabelle  zur  Uebersicht  der  Tiefe. 


'F  i e f e in  Meto  r: 

0—10 

10-20 

20-50 

.50—100 

100-200 

200-.300 

.300-.500 

Geinellnria  loriaita  Linn 





-f 

d- 

+ 

d“ 



Menipea  ternuta  KU.  u.  Sol 

— 

— 

-T 

d~ 

d- 

— 

('ellularia  Pcdchii  Busk 

— 

— 

— 

— 

-h 

— 

— 

/Scrupocellarla  scahra  v.  Ben 

— 

— 

t 

-1- 

d- 

— 

— 

Ihufuld  mnrfdijana  -lohnst 

— 

— 

“T 

+ 

— 

— 

— 

(dbcrcd  KUisii  Fleming 

- 

— 

— 

+ 

— 

— 

Flustra  secitrifronn  Pallas 

— 

— 

— 

— 

t 

— 

— 

Pseudo  fl  lustvd  solidd  Stinips 

— 

— 

— 

— 

d- 

— 

— 

Memhranipord  spitzheryensis  (Sinitt)  Biclenkap  . 

— 

■ — 

— 

d' 

+ 

d- 

— 

M.  catenuldvid  -lanieson  

— 

— 

— 

— 

d“ 

— 

— 

Microporelld  iuiprcssd  And 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Mi/riozontu  suhip'dcile  I)’(3rb 

— 

— 

— 

— 

U- 

1 

— 

— 

Scidzoporella  (luriadatd  Hassall 

— 

— 

— 

d“ 

— 

— 

— 

i'eUepovelld  hij/diud  Linn 

“l“ 

d- 

— 

d" 

— 

— 

Lepralid  vitred  v.  Lorenz 

— 

— 

— 

— 

■d" 

— 

— 

Porelid  concAnud  Bnsk 

— 

— 

. 

-f 

d- 



— 

prohoscided  llincks 

— 

— 

— 

— 

d~ 



— 

P.  eleyantald  D’Orb 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Pedmicellarid  Skenei  EH.  n.  Sol 

— 

— 

— 

— 

+ 

— 

— 

Escliaroides  Sdrsii  Sniitt 

— 

— 

_i_ 

"h 

d" 



— 

iSiuittid  porifera  Sniitt 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

!Sm.  propituptd  Sniitt 

— 

— 

— 

d- 

d~ 

— 

— 

Sni.  (ircticd  Xonnan 

— 

— 

— 

— 

d- 

— 

— 

Mucroiielld  juirouelld  Alder 

— 

— 

— 

— 

+ 

— 

— 

M.  sincerd  Sinitt 

— 

— 

1 

'r 

— 

— 

— 

M.  crueutd  Xhirinan 

— 

— 

— 

-i- 

— 

M.  reutricosa  1 lassall 

— 

— 

— 

— 

-f 



— 

M.  l<d)idtd  Boeek 

— 

— 

— 

— 

d- 



— 

Petepord  beanidud  King 

— 

— 

— 

i 

d- 

— 

— 

P.  cellnlosd  Linn 

— 

— 

+ 

— 

— 

— 

— 

Cellepofd  suradaris  Packard 

— 

— 

+ 

J- 

i 

— 

— 

( '.  punticosd  Linn 

— 

— 

— 

— 

d- 

— 

— 

(\  uodulosd  V.  Lorenz 

— 

— 

— 

+ 

— 

— 

( firicidarls  llineks 

— 

— 

— 

d- 

. _ 

— 

JllKiiiiphosfonielbi  cosfatd  v.  Lorenz 

— 

— 

— 

+ 

— 

— 

— 

Jili.  plicdtd  Smitt 

— 

— 

H- 

d“ 

1 

— 

— 

Pli.  bildiiduafit  llineks  

— 

d" 

— 



— 

Pli.  riidiiifidii  llineks 

— 

— 

— 

d“ 

— 

— 

i^tomdtnpitrii  fiiiiipd  (’oneli.  

— 

— 

— 

— 

d- 

— 

— 

St.  repeus  S.  Wood 

— 

— 

— 

d~ 

— 

— 

! hdsloporo  nbi'lid  -lolniston  

— 

— 

d’ 

d“ 





J<l iiioiirii  iifhnifirii  |■'()rI)es 

. ^ 

d 

d- 

— 

Iloniirit  lirhfiiiildi'.s  Linn 

Ali'iioiiiiliinn  iirliif niii.^iuii  Linn 

— 

— 

-L 

1 

d“ 

d- 

.1.  Iiirsufuiii  l''It‘nnng 

.1.  piirdsitiiiiiii  |■'l(■nnllg  

— 

— 

— 

d- 

d- 

— 
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Übersicht  der  an  den  verschiedenen  Stationen  der  Olga -Reise 

gefangenen  Bryozoen/) 


Station  (J.  Tronisö-Rhede  ; 20  m ; s t e i n i g. 

ScrupoceUaiia  scahra. 

( '(‘lleporelld  hipilhia;  Macroudla  cnwutd. 
l^idntopord  ohel id. 

,,  7.  Fuglö-Sund;  (3  Meilen  von  der  Walfisclistation  Skarroe) ; öö  m;  steinig. 

Hchizoporelld  duriculdtd. 

,,  8.  71“  il5'  n.  Br.  30“  54'  ö.  L. ; 102  )u;  liellcr,  g (>  1 1)  c !■  Sand  mit  Steinen. 

Rctepord  hednidiid. 

/loruerd  I icJieno  i des. 

( ’ellepord  .'dtrcidtiris. 

„ 0.  73“  38'  3"  n.  Br  30“  30'  4"  ö.  L.;  400  m ; L e li  m h n d e n m i t i n z e 1 n e ei  S t e i n (>  n. 

/ lornOTd  Ucheiioides. 


13.  Bäreninsel:  (etwa  3 Meilen  quer  ab  vom  Olura-Hafen):  40  m;  steinig. 

(jemellarld  luricata. 

Menipea  fenidtd. 

Memhvauipovd  spitzhevgensis. 

Idnwnea  dtlnnticd. 

AlcyoiHdium  Inrsiitniu. 

10.  75"  40'  n.  Br.  17“  30'  ö.  L.  ; 179  in;  h 1 a n e r S e li  I i e k m i t iNI  n s e h e I n. 
S a n d. 

(Jcllnlarid  Pe ac /di. 

Pseiidqflnstrd  solid a. 

Ksc.lidroides  Sdrsi;  Mucronelld  Idhdda. 

HoruKVd  lichenoides. 


17.  W vom  Siidcap  Spitzberi?ens  70“  35'  n.  Br.  10“  15'  ö.  L.;  70  m ; 
S a n d. 

Menipea  teni<itd\  Scrnpocellaria  scahra. 
liiiynld  niurrayana. 

(■'ellepora  riudulosu. 


S t (‘  i n e n n d g ro  b e r 


33.  Kisfjord;  150  m ; t e i I s S c li  I i e k , teils  s t (‘  i n i g. 
(.'ellejiora  surcularis. 


')  Zusanimeiigcstollt  von  Itr.  CI.  llartlaul). 
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Station 

9? 


11 

11 
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Olal  IJidenkii]),  Dio  JJryozocn  der  01j>a-E.\])editi()n. 


21.  TS"  4+'  II.  Br.  10"  S'  ö.  li.;  llö  m;  Sclilick. 

Mijriozonm  sob/jrncilr. 

3S.  Vor  dem  Nordeinlauf  des  VorlaiMi-SillKles ; :>() — 140  lu;  oraiicr  S C li  1 i c 1<  und  kleine* 
S t e i n e. 

Menipen  ternnta-,  Scrupocclhiyiii  acftbra. 

Pordla  roiicinna;  Ksrhnroi(/(\s  tSarsi. 

Vor  der  Kobbe-Biielit  (I)äiion-Iiisel) ; dO  in;  Steine  und  viel  A 1 >>•  e n. 

(^emdhn-id  Joricata. 

JiiifpiJd.  ’initrrnijrnia. 

Mioojjorell'i  linpi-essd. 

Cell e porelld  lii/(iU)iti. 

MiicroiieUa  shicera. 

Phain])h(>at()melld  pUcdfa;  11.  bihniiinafa. 

i{0.  Nordkaute  von  Ainsterdain  Eiland  79”  50'  n.  Br.  19”  9'  ö.  L. ; 40  in;  v o r w i e <;  e n d 

s t e i 11  i <>■. 

Jhujnld  ii)ui-r(ipa)ift. 

(Jäheren  Klltsii 
Petepnra  celhdosn. 

% 

40.  7(J'’  4:1'  n.  Br.  Bl”  40'  ö.  E. ; 100  m;  Seliliek. 

J>H(]ula  iiinrrni/cnia. 

(Jäheren  Kllisii. 

Membrn nipora  catenularin. 

Lepralia  vltren ; Corel la  proboscidea)  PnlmiceJlnrin  Shetiei;  iSniiffin  nrrfien  ; Mitrronelln  siiicera: 
M.  cruenta ; jM.  veidricostt. 

(JeJlopora  t^iircidarif!-,  C.  iiodalosn;  JiliainjiJiostoniella  plicntn. 

Sfomnfojior/i  repeiiff;  Diastopora  obelin. 

.Mcipoildiinn  parnsitirnm . 

41.  70''  3:i'  n.  B.  15"  7'  ö.  E.;  115  m;  Schlick  mit  Sand. 

JJseh  nroides  da  i -s  1 . 

Ilnriicrn  liehejioides. 

4:{.  Bei  lnü:ö;  ISO  m ; t e i n i »•. 

( ’(d>erea  Pl/tsi I. 

Porclln  praboscidrn ; psclinroides  drirri;  Siiiiffta  jjraptiajua ; Miirronel/a  pnroar/la:  Prtepara  betnuainn. 
('ellrpora  siin  idarls^  ('.  jiodidosn : ('.  nricnlnris;  li/innijdioafonirlla  rndiatnla. 
dfoDiatopara  f'iiinpn ; Idiuonrn  athnitira. 

Ilnriirra  h'i'lienoider. 

41.  7:1"  ■~}2'  n.  Br.  19"  55'  ö.  E.  ; l.iO  '200  in;  I' e i n e r Sand. 

Flasfj  •II  srrlirif riins. 

Ab  iiniiid m m ijelat nia.sil iii . 

4-5.  7:{"  54'  n.  Br.  IS"  lil'  ö.  E. ; I ‘>0  2I(*  in;  Schlick. 

( ieiiirllaria  Inrirafa. 
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L'ebcrsicht  der  Olga-Ilryozoen. 


Station  4-().  it.  Br.  10^’  7'  ö.  L. ; S4  m ; o;r()b(>r  Sand  mit  j\I  u s c li  c I s c h a 1 c ii. 

i (reiiii'lliiria  loriaitd. 

Menijiea  teruata;  ('clliihiria  scahra. 

^lertihrani'pora  arctirti. 

JCscliaroü/eti  Sarsi;  tiinitfid  porife.ra ; *S.  pyo^tiiiqaci. 

CeUaiJord  .surcularis ; Jili(tiiij)!i()stoiii(‘Ihi  costdtd;  /’h.  pUcata. 

Dimtoijora  uhel in. 

Alcf/onid min  iieliitiuosani.. 

„ ."i-t.  75"  n.  Br.  17"  45'  o.  L.;  140-110  m;  o- 1- ü ii  o r Schlick. 

Porfdin  (‘leijantuhi. 

„ .55.  75"  40'  11.  Br.  17"  1'  ö.  L. ; 100 — 200  in ; grüner  Schlick. 

(jdhK'l hiria  Joria ifn. 

Meuipea  teraatn. 

('(dieporn  pumicona ; V.  iiodulosa. 

„ 50.  70"  17'  II.  Br.  15"  27'  ö.  L.;  114 — 140  m;  Schlick  und  Schlick  mit  Stoi 

F.sch(iyi)ides  Sarai  Smitt. 

,,  00.  75"  27'  11.  Br.  IS"  55'  ö.  L. ; S5  — Oö  m;  <>;  r a u c r Schlick. 

. [Icjpniidium  (/(dativosMii. 


\ 
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